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AUNTERSBCHUNGE

Die Anfänge des abendländischen Mönchtums
1M Jahrhundert

Von Rudolf Lorenz

INHALT Einleitung. Dıie Anftfänge des Mönchtums iın den Kernländern
des Abendlandes a) Rom un: Italien Gallien C) Spanıen d) Nordafrika.

Zusammenfassende Übersicht ber das abendländische Mönchtum des ahrhun-derts a) phänomenologisch entwicklungsgeschichtlich €} Ansatzpunkte künftigerProbleme d) theologiegeschichtlich. Der augustinısche Impuls für das abendlän-
dische Mönchtum a) Charakteristika des augustinıschen Mönchtums die RegulaAugustinıi.

Eıinleitung
Es tehlt bisher an einer zureichenden Monographie vn  ber den Begınn des

Mönchtums 1m lateinischen Reıichsteil. Im Wesentlichen 1St mMa  3 immer noch
auf Mabillon, Annales Ordinis Benedicti! angewıesen. Montalembert?
bringt für SPTCH Zeitraum nıchts über Mabillon hinaus, außer Belletristik.
Be1 Spreitzenhofer,? der auch jetzt noch heranzuziehen 1St, MUu: INa  w} selbstdas Brauchbare VO Unbrauchbaren scheiden. An Neueren Monographien, diesıch nıcht autf Eıinzelprobleme beschränken, 1St eigentlich Nnur die gute Diısser-
tatıon VO  3 Schatz * CNNCNH, die stark Von den I1deen Rıchard Reıtzen-steins ® befruchtet 1STt. ber s$1e begrenzt sıch tür das Jahrhundert ın derHauptsache auf iıne Darstellung artıns Tours und Priszillians. Dıie zahl-reichen Aufsätze einzelnen Fragen, Personen, Territorien ® harren noch

Abkürzungen nach 99  1€ Religion 1n esch Gegenwart“Mabillon, Annales Ordinis Benediuieceti. Lucae 1729Ch Montalembert, Les Moines d’occident, Parıs 18373Spreitzenhofer,
ersten Anfängen bis

Dıi1e Entwicklung des alten Mönchtums in Italien VO seıiınenAuftreten des Benedikt, VWiıen 1894 Wenig ergiebigtür TIThema Turbessi, AÄAscet1ismo monachesimo prebenedett1NO, Rom 1961Schatz, Studien ZUr Geschichte und Vorstellungswelt des frühen abendländi-schen MönchtuIS Diss. Freibur (Breisgau) 1957 (Masch.)Reitzenstein, Hıstoria Monachorum un: Hıstoria Lausiaca. Eıne Studie ZUrGeschichte des Mön
1916

chtums un: der Begriffe Gnostiker un Pneumatiker. Göttingen
Ic| Nnur einıge ammelbände: Sanctus Augustinus, Vıtae spırıtalis magıster,Settimana internazionale di Spiritualita Agostinıiana. RoIna DD ottobre 1956,2Bde Settimane dı Studio de]l Centro Italiano di Studi 1l Ito Medioevo, ISpoleto 1957 Saınt Martın eit 5( D: Memuorial du \n centenaıre des debutsdu monachisme Gaule 61—1961 Studıia Anselm. fasc. 4 $ Rom 1961
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Untersuchungen

eiıner Zusammenfassung.‘ Es erscheint darum nıcht überflüssig, ine kurze,
jedoch hinreichend detaillierte Übersicht über die Anfänge des abendländi-
schen Mönchtums 1m Jahrhundert geben zumal auch 1n angesehenen
Werken Ungenaues darüber lesen 1St.©

Während die altere Forschung ZU Teil (Z Spreitzenhoter) *® sich be-
müht, ein autochthones Mönchtum 1m Abendlande schon tür die ersten Jahr-
zehnte des Jahrhunderts nachzuweısen, das dann durch den Einflufß des
Orıents weiterentwickelt und umgeformt worden sel, herrscht gegenwärtıg
die Ansıcht, das okzidentale Mönchtum se1i eın aus dem Orıent, näherhin
Agypten, importiertes Gewächs. Athanasıus erscheint als der srofße Vermitt-
ler. Er hat durch seinen Besuch 1n Rom 339/41, vielleicht auch be] seinem Auftf-
nthalt in TIrıer und Aquıileya, besonders aber durch die Lebensbeschreibung
des Antonıius die abendländische Welt MIt dem Phänomen des Mönchtums
bekannt gemacht. Die Vıta Antoni scheint, Ww1e Aaus dem Prolog hervorgeht,
O  d für estimmte Kreıise des estens geschrieben se1in und wurde bald
nach 360 1Ns Lateinische übersetzt.!1® In diese eıit fällt auch das Auttreten
Martıns Tours. Man ne1igt also jetzt einer Spätdatierung des abend-
ländischen Mönchtums ın die Hilfte des Jahrhunderts, wiırd als -
schichtliche Größe 360 für uns sichtbar.1!

Um eiınem Urteil 1n dieser rage kommen, mussen WIr uns die Nach-
rıchten, u  e  ber die WIr verfügen, kurz vorführen. Dabe! 1St beachten, dafß
Mönchtum in dieser frühen eIit ein noch vieldeutiger, schillernder Begrift
ISTt. Fıne Definition VO  an Orosıius,*“ dem Zeıtgenossen Augustins, zeıgt das Zut
Mönche sind Christen, die sıch auf das ıne Werk des Glaubens beschränken,

Verzicht auf die vielgeschäftige Tätigkeit 1ın der Welt Die Grundidee
des Mönchtums 1St die Beschränkung des Lebens auf das Streben nach christ-
lıcher Vollkommenheıit. Insofern lıegt das Mönchtum dem Christentum 1MmM
Blut, das Mönchtum 1St 1ne ewegung für entschiedenes Christentum. Be-

Auch de Labriolle, Les debuts du monachisme Occıdent, 1ın Flıche-Martin,
Hıst. de l’Eglise (1947) 8—54 kann ıcht als solche gelten. Aut 353
wiıird hier Augustins Gartenkloster in Hıppo miıt seiner Hausgemeinschaft 1n Thagaste
durcheinander gebracht. Lialıne, Monachisme orjental monachisme occıdental,
Ireniıkon 439 (1961) Wa bewegt sich 1m farblosen Allgemeınen.

„Der Bischof, der 1m Westen Ww1e Ambrosius ausdrückte die bıs dahın
getIreNNTIECN Sphären, klösterliche Diszıplin un seelsorgerliche Praxıs vereinıgte
WAar Eusebius Vercelli, der ach einer Reıse ach Agypten 340) MIt der vıta
cOommMuUun1Ss den Anfang machte. Dann olgten Paulin A Nola, der ehemalige Soldat
Vıctricius LO Royuen, 7zwischen 301 und 396 Augustinus un UYZ darauf jener andere
berühmte Soldat, Martın N Tours.“ Die Unterstreichungen Ssind VO  } MIR Davon,
dafß Victricıus mMIıt seinem Klerus mönchisch gelebt habe, steht nıchts in den Quellen.

Van der Meer, Augustinus der Seelsorger, dt. Übersetzung, Öln 1953; 215
Grützmacher, Artikel Mönchtum, 13 (1903); Zee wendet sich

Autochthonie des abendländischen Mönchtums.
Literatur den beiden lateinischen Übersetzungen bei Altaner, Patrologie

1960,
11 Columbas, de monJe vıda monAastıica hasta fines del siglo

Studia Monastıca (4959) Monserrat 257—342; Penco, dı
MONACO dı vıta monastıca 1n Occidente nel secolo VI eb ZZEBC)

Orosıi1us, Adıv pas 7E 373 SEL 9 Ea
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schränkung auf Vollkommenheit 1n dem Eınen, das Na  - für qQhristlich hielt,
bedeutet freilich Askese. In der Durchführung des vollkommenen Lebens
ergeben sıch die verschiedensten Spielarten: ehelos ebende Asketen innerhalb
des Gemeindeverbands (Euseb V, (Caesarea bezeichnet s1e als UÖVAYOL)s” Zu-
csammenleben dieser Gleichgesinnten iınnerhalb der Gemeinde, Absonderung
einzelner, Absonderung VO:  - Gruppen, schlie{fßlich das organısıerte Leben
einer Regel un einem Abt Man wiırd MIt Heussı!* die Absonderung VO

Gemeindeverband als das eigentliche Kriterium des Mönchtums ansehen MUS-
SCIL. Diese Komplexıtät des werdenden Mönchtums MU 1 Auge behalten
werden, WenNn INa  z die abendländische Entwicklung richtig würdıgen 11l

gyebe zunächst ıne Bestandsaufnahme der wichtigsten Nachrichten nach
Ländern NT, beginnend MIt Rom und Italıen, dann Gallıen, Spanıen,
Nordatrika wobe]l ich Illyrien *® gCcn der desparaten Quellenlage und das

Rande liegende Briıtannıen beiseite lasse. Daran schließe ich ıne-
menfassende VÜbersicht und versuche ZU Schlufßs, die VO  - Augustın auf das
abendländische Mönchtum ausgehenden Impulse würdigen.

Dıie Anfänge des Mönchtums 1n den Kernländern des Abendlandes
a} Rom un Italien *

In der römischen Gemeinde, w 1e ohl überall 1n der Christenheit, yab
VO frühesten Zeıiten asketisch ebende Männer und Frauen.“ Der
Uu11Ss bekannte Fall räumlicher Absonderung eınes Asketen 1n Rom begegnet

249/50 Der römische Presbyter Novatıan zieht sıch Zzeitweise VO  3 der
Ausübung seıiner Amtsgeschäfte zurück, schließt sıch 1ın einer Zelle ein und

Zöckler, Askese un! Mönchtum, F Frankfurt/M. P (Euseb,Psalmenkommentar DPs 6/7, un 83, 4, z 689 B/C 1008
Heussı, Der Ursprung des Mönchtums, Tübingen 1936, 5358

In Illyrıen 1St natürlich W1e überall der Stand der Jungfrauen bezeugt, WIr
hören VO vırgınes, die den Märtyrertod starben: Zeıller, Les orıgınes chretiennesans les provınces danubiennes de l’Empire romaın, Parıs TE uch die
rianer 1n Sirmıum haben vırgınes (Paulinus, Vıta Ambrosii FI, (1882),A) Das Mönchtum mMu: 1n dieser Berührungszone beider Reichshälfen ziemlichtrüh bekanntgeworden se1n. Athanasius weılt 343 ın Serdica, Martın Nn Tours 356
1n Sabaria. Die häufige Residenz des Hoftes 1n Illyriıen MU: immer wieder Leuteherbeigezogen haben, welche Kenntnis VO orientalıschen Mönchtum esaßen Acho-lius A Thessalonich, der 383 starb, wurde schon als Knabe in eın Kloster aufgenom-
inenNn:! 1le monaster10 PUuCrF dedit, intra Achaiam anNngusto clausus tugur10 gratiamultarum peragravıt divortia. Ambrosius, C 15 (1880),999

Gorce, La lecti0 divina des orıgınes du cenobitisme St. Benoit er Cassıodore,S St. Jeröme la ecture sacree ans le miılieu ascetique romaın. Parıs 1925Schmitz, La premiere communaute de vierges Rome, RBen 38 (1926)Gordini, Forme d 1 vita ascetica Roma nel secolo. Scrin1ium Theologicum(1953) 954 Ders., Orıgıni syiluppi del monachesimo Roma. Gregorianum(1956) Metz, La cCOonsecration des vierges ans P’eglise romaıne. Parıs1954 Ferrart, Early Roman Monasteri1es (setzt ErST MIt dem Jh eın). Cittädel Vatıcano, Rom 1957
Hermas, S1im 97 10, 11 Justin, Apol E ; Mınucıius Felix, Octav. 31

1 *
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tührt dort ın Leben der Philosophie.* Seın Gegner, der römische Bischof
Cornelius, deutet dies, zweiıtellos verleumderisch, als Feigheit 1n der Vertol-
Sun$. Novatıan NAat sıch vielmehr ıne eit lang als Asket in die FEinsamkeıiıt
zurückgezogen. Altestes christliches Eremitentum 1 Abendlande verbindet
sıch be1ı iıhm MIt der antıken orm philosophischen Lebens.* Dieser Bericht
über Novatıan äßt die Angaben des Palladius über frühe Asketen in KROom,

Domni0o, einen angeblichen Schüler des Origenes und iıne anachoretisch
lebende Jungfrau® nicht als ganz unmöglich erscheinen.

Sehr fraglıch 1St dagegen die Annahme, bei der Kirche Agnese habe schon
1n konstantinischer eıit ein Nonnenkloster oder 1ne Jungfrauengemeinschaft
bestanden,® die VO  a Konstantiıns Tochter Constantına begründet worden se1
DıIe Erörterung dieser Frage durch Ferrarı‘ zeıgt, dafß srößte Skepsis aNnge-
bracht ISt. Siıcheren Boden betreten WIr erst wieder Mi1t den Nachrichten, die
Hıeronymus VOTL allem in seiınen Briefen bietet.

Das Temperament dieses Heiligen W ar VO  3 Streitsucht nıcht treı und
unterrichtet u1ls einse1it1g über die asketischen Kreıise, die seinen
Anhängern zählten. Das Damen der hohen Aristokratie, die sıch der
Vırginität ergeben hatten. Hieronymus führt den Einbruch des asketisch-
mönchıischen Ideals 1n die vornehme amenwelt Roms aut den Einfluß des
Athanasıus zurück. Als dieser 339 nach Rom floh, kannte, Hıeronymus,
keine der adlıgen römiıschen Damen das Mönchtum. Die vornehme Marcella
erfuhr 1U  w durch Athanasıus un spater durch DPetrus VO  3 Alexandrien V Olll

Leben des Anachoreten Antonıuus SOW1e VO'  } den Klöstern des Pachomius und
lernte die Lebensordnung der Jungfrauen und ıtwen kennen un befolgen.®
Man hat diese Nachricht MI1t eiıner Notiız des Kirchenhistorikers Sokrates®
verknüpft, nach der Athanasıus VO  - igyptischen Mönchen begleitet War und
hat die Anfänge des abendländischen Mönchtums auf den Besuch des Athana-
S1US 1n Rom datiert. Daran ISt Rıchtiges, aber die Dınge siınd wesentliıch
komplizierter.

Aus der Hieronymusstelle kann In  — nıcht den Schlufß zıehen, das agypt1-
sche Mönchtum se1l 340 ın Rom völlıg unbekannt SCWESCH, denn s1ie spricht
einerse1lts 1Ur VO der Neuheit des Mönchtums für die adlıgen Damen, und

Euseb, hist. ecel. 6, 43,
J. Dölger, Zum Oikiskos des Novatıanus. Klausnerhäuschen der Versteck?

Au“ 6, Münster 1950; 61—64
Palladıus, Hıst Laus. Natürlich leiben die chronologischen Schwierigkei-

ten WIr wıissen nicht, Wani Serapıon Sindonites 1n Rom BEeEWESCH ISt.
SO Spreitzenhofer (s. O Teıil BA Anm 3% S  9 Ph. Schmitz (S Anm 1 9

Metz (s Anm H; 81—82
Nıcht Constantıa, vgl Savıo, Constantina, figlıa dell’ imperatore Constantino

Magno la ASsı 1Ca Agnese Roma (Attı della Accademia delle sc1ienze di Torino
(1906—1907) 668
Ferrarı (s. O Anm 1), Die Märtyrerakten der Agnes WO. Aaus dem

Jh.) ASS Jan I1 EL 7U sprechen VO der Befolgung des Beispiels der hl. Agnes
durch viele römische vırgınes, ber nıcht VO eiınem Kloster bei Agnese. Ebenso
urteilt Gordini, Origini (s Anm 230

Hıer. C FEr SEL 56, 149
OC 4, 23 P 67, 522
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behauptet andererseıts, das Mönchtum habe allgemeın damals tür schimpflıch
gegolten. Damıt ä{ft sıch varnıchts anfangen. Marcella !° hat sich auf keinen
Fall anläßlich des römischen Aufenthalts des Athanasıus um Mönchtum be-
kehrt. Wenn WIr ıhr be1 ıhrem Tode 1M Jahre 410 eın Alter VO  - Jahren
zubilligen, War S1e 340 ein Kind eLtw2 bıs 11 Jahren. Sıe heiratete
dann un Y'ST als Junge Wıtwe, vielleicht das Jahr IS beginnt ihre aske-
tische Lautfbahn. S1e ze1gt, W as christliche Witwenschaft s schränkt ıhre
Beziehungen ZAHT Umwelrt e1ın, kleidet sıch einfach, studiert die Bibel und VeEeLI-

anstaltet schliefßlich exegetische Jungfrauenzirkel 1n ihrem Hause. Als Hıero-
NYyMUS 3852 nach Rom kommt, wird die Seele dieses Bibelkreises und die
Damen lernen seiınem Einflufß Hebräisch. Marcella geht also VO den
schon vorhandenen abendländischen Formen der Witwenschaft und Vırginität
AaUs, ertährt die Einwirkung der agyptisch-mönchischen Askese des Antonıius
und Pachomius, ohl weniıger durch die persönliche Begegnung mIt Athana-
S1US 1m Jahre 339/41 als spater durch seine 360 verftaßte Vıta Antonıu, und
dann durch das Zusammentretften MIt Petrus VO  — Alexandrien 1 Jahre S
Hıeronymus wirkt als weıterer Propagator des ägyptischen Mönchtums, und
T:SE nach seiner Abreise Aaus Rom, also nach 389, geht Marcella einer Art
mönchischer Lebensform über, iındem sS1e siıch mMIt anderen Jungfrauen in die
Einsamkeit eines ihrer Landgüter VOT Rom zurückzieht und dort WwW1e iın
einem monasterıiıum lebte.1?* Das INa iıne Nachwirkung der Anschauungen des
Hıeronymus se1n, der das Verlassen der Stadt VO' Mönche fordert.!3

Eın Ahnliches Bild ergibt sich, WECLnN WIr das Leben einer anderen römischen
Arıstokratıin, der Asella, betrachten. Asella wiırd schon VOrLr ıhrer Geburt VO  -
ihrem Vater auf Grund eines Taumes ZUur Vırginität bestimmt. Das 1St 1m
Jahre 334, Einflu{fß des Orients und des Athanasius 1St dabei keinesfalls

denken Im Lebensjahr, 344, wırd s1e ZUur Jungfrau gveweiht,!* Wwe1l
Jahre spater, als s1e Jahre alt 1St (der Verdacht regt sich, dafß der 12jährige
Jesus hier als Stilelement 1m Bericht des Hiıeronymus die Dınge uUuNsCHAU
mMacht ?); geht S1e Aaus eiıgenem Antrıeb un den Willen der Eltern
StreNgerer Askese über, verschaflt sıch geringere Kleidung, schließt sıch in
einer Zelle VO  .} der Umwelt AD,; verrichtet Handarbeit, psalmodiert, tastet

bıs Tage. und niähert sich den Märtyrern *® (auch dem heiligen Hierony-
L. Pauthe, Marcelle, la v1ıe religieuse chez les patrıcıens Rome

sıecle. Parıs 1880 H. Leclercq, Art. Marcella, A 10, H9 D Wichtig 1St
Gordinı (S Anm

11 Hıer. C Z SEL 5 9 147, 12 Hıer C 127, SEL 6, DE 25
13 Hıer. C 14, SEL 5 9 5 9 monachum perfectum 1n patrıa 5u CSSEC

NOn 9 C S: SEL 5 9 127 ; Mn E Quid desideramus urbium frequentiam,qu1 de singularıtate censemur?
Hıer. C 24, SEL 4, 215 Dıie Chronologie ergibt sıch Aaus diesem Briet,bei dessen Abfassung Asella eın Alter VO  w 50 Jahren hat

15 Auch Martın N Tours oll mi1ıt Jahren Autfnahme in den Katechumenat VOeI-langt und mit Jahren Sehnsucht nach dem Einsiedler]ben empfunden haben SulpSeverus, Vıta Martıini 23 SEL E z 5 D Sucht nach Parallelisierungder Biographie mit dem Leben biblischer Personen bei Paulin W Nolas Lebens-abriß der alteren Melanıia: C 29 FA SEL D 26
Hıer. C 24, n SEL 54,
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I1US$S fiel der Verzicht auf Essen schwerer als die TIrennung VO  3 seiınen
Verwandten). Dies alles wiırd allmählich geschehen se1N, aber orıentalischer
Eıinflufß 1St dabe;j unverkennbar. och als Asella Jahre 1St, 1M Jahre 384,
ebt S1e abgeschlossen.!” Palladius, der 405 in Rom weılt, berichtet dann,
s1e befinde sıch In einer klösterlichen Gemeinschaft 18

Auch be] den übrigen Vertreterinnen der asketischen Prominenz Roms be-
obachten WIr die Umschmelzung überlieferter altkirchlich-abendländischer
Formen der Askese ZALT Lebenstorm des Mönchtums. Marcellina, die Schwe-
Ster des Ambrosius, äßt sıch 2353 AT Jungfrau weıhen und ehbt 1n alther-
gebrachter Weise 1mM Hause der Mutter, mi1t einer anderen Jungfrau als (je-
fährtin.!® Nach einıger eIit aber verlißt S1e die Stadt und z1ıeht sıch ZSanzallein auf das Land zurück. Das 1St eın mönchischer Zug Ambrosius behaup-
tEL: S1e habe diesen Schritt ohne remden Eıinflufß getan.“ Das schließt natur-
lıch die Wırkung orjientalischer Vorbilder nıcht A4aus. Diese trıtt eutlich ZutLagebei Lea, die 384 starb und iıhre asketische Gemeinnschaft auch aufs Land, in
die ähe VO  w Ostıa, verlegt hatte. Ihre Askese: Vernachlässigung der lei-
dung, Schlafentzug und Beschränkung der Speıisen, wiırkt jedenfalls Orjen-
talısch .21

Das römische Mönchtum wächst vielfach Aaus einer asketischen Hausgemeın-chaft hervor.? Adlige Damen verwandeln ıhre Haäuser in Orte der Ab-
schließung und suchen ZU Teıil schliefßlich mıt ihrer Gemeiinschaft die Eın-
samkeıt des Landes auf. Wır kennen schon die Gruppen Marcella un:
Lea Paula ?? ehbt seit 3/9 MIt iıhren Töchtern und einıgen Sklavinnen iın
Vırginitätsgemeinschaft.** Auch Sklaven werden VO  3 ihr Mönchen g-macht.*5 Dasselbe Ltun das Jahr 400 die Jüngere Melania und iıhr (satte
Pınıanus.?*® Eıne weıtere Gruppe VO vırgınes sammelt siıch im Hause der
Proba Aaus der SCNS Anıcıa.“7 Hıer wiırkte Pelagius als seelischer Berater.

Das Verlassen der Vaterstadt geschieht SCIN 1n der orm der UÜbersiedelung1ın den Orient, das gelobte Land des Mönchtums. Die altere Melanıia,?® die

Hıer. C 24, SEL 54, 214
158 Palladius, Hıst Laus. 41
19 Paulinus, Vıta Ambrosii 14,mbr De vırg. 3S 4, (1880), 244
21 Hıer. C 2 9 SEL 4, 215

Diese Formulierun
239

SCIL schließen sich Gordin: Vgl Orıgıini (s Anm. U}
Zu Paula Petrillo, Paola Romana 11 D' Napol: 1950 DelTon, Paola Romana. Milano 1950
Hıer. Ep 108, Zn SEL D, 308, 4", C 108, SR _2, 510 C Z 29SEL 54, 187, Paulas Tochter Eustochium ebt im hre 384 gemeınsam mıtiıhren ZAUT Virginität bekehrten Sklavinnen.

„ÄS Hıer C 108, SEL 55 308,Palladius. Hıst Laus 61 Zur Jüngeren Melanıa: card Rampolla delTindaro, Santa Melania g1unı10re, senatrıce Romana. Roma 1905
Hıer. C 130, SEL 5 9 182
Artikel Melania (1931) 455 Murphy, Melania the Elder,Bıographical Note. Tradıtio (1947) 59—77 Wır verwenden der philologischrichtigeren Namenstorm Melanius die eingebürgerte Form Melanıia.
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zunächst als Wıtwe 1n Kom, ohl in Fühlung MI1t den dortigen asketischen
Zirkeln, gelebt hatte,“ begibt sıch 30 1mM Jahre 2377 VO Rom über Ägypten,

sS$1e die Wuüustenvater besucht, nach Jerusalem un: begründet dort eın
Kloster.% Ebenso andelt die Wıtwe Paula Jahre spater, s1e wird durch
die Bischöte Epiphanıius VO  w) Salamıs und Paulin VO  3 Antiochien, die 3872 1n
Rom weıilen, Zu Verlassen der patrıa entflammt und reist Zurücklas-
lung ihrer Kıiınder trockenen Auges 1n den Orijent.® In Bethlehem baute s1e in
Seelengemeinschaft mMi1t dem heiligen Hıeronymus eın Kloster und hinterließ
ihrer Tochter das Vorbild ihres Glaubens und ıhre Schulden.®

Eıinıge der altesten monastischen Gruppen entstehen a4us einem Familien-
kern.

Das Zusammenfließen der VO jeher 1m Abendland geübten Vırginität MIit
den VO Orjent kommenden Anregungen wiırd an Papst amasus deutlich.
Er vertafßt Schriften ..  ber Vırginität 1n Versen und Prösa ® seıine Schwester
Irene War geweihte Jungfrau 35 andererseits begünstigt den Hıeronymus,
der für orjentalische Askese un die Formen des aägyptischen Mönchtums
wırbt.3®

Es könnte scheinen, als se1 die monastısche ewegung in Rom VO  — allem
VO der arıstokratischen Damenwelrt worden. ber exIistiert da-
neben 1ne Reihe anderer asketischer Lebensformen, die aut das Mönchtum
21n tendieren un: denen auch Männer beteiligt sınd. Das Syneisaktentum,das Zusammenleben VO  e} Jungfrauen un männlichen Asketen, das
Hıeronymus: polemisiert,?7 zeigt, daß weıiterhin männliche Asketen zibtauch iın der Gemeinde der Luciteraner ® und dafß die vormönchischen For-
INnen der Askese sıch Zz5äh bewahren. Wichtig siınd die Jungfrauen und Asketen,die oftenbar Pneumatiker sind und siıch über d.1€ Geschlechtsunterschiede hın-
wegsetizen: die Jungfrauen tragen Männerkleidung, schneiden sıch die Haare
kurz, andere aftektieren die Rückkehr 1Ns unschuldige Kındesalter und tragenKıinderkapuzen. Di1e Männern lassen sıch die Haare lang wachsen w1e Frauen,

D
Vgl den schwülstigen Bericht des Paulin N Nola, C 2 ‚ FE SEL
Eıner ihrer Sklaven hat schon Rom verlassen, 1MmM Orıent Mönchwerden. Hıer. D SEL 54, Zur Abreise AF} Murphy (s. Anm 28)66—67.

31 Palladius, Hıst. Laus 134
(S Anm 26) 65—67

Butler) Zur Chronologie vgl Rampolla
J2 Hıer. 108, 6) L SEL 93 310; n  $Hıer C 108, 30, SEL 55 348, PTE Testis est lesus 1Num quıdem1UMmMum aAb filiae derelictum, sed nNnte 1am dix1, derelictum INASNUum 465alienum AÄAhnlich drückt sich, WenNn ich nıcht ırre, Cavallera, Jeröme,Löwen FO2Z. Aus.
34 Hıer C Z 22 SEL 54, S:35 Gordini, Orıginı (s O, Anm 231 Irene.36 amasus las die Briefe, die Hiıeronymus in der Wüste ertaßt hatte und schriebhS1e sıch ab, Hıer. C IS aması ad jer.) SEL 54, 265, GFHıer C Z2, SEL 54, 161-—6
e  38 Der Presbyter Macarıus. Marcellinus et Faustinus, De conf. fidei SEL3, E: 28, 14771
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eladen sıch Mit Ketten, tragen Bart, schwarzes Pallıum und gehen bartufß in
der Kälte.?% Dazu Z1Dt orijentalische Parallelen. Wır stoßen hier aut die
frühe, pneumatisch-gnostische Schicht des Mönchtums, die Reitzenstein aufge-
deckt hat Diese Asketen tühren das engelgleiche Leben, sS1ie sind durch Askese
Pneumatiker und als solche schon 1m Stand der Endvollendung, weder
Mannn noch Weıib mehr &1bt, sondern alle werden se1ın wie dıe Engel (3OFftfeS.
Diese Askese 1St zugleich das philosophische Leben, art und Pallium der
Männer zeıgen den Einflufß der philosophischen Askese auf das mönchiısche
Leben, wile schon bel Novatıan. Neben diesen Leuten oibt Gruppen VOIN

Mannern, die Zzweıen, dreien oder wenıg mehr zusammenleben, ohne
Obere, siıch VO:  a Handarbeit ernähren, Kleideraskese un ıne StIrCENSC Fasten-
praxIıs beobachten. Auch 1eSs 1St. eın archaischer I; der in die eit VO:  m der
Entstehung des eigentlichen Mönchtums zurückreicht. Denn diese Asketen be-
halten iıhren Wohnsitz 1n der Stadt und verlassen sS1ie nıcht, wıe die eigent-
lıchen Mönche. Auf Import dieses Typus AUS dem ÖOriıent könnte die koptische
Bezeichnung remnuoth bei Hıeronymus 4() deuten, aber dieser Schlufß 1St kei-
NCSW CS zwingend. Hıeronymus liebt CS, seine Briefprosa MIt exotischen Aus-
rücken verfremden, zudem hat der betreffenden Stelle zunächst
ägyptische Verhältnisse 1 Blick Da{iß diese Gruppe 1in Rom un Italien nach
dem Zeugn1s des Hıeronymus die srößte Zahl VO  5 Asketen stellt, weıst viel-
mehr auf eine Jängere, selbständige Entwicklung 1mM Abendlande hıin.#4

Endlich finden WIr 287 richtige Männer- und Frauenklöster in Rom,
Augustıin hat S1e 1ın diesem Jahre kennen gelernt. Seine Beschreibung: Orga-
nısatıon einem Abt, Handarbeıt, StreNgZC aber iıcht gesetzlıche Nah-
rungsaskese, die auf das Ziel der Liebe hın ausgerichtet 1St nı:ıemand ol
dadurch etrübt und zurückgesetzt werden deutet autf pachomianıschen Iyp
dieser Klöster.“ Das e1gne Mönchtum Augustins 1St durch dieses römische
Mönchtum pachomi1anısch mıtgeprägt worden.

{)as Gesagte ze1ıgt, da{fß die Rolle des Athanasıus tür das werdende Öönch-
u in Rom nıcht überschätzt werden darf. Die pneumatischen Asketen un:
die remnuoth können nıcht auf iıhn zurückgeführt werden. Neben ıhm mu{(ß
der Einfluß der Wandermönche 1n Rechnung gestellt werden, die VO Orıient
nach Rom kamen,“** auch Martın V. Tours weiılte als wandernder Anachoret
kurz VO  — 360 in Rom.  45

39 Hıer. C S DF DE SEL 54, NAZRR
Hıer. C 2 9 SEL 54, 196, 16—197, Benedikt, Reg I nn s1e

sarabaıtae.
41 S1ie könnten den contıiınentes mıtgemeınt se1n, denen eın (Gesetz Valenti1-

nıans 370 (’ 3, 575—76) die Erbschleicherei verbietet. Hıer. C 92 nenNntT
diese continentes monachı. Schon Grützmacher, Art. Sarabaiten, (1906) 481,
55—56 sieht in iıhnen Fortsetzer des alten Asketenstandes.

De INOTL. ecel cath. 1 O71
48 Vgl den Bericht des Palladius ber die ägyptischen Pachomiusklöster Hıst.

Laus.
Vgl Palladius, Hıst. Laus 37 und 45, 109 ff.; 1372 Butler) Zur Wander-

askese V“O:  - Campenhausen, Dıe asketische Heimatlosigkeit 1m altkirchl. früh-
mittelalterlichen Mönchtum. Tübingen 1930

45 Sulpicius Severus, Vıta Martın1ı 6, SEL I HAR:
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kur das übrıge Italjen %6 haben WIr Nachrichten 1Ur dort, ine bedeu-
tende Persönlichkeit auch Licht über ıhre Umgebung verbreıitet, A4Uus dem
Umkreıs des Ambrosius un Hieronymus. Diıe ersten Spuren des Mönchtums
zeıigen sıch 350 oder kurz UV! 1in Vercelli. Wır hören VONN Ambrosius,
dafß Eusebius, Bischot VO  a’ Vercelli, sıch der Virginität ergeben hatte 47 und
schon VOL seinem Exıil, also VOTL 395 in mönchischer orm lebte.%® Das Öönch-
u des Eusebius VO  - Vercelli 1ISt. zweiıtellos eın Ableger der römischen aske-
tischen Bewegung, denn Euseb WAar Lektor 1n Rom gewesen.“” Ambrosıius
treilich breıitet die orientalischen Farben der Wüstenanachorese über die
Askese des Euseb, se1n Exil stellt als einen Fall asketischer Heimatlosigkeit
dar.” Fuür den Abendländer schwebt das orientalische Mönchtum eın
auch VO 1001 Nacht, auch Hiıeronymus umgıbt seıne asketische Schrift-
stellerei mit dem ockenden Reiz orientalischer Basare.*! FEuseb bewog seıne
Kleriker ZU. asketischen Leben, sodafß 1n Vercelli ine Art VO Kleriker-
kloster entstand.®* Wır wı1ıssen nıcht, ob das VOT seinem Exil oder nach seiner
Rückkehr Aaus dem Orıent, die nıcht VOT 2363 erfolgte, geschehen 1St.

Neben Vercelli bietet Mailand die trühesten Zeugnisse. In Mailand ebt
Martın V. Tours 357/ Als Klausner in eıner Zelle, bıs VO dem ar1anı-
schen Bischof vertrieben wiırd. Miıt Ambrosius ** beginnt das eigentliche
Mönchtum in Mailand. Auch hier wirken römische Eıinflüsse. Ambrosius ISt
VOon Rom her, 1n seiner Knabenzeit seine Schwester Marcellina 1m mutter-
lıchen Hause als virgo lebte, MmMIit asketischen Lebensftormen Er kennt
auch das orientalısche Mönchtum. Als sich seiner Wahl Z Bischof EeNLTL-
ziehen wıll, erwagt den Rückzug in die Philosophie, und das heißt doch
ohl das Ausweichen in die Anachorese. S59 wirbt > für die iM Abend-

46 Gregori0 Penco, La Vıta monastıica 1n Ltalia alP’epoca dı Martıno dı Tours
(> Martın CT SO .pS. Memorial du En centenaıre des debuts du monachisme

Gaule Stud Anselm. 4 9 Rom 1961, 6> Ders., Storıia del monachesimo
1n Italia dalle orıgıne alla fine del Medio Evo, Cap U monachesimo 1n Italia
prıma di Benedetto. Roma 1961

Propositum virgınıtatıs instituit. Ambrosius, erm 56, 1 9 744 Cro-
vella, Eusebio d1 Vercell:. Vercellji 1961

48 mbr. C 63, 71 Das Leben 1n der Zelle (monasterı1um) stählte Euseb tür die
Entbehrungen des Exils

49 Hıer. De VIr. ıll 96
50 mbr. C) 63, 68
51 Er hat Paulus VO  - Concordia seıne Vıta Paulı übersandt nd kündigt mehr

dergleichen habemus lia condita, JUaAC CU plurimis orientalibus mercıbus ad
nauigabunt. C 10, SEL 5 9 38,i52 mbr. erm 56,

53 Sulp DEeV.; 1ıta Mart. 6, SEL 1: 116
54 Ernst Bickel, Das asketische en bei Ambrosius, Hıeronymus und Augustıinus,Neue tür das klass Altertum 1 3 Leipzig-Berlin 1976; ASFATA
Th Lefort, Athanase, Ambroise Chenoute SUur la virginite. Museon 38 (193%)5533 Roberti, Ambrogio ı] monachismo. La Scuola cattolica 68 (1942)s  9

DD Paulinus, Vıta Ambrosii (ed Krabinger, Ambrosii De oft miıinistr. CPaulini libello de Vıta Ambrosii, Tübingen 1857, 436 Daiß sich Jungfrauen Aus Mauretanıen VO Ambrosius weıhen lassen, ISt reilich
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land se1it jeher bekannte vırgınıtas 1M Anschlufßß 4A11 die römische Praxıs mit
gewıssen orjentalıschen Einschlägen:* bewundert die Anachoreten 59 und
1n den kirchlich aktıven reısen Mailands wiırd die Vıta Anton11 eifrig BC-
lesen, daß sS1e VO  3 daher auch Augustın bekannt wird.® Vor allem efindet
sıch der Schutzherrschaft des Ambrosius eın Männerkloster VOT den
Mauern Mailands, aber noch 1m bebauten Stadtgebiet.“ Es steht un L@1-
Cung eınes Presbyters,* dem Ambrosius cselbst direkte Weısungen 1n Kloster-
angelegenheiten erteilt.® Zu dieser straffen Bindung die Autorität des
Bischofs paßt auch die materielle Unterhaltung des Klosters durch Ambro-
o1115.% * Sollten WIr die Ordnung dieses maiıländer Klosters 1n dem ZUF Regula
Augustinı gerechneten rdo monaster11 VOTLT uUu115 haben?®

Ambrosius interessiert sıch auch für die Schicksale eiıner Gemeinschaft von

Jungfrauen 1n Verona, die celbst als monasteriıum bezeichnet ®® und einer
anderen 1n Bonona,®“ die Jungfrauen umtaßt. Ihr Tageslauf esteht in
Psalmodie und Handarbeit für den Lebensunterhalt. Daneben o1bt in
Bonona noch vırgınes, die ın Privathäusern leben.®

Fuür Aquileja bezeugt Rufın eın Männerkloster 1mM Jahre Es scheıint,
dafß der Klerus 1n Aquileja damals asketisch lebte.?® In der weıteren Um-
gebung Aquıilejas zibt AA gyleichen e1it 1n Haemona ine Gemeinschaft
VO vırgınes A und auch eın Öönch daselbst taucht 1n der Korrespondenz des
Hıeronymus aut.  72 Natürlich 1st nıcht ausgeschlossen, das Mönchtum 1n

weniger auf Ausstrahlung der Virginitätspropaganda des Ambrosius nach Atrıka
zurückzuführen, als darauf, da{fß diese Jungfrauen durch Barbareneintälle A4US$S ıhrer
Heimat vertrieben worden 48 mbr De virgınıbus I 1 9 57 un
(1880), 216 A/B

De virginıbus 3, E Wiedergabe der ede des Papstes Liberius ber Vıirginitat.
Dazu Caspar, ZKG (19277 346—355

558 Die virgınıtas als engelgleiches Leben De vırg. I 3, IS s E Doch siehe
das Cyprıan Bemerkte. Die Stichworte der angelorum milıtıa sind ach

mbr C 63, Del laudes, Bufßsstimmung, lecti0, ständige Beschäftigung. Dıie VIir-
Zinıtas 1st Kampf mit den Aamonen:! De viırg. n 4, (1880), 205

59 Exaem. 9 5 SEL R
60 Contess. S, 6,
61 Extra urbis moen12 onft. S, 6, 1 das Kloster gehört denen quı in C1vıitatı-

bus degunt, De Mor. ecel. cath. L:
62 De INOT. eccel 5 33
63 Ambrosius verfügt, daß wel entlautene Mönche, die Wiederautnahme egehrt

haben, ausgeschlossen bleiben. mbr. C 63, — 16, 12472
Sub Ambrosio nutritore. Aug onf. S, 6, Auf m Zusammenhang des

Klosters miıt Ambrosius deutet uch die Aufbewahrung eınes Briefes Ambrosius
Aaus dem Orıent, der erst nach seinem ode eintraf, 1n diesem Kloster. Paulıinus,
ıta Ambrosıii 49 (ed Krabinger (S Anm 559 25)

Siehe Anm 50b, eıl 4b
mbr C D, 16, 935

67 mbr. De vırgın. I 16; 16, 216
mbr. C S7 LG 16A

70
Rufıinus, Apol I; 215 543
Hıer. Chronik 378 Aquileienses clericı quası chorus beatorum habentur.
Hıer. C A SEL 4, 39—40
Hıer. C Z SEL 54, 42, CONSCTIrUUS inpertı1as.
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Aquileja mMiıt dem Aufenthalt des Athanasıus 1m Jahre 245 in Verbindung
bringen.“ ber gibt soviele andere Möglichkeıiten, dafß INa  - sıch hiıer des
Urteils enthalten sollte 1St nach Hıeronymus der palästinensische
Mönchpatriarch Hılarion mMIt einem Begleiter bis nach Dalmatien gekommen.”

iıne wichtige Erscheinung 1 ıtalienischen Mönchtum des Jahrhunderts
sind die Inseleremiten, die siıch in die Einöde der Inseln VOTL der iıtalienıschen
Küste zurückziehen. Auch hier eröftnet für u1ls Martın V, Tours die Reihe,
der sıch 258 nach seıner Austreibung aus Mailand mMIit einem Gefährten
auf die Insel Gallinarıa begibt un: dort 1m Stil eiınes ägyptischen Wuüsten-
heiligen lebt.”5 twa 374 geht Bonosus, eın Freund des Hıeronymus, als
Eremıit aut ine Felseninsel ?® un: viele Unbekannte andeln äahnlich. Es
bilden sıch auf den Inseln Eremitenkolonien und Inselklöster, Ambrosius
schwärmt VO  a der Psalmodie der Heılıgen, die sıch MIt dem ewı1ıgen Rauschen
des Meeres vermischt.””

Dazu zibt 1n den Stidten Italiens die kleinen Asketengruppen, die
Hıeronymus remnuoth nn

Während WIr über ord- und Mittelitalien doch ein1ıge Nachrichten haben,”®
wı1issen WIr über die Anfänge des Mönchtums in Süditalien gyarnıchts. IDer
Anachoret Hılarion oll ZWAärL, w1e Hıeronymus behauptet, ” auch 1n Sizılien
SCWESECNHN se1n. Auft festem Boden stehen WIr aber SESE als der Gallier Paulinus
SlCh 395 1n ola niederlä(ßt un: dort mit seiner Tau und seinen Begleitern
eıne asketische Gemeinschaft bildet. Die Jüngere Melanıa und ihr (zatte
Pınıanus, die der römischen asketischen ewegung angehören, richten zwiıischen
406 un 410 aut iıhren Gütern 1n Campanıen und Sizilien Hausklöster e1n.  80

Be1 einer zusammentassenden UÜbersicht über das iıtalienische Mönchtum des
Jahrhunderts 1St schwierig, das beginnende Mönchtum N4 den alten

Formen der abendländischen Vırginität abzuheben. Das; W as beginnendes
73 Spreitzenhofer (S eıl I Anm 3 3
74 Hıer. 1ıta Hılarionis 23 (18383), S0Ozomenos 5) (von Hıe-

roONyMUS abhängig). Hıeronymus 1er seinem Heimatland blo{ß eine liıterarısche
Keverenz erweıst?

15 Sulp Sev. Vıta Mart. 6, SEL 1, G
Hıer. C d SEL 4, 15—16
Exaem. d S 22 Augustıin korrespondiert mi1t den Mönchen der Insel Caprarıa,

C 48 (verf. 398) Di1e römische Wıtwe Fabiola unterstutzt die Mönche auf denInseln, der Küste des adrıatischen Meeres nd in Volscorum provıncıa, Hıer. CEa SEL I5 4 9 Ba Im re 418 Crregt sich Rutilius Namatıanus (De reditu
SUuQo, T C e  P 515—26) ber das schmutzige, lichtscheue Gesindel der Mönche, wel-ches die Inseln bevölkert. Zur archäologischen Ergänzung der lıterarischen Quellenvgl De Negrı, Incontrı1ı dı stOrı1a di archeologia. cenobio del 1ınetto 1}monachesimo nelle „isole“ del Golto Bolletino Ligustico 4957 45672

Klöster 1n Volscorum provıncıa sind durch Hıer. C FE bezeugt. Über dieProvınz Valeria Rıvera, Per 1a stor12 de1 precursor1 dı Benedetto nella Pro-Vvincıa Valeria (Bulletino dell’Istituto Stori1co Italiıano 4/, Rom 193 — Esergibt sıch nıchts Zuverlässiges für das Jahrhundert. Die Lage des Klosters Pine-
Lum, iın dem uhin 308 weılt (Praef. 1n Regul Basılıi, Holstenius, CodexRegularum E Augsburg LD 67) 1St ungew1Hıer. Vıta Hıiılar. 7556 23 (1883), 48—49

Palladius, Hıst Laus. 61 156, FL Butler)
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Mönchtum anzeıigt: die Verschärfung un: Systematıisierung der Askese, die
Trennung V OIl der Umwelt, die bıs Verlassen der Stadt geht, vollziehrt
sıch teıls 1m Rahmen der alten Formen, teıls in UÜbernahme orjientalischer
Formen. Wır Ainden 7zwıschen 350 und 360 einzelne Fälle Mönchtum 1n
Rom und Norditalien (Asella, Euseb E Vercelli,; Martın V, TOUTS: wahr-
scheinlich auch die remnuoth und die pneumatiıschen Mönche.)*“ Zwischen 23700
un: 380 akzentujert sıch die Bewegung, WIr hören VON einem Kloster in
Aqguıleya, der Zug der monastıischen Gruppen auts Land verstärkt sıch, die
Anachorese auf die Inseln kommt 1n Mode, die Hochschätzung des agypt1-
schen Mönchtums drückt sıch in Pilgerfahrten den Vätern der Wüste ZAUS
Um 385 sınd uns Klöster Ln Mailand und Rom bezeugt.

Neben dem stetigen FEinflufß des Orıients durch Wandermönche, Reisende
und die literarische Wırkung der Vıta Antonı1t, der die wa 3723 eIn-
setzende monastısche Propaganda des Hıeronymus trite, 1ST die Ausstrah-
lungskraft der asketischen ewegung 1in Kom bemerkenswert. Sıe wirkt auf
Vercell: durch Eusebius, aut Maiıland und darüber hınaus 84 durch Ambrosius
un auf Süditalien durch die Jüngere Melanıa. Ja, Einflüsse nach Gallien
durch die ältere Melanıa ° und nach Nordafrika durch Augustin un: die
adligen Familien sind teststellbar. Diese Ausstrahlung 1St weıthin eın soz1010-
x1isches Phänomen, sSie 1st mitbedingt durch die hohe soz1ale Stellung und die
weltweiten Verbindungen der Träger dieser Askese.®®

Gallien
Dıe Anfänge des Mönchtums iın Gallien werden gewöhnliıch aut Martın
Tours zurückgeführt, allenfalls weıist I1a  an noch auf den Autenthalt des

Athanasıus 1n Trier hın UÜber die vormönchische Askese 1n Gallien
h:  oren WIr wen1g. Unter den Märtyrern VO:  n Lyon un Vıenne 1m Jahre LE

81 Der Zzu den „Pneumatıkern“ gehörende Asket nNtıiımus lebte SCIAaUMC Zeit VOr
384 iın Rom Hıer C B SEL 54, 185,

82 Wır akzeptieren hier Ergebnisse Gordinis (S Anm
83 Fabiola kann die C des Hıeronymus, welche einen Lobpreis der Anachorese

enthält, auswendi1g. Hıer. F Zum Mönchtum des Hıeronymus Antıiın,
Le monachisme de Jeröme. Mel Benedictins, publieges l’occasion du CR
centenaıre de la MOTrt de Benoit. Abbaye Wandrille 1947, BL3

Die Jungfrau Indıicıa 1n Bologna Bonona) hat 1n Kom mı1t Ambrosius
Schwester Marcellina zusammengelebt. mbr c 5) DE (1880), 936

85 das Paulin VO  3 Nola Gesagte.
86 Die Aaltere Melanıa reist 403 nach Sıizıliıen un Nordatrıika ADS Rampolla (S

Anm 26) 103 105 Später kommt dıe jüngere Melanıa und andere auf der
Flucht VvVor den Westgoten nach Nordaftrika, S1e gründet Klöster 1n Thagaste.

Eıne Übersicht ber das trühe yallische Mönchtum bei Mabillon, Annales Ord
Benedicti, Bu: 2083 /.M. Besse, La vVv1ie des premiers mo1NeES yallo-roma1ıns. RBen 18 (1901) Da Ders. Les mo1nNes de ’ancienne France (Periodegzallo-romaine merovingienne) Parıs 1906 erence Mc Laughlin, Le tres

ancıen droit monastıque de V’occident. Dıss. Strafßburg. Poitiers 1935 (behandelt die
merovıngische Epoche). Chr Courtois, L’evolution du monachisme Gaule de
SE Martin St Columban (Settimane dı Studio del Centro Italiano di Studi sull’
Ito Medioevo, I  9 Spoleto 1957, 47—72). Andrieu-Guitrancourt, La V1Ee
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wird eın Asket erwähnt,* un hat natürlich auch vırgınes gegeben,
obwohl s$1e TE 1mM Jahre 368 durch einen ext des Codex Theodosianus aus-

rücklich bezeugt werden.? Als Martın Tours Bischof 1St, also nach 370,
exıistieren vırgınes, die abgeschlossen 1in ihrem Hause leben * und Jungfrauen-
gemeinschaften,* die sıch klösterlichen Formen nähern.® Andererseits setzen

vırgınes alten Stils den orientalischen monastıischen Ideen Widerstand ent-

gegen.‘ Das alles beweıst, daß die vormönchische Schicht der vırgınes 1n
Gallien ebenso W 1e in den anderen Provınzen gyegeben hat Wahrscheinlich
gehört auch Hiılarius V, Poitiers 1n die Vorgeschichte des gallıschen Öönch-
LUMmMs Dafür spricht der energische Wunsch Martıns, nachdem die asketi-
sche Lautbahn 1mM Jahre 356 eingeschlagen hat, MIt Hiılarius
se1n.® Und die VO  j Sulpicius Severus erwähnten ratres in der Umgebung
des Hılarius? sind sicher Asketen ! und WAar abendländischen Typs, da ila-
F1Us VOTL seinem Exil keine Beziehungen A Orıient hatte. Auch S0OZz0menos
nn Hılarius iNter den Abendländern, die philosophisch, mönchi;isch
lebten.!! Man mufß also damit rechnen, dafß VOTLr un neben Martın Tours
1n Gallien ine asketische Bewegung o1bt, die auf das Mönchtum hin tendiert.

Der eigentliche Propagator des Mönchtums In Gallien ISt natürliıch Martın
Tours.!* Martın hat nach seiner Entlassung Aaus dem Mılitiärdienst _

ascetique - Rouen ‚P de saınt Vıetrice. RechSR (1951/52) Mel JulesLebreton I1)k Luff, Survey of Primitive Monastıcısm ın Central
aul (c 350 700) The Downside Review 70 (1I95Z) F A03

wıesen WIr
RA Euseb, I Alkibiades, der Nur Brot und Wasser genießt, ber zurechtge-

C'Th 13 10, Die Quellenzeugnisse ber die Vırgines 1ın Gallien bei Metz,
Les viıerges chretiennes Gaule IM- siecle (Saınt Martın et SO> 'e1] 1!Anm

Sulp Sev 1a1 Z 12 F SEL 1, 194
Sulp Sev 1al Z 83 SS bid. 190
Monasterium puellarum. Sulp Sev 1al Z II 192
Sulp Sev. 1a1l Z S, 190
Sulp. SEeV., Vıta Mart. ds
Sulp Sev. Vıta Mart. 5,

Anm
/. M. Besse, Ben 1 (1901), 265 Anm 3 Courtois (S Anm 4 9

11 S5So0zomen0s, > 14, 41 (GCS 50, 125)Ch Babut, Martın de Tours. Parıs 1912 H. Delehaye, MartınSulpice Severe. nal Bol! 38, Brüssel 19260 5—136 (Krıitik Babut). Jullian,Notes Gallo-Romaines. Remarques crıt1iques SUr les SOUTFrCES de la V1e de Martın.RevEtAnce. 24 (1922) 37—47; >e06—-12 un:! Z (F923) 49—55 ;Griffe, La Gaule chretienne, Bd L, Parıs 1947, 199—270 Schatz,Studien ZuUur esch und Vorstellunoswelt des frühen abendländischen Mönchtums,Diss. (Masch) Freiburg/Br. 1957 Hıer Kritik der Chronologie VO  en Delehaye auf—7S Saınt Martin et SON .pS, Stud Anselm. 46, Rom 1961 Darın:Griffe, Martın le monachisme gyaulois, 3—24; Fontaine, Verite fictionAans la chronologie de la 1ıta Martıni, 189—236 Griffe, La chronologie desannees de jeunesse de sSa1nt Martın. Bull litt. eccles. 62, Toulouse 1961,F.ntaine, Sulpice Severe a-t-ıl travest1 Martın Martyr militaire? nal Boll81 1963 3158
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und nach kurzem Autenthalt iın Poitiers zunächst das Leben eınes
Wanderasketen geführt. Wır hörten schon VO  a seiner Zelle in Maijiland und
seinem Eremitenleben aut der Insel Gallinarıa. Als Hılarius Poitiers 360
AUS dem Ex ]] zurückkehrt, ßr sıch Martın in der ähe VO  - Poitiers** nıeder.
Man darf nıcht VO  - einer Klostergründung sprechen. Martın ebt als Ana-
choret 1ın einer Zelle und 1n seiner ähe sıedeln sıch allmählich Jünger än

handelt sıch u  3 ine Anachoretenkolonie. Dasselbe 1sSt der Fall be1 dem
sSOgeNAaANNTEN Kloster Marmoutiers, das Martın kurz nach 3FO; als Bischof
VO' Tours geworden WAal, gründete. Wieder baut siıch iıne Zelle un
wieder ammeln sıch ratres ihn, die siıch Abhang des Loire-Uters,
jeder für sıch, Höhlen ausgraben. Allerdings finden sich Anfänge eıner rga-
nısatıon gemeinschaftliıchen Lebens. Der einzelne önch dart keinen Besıtz
haben, alles Gut wiırd gemeınsam verwaltet. Es o1bt gemeinsame Mahlzeiten
und Gebetsversammlungen, als Kleidung dienen Gewebe Aaus Kamelhaaren.!®
Die Brüder arbeiten nıcht, die Kirche VO  3 Tours für ihren Unterhalt.!?
Nur die jüngeren Mönche schreiben Bücher ab, die äalteren wıdmen sıch dem
et. Mönche, die meınen, der Vollkommenheıit nahe gelangt se1nN, VCOI-
lassen die Gemeinschaft und bauen sıch ıne Zelle in der Einsamkeit, die
wieder ZU Keım einer Anachoretengemeinschaft wird.18 Das Mönchtum
artıns 1St orientalischen und WAar antonianıschen Typs. Von Pachomius
unterscheidet iıhn die Ablehnung der Arbeit und die lockere Organısatıon,
die mehr auf die Person artıns als auf iıne feste Regel gyegründet ist.?®
Wır inden 1n Ägypten Mönchskolonien Jüngern des Antonius, die
dem SOgeNANNTECN Kloster VO  3 Marmoutiers csehr äühnlich sehen.?® Man mu{fß
annehmen, daß Martın als Soldat auch 1mM Orıient gedient hat und dort das
ägyptische Mönchtum kennen lernte.*!

Die Vorstellungswelt Martıns geht, WwW.1€ se1ıne VO  - Sulpicius Severus über-
lieferten Äußerungen zeıgen, VO  . den altkirchlichen Anschauungen über das
christliche Leben aus, die Orient un Okzident gemeiınsam sind: Almosen-
geben, Varginität“ und Verlassen der Welt 1n der Nachfolge Christ;.?®? Das

13 Für die schwierigen Probleme, welche die Chronologie der 1ıta Martinı aufgibt,
verweise ich auf dıe 1ın Anm gCENANNLEN Schriften VO Delehaye, Schatz un
Fontaine.

r1um.
14 In Liguge. Gregor K Tours, Vırtutes Martınıi, 4, Locotigjacense ONAaste-

15 Sulp Sev Vıta Mart. f 125 Beachte die tratres auf H7,
ıta Mart. 10, 39 120; AD

17 Sulp Sev. 1al d 14, SEL 1 Z1Z 232904
S0 der Mönch Clarus, Vıta Mart. Z i e
Siehe Schatz 2a0

137 Vgl Schatz. 5L
2() redeuntes ebaide vidimus mMOontem quemdam Praeruptum fluvıo 1n-

mınentem, elatione m1inacıs :Cb.en aspeCtiu et1am 1DSO terribilem, in qQquUuO pCr 1Dsapraecıpitia speluncae difticilis adscensus. In hıs monachorum plurımı commanebant,
QUOTUM erat nomine Pithyrion. Hıc et discipulis beati nton1ı1 fuit
Rufinus, Hıst. Monach 13 71 (1878), 437

21 Diese Vermutung außern unabhängig voneinander Schatz 284 un Fontaine
(S Anm 12); Verite fiction 205

D'  ‚» Sulp Sev 1al Z 10, 156 25 Vıta Mart 25,
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Mönchtum 1sSt eben zunächst entschiedene Verwirklichung des christlichen
Lebens oder dessen, W as Na  — dafür hielt Dazu gehört auch dıe Nachahmung
der Apostel durch die Armut des einzelnen, durch gemeınsame Verwaltung
des Besitzes in Marmoutiers un durch Wanderungen im Diıenste der Ver-
kündıgung.“® Die Missionstätigkeit Martıns 1St zudem 1m Rahmen des MON-  DA
chischen Kampfes SCHCNH die amonen verstehen das Mönchsleben 1St
ein ständiges Rıngen MI den Dämonen.“® Die Mıssıon bezweckt iın erster
Linıe die Zerstörung der Wohnsitze der Dämonen, der heidnischen Heıilıig-
tumer, un dadurch die Gewınnung der bısher gefangenen Seelen.?? Auf das
frühe, orjentalische Mönchtum WweIlst der starke charısmatische Einschlag bei
Martın. Dıie Frucht seiner Askese 1St zeıtwelise Begnadung mMIıt der Vollmacht
des e1istes.*® Die Einzelheiten: Wunderkraft bıs ZUuUr Totenerweckung,“
Prophetie,“ Unterscheidung der Geıister,* Leidenschaftslosigkeit ® un Ver-
stehen der Schrift,® sind auf die hagiographische Übermalung durch Sulpicius
Severus zurückzuführen, die siıch orjentalischer Mönchsspiritualität Orj]en-
tiert.*

Martın hat sıch Verbreitung des Mönchtums bemüht, Stelle der Z6e71-
stOrten heidnischen Tempel yründet Kırchen oder Klöster,* die wahr-
scheinlich zunächst miıt Jüngern bevölkert wurden, die mıiıtbrachte. Irotz
des o#} ephemeren Charakters dieser Gründungen die Mönche Martıiıns sınd
ebensoweni1g auernd seßhaft, Ww1€e selbst 36 und zersireuen siıch offenbar
gröfßtenteils nach seinem Tode?7 1St in der Gegend zwıischen Seine und
aronne das Mönchtum 1m und Jahrhundert urchaus VO  e Martın be-
stimmt. Man pflegt die Erinnerung iıhn und huldigt demselben ındıvidua-

Nemo ıbı qui1cquam proprıium habebat, Vıta Mart O; 120, 14, bezieht sıchauf Act 4, und entspricht agyptischen Vorbildern, vgl Athanasius, Vıta ntoni1ı
1ıta Mart Martın 1St VFE apostolicus, Vıta IVıta Mart 6, Dazu Schatz, 5355
Vıta Mart. E3 E: 1 9 f 15; USW.

IR Uirtutum gratia. Sulp Sev 1al Z 4, (Referat ber eine AÄußerung Martıns).Vıta Mart. 16, curatıonum gratıia.U Sulp Sev 1al Z 14,
31
32

Vıta Mart. LT 25 PE
Vıta Mart. ZE
1ta Mart. 250

34 Vgl die Analyse der Vıta Martiını bei Schatz, 53 die ergiebiger ISt, alsder Aufsatz VO J. Gribomont, L’influence du monachisme orıental SLIL' SulpiceSevere [ Martın SON .pS, Rom 1961, 135—49).35 Vıta Mart. 1 9
36 Sie begleiten ihn aut seinen WanderunSCH in wechselnder Zahl Sulp Sev. ijal2, D 183, Fa iter CH} agebamus. Vıta Mart. F, 12 1 (paucısachıibitis fratribus); C dfrequentissimo discıpulorum cComitatu

147, Z (1ta profectus C SUÜu: illo, ut SCIMDECT,
sich 1n eın Kloster auf der Insula Barbari

Eın Jünger Martıns, Maxımus, begibtbei Lyon un verliä(ßt dieses spater wıeder.Gregor ME Tours, De olor. conft.
57 Wır finden einige seiner Mönch 1n der Umgebung des Sulpicius Severus wıeder:Gallus 19. I 1 17 1: L: 53 Sabbatius (Vıta Mart 23 f Dıiıal Sn ” 4), Euagrıius19 SE Z S3 3, 1, 4), Refrigerius 19. 9 IS 3Sıehe Besse, Les mo1Nes de

Vıctor Paulıin A Nola C 23, 3
ALICG:, France (S Anm 1) 16—17; Schatz 2672
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listischen Wandertrieb 38 Noch Lebzeiten artıns wurden A4Uus dem Kreıise E A
seiner Mönche, denen sıch auch Arıistokraten befanden, CIN1SC Bischö-
ten gewählt un: verbreiteten natürlıch Ideen weılter 39 Den wichtigsten
Beıtrag A Nachwirkung artıns stiftete jedoch Sulpicius Severus INIL seiNner

Vıta Martıni, die ungefähr gleichzeıitig MI1 Augustins Conftessiones entstand
un: den Namen artıns WwEeit über die renzen Galliens hınaus erühmt
machte

Die anderen monastischen AÄAnsätze Gallien des Jahrhunderts stehen
tür uns Schatten Martıns un siınd ıhrer Eıgenart LLUL schlecht erkenn-
bar Von den „LELremiten die 280 der Umgebung VO  3 TIrier lebten
eigentliıch trıf}} die Bezeichnung „Eremiten nıcht Z denn S1IC wohnen

mehreren Behausung W 155CH WIL 1L1UTr daß S1C die Vıta Anton1u
lasen Woher der kaiserlichen Residenz TIrier 111 der Athanasıus Martın

Tours und zahlreiche Orijentalen geweilt haben, die mönchischen Anregun-
gCHh kamen, 1ST müßige Spekulation Die „Eremiten VO  a TIrier sınd ebenso
W1e die Mönche, die siıch Ende des Jahrhunderts auf den Inseln der gallı-
schen Kuste ansıedeln, * 1Ne Parallele gleichzeitigen Erscheinungen
Italien Das legt nahe, daß WILr sowohl mMi1t mönchischen Berufungen nNnier
direktem Einflufß des Orients rechnen INUSSCH, W1e M1 wechselseitiger Be-
einflussung zwıschen Italien un: Gallien

Von Vıctricıus VO  z Rouen der SsSCiIiNer Lebenszeit IN1IL artın
Verbindung steht 44 ßr sıch LLUL N, da{fß das Mönchtum nörd-

lıchen Gallien gefördert hat 45 Soweıit siıch au den spärlichen Andeutungen
Malnory, Saınt esaıre CVEQUC d’Arles, Parıs 1894 Eıne angebliche

Auflage dieses Buches, die den Bibliographien herumspukt (Z bei Altaner,
Patrol 440) hat 65 111C gegeben

Vıta Mart —9 Heros, Bischof Arles, der 41972 vertrieben wurde, 1ST C1N
Schüler artıns Prosper chron AL

Augustıin, ont 15 (quaedam cCasa) ubi habitabant quıdam LU1
Cavallera, Jeröme, VIC et SO' OCUVIC, LOöwen 1957272 18 ‚$ Hıerony-

INUS sCec1 Trier INıIT dem Mönchtum Berührung gekommen. Dann mü{ften die
rierer Mönche auf die Zeıt VOrTr 374 datiert werden. Vgl die Hypothese A Cour-
celle (Recherches SUTr les confessions de Augustın, Parıs 1950 11 87), da{ß
Hıeronymus unı Bonosus die VO:  3 Pontitianus erwähnten Bekehrten

41 Mabillon, Annales Ord. Bened Liıb E 46, B1
Es SC1 auf die yallıschen Pilgerreisen 1 den Orıent hingewiesen, Griffe, La Gaule

chretienne E Parıs 1947,
Mulders, Vicetric1ius V  m Rouaan. Leven leer Bijdragen, tijdschrift [0]0)8

filosofie theologie (1956) 1—25; 1 (1957) 19—40; 0—8
Vietricıius 1SE Junger als Martın. Er quitliert sEiINCN Miılıtärdienst 366/67 (?)

(Grifie, Gaule ret. E 227) infolge Berufung: Christi SUCCEGENSUS.
Paulin S Nola, C SEL Z 134, Vielleicht 1ST die legendäre Aus-
schmückung dieser Vorgänge Paulins Briet 133 35) auch C1MN Grund
SEWESCH, Aaus dem Victricius Begegnung MIIL Paulinus auswich Paulin C 37
SEL 29 SE 16—18 Zur Zeıt dieser Berufung kann Martın noch nicht allzu
bekannt BeCWESCH SC1IMN. Später en WILr Vietricıus IMNıL Martın ı Vienne,
Paulinus C 1 9 SEL 29 136, 1024 (um 386, Griffe, Gaule ret. L, BT

Chartres, Sulp Sev Dial S (1 3957 Grifte, 2a0 228)
45 Im Gebiet der Morıiner und Nervıer un: aut den Inseln, Paulinus Nol C 18
ST 29 131 297
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des Vıctricius schließen läßt, scheint für ıhn die Askese 1M Allgemeinen
wichtig SCWESCIL seiın und erst VO  - daher die Lebensform des Mönchtums.4®
Die Askese auch der Wıtwen und der continentes bezwingt die dämonischen
Mächte.*7 Dıiıe Annahme VO  e} Andrieu-Guitrancourt, bei den monasterı1a
1m Sprengel des Vietricius scheine sıch isoliert lebende Asketen
andeln, die 1LUF die Mahlzeiten gemeınsam einnehmen,*® 1Gr möglıch, aber
aus den Quellen nıcht belegen. Vıectricius 1St für die Geschichte des Reli-
quienkultes 1ne ergiebigere Quelle als tfür die Geschichte des Mönchtums
nımmt iıne Realpräsenz der Heiligen (die einer göttlichen Substanz g-
worden sind) 1in den Reliquienpartikeln aın un versucht ine logische 50

un ıne spekulative“ Begründung dafür Diese massıy-magıischen Vorstel-
lungen charakterisieren reilich die Atmosphäre früher Mönchsfrömmigkeit.

Be1 der spektakulären Bekehrung des Aaus Bordeaux stammenden Paulin
VO  $ Nola, der sıch 390 Aufgabe seiner Güter Aaus der Welt zurückzieht,
wıirken verschiedene Faktoren mMIit Paulin kennt die römische asketische Be-
WCRUNS. Dıie äaltere Melanıa 1St seine Verwandte,* zudem hat als hoher
Beamter 1n Italien gewiırkt. Er 1St auch Martın VO  - Tours begegnet un: nın
iıhn MItTt Ehrfurcht. Aber 1°'ST schwere persönliche Schicksale bringen die VO  za
verschiedenen Seiten kommenden mönchischen Anregungen um Durchbruch

Endlıich zeıgt das Beispiel des Sulpicius Deverus, daß 1n dieser Werdezeit
des Mönchtums in Gallien neben dem Einflufß artıns noch andere Elemente
1mM Spiel sSınd. Sulpicius Severus vollzieht seiner Verehrung für Martın
un!: der Mahnungen seines Freundes Paulinus 54 nıcht die TIrennung von

46 Er erwähnt dıe Mönche 1Ur kurz un! hebt ihre Askese hervor: Hınc monacho-
FrUul limata Jejuni1s Caterva densatur, De laude S (1845), 445 B/C Autdie Mönche (es tolgen 1in der Aufzählung vırgınes, viduae, continentes) yeht auch dieStelle: fides est qQqua«C jejunas arıdas 1n umı ıtate deposcit, bid 1 £)col 456 Dagegen werden den continentes (enthaltsam ebende Eheleute) un denkeusch ebenden Wıtwen breite Ausführungen gewidmet, col
col 445 OC —446

47 Irritatio POtestatum EST viduarum et continentium mulrıtudo. De laude 320 (1845) 446
48 Andrıeu-Guitrancourt (S Anm 923
49 Realpräsenz: In rel;

vinculo aeterniıtatis astrıc
qQu11s igıtur SUNEtTF (scıl die Apostel un Märtyrer) tOt1us

6L: e aud SAanct. F ZU; 454 Ebenda: QuiV1VIt, quı VIVIt 1n reliquiis OSE-. Die Parallele ZU Abendmahl De laude 9 2 >451 B 2459 Vıetricius 11 angesichts der Zerteilung der Reliquien nachweisen: 1n
ESSEC (col 4A57

S Vıctricius bringt einıge Schulreminiszenzen die arıstotelische Kategorienlehreund Logik, De laude 10, 4572 B/C, ıcht ohne S1e beschimpfen: bid IS 453Jl Den Märtyrern siınd die Eıgenschaften der göttlıchen Substanz verliehen worden.Ergo hoc IMartYTI, quod prima Virtus, absoluta, inenarrabilisque substantia deitatis?1C0O idem CSS per beneficium, NO per proprietatem,
naturam De laude 20 (1845) 350 Es sınd 1m Grunde dieselben Probleme

Der adoptionem, NO  $ DCIr
Ww1e ın der Abendmahlslehre, vgl Anm

52 Paulinus Nol C 2 $ SEL 23 25153 Paulinus Nol c 1 ‚ SEL Z9. 136, HOT
Paulinus Nol C 1mM Ganzen.

IS
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der Heımat, zieht VOlL, aut seınem Besitz JJ mıiıt einıgen Angehörigen
und Freunden 1n mönchi;scher Askese leben Damıt knüpft Sulpicıus
Severus die altkirchliche un: abendländische Tradıition der contınentes A1l,
die ın ıhren Häusern lebten ° und modifhiziert Ss1€e nach dem Vorbild der
Askese artıns un!: der orientalischen Mönchsspiritualität.®“ Be1 Sulpicıus
Severus kommt auch w1e ein abendländisches Selbstbewuftsein
Wort, welches die blinde Nachahmung der agyptischen Askese im Abendland
tür unmöglıch hält.>8 In beidem: UÜbernahme Ööstlicher Spiritualıität und Acht-
samkeıt auf die anderen Lebensbedingungen des Abendlandes, 1St der Weg
angedeutet, auf dem Aassıan weiıterschreiten wird.”

6} Spanıen
Fur die Anfänge des spanischen Mönchtums lassen uns die Quellen fast

völlig 1 Stich war 1St Askese schon früh bezeugt“ und (O)ss1ius VOIl (Or-
doba, Konstantıns erster Hotbischof, hat ıne Schrift über Virginität gCe-
schrieben.? Athanasıus behauptet, dafß INa  . auch 1n Spanıen VO Antonıius

55 In Primuliacum, C II 2 9 26/, 1 dZ: f 252, Zur Lokalıisa-
t10n VO'  3 Primuliac Griffe, S Martın le monachisme yaulo1s (sS. O. Anm 12),

Anm
56 Vırgines und continentes auch 1n RKouen, Victricius, De laude 3, (1845),

445
Die Kenntnis dieser Mönchsspiritualität, die sich nıcht völlig MI1t der athanasıa-

nischen der Vıta ntoniı deckt, sondern zuweilen Euagrius Ponticus erinnert, geht
AUS den Beobachtungen, die Schatz 52 ZUur 1ıta Martin1ı macht, hervor. Sulpicıus
Severus 1st ber uch m1t der mönchischen Propaganda des Hıeronymus
1al L: 9—10 1St Hıer C DL für die Schilderung des aägyptischen Mönchtums benutzt.

Sulp Sev. 1al { 4, SEL 1 156, 21-—24, Worte des Gallus: sed tacıes
inhumane, quı 1105 Gallos homines COgI1S exemplo angelorum vıvere. Dazu teilweise
Zurückweisung der Kritik des Hiıeronymus (ep 22 abendländischen Mönchtum:
1al 1, Ö, 9-60

Salvatore Marsıili, Giovannı Cassıano Evagrıo Pontico (Stud Anselm. 5)
Rom 1936 Chadwick, John assıan. Study in Primitive Monastıcısm. London
1950 H. O. Weber, Dıie Stellung des Joh Cassıanus ZUuUr außerpachomianischen
Mönchstradition. Münster 1961

Der literarische FEinflu(ß des Hıeronymus auf die yallische Askese 1St beträchtlich.
Auf die Benutzung W Hıer. C durch Sulpicius Severus wurde schon Anm 58
hingewiesen. Den Mönchen Minervıus un Alexander be1 Tolosa widmet Hieronymus
seinen Kommentar Sacharja (Mabillon, Annales Ord Benedicti, lıb Cap F

57 vgl Hıer. C VE SEL 555 446—469). Bischot Proculus z Marseille (seıt
EeLWA 380 aselbst Bischof) 1St mit der asketischen Richtung verbunden, vgl Hıer. C
Z Chadwick (S Anm 59) vermutet, daß Aass1ıan durch die mönchischen
Sympathien des Proculus nach Marseille ZSEZOSCH wurde.

Perez de Urbel, LOos monJes Espanoles la dad Media 2Madrid 1945
Ders., Le monachisme Espagne ‚D de Martın S Martın SO  \ P

45—65, eil 2b Anm I Mund:  O, monachesimo nella penınsola Iberica
fino al S VII (Settimana dı Studio 73—108, eil 1 Anm 6 Dort altere
Literatur auf (35 Anm M Caton, Manifestaciones Asceticas la Iglesia
hispano-romana de]l siglo Leon, Archivo hist. diocesano, 1962 (beachtenswert).

C A 13 des Konzıils N Elvira spricht VO:  =) virgınes QUaAC deo dicaverunt, vgl
CF Mansı Z col

Isıdor V. Sevilla, de VIr. ı11 83, 1086
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das ware also VOL 360 und 1sSt nıcht unwahrscheinlich. Denn diegehört habe,
ersten Nachrichten über spanısches Mönchtum, die AUS den Jahren 380/85
STaAMMECNM, zeıgen schon ıne 7ziemliche Verbreitung und Mannigfaltigkeit MON-  C

chischer Bestrebungen. Das Konzıil VO  - Saragossa 380 sieht sich genÖötigt,
In VO:  e Klerikern in den Mönchsstand vorzugehen,” unddas Überwechse

1mM Jahre 385 finden WIr Klöster iın der TOv1nz Tarragona.” Dıie Pılgerin
Eger1a oder Aethe*x hört wahrscheinlich in das mönchische Milieu alı-
c1ens. Dıie mönchische Tendenz des Rückzugs A4aUus der Stadt 1st deutlich
beobachten. Bachiarıus erwähnt ein in der Einsamkeıit gelegenes Kloster, das
Aus einzeln stehenden Zellen besteht, also dem artıns ÜAhnelt.? Manche
Fromme zıehen sıch die eıt des Jahreswechsels 1n eın solches Kloster
oder 1ne solche Zelle zurück,® doch sıeht das nach priszillianistischen rau-
chen Aaus Bald bevölkern siıch auch die spanischen Mittelmeerinseln MIt KI15-
N, 1n denen die Psalmodie gepflegt wird.!® Es x1ibt 380 Wander-
mönche !! un gottgeweihte Asketen alten Stils, die 1n den Stidten leben.!“
An Einwirkungen des gallischen Mönchtums wird nıcht gefehlt haben, WIr
wıssen NUur VO  - dem Aufenthalt Paulins VO:  a ola und seıiıner Frau, die
Verehrer artıns VO'  w Tours 11, 1in Barcelona (von 390 bıs 394)

Dıie stärkste asketische Stromung im Spanıen des Jahrhunderts 1St der
Priscillianısmus, der 1mM Jahre 380 in unseren Gesichtskreis trıtt. Es scheint
insofern, als gyehöre Priszillan in die Entstehungsgeschichte des abendlän-
dischen Mönchtums MI1t hıneın. Seine Askese tragt orientalisch-mönchische

e_Züge: völlige Absage die Welt 1ın der Übergabe des Lebens (S6t

Vıta Anton1i1 03
Can. Mansı d Sp 635 Dabei 1st allerdings die priszillianistische Askese gCc-

meınt.
Ö Papst Siric1us, C I 6) I 1137 bezeugt Koinobitentum daselbst.

Zur Namenstorm: Chirat, MAL (1949) Dekkers, De datum
der „Peregrinatio Egeriae“, Sacrıs Erudiri (1948) 1812065 De Urbel,;, Los
Monjes Espanoles (S Anm 1 183

Gegen die Nachstellungen 1n der Welt S6606 SCX refug1l C1vıtates ( Josua 2 9 ft.);
quas, S1 placet, ingredere est Bosor ultra Jordanem 1n solıtudıne, QUaAC interpre-

angustla; id eSTt cellula monaster11 A vel modica Bachiarius, De lapso
15, 20, 1052 Vgl Dauhr, Apercus SUr l’Espagne chretienne du siecle
le De lapso de Bachiarius, 1934, 18

9  9 Vgl den Brietwechsel zweler Damen Aaus em nde des Jh YHE
265 H) Morın, RBen 40 289—310 De Urbel, Monjes (s Anm I}
TI

Die Epistula ad OIMNECIN ecclesiam des Bischots Severus f Mınorca,
20, 731 bezeugt tür 417 ein solches Kloster aut Mıiınorca. Vgl De Urbel, Monjes
(S. Anm 1); 155

ı4 So Bachiarius nach Gennadıus, De Yır ıll 24 ; Bachiarius, De fide Z 2 ,
1024 Ut quid, roO, quaerıtur provıncıa mea” Peregrinus CHO 88 Ss1icut
Patres me1l. Vgl Mund: (S. Anm 1), /S; De Urbel, Le monachisme Espagne
(S. Anm. D); Bln

12 Lucitferanische Asketen iın Ilıiberis: Marcellinus un!: Faustinus, De confess.
ide] 74, SEL 35; { Z NO Christo deo deuota minıster1ıa fusti-

bus eliserunt. Das asketische Ehepaar Lucinus un Theodora, Hıer. C 73 un
13 Priscillianus, 2, 43, SEL 18, 36, T (Für Priszillian als Autor der

Traktate trıtt Schatz (S eil N Anm EeErneut mit Gründen eın). Die Ab-
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Trennung VOINl Famaulıie, Ehre un grundsätzlich auch VOIL Besıitz.!* urch
Askese kehrt INa  . ın den Stand paradiesischer Unschuld zurück, daher die
Sıtte, nackt beten.!® Auch Zzeıiıtwelise Anachorese wiırd bei den Priszillıanı-
sten geübt, in der eit VOL Ostern und VOTL Epiphanıas ziehen S1e sıch in ıhre
Hauser oder ın die Einsamkeıt der erge zurück .16 Sıe wollen den tägıgen
Autenthalt des Herrn in der Wuste nachahmen.!? Aus dieser Begründung, die
inNnan 1m Rahmen der anderen Quadragesimalbräuche der Priszillianisten
cehen mufßß,  18 geht hervor, dafß sıch bei dieser Anachorese nıcht eın
primär mönchisches Motıv andelt, sondern sektenhaftes Brauchtum, wel-
ches in einer eigentümlıchen Theologie wurzelt.

Dasselbe gılt VO einem anderen Zug, den Priszillian MItTt dem Mönchtum
zemeınsam haben scheint: das Verständnis der Schrift wırd dem durch
Askese gereinıgten Menschen geschenkt,** der Asketiker ist auch Lehrer der
Schrift SO spielen die doctores, die die urchristlichen Ö10007%a/0L 1N-
9 iıne große Rolle be1 den Priszillianisten.“ Dıiese Verbindung VOIN

Schriftverständnis und Askese gemahnt Orıgenes, Pamphıilus N CX  3 Caesa-
rea,“}! Methodios, auch be] Martın M Tours findet siıch Ahnliches.?*? Schatz D

möchte deshalb Priszillian 1n die Linıe einordnen, die VO  3 Clemens Ale-
xandrınus und Orıgenes Zu Mönchtum tührt Zweifellos liegt eın verwand-
tes Motıv SO ber das Schriftstudium der Priszillianisten vollzieht siıch 1N
abgesonderten Kreisen und 1m Dienste einer Theologie, die alle diese mOn-
ısch wirkenden Erscheinungen umgreift, und die dualistisch-gnostische Züge

SapCc yeschieht be1 der Taufe Ir D Z 4, 14—5, Dagegen Hıeronymus, C
3 9 das mönchische proposıtum eıne zweıte Tautfe Be1i ufin scheint die Taute eiNe
Bekräftigung seiner Wendung ZU Mönchtum darzustellen, vgl Apol 1! PL 21
(1878), 543

14 Priscillian. Cı S SEL 1 9 125, 18 Beata uoluntarıa pPaupertas. Jedoch
verfügt Priszillian ber Gelder ZUr Bestechung des magıster officıorum Macedonius,
Sulp Severus Chron Z 48, SEL 1: 101, Zur Nahrungsaskese be1 Priszil-
lian C: A 123 3—6; vgl Schatz (s eıl 1: Anm 124

15 nudumque solıitum, Sulp Sev Chron. Z 5 9 8) SEL s 1093 28 Pris-
cillian. I5 114, SEL 18, 63 181 ESTOTE tales, quales 10 eus fecıit .
Dazu oibt es orientalische Parallelen: Apophth Pauli; 65, 381 S  n TIG XTNOETAL
XaÜaOOTNTA, NMAVTO VITOTAGGETAL QUTOO WG TW Adanu OTE  S6 NV EV NAOAÖELOM, Nackte
Mönche Sinal: Sulp SeV., Dıal L I SEL 1, 169, Siıehe auch Nagel,
Dıie Wiedergewinnung des Paradıeses durch Askese, (Forschungen u Fortschritte 34)
Berlin 1960,

16 Consıil. Caesaraug. Can und 4, Mansı Cn 634
W uadragınta dierum erımum dominı 1n euangelio jeiunantes imitatı. Priscillian.

E: 4, FT SEL 18, 60, W Z
18 vgl de Vorschrift des völligen Verzehrs der Opfergaben 1mMm Kreise Gleich-

gesinnter 1in der Ostervigıl, Priscillian. tr. 6, 109, SEL 15, 8 9 MS
19 Priscillian. 10, 137 SEL 18, 100, 5—101,
20 Priscillian. C4n. (doctores), SEL 18, 126, 18; CGA14; 48 (magıstr1),
E Can. 44 (euangelio cooperantes), 128, O9 Concil. Caesaraug. Can
Ne qu1s doctorıis sibi iımponat, Mansı e 635

21 Heussı, Ursprung des Mönchtums
siehe 'eil Z Anm 323
4.4.0 135 un 156—-159
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tragt,* aller modernen Versuche, Priszillian tür orthodox erklä-
ren.“?

Der Ansatz der priszıllıanıstischen Can OoN€ES 26 1St auch in der orthodoxen
Überarbeitung durch „Peregrinus  HDE noch entschieden dualistisch. Auf der
einen Seite steht Gott, der nıcht 1n sıch gespalten ist, auf der anderen das
Uneinige, Zerspaltene, die natıo praga:” 1DDem entspricht der Gegensatz
zweıer Arten V Oll Geistern,” zweıer VWeisheiten,*! zweıer Völker,* Zzweiler
Reiche 55 und, allgemein, VO  3 Licht und Finsternis.** Dieser Dualismus kann
nıcht MIt Baburt ®5 als bloß ethisch bezeichnet werden. Das Ethische fehlt
Hicht aber alles äuft autf den metaphysischen Gegensatz VO  3 deus zabulus,
bzw. Christus — tera 37 hinaus. eWw1sse bestiae (grifi, aquılae, asını, elefantı)
sind Fıguren der einen bestia, in der siıch das Geheimnıis des Verderbens VeCI-

körpert. Priszillian wendet siıch iıne Schriftexegese, welche diese Tiere
als mysterıum diuinae relig10n1s auffaßt.3® Gegen die metaphysische Deutung
des priszillianıstischen Dualismus sprechen weder de Anathematismen, die

ynostische Sekten ?? und die Manichäer %9 richtet, noch das Festhalten
Priszillians bıblischen Schöpfungsglauben.“! Der Spanıer wufte sıch
anderem durch diesen Schöpfungsglauben VO Manı  ä1smus geschieden und
konnte ıhn deshalb verdammen. Überhaupt beweisen die Anathematismen
Priszillians nıchts dualistisch-gnostische Tendenzen be] ıhm selbst. SO
1sSt die Polemik die Verehrung des Dämons Saclas 49 ein manıchäischer
Zug, denn Saclas 1ST der Lenker der geschlechtlichen Vereinigungen.® Die
Verdammung Ynostischer Aonenreihen 1in E 35 44 besagt weıter nıchts,

siehe Anm
Ö  Ö

Zuletzt Schatz, 216
SEL 18, 109—147
Prooemi1ium Peregrinı, bid 109

26 in quOo 1910)81 inuenitur esSt nON, sed A tantummodo, C23:; 3A FL, FIn der manıiıchäischen Epistula fundamenti 1St VO den tenebrae un iıhren
natiıones die ede 4am, Texte Manichäismus, KIT 175 Berln 1954, 28, 53)Die manıchäische SCNHS tenebrarum häufig bei Augustıin. Vgl ber auch Phil Znatıo V  «

Can 3, 113A474
4, 114, Fa

1 9 134, 98, K ASSET
34

10, 135, 99 5—6 SinNagoga satanae ecclesia mandatorum dei
D 1 f Ö,
Ch Babut, Priscıillian le priscillianisme, Parıs 1909,

® E 15; D PE
37 E I 14, 13 1517
} 13’ E 26—8, 21

4U
die Nıcholaiten 1, 6, F 24 ; Ophiten uUuSW. E, EL Z

41
F 26, 22 1 Er Zn 47, 3 s

42
Gegen Babut (S Anm 8 114 un Schatz, 198
ir 3ZO 1729

43 Adam, GGA 215 (1963) dam macht mich brieflich aut diesenSachverhalt autmerksam.
44 SEL 18, 2 9 1315 a Armaziel Marıame JoelBalsamus Barbilon eus eST, sed Jesus Christus
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als da{fß diese Aonen nıcht als Gott anerkannt werden. Welche Rolle s1e SONSL

spielen, bleibt 1M Dunkel. Der Glaube den Schöpfergott 1St durchaus mM1t
einem Dualismus vereinbar, der 1Ns Metaphysische hineinreicht,“ VO:  e Arno-
bıus und Lactanz angefangen, bıs Priszıillian. Die Gnosıs Priszillians 46 iSt
Schriftgnosıis Ertfassen der Geheimnisse Gottes mıiıt Hılfe der Prophetie auch
der Apokryphen, Leitfaden der heıilıgen Schrift.*7 Schatz %8 meınt, das
Festhalten der SaNzCl Schrift als Vehikel der Erkenntnis se1 unvereinbar
Mmit einem metaphysisch-dualistischen System der alten hellenistischen Gnosıs.
Abgesehen davon, dafß sıch be1 Priszillian eıiınen abgewandelten Dualis-
INUusSs andelt, 1St das Entscheidende die Auslegung der Schrift DDiese geschieht
durch Inspiration des Christus deus.“ Hıer bleibt ein treier Spielraum für
Priszillian. Auch WE INa  z sıch nıcht aut den Standpunkt VO Madoz DÜ

stellt, das Zeugnı1s der Tradition genuge 711 Erweıs der Häresıie Priszillians,
reichen doch die priszillianıstischen CAaNONECS un Traktate als Zeugen dafür

hın, daß die Vorwürte Priszillian nıcht Sanz Aaus der Luft gegriften
sind.“

Von da her rücken manche der VO  w Schatz mönchiısch gedeuteten Motive 1in
einen anderen Horıizont. SO folgt Priszillian nach Schatz dem Leitbild der
mönchischen Apatheia. Hinblickend auft das Göttliche und das Irdische 1n der
Person Christi oll der Mensch 1n Selbsterkenntnis bei siıch ıne ITrennung
vornehmen, das Leibliche durch Askese zerstoren, das Göttliche inpassıbilis
bewahren.” Das hat miıt der philosophisch-mönchischen Apatheia nıchts
Cun, sondern 1St dualıistisch: das Göttliche 1m Menschen, welches seiner Natur
nach inpassibilis 1St, oll eın ewahrt werden. Die christologische Parallele
macht diese Deutung sicher.

45 das OSse Prinzıp wiıird dann geringer Macht gedacht als das gute
46 Sulp Severus Chron Z 46, 1—2, SEL 1, 9 9 13219 führt die priszıllıanıstische

(5nosı1ıs autf Markus V, Memphis zurück. Dazu Grifte, Le gnOst1que Markos est-1]
enNu Gaule? Bull de 1tt. ccl publ DPar I”Inst. cath. de Toulouse 1953
Zu Priszillians Gnosıs vgl Schatz, 247f der sich der Hypothese VO'  3 Babut
chlie£ßt, die Anklage auf Gnosıs sel eine Erfindung des Ithacius und VOonNn dort
Sulp Severus un Hıeronymus SC ruNngel.

Stellen AL Schriftgnosis Priszıillians: S, 119 SEL 18, ö/, 10—15;
I9; 26, 93,; 13—-18; 1O; /—38, 100, 5—101, (Askese als Ermöglichung des
Schriftverständnisses) UuUSW.

a4.2.0 167
49 Nos scı1entes qula lex spirıtaliıs est Omnı1s profetia interpretatione

indıget, habentes Christum eum 1n demonstratorem, pCI qQUCIN et1am S1 aliter
sentiremus haec nobis reuelabantur, seruılre instiıtuımus iustiıtiae dominı 1n sanctı-
ficatıonem. Ir IS 9‚ a 25—10,

0 Dıie Ablehnung Priszillians durch Damasus, Ambrosius USW. Jose Madoz,
Segundo decen10 de estudios sobre patrıstica espanola (1940—1950), Madrid 1951
(Estudios Onıienses, Serie { vol 53;

51 kann mich dem Urteil von Schatz nıcht anschließen, die Hypothese VO'
ketzerischen Gehalt der Lehre Priszillians se1l unhaltbar (A.©9s 216)

“  \ A0
5 Nach christologischen Ausführungen heißt ıpse OmMOoO diuidens, deo ın

SC CUNCLA MONSTIFAaNte, depraehendat, quıid ad destruendum ODUS mundiı castıgato
COrDOIC 1n CTUCEeM fıg1 OFrLtCAaL, quid inmaculatum 1n deo tribul, qu1 quı1a
diuinum habıtat in nobis, inpassiıbile seruarı 6, 101, B 21—/6,
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Ahnlich steht mit der angeblichen Befreiung des Asketen VO der zeıit-
liıchen Seinsweise.“* Intemporabilis tactus (homo) bedeutet einfach, dafß
Priszillian Befreiung VO astrologischen Zwang der Tage, Zeıten, Jahre der
Gestirne verheifßt.?®

Der Priszillianısmus 1STt VO:  e Anfang eın Kreıs theologisch Gleichgesinn-
ter,; die sıch be]l ihrer Taute durch e1n gemeinsames proposıtum verbunden
haben 57 und VONN eiınem energischen Drang nach kirchlicher Wirksamkeit be-
ceelt snd. Im Unterschied der mönchischen Bewegung, die Martın
Tours entfachte, 1St der Priszillianısmus gleich Begınn als Gemeinschaft 1mM
Schofß der emeinden da, die nıcht räumlich, sondern theologisch VO'  3 ıhnen

ISt. Er 1St nıcht als Glied 1in der Entwicklung der Ffrühchristlichen
Askese D Mönchtum begreifen, sondern stellt ine Sonderbildung dar
Das spanısche Mönchtum wuchs neben Priszillian heran.

Nordajfrika
Dıie Vorbereıitung des Mönchtums 1M Stande der virgınes ISt besonders gut

1n Nordafrika beobachten. Männliche und weibliche Asketen sind früh
bezeugt.“ Das geschwisterliche Zusammenleben männlicher und weiblicher
„Jungfrauen“, das Cyprıian einschreıtet,} 1St schon iıne Vorstufe des
gemeinsamen Lebens der Asketen. Be1 Cyprıan 1STt zudem bereıits erkennbar,

Schatz, 146
6, 106, 78,

36 Vgl 6:9% 73,4f miıt 6, 106, 78
Priscillian, DI. 34, 19—35,

58 Z 4 9 35 Priszillian verficht das Recht, frei VO:  e} Christus reden.
Der geisterfüllte Laıie, dem der 1nn der Schrift enthüllt 1St, soll un: darf diese
gehindert auslegen. 1 C 3 9 TFAÄSIL

Besse, Le monachisme africaın. Extraıit de la Revue du monde catholique.
Parıis-Poitiers 1900 del Estal, Un cenobitismo preagustin1ano rica?
CiudD 1: Ciudad de D10s) 169 (1956) 375—408; 179 (1958) 161195 Fol-
liet, Des molnNes euchites Carthage 400—401, Studıa Patristica H; 6 9
Berlin F 386—399 del Estal,; Desacertado opinion moderna cobre los
monJes de Cartago, CiudD A (419593; 596—616 Cillernelo, ıbid

Folliet,; Aux orıgınes de l’ascetisme du cenobitisme atrıcaın S Martın SO  e}

.D. (S eıl 1, Anm 6), 25—44 Manrıque, San Agustino e] 1d-

qu1smo afrıcano. CiudD 173 (1960), V Weıtere Liıteratur Z.U) ext und
ın Abschnitt

D Tertullian, De exhort. AT E3 4, GCEGH 1035; 2538 Quantı igıtur et

qUuantac in ecclesiasticıs ordinıbus de continent1a cCcensentur, quı deo nubere
runt, quı carnı SU!:  © honorem restıtuerunt, qu1ique Jam ıllıus eul Ailios dicaue-
FU Zeugnisse für männliche virgınes 1 voraugustinischer eit stellt Folliet,
AÄAux orıgınes (S Anm DTSiehe auch Consıil. Garthag. VO

Jahre 349, CAal. SE Mansı S 146, Maänner als abstinentes erwähnt werden.
Cyprıian, C 4, SEL 3 Z 4/73; ebenso das Konzil \ Karthago 349, CAFK 3)

Mansı Z 146 Nullus igıtur, nullaque sanctımon14e virginıtatı deserviens, propter
blasphemiam ecclesiae, S1 vobis placet, 1n ul OMO C extraneıs penıtus commorarı
debent Et NO  3 solum 1910}  3 habitare simul, sed 116CC habere ad alıquem
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dafß sıch eın gemeinsames Leben der vırgınes anbahnt,* die sıch damıt lang-
Sa 1n ine Art Von Nonnen wandeln.® Der Versuch, die Einführung des
gemeinsamen Lebens der virgınes Eerst Augustın zuzuschreiben, mu{fß als g-
scheitert gelten.“

In Nordafrika kommen 1n der diokletianischen Verfolgung schon vereiın-
zelte Fälle VOIN Anachorese VOL,; die oftenbar unabhängıg VO Orıient sind.
Der Veteran Typasıus ‘ erbaut sıch nach seıner Entlassung VO: Miılitär auf
seınem Grundstück eın monasteri1um, ıne Zelle, als Eremit lebt, bıs die
eıit se1nes Martyrıums kommt.® Auch die Jungfrau Marcıana ebt VOL ıhrem
selbstprovozierten Leiden 1 Jahre 304 oder 305 in Aasarea zurückgezogen
in einer Zelle.? Wır stoßen hier auf iıne Verbindung VO  w beginnendem
Mönchtum und Martyrıum. DDas spatere Mönchtum 1St nıcht HLT Ersatz tür
das nach Konstantın Gr 1Ur noch 1n Ausnahmefällen erreichbare Mar-
tyrıum.” Schon das Martyrıum nımmt, wen1gstens 1n der Spätphase des
Märtyrerbegrifis, seinen rsprung Aaus asketisch-mönchischer Gesinnung: nach
Tertullian bietet der Kerker dem Christen das, W as die VWuste dem Propheten
War, verschaflt ihm 1n der Absonderung VO  - der Welt die Freiheit unNngec-
stOorten Gebetes.!! Die Verfolgungen haben zweiıtellos ZUr Hervortreibung des
Mönchtums mMi1t beigetragen. Das Martyrıum als Vollendung der Askese VOI-

leiht dieser einen unerhörten Glanz Diese Entwicklung ist in Nordafrika
schon eingeleitet, ehe das agyptische Mönchtum wirksam wird.

Die sich schmückenden Jungfrauen siınd VO der heiligen nd reinen Herde der
Jungfrauen treNNCN, Cyprian De hab vırg. I7 SEL n L, 200, 37 dıe virgınes
sollen sıch gegenselt1g ermahnen un anfeuern, 2 9 205 Vgl Folliet, Aux
orıgınes (S Anm 1); 33

S0 P, MonceauxX, Hıst. litteraire de l’Afrıque chretienne, ILL, Parıs 1905
PTE Monceaux verweist auf die Bezeichnungen sanctimon1alis, ancılla Christi,

castimon1alıs.
6  6 Diesen Versuch hat noch einmal Del FEstal (s Anm 1) yemacht, auch in der

Besprechung 3: Metz, La consecration des vierges (s eil 1 Anm 12) in
CiudD 170 (1957) Del Estal StUutzt sich darauf, daß das Konzil VO! Hıppo
399; Call. 314 Mansı d 923; verfügt: Jungfrauen, deren Eltern gestorben sind, sollen

der Obhut ehrwürdıiger Frauen gemeınsam leben )as Konzıil A Karthago S
CAan. 83 Mansı d 885, habe den Zusatz in monaster10 virginum un: bezeuge damıt
den Erst durch Augustıin eingeführten Koinobitismus. Folliet, Aux orıgınes (s Anm
LE p un Anm 38 zeıgt, dafß dies eine Interpolation ıSt, welche aut die spate
Collectio0 Isıdor1ana zurückgeht. Damıt entfallen die Folgerungen Del Estals.

Passıo Typasın, nal Boll 625
Dıie Passıo Typasıl entstamm: dem nde des Jahrhunderts und ist z1emlich

zuverlässıg vgl die Vorrede, nal Boll (1890) 109 und MonceauxX, Miıs-
cellanea Agostinıana, Rom 1930/31, s Z3) einıger anachronistischer
Übermalungen (Monceaux, Hıst. 1tt. de P’afrıque chr. HI,: 8—

Acta Sanctorum, Januarı1 _ 569, vgl Monceaux, 1IE,; 78
U, Campenhausen, Die Idee des Martyrıums 1n der alten Kirche, Göttingen

1936; 140—144 Edward Malone, The Monk an the Martyr, Washington
1950

11 Tertullian, Z (  e CCHh S 4, 31 Vgl Pontius, ıta Caec Cypr.
die innıge Hingabe Ott wird den ihm Geweihten als Martyrıum angerechnet.

Askese un Martyrıum sind im Ursprung miteinander verschlungen. Ebenso Cyprian,
De hab, viırg. 23 SEL 3: 1, 202 (beı den vırgines) aput mMartyras NO  v est
CATNLS eft saeculi: cCOg1tatio
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Wır haben tür diesen orj:entalıschen Einflufßs wen1g Belege. Anton1us 1St. VOT

360 1n gewıssen Kreisen Nordafrikas bekannt.** Be1 den lebhaften Beziehun-
gEeN der Hafenstadt Karthago Z Orıjent 13 1St wahrscheinlich, da{ß die Kunde
VO den orjentalischen Mönchen bald nach Nordafriıka durchsickerte. Es Z1bt
jedenfalls Augustins eıit 1n Karthago auch mönchische Gruppen nıcht-
augustinischen TIyps MIt eutlich orjentalischen Zügen Sıe arbeıiten Kicht:
halten sich für das Gebet trei,*? schließen sıch zeiıtweıse VO' der Außenwelt
ab 16 tragen langes Haar und halten durch ıhre Askese die Geschlechtsunter-
schiede für aufgehoben.*‘ Baron1us C S1e als Messalianer an;  1 ıne These,
die VO  3 Besse un kürzlich VO  en Folliet !® worden ISt. Sie sind jeden-
falls Vertreter eines pneumatischen Mönchtums un haben manche Züge MIt
der priszillianistischen Askese, andere mit den VO' Hıeronymus getadelten
römischen Asketen gemeınsam. Diese Verwandtschaft mIiıt anderen Gruppen
bewelst, da{ß eben keıne augustinischen Mönche sind. Es ibt also neben
dem VO  . Augustin verbreiteten Koinobıiıtentum in Nordafrika eın Mönchtum,
welches auf Einflufß des Orıients zurückzuführen ist.“1 Eın weıteres Zeichen für
diesen Einflufß 1St das Auftreten Wandermönchen 1n Nordafrika.** Wenn
die Consultationes Zacchael et Apollon1 Aus Nordafrika stammen,“ belegt

12 Athanasıus, Vıta nton1ıı 93
hat sıch VO Ägypten der Manıchiismus sotort nach Nordatrıka verbreitet.

Wenn Salvıan im Jahrhundert VO  am} der Anwesenheit orientalischer Mönche in
Karthago spricht (De gub Dei 8!) 53 156) gilt das uch tür das nde des

Jahrhunderts. Vgl Manrıque (S Anm En 125 el presenc1a de virgınes
monJes in Atrica anteriıormente Augustin, CS hecho histörico, cıerto
uUro.

14 Augustın, etract. z ZIe De mMOon. IS u.
15 De IMNOonNn. 1 2! IS

bid. 23529
17 bid D3 39
18 Baronius, Annales ecel. 308 D
19 Folliet, Des moOo1NeES euchites Carthage (S. O Anm 1 9 Folliet scheıint

abhängig VO  e} Baronı1ius seiner Ansıcht gekommen se1in. Auch Besse (s. O
Anm. 60 zieht die Parallele den syrischen un: kleinasıiatischen Messalıanern.
Gegen Folliet hne durchschlagende Gründe Cilleruelo (S Anm

20 eıl DE Anm 39
21 FEıne üAhnliche These hat Hendrikx autf der Internationalen Woche der aug1u1-

estinıschen Spiritualität, Rom D 1956, mündlich vertireten (Notız 1n CiudD
169 692-—93), ber heftigen Wiıderspruch gefunden: Cillerunelo, LOs monjJes
de Cartago San Agustın, CiudD 169 (1956) 6—6 Cilleruelo hält die VO Augu-
stin bekämpften Gruppen für Mönche, die Augustıins Grundsätze ediglich übertrei-
C: Augustıin se1 der Vater des nordafrikanischen Mönchtums. Derselbe: Un

ep1sod10 e] primıtivo agustin1ano0, CiudD f} Manrıque
S Anm 1) 131 11 Aus Augustıins Anreden die karthagischen Mönche
(Z De iINON. 28,; 3 29 37) jeßen, da{fß augustinische Mönche sejen. Die-
SCS Argument überzeugt ıcht. Die Anrede Afilıı und fratres 1St ein Mittel, S1e MG
winnen: Augustın Sagl Aurelius: sine HIC paululum, SAancCie frater ... eOs 1DSOS
alloqui filı0s et tratres NOSTIrOS

22 Augustın, De inOnN. 28, 3 C 262, Pseudo Prosper, De PTFom
Deı1 18, 51

Vgl Courcelle, Date, SOUTCEC genese des Consultationes Zacchaei ET Apol-lonii, RH  _- 146 (1954)
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die dort geschilderte multiplex observantıa “ zumindest dıie Kenntn1s nıcht-

augustinischer monastischer Formen in der eit Augustins.
Manrique “* weIlst auf italienische FEinflüsse 1in der Byzacena hın Das

Kloster Hadrumetum AfSt seine Presbyter(= Abte) de transmarınıs partıbus,
Aaus talıen kommen“® und 1 Kloster des Abtes Petrus sind Brüder de

diversıs locıs Afrıicanıs, vel de transmarınıs zusammengekommen.“‘ Die Ver-

utung Manrıques, da{fß diese Gründungen ebenso w1e die der jJüngeren
Melanıa un 1n1ans in Thagaste mit den Barbareneinfällen in Italıen —

sammenhängen, wiıird das Rıchtig treften.“® Da auch Augustıin italienisches
Mönchtum nach Afrıka verpflanzte, ISt das nordafrikanische Mönchtum Aaus

der vereıinten Einwirkung des Orıients und Italiens erwachsen. Jedenfalls 1st
nordafrikanischen Mönchtums.“?*Augustin nıcht der einzıge Vater des

Dıie Donatısten haben der Ende des Jahrhunderts erreichten Stute der
50 Das lıegt nıcht NUuUr ATl konservatıven Cha-Virginitätsaskese festgehalten.

rakter der donatistischen Kirche, sondern auch daran, daß die Donatısten als
unterdrückte Parte1 weiterhin Martyrer hatten oder sich Gelegenheıit um

Martyrıum suchten. Ihnen stand hıer der Weg ZUI Ööchsten Vollkommenheıt
often. Die Entwicklung geh be1 den Donatısten nıcht autf das Mönchtum hın,
sondern auf Intensivierung des MartMS. Dıie Circumcellionen sind nıcht
primär, w1ıe Reitzenstein * wollte, wandernde Asketen, obwohl asketische
Züge nıcht ehlen, sondern rel1g1ös fanatısierte Erntearbeıter. Darauft deutet

bisher noch nıcht erkliärte und wahrscheinlich punischedie, soweıt ich sehe,
Bezeichnung cotopıtae, welche miıt wiedergegeben wird und die
iıch MI1t der semitischen Wurzel Gtp Früchte, AÄhren einsammeln, ZUSammeN-

bringen möchte.“* Dıie asketischen Neıigungen des Circumcellionentums erklä-
K  a sıch daraus, da{ß der Circumcellione das Martyrıum erstrebt. Der Mär-

aber hat der Welt entsagt

24 Cons. Zacch. et Apoll d 3! ed. Morin (Florilegiıum Patristicum) Bonn 1935;
100,
25 CiudD 173 (1960) (s Anm.

Synode Karthago 525; Mansı 8’ 653
bid 8! 653
CiudD p 135
Augustıin berichtet, dafß der Donatist Petilianus ıhn getadelt habe, quod hoc

genus vıtae das Montum fuerit institutum. litt. Petil d 40, 48 Daraus
ISt Nnur entnehmen, daß Augustin Klöster eingerichtet hat, jedoch nıcht, da{ß als
erstier das Mönchtum in Afrika bekanntgemacht ha

30 Vgl MonceauX, Hıst. 11 de aIr. ret. I
31 Hıst. Mon (s Teil 1, Anm. 50—-52
32 inaudıtum homınum I1} PEervVerSumı violentum, velut sub professione

continentium ambulantes, qu1 circumcelliones dicebantur. Possidius, ifa Aug 10,
S 41
Isidor e ev1ıla, Orıg. 8) D 53 circumcelliones dietı quod SUNT,

QUOS cotopitas VOCAaNnNT.
Mıt der Isidorstelle berührt sıch Beatus, In Apocalıpsın, praef. A (ed

Sanders, Rom 1930 E alıus est supprestiti0sus (sıc!). supprestit10
dicta quod S1IT superflua Aaut P' instıtuta relig10n1s observatıo. ista NO V1iVvıt
aequaliter ceter1 fratres sed quası AIl(ES semet1psos perimunt, violenter
de hac vıta discedentes OM1nentur Hı (GGraeco vocabulo cotopitas dicun-
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Zusammenfassende Übersicht ber das abendländische Mönchtum
des Jahrhunderts

a} phänomenologisch
Wır versuchen nunmehr, eınen Gesamtüberblick gewınnen. Wählen WIr

als Stichjahr ı1Wa das Jahr 380, stellen WIr im Abendland tolgende For-
INCI) des mönchıschen un asketischen Lebens test. E esteht fort das Instıitut
der männlichen und weıblichen Virginität, SE Teil unverändert in der alten
Form:} Leben der viırgınes 1mM Elternhause? oder 1mM eigenen Hause,*® um

Teil 1n Gemeinschaften Enthaltsamer,* VO  z denen sıch manche 1n Rıchtung auf
Klöster hın entwickeln.® Es oibt Hausklöster, ein Mann® oder 1ine
Frau“‘“ leben mi1t Verwandten, Gleichgesinnten, Ja auch MIıt iıhren Sklaven
asketisch-klösterlich in ihrem Hause.® Wır finden Anachoreten un: Gemeın-
schaften, die siıch diese Anachoreten ankristallisieren,® pneumatısche

LUr, QqQUOS 10OS latıne circılliones dicimus, quod Y SINE. Circumeunt provın-
C1aS, quı1a 1O  w} sinunt un  O in loco D: fratrıbus un  O ESSEC consılio, Nam vitam
habere COMMUNCIN, anıma ul  D COr 11UI11 vivant apostolico modo, sed 1X1-
INUS diversas terras CIrculre SAaANCLOrum sepulcra praevidere, quası Pro salute
anımae SUu:  , sed nıhıl el (sıc!) proderit, quı1a hoc SiNe consılio COTMMNMUNE tratrum
tacıt. Man hat ‚5 da Tyconius hinter der Stelle steht, vgl MonceauxX,
Hıst. ITE de V”Atir ret. N 206, der sich autf Hahn, Iyconıus-Studıen,
Leipzig 1900, STUtZE. Dabei 1St reilich Vorsicht gyeboten, vgl Ramsay, Le COH1-
mentaıre de l’Apocalypse par Beatus de Liebana, KRev A&’hist. de IFE rel (1902)
419—447, bes 563 Außerdem erweckt die Beatusstelle den Verdacht, dafß der
ext erweıtert wurde. Die Polemik die circelliones berührt siıch sehr nahe mMI1t
den Ausführungen Augustins, Enarr. 1ın pS 1372 6—/, Act 4, zıtiert und
kommentiert wird Die Meınung cotopitae se1 eıne griechische Form, 1sSt zweiıtel]
ein Irrtum. Die Circumcellionen sprachen punisch: Aug. C 1085 Vgl Sımon,
Recherches d’histoire judeo-chretienne, Parıs 1962 03 Zum Circumcellionen-
problem Tengström, Donatısten s Katholiken, Göteborg 1964, 74

Metz, La consecration des vierges (s eıl 29 Anm 1),
Augustins Freund Nebridius 1n Nordafrika nach 386) Goldbacher, SEL 58,

Index W Nebridius. Das Conc Hıppon. VO  3 393 Can., 55 Mansı 3, 9023 VOT-
AausS, da die Jungfrauen be1 Lebzeiten der Eltern 1n deren Hause wohnen.

Heliodorus nach Hıeronymus C 14,2, 1 SEL 54, 46,3 Indicia 1n Verona,Ambrosius C 5’ E 16, 2355 die yallische Jungfrau Sulp Severus, 1al Z 1 9
1—6; das spanische Ehepaar Lucinus un Theodora, Hıer C 71 un /5; der römische
Senator Pammachius ebt ‚War in seinem Mause, doch im Stile mönchischer Askese,Hıer. C

Zusammenschlufß VO der männlichen Asketen, auch mehr: Hıer C 2 9 2 ’dıe tratres Hilarius 4 Poitiers, Sulp SEeV., Vıta Mart. D:Siehe das ben Rom Ausgeführte: Bonona De vırg. 1, 10, 16, 16,216); Verona C 5 19: 16, 935 Haemona (s eıl 2a, Anm 3:Gallien (Sulp. Sev 1a1l Z II 1 9 siıcher 1n Nordafrika.
6 Sulpicıius Severus 1n Primuliacum.

Paula; Eustochium i 1ın Kom; die Jüngere Melania un Pınianus: vgl spater1n Spanıen die Klagen des Fructuosus V. Braga ber Hausklöster: Reg. Fructuos1i
Cap 1 Holstenius, Codex Regularum I’ 208

AÄhnliche Formen finden siıch 1m OUOriıent, vgl Palladius, Hıst. Laus 1 edButler, 58 6—10
Martın Tours.
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Asketen, die sıch dem Paradieseszustand wiıeder nähern,* Wandermönche,
welche die asketische Heimatlosigkeıit praktizıeren. Endlich sınd tür die eit
un 185 in Italien un Spanıen Koinobitenklöster bezeugt. och 1St. UNsSerI«c

Überlieferung sehr zufällig und ückenhaftt.!! Wenn WIr noch die 7iemlich
ephemeren Klerikergemeinschaften VO  3 Vercelli und Aquileja erwähnen,
dürfte das Erscheinungsbild des abendländischen Mönchtums 7ı1emlich voll-
ständig dargestellt sein.!* Die Gegner des Mönchtums, aln denen 1mM christ-
lıchen ! un heidnıschen!* Lager nıcht fehlt Hıeronymus mu{ infolge antı-
mönchischer Krawalle KRom verlassen !® können sıch die steigende
asketische Flut nıcht durchsetzen.

entwicklungsgeschichtlich
Diese Phänomenologie entwicklungsgeschichtlich ordnen, 1St tast unmOg-

lıch Es kann Jediglıch nach dem Beıtrag des Abendlandes gefragt werden.
Wenn auch der Zusammenhang zwıischen der Ffrühchristlichen Askese un: dem
Mönchtum unbestritten 1St, wırd doch das Gewicht der abendländischen
Virginıtätsaskese für die Ausbildung des abendländischen Mönchtums me1st
unterschätzt. Man darf nıcht übersehen, Ww1e stark auf abendländischem
Boden, eLtwa 1ın der Darstellung der Virginitätsidee und der christlichen o4-
kommenheıit bel Cyprian die Spiritualität des spateren Mönchtums auch ter-

minologisch vorbereitet 1St Die uırgines sind De1 seruae,*® w1e spater die
Mönche servı De1,; s1e halten SlCh frei tür CGott und CHr5tuss S1e ftühren ein
engelgleiches Leben.!® Cyprıan Orjentiert die Vırginität Ideal der christ-
lıchen Vollkommenheıt, das 1St ein wichtiger Schritt auf das Mönchtum hın
Dıie virgınes wandeln auf dem NSCH Pfad, der um Leben führt s1e VeT-

wirklıchen das eigentliche Christentum. Dieses 1St himmlischer Kriegsdienst

die Belege für KRom (zZU eıl SE Anm 39) un: spater tür Karthago.
11 Obwohl e1in Kloster in Mailand 1bt, bleibt diese Tatsache dem Augustın, der

Ja (JIrt lebt, jahrelang verborgen. ont. S, 6)
12 Versuche eıner Typologie bei Hıeronymus, C 2 $ 34, SEL 54, 6—9

1n den Consultationes Zacchaei Apolloni1 3 A 20 EIS OC
13 Jovinıanus, Helvidius, Vigilantius. Vgl Gougaud, Les Crit1ques formulees

COMNLT®e les premiers moi1nes d’occident, Rev Mabillon 74 (1934) S
Rutilius Namatıanus. de Labriolle, Rutilius Claudius Namatıanus et

les mo1Nnes, REL (1928) 3041
Hıer. C 3 9 6I Z SEL 54, 306, W

16 Cyprıan, De hab virg. IS SEL Y LO 25
E Deo et Christo$De hab vırg. 24, SEL 31 n 204, 74 Auch jugıter

Deo uluere, bid 187, Dl Vgl Rufın, Hıst. Mon. _ i 391 B der Eremuit
Joannes 1st colı Deo ACadll>s, Basilius/Rufin: der Mönch soll ACair«c ständigem Ge-
denken an Gott, Reg Interr. Z Holstenius L 74 Die virgo 1St Christo dicata
(Cypr. C 62, 3: SEL Sn 699), dicata Deo (Konzil Elvira Can 1 Mansı 2’

wol
10) Augustin, De A rel E spricht VO den Asketen, dıie unı Deo vıtam dicare

18 Cyprıan, De hab virg. D SEL S e 203, 1 vgl Hıer. c 22 10, SEL
54, 17 mbr. De virg. I d I1 (1880) 202; bıid 1) S, \ col 214
castıtas enım angelos tecıt.

19 Cyprian, De hab vırg. 1 202 E 7
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mMIit anhaltendem Gebet und Schriftlesung,“ Nachahmung Christi * und der
urchristlichen Gemeinde, die 1n der Apostelgeschichte beschrieben 1St lau-
tEr Motive, welche 1mM Mönchtum uwne beherrschende Rolle spielen werden.”
Im Leben der virgınes erweıst sıch die raft der Ta bei der Ja die Chri-
sten die Absage die Welt vollzogen haben,“ un Fremden in iıhrer
Vaterstadt wurden.?*® Die auf dem Weg der Gerechtigkeit fortschreıten, erhal-
ten VO Geıist die abe der Vollmacht, Gif unwirksam machen, Friede

stiften und die amonen besiegen 27 W1e€e spater die Mönche ın den
igyptischen Mönchsviten oder Martın Tours in der Vıta artını.

Aut den Zusammenhang VO  3 Askese und Martyrıum, der auch be] Cyprıiıan
da 1st 58 und seine Bedeutung für den Ursprung des Mönchtums haben WIr
schon hıngewıesen.”“”

Im Abendland 1St also SCHCH Ende des Jahrhunderts ein Ideal des christ-
lıchen Lebens vorhanden, welches das Mönchtum vorbereitet. Das Mönchtum
entspringt einer estimmten Lebensauffassung; INnan kann deshalb, w 1e be1 der
Gnosı1s, die Möglichkeit mehrerer Ursprungsherde nıcht VO  — vornherein auSs-

2() Cyprian, Donat. IS SEL $ 15 A Vgl Passıo Typasıl (S eıl
DEC Anm 22 120, E (Typasıus ebt 1n seiıner Zelle und sagt) modo milito
Christo, qu1 militaveram saeculo; Sulp SeV., ıta Mart. 4, Hactenus, dixıt
ad Caesarem, milıtaul tibi atere ut unc militem Deo Ahnlich Bachiarius, Prof.
Aiidei 20, 1038

21 Cyprıan De hab vırg. f SEL 3 $ 193 B
DD  DD Cyprıian, De eleemos. 25 SEL 3: n 393 —24 ; vgl Folliet,; Aux

orıgınes (S eıl Z Anm 26—27
Cy r1an zıtlert Act 4, 3 vgl Antoniıius (Athanasıius, Vıta ntonı 2 - Pacho-

m1us Lefort, Les v1ıes Coptes de Pachöme de SCs premiers SUCCESSCUFS, Löwen
1943, G5 268—69); Basılius/Rufin (Reg Interr. 3, Holstenius I) F3 Z öl;
24, EFE 92) Siehe Penco, I8l dı MONACO dı v1ıta monastıca 88
occidente ne]l secolo VI,; Studia Monastıica (1959) 7—50, auf 18; Gordini (seil Za Anm D Forme, 4 9 G. M. Columbas, El de monjJe V1  ı
monästıca hasta Nes del sig1o V, Studia Monastıca (1959) 257—342, auf G

D4 eıl Anm
25 (mundus CU1US Dompiıs delicıs 1am Lunc renuntiauımus, CL meliore 115-

SICSSU ad eum uenımus. Cyprian, De hab vırg. E SEL 3, 1 192, Vgl das
Virginitätsgelübde bei Hıeronymus, C IS z (ad Demetriadem), SEL 5 9186, 1 renuntıo tibi, diabole, saeculo LUO et DOMDAae ftu4ae operibus tu1ls. Zurmönchischen apotaxıs KReiıtzenstein, Hıst. Mon (s el T Anm x 19 Anm 1,258 Über diabolji Waszınk, Vıg Chr (1947) 1347

26 Pontius, Vıta Cypr. + SEL S S CE 19—20
27 Cyprıian. Donat. I: SEL Sn E 12—8,
I8 ut aput 110  - est Carnıs et saeculi; COg1tatıo sed et 1n uobis denvırgines), QUaAarumMm ad gratiam INEICECS secunda CS SIt ulrtus ad tolerantiıam Pro-

1MmMa. Cyprian. De ha vırg. Z2E SEL A 202, 16—18 Vgl Viıller, Le
Martyre l’ascese, Rev V’ascet. de YSt 1925, 105—142; Folliet, Aux orıgınes(S eıl Anm DD

20 Dieselben Zusammenhänge bestehen 1mM Orient, vgl Schatz, 309 ber dıiegegenseıitige Bedingtheit VO Askese, Eevıtesla un Martyrıum bei Euseb N Caesarea.Vgl el Anm
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schließen.? Darauft deutet auch das Auftreten mönchischer Elemente 1m antı-
ken, philosophischen Heidentum.?!

Entwicklungsgeschichtlich äflßt sich daraus Folgendes ableiten. Dıie mann-
ıche und weibliche Vıirginitätsaskese 1mM Abendland richtet sıch, w1e HSGFE

Analyse yprıans zeıgt, 1in zunehmendem aße Al Ideal]l der christlichen
Vollkommenheit Aaus, gewınnt umtassenderen Charakter und bereitet die
mönchiısche Spiritualität VOTrL. Das führt vereinzelten Fällen VOon Anacho-
rCSC, SOWI1e Gruppenbildungen innerhalb der Gemeinden. Auft diese durch-
AausSs autochthone abendländische Bewegung trıfit der Anreız des inzwischen
ausgebildeten orj:entalischen Mönchtums, stimuliert S1€, bildert MItT ihr isch-
formen, denen die Hausklöster die wichtigsten Sind,** wandelt die alten
Formen allmählich in die seinen oder stellt seiıne Formen unvermittelt
neben das Ite Die abendländische Anachorese der Hälfte des Jahr-
hunderts iSt. Nachahmung der aägyptischen Wüstenanachorese, das Wander-
asketentum inspirıert sıch oftenbar an der enthusiastischen X enıite1ia des
Orıents, VO  e dort kommt die ZUuUr Selbstpeinigung radikalisierte Askese und
VOTr allem das Leben ın Unterordnung den Betehl eines Abtes Gegen
Ende des und Anfang des Jahrhunderts spielen die lateinischen Klöster
in Palästina ıne wichtige Rolle für die Vermittlung aägyptischer (und kap-
padozischer?) Einflüsse 1Ns Abendland.* Für Bedürfnisse dieser Klöster eNt-
standen des Hıeronymus lateinische Übersetzung der Regel des Pachomius 40

un Rufins lateinısche Hıstor1ia Monachorum 1 und wurden em Abend-

land zuganghch s  AAn
30 Siehe den Versuch einer manıchäischen Klostergründung 1n Rom durch den

Manıiıchäer Consentius (Augustın, De 1I1O:  s ecel Z 7 9 der Name Consentıius bei
Aug Faust. D 7

31 Reıtzenstein, Hıst. Mon. (S eıl I Anm }:; 9 9 AT Festugiere,Sur NC nouvelle dition de De vıta pythagorica de Jamblıque. RevEtGr 50 (1937)70—94, aut B Ders., La Revelation d’Hermes Trismegiste, E Parıs
1949 31—32; 45—46 Geffcken, Der Ausgang des griech.-röm. Heidentums,Heidelberg 1929 LOJ/:: 417 Anm Dölger, Antıke Christentum 2
Anm Beispiele heidnischer Askese bei Cumont, Die orientalischen Religionen1mM römischen Heidentum, Leipzig-Berlin 1931 219 Anm 39 UÜber Mönchtum als
philosophisches Leben Penco, Studia monastıca (1952% 7/9—-84; Vgl auch
Schatz (s. eıl Anm 187 MmM1t Anm 4; 188 Augustın tfaßt den Plan
einer asketisch-philosophischen Gemeinschaft hne Kenntnis des Mönchtums. (ZOn=
fess 6,

32 Ahnliches kommt 1mM Orıient VOT, Palladius, Hıst. Laus. 14, 38 G (Butler);Reıitzenstein, Hıst. Mon 134 das asketische Leben des einzelnen 1n seinem Hause,Diadochus A Photike, Keph Gnostica, ed Weıifs-Liebersdorf, Leipzıg 1912 Cap 53)Man wırd 1er nıcht Beeinflussungen denken, sondern Parallelbildungen.33 ufın wırd die Regel des Basılius 1n Palästina kennen gelernt haben
‚z Gordini, monachesimo rOManQO 1n Palestina nel secolo S Martın

et S:  } 9 Stud Anselm 46, Rom 196%, 85—107)
Boon, Pachomiana latina, Löwen 1932 Praef. Hıeronymi 4, —D,Rufın, Hıst. Mon. Prologus Z y Vgl Preuschen, Palladius und

Rufinus, Gießen 1897, 170
' Gordinı (S Anm 34) 8 107 hat auf diese Vermuittlerrolle der palästinen-sıschen Klöster nachdrücklich hingewiesen. Siehe auch Cavallera, Jeröme, Löwen

92 33 u 35
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Außer dem ägyptischen Mönchtum wiırkt auch das kappadozische des AsS1-
lius ein, vielleicht schon bei Ambrosius,*® dann durch Rufıin, der die sogenannte
Regel des Basıilius übersetzt89

C} Ansatzpunkte künfliger Probleme
In den etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts beginnt Mall, dıe Vielfalt

der mönchischen Lebenstormen als Problem empfinden. Man versucht, S1e
f klassifizieren un 1n ıhrem Werte bestimmen.“ Das Anachoretentum
gilt allgemeın als höchste Stufe, doch fehlt das Gefühl für seıne Unzutrag-
lichkeiten nıcht. Hıeronymus geht VO' Preis der Anachorese ZUTL: Empfehlung
klösterlichen Lebens über  41 und Augustın verhehlt bei aller Bewunderung der
Eremiten seine Kritik nıcht.* Für das Verhältnis VO  w Eremiten- und Ko1-
nobitentum wird der Folgezeıit VO  3 assıan bis Benedikt eifr1ıg nach LÖösun-
SCn gesucht.“” Aber auch das Koinobitentum wirft ıne Reihe VO Problemen

38 Ambrosius entwickelt seine Lehre VO: Fasten 1n De Heliıa et 1e1UN10 1mM An-
schlufß Basilius Bickel) (S. Teil A, Anm 54 457-—58). Die VWeigerung des
Ambrosius, entlautene Mönche wiıeder aufzunehmen, berührt siıch miıt Basılıus,
Reg. fus 14, 31 049 139592 Es se1 auch die Freundschaft des Ambrosius
MmM1t Acholius Thessalonich erinnert, dessen monastische Neıigungen bekannt sind
(S eil k Anm 13)

39 Eın Vermächtnis des kappadozischen Mönchtums das Abendland iSt dıe Vor-
lesung bei Tisch, Cassıan, Inst. 4) Vgl Zöckler, Askese und Mönchtum, R
Frankfurt 1897, 345

40 Hıer. C Zl 34 SEL 54, 6—97/ unterscheidet Koinobiten, Anachoreten un:
1n Stäiädten wohnende kleine Gruppen (remnuoth). Ahnlich Rufın, Hıst. Mon Prol
Pis unt alıiı ın suburbanis locis, IM per ruraxa, plures T

egregıl DPCer eremum dıspersi. Beide beziehen sıch auf ägyptische Verhältnisse, Hıe-
ronymus jedoch mit einem Seitenblick autf Italien. Dieselbe Einteilung bei Augustin,
De mMOr. ccl Anachoreten G 51 66);, Koinobiten tern der Welt C S25 67),
Koinobiten in Stiädten (Mailan: und Rom 1, P 70) Etwas abweichend die Consul-
tatıones Zacchael Apollon1i d LOBSTOZ (ed Morin, 'e1l 2d, Anm 24)
Vırginitäts- (bzw. Wıwen-)Askese alten Stils S 01, 20—35), Koinobiten, die Al

abgeschiedenen (Jrten wohnen, auch WE Sie in Stidten leben S 101,n 14)
Eremiten 1n verlassenen Gegenden, in Höhlen uUSW. S1ie zeıgen orientalıschen Typ
un: werden AIn höchsten bewertet (5. 102,15—28). Vgl F. Cavallera, Un
SUTr la V1@€e spirıtuelle monastıque s1ecle. Rev dV’ascet. et de MYSL. (1935)
132—146 Weıtere Klassıfızierungen bei Cassian, oll 18, 4, ff.; Reg Bened De
generibus monachorum.

41 Aufforderung DA Anachorese C 14, SEL 4, 44 Dagegen C H2 1 9
(ut doceam te) uluere debere sub un1us disciplina patrıs CONsSOrtio0que multorum
SEL 56, 1933 Da I

49 Abschnitt un Ort Anm Z
43 Aassıan sieht Wr 1mM Anachoretentum die höchste Stufe, rat ber 1mM Grunde

davon 1b Vgl Chadwick, Cassı1anus, Study 1n Primitive Monastıcısm,
Cambridge 1950; 51 5 Lerinum sucht beide Formen verbinden,
Besse, Les mo1Nes de V’ancienne France (S eıl Anm Severinus geht
VO: Anachoretentum ZU: Koinobitentum über, Schatz (s Teil I Anm
Auf der Linıie Cassıans bewegt sıch Benedikt (Reg. Bened. I 3—5) Zur Frage vglEl Transıtion from Solitary Cenobitic Lite 250 400, Irısh FEecles.
Record
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auf. Die Lebensordnung wechselt VO  e Kloster Kloster.“* Rufin ertaßt die
Aufgabe der Vereinheıitlichung des 1abendländischen Mönchtums un über-

eshalb kurz VO  — 400 die Regel des Basılıus.“ Es bricht die eıit schrift-
lıch fixierter lateinıscher Regeln Al Yst der Sıeg der Regula Benedicti 1öst
das VO Rufin gesehene Problem.

Noch dringlicher 1St die Regelung des Verhältnisses zwıschen Mönchtum
und Kırche Sıie bedrängt das Koimobitentum eigentlıch noch mehr als die
Anachoreten, welche sıch radikaler VO  3 der Umwelt gelöst haben Gegenüber
der VO Athanasıus eingeleiteten Bindung des Mönchtums die Kırche, der
auch dıe Ordination VO Mönchen Klerikern dienen sollte, machen sıch
Gegenströmungen geltend. Mönchische Demut und Furcht, VON der Kontem-
platıon abgezogen werden, verbinden siıch 1ın der Ablehnung rchlicher
Amter. Dıese Untertöne fehlen auch be1 Hıeronymus 46 un Rufin 47 nıcht, die
doch beide die Priesterweihe empfangen hatten. Sulpicıus Severus vergleicht
die Ruhe un Freiheit der Anachoreten MIit den tumultuarıschen Geschäften
des Bischofsamtes,*® und assıan FAat dem Öönch VO  — der UÜbernahme kıirch-
lıcher AÄmter ab 49 ber die Verbindung VO  — Mönchtum und Klerikertum, die
WIr bei Eusebius Von Vercelli, in dem Kloster VO  e Mailand DÜ und ohl auch
Aquileya, bei Martın FOUrs; be] Augustın finden, dringt VOrF. Mönche

44 Darauf weist Mabillon, Annales Ord Benedicti lıb E hın, der
Cassıan, Inst. D zıitlert: yibt sovie] TIypen un Regeln WwI1e cellae un monasterı1a.

er Abt des Klosters Pınetum Ursacıus (bzw. Urseus, Zur Namenstorm vgl
Fontanınus 1n 21 sol] Exemplare verschicken, UL secundum instar

Cappadocıae Oomn12 monaster12 eisdem 110  3 diversı1s vel INStItutis vel observatıion1-
bus vıvant. Praefatio Rufini bei Holstenius, Codex Regularum, _ Augsburg
W3 Murphy, Rufinus of Aquıileia9 Hıs Lite and Works,
Dıss. Washington 1945, 5 9 Anm die Übertragung aut 3097 Im Jh
xibt 1N Gallien un Spanıen regionale Konzile VO  - Äbten, die VO Bischot einbe-
ruten werden. Sie dienen ebentalls der Vereinheitlichung, Akten solcher ersamm-
lungen sind uns als „Regeln“ überliefert, Mundo (S eıl D, Anm 97—98®
und schon Laughlin (s eıl 2B. Anm 138 Fıne ÜAhnliche Vorschrift xibt
schon Basılius: die Oberen mehrerer Klöster sollen fter ZuUur Beratung ZUSsammen-
kommen, Reg tus 5 9 31; 1044

Hıer. C 14, 8y SEL 34, y : sed alıa, TG praestrux1, monachı
CST; lıa clericorum. Andererseits sieht Hıeronymus das Kloster als beste Vor-

bereitung für den Klerikerstand ita CrZO AgC 1ue ın monaster10, clericus
CS55S5C merearıs C 125; 17, SEL 6, 136;

4A7 Be1 Rufın, Hıst Mon. 1 Z 397 B Sagl der Eremıit Johannes: fug1ien-
dum omnımodis dieimus clericatum vel sacerdotium, NCQqUC P[UISUS omnımodis
expetendum

Sulp Severus, 1al } 24, DE SEL E
49 Chadwick (S Anm. 43)
50 quıibus 11US presbyter acerat, Aug De INOT ecel 5 33 Prebyter 1st hier

wohl doch als „Priester“ fassen.
51 In der Person Martıns un bei manchen seiner Mönche der Dıakon Cato 1St

wirtschaftlicher Verwalter des Klosters W armoutiers (Sulp. Sev. Dial. d 1©;
SEL I 207, e Mönche A4US Marmoutiers werden Bischöfe, Vıta Martını
1 bid 12 DD Die Schrift De septem ordinıbus ecclesiae, die nach Grifte
Bull de. litt. eccles. (1956) 215—24) aus dem nde des Jh.s STAaMMT und
eıiınen gallischen Bischof gerichtet iSt, ermahnt den Bischof, taugliche Mönche Uu-
wählen und bilden Siehe auch Griffe (S eil Anm }2)
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werden Kleriker, w 1€e auch umgekehrt Kleriker Mönche Das Vorhandensein
VO  $ Klerikern 1mM Kloster (WwO S1e gottesdienstliche Funktionen ausüben)
1st reilıch ıne Einfallspforte für die Ausdehnung der ischöflichen Jurisdik-
tionsgewalt über die Klöster. Der Stoft lıegt bereıt für die kiırchenrechtlichen
Auseinandersetzungen zwıschen Bischöten und Klöstern 1 und Jahr-
hundert in Gallıen, Spanıen, Nordafrıika, Ltalien.

Dıie Verklammerung des Mönchtums MIt der Kırche führt dazu, da{fß
Mönchsgemeinschaften 1n der ähe der Bischofs- oder Parochialkirche EeNtTt-
stehen. Das ISt überall dort wahrscheıinlich, der Klerus mönchisch ebt oder
eın Kleriker bzw Bischof eın Kloster stiftetr.“* Be1 den La:enmönchen Mag das
relig1öse Motıv mitwirken, ımmer in der 5he des Gotteshauses weılen
(EEk Z Jedenfalls 1St die räumliche Nachbarschaft VO  3 Kloster und 4S1-
ika un die Tätigkeit VO  a Klerikermönchen diesen Kirchen die Vorstute

den Basılıkalklöstern, die im Jahrhundert ın Erscheinung treten.°®
Nur mittelbar wird 1in unNserer Epoche das Verhältnis des Mönchtums ZUur

Kırche berühfi durch die yroße Rolle, welche das Schriftstudium bei den

52 Dıie Haltung der Papste schwankt. S1r1C1us (ep E 13 I3 wünscht
die Ordination VO  3 Mönchen Klerikern. Papst Coelestin (ep 4, 0, 430) trıtt
dagegen für die Rekrutierung der Bischöfe AU5 dem Diözesanklerus, Aus dem
Kreıse der Eremiten, e1in. Über die Regelung dieser Fragen durch Gregor Gr siehe
Laughlin (Ss eil Anm - 157

53 Diese Dıinge sınd besten dargestellt bei Laughlin (s eıl Z D: Anm
E 153 ff.; 210 2A7 Anm

54 Das Gartenkloster 1n Hıppo, welches der Presbyter Augustinus begründet, lagbei der Kirche, Possidius, Vıta Aug 3 9 3 intra ecclesiam. Vielleicht befandsıch auch das ın der Vorstadt gelegene Mailänder Kloster (s el d, Anm 61) 1ınder Nähe einer der VO Ambrosius außerhal der Stadtmauer erbauten Basıliken.Weiıtere Beispiele für die Nachbarscha# VO  3 Basıiliken un: Klöstern bei Griffe(s. O el Anm 12) 18—19 Doch darf Martın A Tours ler nıcht SENANNLTwerden. Dieser erbaut anstelle zerstOörter Götzentempel nıcht Kirchen UN Klöster,sondern AuUt ecclesias Aut monaster1a, Vıta Mart. 1 $ SEL 1, 123252655 De Urbel, LOs Monjes Espanoles (s eıl Z Anm deutet die Wortedes Marcellinus Faustinus De conf. fide1 SEL 35 1 B Ka

tustibus eliserunt, ut  . expırarent auf Leben der luciferanischen Asketen bei der
Christo deuota mıiınıster1a, QuUua«l iıllıc (ın der be1 der Basıliıka) inuenta SUNT, ita
Kirche. Das 1St. jedoch nıcht sıcher, S$1e können auch iın die Kirche se1n.Paulin A Nola alt siıch ın der N des Grabes un! der Basılika des hl Felix nıe-der Carm. ALL, 6 SEL 30; Weiıtere Stellen bıd Index V Paulinus.Sulpicius Severus erweıtert un NTorößert Orte seıiner asketischen Hausgemeıin-schaft die Parochialbasilika, Paulin. Nol C 51 SEL 2 9 267 L Vgl Paulin.Nol. ep Z (auf die Bautätigkeit VON Sulpicius und Paulin bezogen): eodem
tempore basılicas dominicis adicientes ouilibus, bid ZES: Das Kloster derPaula in Bethlehem lıegt neben der Kirche, Hıer. C 108, 20, SEL 55, 333 11

56 Klöster, die einer Basılika angeschlossen sınd, damit die Mönche dort den Chor-dienst verrichten, Ferrarı (S eıl Za Anm B X ATE Bereıts das VO S1XtusI1I1 nach Lıb. Pontif. E 234 (Duchesne) gegründete Kloster dürfte eınBasılikalkloster tür den Chordienst 1n der St. Sebastianskirche SCWESECN se1n, Ferrart,163; 377 Anm 18 Siehe daselbst den Sanzen Abschnitt Roman Basılical Mona-ster1es

Zxıschr. K.G
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Mönchen spielt, die Ja überwiegend Laıien sind.®7 Das Vorhandenseın mönch1-
scher Kreise, 1n denen die Schrift gelesen wird, ordert den Lehrer der
Schrift das archaische Instıtut des didaskalos scheint sıch hier und da NEUu

eleben: W as Hıeronymus und Pelagıus in Rom CunNn, 1St yarnicht cehr
verschieden VO Wıiırken des Orıigenes und des Methodios (fälschlıch geNANNT
„ VON Olympos“)” 1n ıhren asketischen Zirkeln. Die hiıer möglıchen Kon-
flikte 59 werden durch das Streben des Mönchtums nach Orthodoxie 50 und die
ımmer Ng| werdende Synthese des Mönchischen und des Kırchlichen abge-
bogen.“ Jedoch 1St die lectio divına, derentwillen schon Pachomius for-
dert, daß jeder Öönch die Kunst des Lesens beherrsche,® die Stelle (neben
dem Unterricht der iwa 1Ns Kloster aufgenommenen Knaben), welcher
die wissenschaftliche Arbeıt iıne Statte 1 Mönchtum inden wiırd, be1 Hıe-
rONyINUSs, Augustin, Cassiodor.

Die Organısatıon der Klöster als geschlossener Gemeinschaften wirft ine
Reihe soziologischer Probleme auf. Zunächst 1mM Verhältnis der SlCh in
StArre Kasten verhärtenden spätrömischen Gesellschaft: der önch wird Aaus

seınen bisherigen soz1alen Bindungen gelöst. Das bedart be1 Sklaven, olo-
LCIL, Kurialen, Verheirateten uUSW. der rechtlichen Regelung. Diese Fragen
tauchen schon be1 Pachomius auf.® Be1 den Sklaven und Unfreien wird die
Zustimmung ihrer Herren DA Eintritt 1Ns Kloster gefordert.“ Eıner Anzahl
VO  3 Menschen wiıird aut rund ihrer soz1ialen Stellung der nach damalıi-
SCI Ansıcht Weg ZUur höheren Vollkommenheit versperrt. ber hıer wurden
eintach bestehende (zesetze und Rechtstitel eachtet. Fuür das Mönchtum, das
1n seınem Zurücklenken VE apostolischen Urgemeinde DA Teil als reak-

Das hat GÜ0r7ce, Lectio divına (S 'e1l Z Anm e1in tür 1 llemal gezeigt.
Martın Tours 1St ständıg mi1t Gebet und Schriftlesung beschäftigt, Vıta Mart. 26,
SEL I 1365 15—16 Dıie Jüngere Melanıe pflegt rei- bis viermal 1m Jahr und

lesen, Vıta Me 26, Rampolla
58 Dazu Kurt Quensell, Dıie wahre kirchliche Stellung und Tätigkeit des fälschlich

sogenannten Bischofs Methodios Olympos. Dıiıss Heidelberg 1952 (Mas
59 mi1t dem Anspruch der Priszillianisten, Lehrer der Schrift se1in. Auch

Equitius, der offtenbar Aaus der Lehrvollmacht des Mönches als Prediger auftritt,
wird der römische Bischof 1n Bewegung ZEeSETZEL. Vgl Rıvera (S eil d, Anm 78)

3940
Martın V, Tours trıtt die rianer in Ilyrıen auf; 1ta Mart. 6,

SEL 1: 116, ET Das Streben des Hıeronymus nach Rechtgläubigkeit bedartf
keiner Erwähnung.

61 Zu dem sıch ber Jahrhunderte hinziehenden Vorgang der Klerikalisierung des
Mönchtums vgl Laughlin (S eıl 2b, Anm. E

Praecepta Pachomi1 139 (ed Boon, Pachomiana latına, Löwen 19
50 1—7)

In der. Pachom. (S Anm 35) 49, Z der Bewerber wird nach
seiner Vergangenheıit gefiragt, forte malı; quıidpiam tecerıt . Aaut sub alıqua

Über curiales, die Mönch werden wollen, Basıilius Reg TeV.potestate S1It
4, 51, 1148 un Zitierung VO:  e „Gebt dem Kaiıiser (Lk 20,e Von
Sklaven un: Eheleuten handelt Basılius Reg fus 11 un I 1 —

64 Das besagen schon die 1n der vorıgen Anm zıtierten Stellen. Ausdrücklich for-
ert Augustın, De LNOIN. Zl 24 Vgl Gaudemet, L’eglise ans l’empire
Romaın, Parıs (1959); 200
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tiıonär repristinıerende ewegung betrachtet werden mMuls:“” stellt sıch noch
einmal das Problem Christentum und Weltordnung und INa  w} findet keine
andere Lösung als die Kırche, welche das Bestehende anerkannt hatte. a die
Klöster werden selbst Besıtzern VOI klaven.® Prinzipiell steht seıtens der
Kirche den Sklaven (wenn das Eınverständnis der Herren vorliegt) der Weg
1Ns Kloster often und Augustın hält ıhre Zurückweisung für ine schwere
Sünde.® Innerhalb des Klosters sınd die Sklaven Brüder.® ber die soz1alen
Unterschiede wirken bıs 1Ns Innere der Klöster hinein.?® Das Auftreten sol-
cher Phänomene 1m westgotischen Spanıen darf deshalb nıcht auf germanı-
schen Einflufß zurückgeführt werden.”!

Damıt 1St ıne Reihe VO:  a Ansatzpunkten künftiger Entwicklungen SCHNANNT.S50 sehr der oben herausgearbeitete Einfluß der eigenen, vormönchischen Ten-
denzen des Abendlandes un das Weiterbestehen iıhrer Formen (häuslicheAskese, Sarabaiten) mıiıt veranschlagen 1St, hatte sich doch die VOLI-
mönchiısche Virginıitätsaskese des Abendlandes schon auf das mönchische Ideal
zubewegt und darum gegenüber dem VO Orient eindringenden Mönchtum
keine Zukunft mehr. Am Ende des Jahrhunderts bilden die VO Orijent
gekommenen Formen des Anachoreten- und Koinobitentums die Basıs der
weıteren abendländischen Geschichte des Mönchtums.

theologiegeschichtlich
Zur Übertragung der Lebensformen des östlıchen Mönchtums kommt das

inströmen einer Mönchstheologie. Schon die Vıta Antoniu1 des Athanasius
Auch 1im Wiederaufleben der Ö:0d0%akoı und der Charismata. ber auf die ben

ausgesprochene Einschränkung ISt Gewicht legen.Beispiele für den Besıitz VO  . Sklaven durch Klöster bei Chapman, St. Bene-1Ct un the sixth Century, London F929, 167—169
67 Im einzelnen kamen hier Durchbrechungen der staatlıchen un kirchlichenRechtsordnung VOVF. Dagegen wendet sich Pa

Für die Kolonen un: Sklaven bedeutet DSLT Gelasius E C 14, (Thiel 370)der Eintritt 1Ns Kloster ıne Verbesserungihres Lebensstandards (Augustın, De INON. 2 ‘9 35 vıtam iınopem Cr laboriosamfugientes) un: auch dieser Umstand bewegt die Kirche ZUT Vorsicht.68 Augustın, De INON. Z Augustin 1er die vorherige Freilassung desSklaven VOTFraus
69 Hıer. C 2 9 2 9 SEL 54, 1875 F1

Die Mönche kommen oft der Arıstokratie, schon bei Martın ın Marmoutiers:multi inter CS nobiles habebantur, Sulp Sev 1ıta Mart. 10 8’ 120, 23 S1e Nier-zıehen sıch denselben Entbehrungen W1e die anderen. Dagegen 1st Nachwirken derStandesunterschiede bei Paula beobachten, 1n iıhrem Nonnenkloster 1n Bethlehem:
SS uırgines, QUas diuersis PrOu1nC11s CONSrFECRAFraT, Lam nobiles, QUamM medi1 etınfiım ı generI1s, 1n Lres LuUurmas monaster1aque diuisit, ita dumtaxat,c1ıbo SCDaAratae

utL in D' et

235
psalmodiis oratıonıbus lungerentur. Hıer. C 108, 2 9 SEL 55,

L87:
widerspricht der Anregung des Hiıeronymus C 2 9 2 9 SEL 4,diuersa S1t? Augustin trıtt De INnOnNn 25 33 tfür eine Berück-sıchtigung der soz1ialen Herkunft be] der Zuteilung der Arbeit 1mM Kloster ein. Das 1sStjedoch durch raktische un: seelsorgerliche Gesichtspunkte edingt.71 Reg Leandri Cap E Holsten1us, Codex Repotuit honorari 1n mundo, dives fuit in saeculo,

1 414 Quae SCH vırgo)blandius tovenda eSTt in ONastie-F10  3  E QuaC reliquit in saeculo estem pretiosam, cultiorem iın monaster10 eretur.Perez de Urbel, Los moOnJes Espanoles (s. l 2 Anm I, EFA möchtedarin (Zzu Unrecht) westgotischen Einflufß erblicke
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enthält iıne estimmte theologische Sicht des Mönchtums. I)ann verbreıtet
Rufin durch Übersetzungen die origenistische Mönchsspiritualität des Euagrıius
Ponticus i2 und arbeıitet damıt Johannes assıan VOoTr, der ebenfalls in Anleh-
Nnung Euagrıius dem abendländischen Mönchtum die geistliche Theorie des
mönchıschen Lebens vyegeben hat.”? Über das Mönchtum ISt e1in Stück des Orı1-
gzenN1SMuUS 1Ns Abendland eingedrungen die Opposıtion des Hiıerony-
INUS 74 un hat 1n der Frömmigkeitsgeschichte weitergewirkt.

Ebenso bedeutsam 1St der direkte Einflufß, den das Mönchtum auf die nNt-
wicklung der abendländischen Theologie durch die Vorbereitung des Pelagıa-
nNısSmMUuUsS ausgeübt hat Das äßt sich Beispiel der sSoOgenanNnNteN Regel des
Basılius zeıgen, die Rufıin übertragen hat. Basılıus wiırd VOFLr die Frage getellt,
ob die Erfüllung der Gebote (5ottes möglich 1St und bejaht Ss1e mit Entschie-
denheiıt. Denn (3Ott hat das Vermogen (die ÖUPOLELG, vırtutes) dazu 1n
NSCEIC Natur gelegt.” Das Gebot der Gottesliebe knüpft diıe natürliche
Liebesfähigkeıit der Seele, ”® die 1 Menschen vorhandene Liebe ZUuU (suten
2 Das (zesetz appelliert das natürliche o des Menschen, w 1e bei
Pelagius.” Demgemäfßs erscheıint die Gnade als schöpfungsmäßßige Ausstattung
des Menschen un: das (jesetz als adjutorıum gratlae:“ Die Sünde wiırd nter

mMmaerlL, Les versi0ns atınesHıer. ep 133 SEL 5 9 746 P Vgl W.ıl
des sentences d’Evagre POUTF les vierges, RBen 28 (I941D) A Courcelle, Les
ettres Occıdent, Parıs* 1945

73 Vgl die 1n eıl 2 b, Anm 59 Literatur.
Hieronymus wendet sıch C 133 SEL 56, 246, 16 Euagrius Pon-

t1CUS un die Andeıa. Die jJüngere Melanıa dagegen hmt die Leidenschaftslosig-
keıt der Engel nach, 1ıta Me Cap

ıllud Nie Oomn12 designantes, quod omnıum mandatorum, QuaCl Deo accepi1-
MUuS, vırtutes 1n nobismet 1PS1S 1Nnsıtas gerimus. Quo scilicet U difficultas in nobis
S1t, LamMqUamı alıquid alıenum nobis eXpetatLur; C rUrsum—mı elationis
nobis videatur OCCAS1O, S1 PUutemus 1105 plus aliquid offerre Deo, QUaM aAb 1pso in
natura NOSTIrae creation1s accepımus. Quoniam quıdem qua«l nobis Deo insıta
SUNT, S1 Competenter 1n OPUSsS, hoc SS secundum viırtutem vıvere.
Basılıus, 1n der Übersetzung Rufıins, Interr. Holstenius, Codex Reg Monastıc.
Bd k Augsburg 1799 68 Miıt un bezei  ne iıch die beiden Spalten der
Seıten) Basılius Reg. fus 31, 909

76 Dilectionis virtutem TYV AVYOATNTLANV ÖUVOAMLV) 1n 1psa statım prima condi-
tione Deo anıma sibı insıtam gerit Basilius/Rufın Interr. 2) 68 b Holsten.

Omnıs OmO desiderat InNNe quod bonum CS affectu quodam naturalı
constringımur ad iInne quod onum PUutamus. Basilius/Rufin Interr. D 68 b
Holsten. Der griechische Text zeıgt die Bezüge ZUrFr stoischen OLXELOOLS WV yYao
XAÄDOV EOMEV EMLÜVUNTLXOL QUOLXWG, el (Ll OTL UAAÄLOTO &.  Ka  AA AALO ALVETAL %alLOoV
*(L OTO0YNV NMOOS TO OLXELOV XLl OUYYEVES EYOMEV AÖLOÖAKTWG, XL TOLG EÜEOVETALS
EXOVOLOG MACOAV EUVOLOV EXTANDQODUEV. — Reg. fus Z 4S 909 B

78 Et quidem quon1am lex 645 vırtutes, qua«l anımae L insıtae SUnNLt

Z TV ONEOMATLKOOS EVUTNAOYOVOÖV NULV ÖUVAUEWV), elimet excolat, jam SUDC-
r1US diximus. Basilius/Rufin, Interr. 23 Holsten. L Reg fus 51

79 qUuamVvI1s reticere gratiam nNnOnNn S1It possibile hoc Inquam quantum est; quod
sc1ientiam SU1 donavıt hominı Deus, et rationabiıle anımal CSSC tecıt 1n terr1S, et

ineffabilis paradısı abuti voluptate (Änderung Rufins! Basilius hat abutı
EVTOVÄV) decore concessit? quemqu«c serpenti1s TI deceptum, in
lapsum pCr in mMOrtem devolutum NEQUAQUAIMM despexıt; sed legem 1n

O
W N
r
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dem Aspekt der sündıgen consuetudo gesehen, die durch das mönchiısche
Leben beseitigt werden kann.® Dementsprechend 1St Sündlosigkeıit theoretisch
möglich.“ Wenn auf die Frage: Wer ict reinen Herzens? geantwortet wird:
Wer sıch celbst nıcht tadelt, da{fß ein Gebot Gottes übertreten, verachtet
oder vernachlässıgt Hatı dann iSt 1124  —$ ganz 1n der ähe des berüchtigten
Gebetes des Pelagıus.® Die Begründung des Lebens auf die Gebote der Berg-
predigt wobe!]l das Verhältnis 7zwıschen (zesetz und Evangelıum ÜAhnlich
w1e be1 Pelagıus bestimmt wird: das (GGesetz verbietet böse Taten, das EFvan-
gvelıum böse Gedanken,® das Evangeliıum 1St Verschärfung des (zesetzes

un die für das Mönchtum charakteristische Hervorhebung des künftigen
Gerichts 1St bei Pelagius ebenfalls vorhanden. "Irotz der Betonung des Lie-
besgebotes geht eın9 gesetzlicher Zug durch die Regel des Basılıus, “
WECLnNn der Ertüllung der Gebote tehlt, 1St alles andere vergebens.“®
Man darf der Basıiliusregel ine anıma naturalıiter pelagiana nachsagen.“® Die
Verbindung VO  3 Schöpfungstheologie miıt stoischen Philosophemen 1m Dienste
mönchi:sch-asketischer Gesinnung zeıgt ine zrofße ähe Pelagius. Damıt
oll nıcht die Abhängigkeit des Pelagıius VO  e Basılius behauptet werden ine

adjutorium dedit .. . Basılıus/Rufin, Interr. Z Holsten. E 69 b Reg. fus
SE 913 Die Folge des Falles 1St 1n erster Linıe das Todesverhängnis. Die VO]

Ott schöpfungsmäfßig 1n den Menschen gelegten virtutum semına (Basılius/Rufın
Interr. Z Holsten. I, 70a), die OTtt anknüpft, sind COP10S10r1S gratiae pondus,
eb

Das mönchiısche Leben entfernt den Anreız ZUuUr Sünde Igitur per oculos,
NEQUE pCIX recıpl1amus illecebras ad peccandum, aulatim longo usu inhaerea-
I1NUS consuetudinı pessimae. Es kostet reilich Mühe 61 priore 1OÖ  3 ona COMNSUC-
tudine loszureifßen, enn diese hat tast vım quodammodo nNnatfurae erlangt. Basılius/
Rufın, Interr Z Holsten. I, LE Reg fus Lr. 35 925

51 Hauptkriterium der Sündlosigkeit 1St der Ha{fß die Sünde und die Betrüb-
N1Ss über S1e; "(OQrav - -  Q TOLS LÖLOLS ÜUCOTNUGAOLV s EN AaAlotoloıs, ATa Ta
NMOOELONUEVA s& ÜOXNS;, UTW ÖLAKELMEVNV XATAUAUN 1EC SAUVTOU TNV WUXNV, OTE TÄAN-
0O0QDOOT) D  NTO, OTL  E XaUÜOOEVEL (LITO AUAOTLAS. Reg. TeVvV. 296 31, 1292

82 Basilius/Rufin, Interr. 148, Holsten. I 99a Reg. brevitr. 280 35
1280

83 Ille ad Deum digne levat 9 Jle oratıonem Ona conscıent1a eftundıt quı
pOTeESL dicere, nOostl, domine, quam SANCL42e innocentes et mundae SUNET aAb MNnı

miıh; miserearI1s.molest1ia et inıquıtate eit rapına QUaAS ad extendo
Pelagıus 1mM Trostbrief Liyanıa bei Augustın, De ZESLT. Pel 16,

85 Basıilius, C D (mEOL TEÄELOTNTOS SC0OU UOVOAYDV) ÖO 788 C: ötı ÖEl TOV YOL-OTLAVOV, XOELTTOVA TV ATa TOV VOMOV ÖLXALWUATOV VEVOMEVOV EV NAOL, UNTE ÖM-VUELV, UNTE weEvÖECH aı USW., Dieselbe Rolle spielt die Bergpredigt 1n der RegBasilii: Bas./Rufın Interr. (Holsten. l, 8£3); 1 An 95} 139 (S 98); 140 &. 98);
145 S 98); 160 101) USW.

Moralia 43 E 761
86 Reg Tev XI 1081 Rufın, Interr. EZ: Holsten. E 78 s 209 col

K E Rufın, Interr. L3B, 97 b
87 Vegl die Hınweise auf das Halten der Gebote, Keg. Tev 204 un 205

31 L Rufın, Interr. 124 r25; Holsten. K 95 a-b)88 Reg TeV. 233 : 123711772406
RO Diıeses Urteil soll 1er Ur tür die Regel gelten, die Ja, abgesehen VÖO Ganzen

der Theologie des Basıilius, isoliert gewirkt hat, 1m Lebenszusammenhang des Mönch-
tums
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solche Untersuchung miu{fßste auf breiterer Basıs geführt werden. Die Regula
Basılıii dient hier NUr als Typus ZUFr Veranschaulichung des vorpelagianıschen
mönchiıschen Denkens, das Pelagıus konsequent weitergeführt hat Diese pela-
gianısche asketische Theologie stÖöft auf den Augustinısmus. SO hat das Öönch-
u entscheidenden Anteıl der Gestaltung der theologischen Situation des
Abendlandes Begınn des Jahrhunderts.

Der augustinische Impuls für das abendländische Mönchtum *
Neben der kritiklosen Übernahme der agyptischen Ideale werden Ende des
Jahrhunderts auch Ansätze ihrer selbständigen Modifikation sichtbar

und damıiıt Anfänge e1ines nıcht 1Ur gyeographisch, sondern auch wesensmäßiıg
abendländischen Mönchtums. Wır haben schon be1 Sulpicius Severus eın be-
yinnendes „abendländisches“ Bewußtsein festgestellt,“ welches ıne Milderung
der Askese anstrebt. Diese Tendenz trıtt dann auch bei assıan und Augu-
stin ® auf, der 1n Nordafrika die asketischen Extravaganzen der Jüngeren
Melania VOTLT Augen hatte.* Während aber bei assıan lediglich eine Anpas-
SUNs abendländische Verhältnisse vorliegt,* schreitet Augustın weıter
eiıner selbständigen Durchdringung der Mönchsidee. Als Quelle seiner Auf-
fassung des Mönchtums genugen seine Schriften, WIr lassen die Regula Augu-
St1N1 zunächst beiseıte.

a) Charakteristika des augustinıschen Mönchtums

Augustın kannte durch mündliche und literarische Berichte das agyptische
Mönchtum und seıne Nachahmung 1mM Abendland® und durch eıgne An-

Lıt. Z.U Mönchtum Augustins be1 Van Bavel, Rep bibliographique de
Augustınj Steenbrugge K963; Nr 256—395 Hıer se1 1Ur gyeNaNNT:

Monceaux;, Augustın Antoine, Miscell. Agostıin. Ir Rom 1931 61—89
Zumkeller, Das Mönchtum des Augustinus, Würzburg 1950 (Dazu

Hendrikx, Augustinus als monnik, Augustinı1ana (1953) 341—53). Manrıque,
La vıda monAastıica Agustino, Escorial 1959

In den AÄußerungen des Gallus, Sulp Deverus, 1al n 4, SEL 13; 56
Augustıin wendet sich Leibfeindscha De doetr. christ. { 24, 25 Es gibt

seiner Tatel immer Weın (Possidius, Vıta Aug Z 2 während es in den
Vıtae Patrum S> D 31 [3 868 heißt Vınum monachorum Oomn1no NO  3 EST.

Diese N WARS sıch in ihrem Kloster in Thagaste 7zwecks Kasteiung 1n eiınen >
hölzernen Käfig, Vıta Mel 372 (Rampolla).

Ebenftalls 1mM Jahrhundert wird in der Recens1io brevis der lateinischen Pacho-
miusregel un! 1n der Regula Vigiliu der Versuch gemacht, die Regel des Pachomius
auf dıe abendländischen Verhältnisse auszurichten. Vgl Ch De Clercqg, L’influence
de la regle de Pachöme Occıident. Mel d’hist. du moyen-äage, dediees la
memoOire de Halphen, Parıs 1954 73 u.,. 176

Augustin hörte VO  } den Einsiedlern bei Trier, ont. Ös 6, Er kannte die ıta
Antonı1i, siıcher den Brief des Hıeronymus Zumkeller (S. O, Anm 1), 44
Anm 3: jedoch enthält der Bericht Augustins ber das pachomianiısche Mönchtum 1n
De INOTFT. ecel. 1 AI 6768 einıge Einzelheiten, die bei Hıer. C Z 35 fehlen
Später las Augustın die Hıst. Mon Rufıns Altaner, Augustin die oriech. Patrı-
stik, RBen (1952) 201—2195, aut 213—-14). Er kannte die 1ıta Martını des Sulp.
Severus (Paulinus, 1ıta Ambrosii 5 ed Krabinger (s el Z Anm 55)
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schauung die Klöster 1n Mailand7 un: Rom So sind die Grundgedanken des
augustinischen Mönchtums urchaus nıcht originell. Das mönchische Leben
ISt Streben nach Vollkommenheıt, die 1n Keuschheıit, 1mM Besitzverzicht,® der
das Verlassen der Welt deutlich macht, und 1im gemeiınsamen Leben nach dem
Vorbild der apostolischen Urgemeinde besteht.? Das Leben des Mönchs, tra-

ditionell als göttlicher Kriegsdienst aufgefafßt,“ vollzieht sich 1M Wechsel VOIN

Handarbeıt, Lesung, Gebet 1! in zeitlich geregelter Ordnung “ W 1€ 1mM pacho-
mianıschen Mönchtum. Ks fehlt nıcht die für das frühe Mönchtum bezeich-
nende Bußstimmung.”®

Die übernommene mönchische Tradıtion wırd aber be1 Augustıin 1CUu durch-
dacht Seıin Bericht über die römischen Klöster1* enthält in Wahrheıt eın theo-
logisches Programm: die Verschmelzung VON Mönchtum und Paulinismus. Die
paulınısche Freiheit VO: Gesetz, die aus der Liebe fließt,?® und die paulinische
Liebesordnung der Eintracht wird 1im Kloster geübt.*® Diese Interpreta-
t10N des römischen Klosterlebens tragt die persönliche Note Augustins, S1IC

unterscheidet sich VO:  5 der Häufung VO Pauluszitaten, die INa  — auch
derswo findet urch se1n tieferes Paulusverständnis entreißt Augustın grund-
sätzlıch das Mönchtum der Konsequenz des Pelagıanısmus, der Ja ein echtes
iınd des mönchischen Vollkommenheitsstrebens iISt.

Zum Paulinismus trıtt be1 Augustın ine erneute Begegnung V  a Öönch-
LU  3 un Philosophie. Seine philosophischen Anschauungen kamen dem
Mönchtum Schon VOTL seiner Bekehrung plant miıt Freunden eın

Zweifellos hat Augustin VO Ambrosius die CHNSEC Verbindung 7zwischen Bischof
un Kloster ü_bernognmen.continent12 un paupertas, Possidius, Vıta Aug 11}4 Mit 19, 21 1St Augustıin
wichtig (S Anm. %; hier liegt sicher Einflu{fß VO: Vıta nton1ı Cap VOTr.

Ego, qu1 haec scr1ibo, perfectionem de qua dominus OCUutus est quando a1ıt divıtı
adolescenti: Uade, uende omn1a qua«e ha CDy da pauperibus, habebis thesaurum
1n caelo e uenl, SCEQUEIEC (Mt I9 2ZU); uehementer adamauı NO me1is uirıbus sed
gratia 1DS1US adiuuante S1IC tecı q enım, quıa diues 18(0)  5 ful, iıdeo m1nus mihi
inputabitur; L11 ul 1ps1 apostoli, quı priores hoc fecerunt, diuites fuerunt. sed
olum mundum dimaittit, quı et illud, quod habet et quod D habere, dimuittit.
Ep SEL 44, 485, 1523 (Goldbacher) Dazu Possidius, Vıta Aug
Augustın ebt 1mM Gartenkloster secundum modum regulam sub ostolıs CONSsSt1-

Vgl Sermo 3556 =  9 De iNON. 22, 36 (discıplina secundum
apostolicam normam); 2 9 37 (anıma U1l  S COr UNL U, Act. 4’ 323

Aug. De IN OI 1 $
11 bıd Z
12 bid 17 18, A
13 Augustın will, durch seine Sünden erschreckt, Eremit werden: onf. 10, 43,

Vgl Hıer C Z 7 SEL 54, 153 ob gehennae Die Bufstränen Augu-
St1NS aut dem Sterbebett (Possidius, Vıta Aug. Ca SL: 63) sınd eın Öönchischer
Zug. Vg (JOmez, Compunct10 lacrymarum. Doctrina de Ia compuncıon el

latıno de los siglos 1V-VI (Collectanea Ordinis Cistercıensium Retorma-
$ Westmalle (Belgien) 45 (1961) 232-53).

14 De IMNOr. eccel n 3 9 SSS
15 christiana charitate, sanctıtate libertate viventibus, De INOrFT. ecel 1) 3 9

/Ü; Au die Pauluszitate 1n PTE
Starke und Schwache, bid PE coltur 1in Nnam cConspıraturque chariıtatem,

bid f3
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gemeinsames philosophisches Leben in Abgeschlossenheıit VOoNn der Welt.!“ Dıe
Herrschaft des Weısen über die Affekte, welche beim Tode seiner Multter

ze1gt,” sieht der mönchischen Apatheıa csehr ähnlıich. Von der Philosophie Aaus

begründet Augustin die mönchische Askese.!? Und endlich befruchtet die
antıke Sozialphilosophie, die ıhm durch Cicero und Varro 20 vermittelt wurde,
se1ın Mönchtum. Der stoische Freundschaftsgedanke“* Aindet seine Erfüllung
in der klösterlichen Gemeinschaft.** Von sozialphilosophischen rwagungen
us entdeckt Augustin die soziologische Funktion der Gottesliebe. Die geme1in-
same Hinwendung einem Drıtten, se1en irdische Interessen, S£1 Gott,
stiftet Sympathie un Gemeinschaft un den Menschen.“® Besonders die Got-
rtesliebe ßr das eigne Interesse hinter dem Gemeinwohl zurücktreten.“* Das
ISt. 1M Kloster der Fall Der irdische Staat, tür den SC1p10 alle seıne Prıyvat-
angelegenheiten vernachlässıgte, wırd parallelisiert MIt der Klostergemeın-
schaft, die orge das Privatvermögen der Liebe 7LE Gemeinschaft 50 zg
opfert wiırd das Kloster 1St die respublica terrena des Bürgers der Civıtas
Dei.* Von der soziologıischen Funktion der Gottesliebe her, einer Funktion,
die sich 1m christlichen Doppelgebot der (sottes- un Nächstenliebe“® und
beispielhaft in Christı Handeln darstellt,“” fAällt Augustın seıne Entscheidung

das Eremitentum, das sich die Belange der Mitmenschen nıcht küm-
mert,“® und nımmt in der vielverhandelten philosophischen Frage, ob das

17 ’Conf. 6, 14,
onf. 9 I2 41 Vg Hıer. C 108, 29 SEL S3 358 1 eiım

Tod der Paula yab eın Geheul, wıe bei den Weltmenschen, sondern Psalmengesang.
hischen Gemeinplatz her, daß der eib der19 Grundsätzlich VO dem philosop

Herrschaft des eıistes unterworten werden mu{fß (vgl Aazu Lorenz, Der Augu-
StIN1SMUS Prospers V, Aquitanıen, ZKG 73 (1962) 231) Dann neuplatonisch: pCI
continentiam quıppe colligımur redigımur 1n unNnumMnl, quO in multa defluximus
mi1t der augustinischen Reflexion: M1INUS enım MmMat quı liıquıid amat,
quod NO  \ propter MmMat. Cont 1 > 29

2() De 3Rn Buch beruht weıithin aut Varro. Vgl Fuchs; Augustıin und der
antıke Friedensgedanke, Berlin 1926

21 Freundschaft als Übereinstimmung 1n göttlichen und menschlichen Dıngen
Augustıin, cad Cn 6, Dıie Definition sStammt wörtlich Aus Cicero, Laelius
6,

Sed quacroö abs tO: CUTLr cO5S5 homines QU OS diligıs, vel viıvere vel DE}Ratıo)
vıvere cuplas Aug { anımas NnOSIras Deum simul concordıiıter inquiramus. Sol
n 1IZ: Freundschaft als Geschenk des hl elistes: onf. 4, 4,

De doetr. chr. 1, Z (Beispiel der Zuschauermenge 1n einem eater
(amor de1) communı utilitatı consulens propter socletatem, De SCH

ad litt. 11 SEL 258, (1894), 347
quO aN1mMmO debet P in rempublicam $UAamM das 1Sst das Kloster) C1VI1S

ıllıus Civıtatıs Jerusalem caelestis, N1Ss1ı ıpsum quod propri1s manıbus elaborat,
1n COMMUNC habeat CU) tratre. De iINON. 25;

Über die soziologische Auswirkung des Doppelgebotes der Liebe De CL1VY
19 1 De doetr. chr. s 2 9

Beleg Anm
.Ott hindert Augustin anachoretischen Leben Sagl ıhm ideo Christus

vıyunt NO <ıb] vıyant, sed e1 quı PrO omnıbusPro omniıbus OFTIUuus eST, ul
OrtTuus est (2 Kor. d 13) Con 10, 43, Vgl Basıilius Reg. Ius. tr. 31,
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aktıve oder das kontemplatıve Leben bevorzugen sel, ine vermittelnde
Haltung 1n. Da sıch A2u$s der Gottesliebe iıne Reihe sozialer Tugenden ablei-
tet (Friedfertigkeıit, orge tür das Wohl des anderen usW.),  29 darf der Mönch
nıcht 1n dem sich höherstehenden Leben kontemplatıver uße verharren,
sondern mu{ sıch den Aufgaben der Kırche ZUr Verfügung halten.” Die
soz1alphilosophischen (oder, 883028  - wiıll,; sozialtheologischen) Ideen
Augustıins haben seıine Auffassung des Mönchtums stark beeinflußt.

In der Annäherung VO  — Philosophie und mönchisch-asketischer Lebenshal-
(unNg erührt sıch Augustıin mMit den Alexandrınern, besonders mM1t Clemens
Alexandrıinus. Das Mönchtum als wahre Philosophie 1St Ja ıne VOT allem 1m
Orıent geläufige Idee.“ Es 1St möglich, da{fß Augustın schon in seiner Maıiılän-
der eıit mMit der alexandrinischen Religionsphilosophie 1n Berührung gekom-
inenNn 1st.9® Die Verbindung VO  3 Askese und Philosophie be] hm wurzelt aber
schon 1n seinem Hortensiuserlebnis,*® und für seıne Sozialphilosophie schöpft

durchaus Aaus lateinischen Quellen, dafß 1 Wesentlichen selbständig
1St Augustin ergrift VOo sıch AausSs das Mönchtum als yelebte Philosophie.

Eıne dritte Eigentümlichkeit des augustinischen Mönchtums, das mönchiısche
Zusammenleben der Kleriker, fügt sıch WAar ZuL in die Synthese des Mönchi-
schen und Kirchlichen, die WIr schon beobachtet haben, scheint aber Sanz SPON-
tan aus praktischen Erwagungen Augustins entstanden sein. Augustıin
wollte die Unruhe des Publikumsverkehrs, welche se1ın Bischofsamt mit sich
brachte, VO:  3 dem Gartenkloster in 1ppoO, ın dem bisher gelebt hatte, tern-
halten un schut eshalb bei siıch 1im bischöflichen Hause ine zweıte klöster-
ıche Gemeinschaft, die Aaus ihm und den Klerikern seiner Kırche bestand.®

Dıe Einrichtung eines Klerikerklosters durch Augustin hat im nstıitut der
mittelalterlichen Regularkanoniker iıhre geschichtliche Wirksamkeıt entfaltet.
Dıie eigentliche Bedeutung Augustins für die Geschichte des Mönchtums hegt
darın, daß er tiefer als Je einer vor ıhm die paulinische Theologie in das

929 A das anachoretische Leben widerspricht dem Gesetz der Liebe Leise Kritik
Augustins der anachoretischen Lebensweise schon 1n De INOT. ecel I: 31,
sed S1 hoc excedit NOSIram tolerantıam

20 De SCH. lıtt. 1E
C 48, SEL 34, 75 135 Nec SIC CesSSEC quisque debet Ot10SuUus ut ın eodem

T10 utilitatem NO cogıtet proxim1 De C1LV. 1 9
31 Reitzenstein, Hıst. Mon (s Teil TG Anm Bardy, Philosophie
Philosophe ans le vocabulaire retien des premiers siecles. Mel Viler, Rev.

dV’ascet. et de MYSL. 25 (1949) Penco, La vıta ascetica COME „filosofia“
nell’antica tradizione monastıica. Studıa monastıca (1960) 79293 Warnach,
Das Mönchtum als pneumatische Philosophie 1n den Nilusbrieten (Vom christ!
Myster1um. Zum Gedächtnis Casel;, Düsseldort 1963, 135—51).

39 Dazu Holte, Beatitude SapCcSSC, Parıs 1962, a
33 Viluit mihi; repeNTtE OmMnNn1s Vanld SPCS, onf. D 4, Deus INCUS, quomodo

rdebam revolare terrenıs ad te, bid D 4,
34 Dıiıe Sache stünde anders, WEeNNn Dudden, The Litfe and Tımes of St

Ambrose, Oxford 1955, © ST Anm mit seiner Behauptung recht hätte,
Ambrosius habe nach dem 'ode des Satyrus seinen Klerus siıch 1Ns Haus N}
INCIN, mMit iıhm nach asketischer Regel un dem Muster Fusebs \ Vercell; —
inen en. ber Dudden bleibt den Beweıs datür schuldig

Aug erm 355 z Possidius, Vıta 11, 32 42; 25 col
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Mönchtum hineingenommen hat und die Gesetzlichkeıit des Vollkommenheıts-
strebens durch die paulinischen Gedanken VOIN der Freiheit der Liebe und der
Gnade durchbrochen hat Das Wiıchtigste 1St jedoch, dafß durch se1ıne Ver-
christliıchung der antıken Sozialphilosophie das Mönchtum tür die Erforder-
nısse der irchlichen Gemeinschaft often hielt und der Jängst eingeleiteten Ver-
kirchlichung des Mönchtums ıne selbständige denkerische Begründung xab,
die b1s Zu Gregor dem Grofßen und Benedikt weıiterwirkt.*® YSt die Verbin-
dung des Augustinısmus miıt dem Mönchtum oibt dem abendländischen
Mönchtum iıne eıgene Note und eröftnet seıine selbständige Geschichte.

Dıie Regula Augustinı
Das findet seiınen Ausdruck darın, da{fß die äalteste Mönchsregel des Abend-

landes den Namen Augustins trastı “ Auf die schwıerigen Probleme, die
aufg1bt, kann hier nıcht erschöpfend eingegangen werden, die I ıteratur dar-

36 In der Bestimmung des Verhältnisses VO vıta actıva un! contemplatıva un
dem Begrift des paterfamılıas, der des Diıenens willen herrscht (De C1V-. 1 E} 14)
Vgl dazu 7K  C 73 1962 D3

Zur Orientierung 1n grotesken Wıirrwar der Bezeichnungen für die Augu-
stin zugeschriebenen Regeln diene olgende Tabelle:
FE.ditionen Vega Arbesmann- De Bruyne Mandonnet Augustintext
des Jh Hümpfner
nach Man-
donnet)

66, 993 —Dıie unechte
995Reg CONSECI1-

SOr12 wird
Vega Regula
prima
gzeNANNT.

Aug C 21 4Reg prıma Reg quarta ep1S- Transkrıp-
Da ]: CSELtula 24 6) t1o0n (der

1nNs DL
Weibliche) (Goldbacher).

Reg secunda Reg secunda Reg prima Ordo 3 9 1449—
monaster11) Il Discı- 1452

plına
monaster11)
KommentarReg tertia Reg tertia Reg secunda DZ STFE

Regula 1384
Augustin1)

Vega Vega, La regla de Sa  - Agustın. Ediciön eritica precedida de estu-
Arbesmann-dio sobre 1a mısma los OÖdices de Escorial. E1 Escorial 1933

Hümpfner Arbesmann Hümpf{ner, Jordanı de Saxon1a Liber Vıtas-
f{ratrum, New ork 1943 Enthält 485—504 eine kritische Edition der 1n obıger
Tabelle genannten Texte, die ber uch nıcht endgültig ISst. Vgl Zumkeller, Zur
handschriftlichen ÜberliefJ: und ursprünglichen Textgestalt der Augustinerregel
(aus dem Nachla{fß des Hümpfner), Augustiniana 11 (1961) 425—433 Im tol-
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über verspricht Ühnlich umfangreıich werden,“ w1e über die Regula Magı-
str1. Auch die Gegner einer Autorschaft Augustins geben jetzt L daß die
Regel, welche VO  — Caesarıus VO  - Arles, und W ar schon 1n der Zusammen-
stellung VO und RA benutzt wuird,“ sehr alt ist, während auck 41

S$1€e noch für ıne mittelalterliche Fälschung hielt Den etzten umfangreichen
Angriff die Echtheıit sämtlicher „Augustinregeln“ (OM,; EA) hat

Chatillon “ geführt. Die Gründe, die Augustıin als Vertasser VO:  -

sprechen s1e wurden schon be]1 dem lange vergessCchech und VO  s Man-
donnet wieder A115 Licht geholten FEusebius Amort ® erortert sind VO  -

(asamassa 438 1n Polemik Mandonnet sehr klar dargelegt worden. Er
hat, wıe schon vorher Hendrikx,* bewiesen, da{fß nıcht 1n Thagaste
verfaßt se1ın kann, weıl Sonnabend und Sonntag Weın gestattet, während
881 Thagaste sonnabends gefastet wurde.*> Die Gründe ( asamassas
Hıppo sind jedoch nıcht durchschlagend. Wenn nach Possidius 46 aut Augustins
Tisch alle Tage Weın kam (OM erlaubt ıhn 1LLUTr Sonnabend und onntag und

während der Mahlzeıit Unterhaltung gyab (OM ordnet schweigendes An-
hören der Lesung an),  47 mu{f der Unterschied 7zwischen dem Gartenkloster
un dem Klerikerkloster berücksichtigt werden. Der Bischot mu{fßte iın seınem
Klerikerkloster fortwährend (äste empfangen, das bedingt andere Regeln bei
Tisch Doch kommt auch im Klerikerkloster Vorlesung während der Mahlzeıt
vor.48 Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde 1ın Hıppo sonnabends nıcht e

N} La regula COLSECIH-éenden wird diese Ausgabe benützt. de Bru de Bruy
RBen 25 (1908) K Da  OO Ders., La premieresOr12. Une re  gle de mo1lnes priscillianıstes, Mandonnet Mandonnet, SaıntRegle de Benoit, Ben (1930)

Domin1ique IL, Parıs (1938) 103—162 De la Fe  gle de Augustin la
regle de Dominique, Dar Mandonnet 1caıre. Wır verwenden die
Siglen de Bruynes

Übersicht über die Geschichte der alteren Forschung bei Mandonnet
Anm 37) 113—199 Über die Forschung seit dem Neuerwachen des Interesses

ur durch den Artikel V O Lambot: Un code monastıque precurseur de la
Röegle Benedictine, Rev. liturg. mMONAaSst. (4929) 51—57, sıehe Chatillon, La
regle de saınt Augustin, Etude histor1ique et crit1que, These POUr le doctorat C1}

theologie, Straßburg 1956 (Masch.) 147 ; S Forschungsberichte bieten auch
Casamass4a, Note sulla „Regula secunda Augustin1“ 1n Sanctus Augustinus,

Vıtae spır. magıster (S eıl Anm 6), 7—89, un: Dominguez del Val,;
1 Regla de San Agust1ino los ültimos estudios sobre la m1ısma, evista espanola
de teologıa 4957 481—529 Bibliographie be] Manrıque, La vıda monastıca

Agustıin, Escorial-Salamanca 1955
39 Zu den Siglen Anm
40 Nachgewı1esen VO  ; Lamboaot: La reg  le de Augustın O esaıre. Rev

Ben:  O 41 (1929) 3373341 FEbenso (‚Aasamassa (S Anm 38), 385
41 Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands, 3’ Neudruck Leipzıg 1952

1902); 258
42 Anm 38
43 Amaort, Vetus Disciplina Canonıcorum Regulariıum, 1747, E 137

144
438 Anm 38 44 Augustinus als monnık (S Anm
45 ( Asamassa (S Anm 38) 385 Possidius, Vıta Aug. 2 9 52; 51
47 sedentes ad INECMNSAaIll taceant audientes lectionem.
485 Et 1n 1DSsa magıs lectionem vel dısputationem QUam epulationem POTA-tionemque diligebat. Possidius, Vıta Aug 2 9
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tastet. Augustins Vorganger Valerius W ar Grieche un wird eshalb 1n seiner
Gemeinde das Sonnabendtasten nıcht geübt haben, zudem steht Augustins
C diesem römischen Brauch, der sıch in Afrıka 1Ur vereinzelt durchgesetzt
hatte,“ nıcht allzu treundlıch gegenüber. Auch das Argument, Augustin
würde die 1n vorgesehene Prügelstrafe nıcht gebilligt haben, trift nıcht

SA Pflicht des p1us gehört nottalls der Zwang durch Schläge.*”
Damıt iSt der VON (asamassa 1ppo als Anwendungsort VO  3 VeCI-

suchte Beweıs hinfallıg. Dieses Ergebnis siıchert natürlich noch nıcht die Autor-
chaft Augustins. Obwohl die Verbindung zwischen un schon 1n der
frühesten Überlieferungsschicht da 1St, und obwohl beide denselben Iyp des
Mönchtums repräsentieren, scheinen s1ie nıcht VO'  3 demselben Verfasser

dazu sind die stilistischen Unterschiede Zrofß, vulgärlateı-
nıscher Färbung in eiden Texten.” Die These VOoIl Verheijen,  508 da{ß (IM
blo{fß VO:  s} Augustıin adaptiert worden sel, wird dem Sachverhalt besten
gerecht. Wenn ein VO  3 Augustın übernommener ext iSt: liegt nahe,
italienischen Ursprung, und War A2US Maıiland, anzunehmen.  509 Aus Rom
kann nıcht STaAMMCN, da 1n Rom sonnabends gefastet wurde.  500 Man-
rıque 50d denkt Aall Süditalien. Die Verwandtschaft in der Ordnung des Stun-
dengebets be1 Cassiodor MIit dem rdo officı VO' erklärt sıch jedoch
durch den Einfluß VO'  e Afrıkanern, die AUus dem Vandalenreich nach Südita-
lien flohen.® Die VO  an Manrıque eNANNTEN Argumente würden auch für Maı-
and velten. Die Kombination agyptischer und kappadozischer Eınflüsse, die
ın eobachten 156 ware 1n Maıiıland gut denkbar. Aber hier kommt
In  - über eın (GGeruüst V}  $ Hypothesen nıcht hinaus.

Aus Andeutungen Augustins 1n De D monachorum geht hervor, dafß
die VO'  3 ıhm begründeten und abhängıgen Klöster mIit einer Ordnung OL
sehen hat, die reilich auch in mündlicher Anweısung bestanden haben kann.
Wenn 1n guL geleiteten Klöstern die Tageseinteilung 1n Arbeıt, Gebetszeıten,
Lektüre mit Meditation und Auswendiglernen VO  w Teilen der Schrift be-

49 C 133 e SEL 44, 82, MM Es 1st hier VO:  ‚a der Pflicht des iudex
die Donatisten die ede ber der Rahmenbegriftf des p1us zibt der Bemerkung
Allgemeinbedeutung. Augustın obt 1er übrigens den Marcellinus für den Verzicht
aut die eigentliche Folter eiım Ver OFr.

498 Aug C 36, 32, SEL 34, (Goldb.) 62, E AL
Eınıige Beobachtungen Vulgarismen bei de Bruyne, Rev. Bened (S

Anm 37) AF 32373
5308 Verheijen, Remarques SUr le style de 1a „Regula secunda“ de Augustıin.

ONn redacteur. Augustinus Magıster, Parıs 1954,
503 S0 schon Lambot: Un „Ordo officiı“ du siecle. Rev. Bened 47

Ta aut
50° Aug C passım ; Cassıan, Inst. S SEL 17 Römischen Ursprung

VO vermutetfe Boularand, Bull de lıtt. ccl publie par I’”Inst. cath de Tou-
louse 64 (1963) auf 176

B  0d La ıda monastıca (S Anm. 4772
30© Morın, L’ordre des heures canoni1ales ans les monasteres de Cassıodore

Rev Bened 43 (1931) 5—52, bes 4:
XOr Das Ergebnis unserer weıter durchgeführten Analyse VO: galt uch

für



Lorenz, Dıie Anfänge des abendländischen Mönchtums 1m Jahrhundert 45

steht,* dann 1St selbstverständlich, da{ß Augustın selbst auch vertahren i1St.
Possidius bezeugt, da{fß die Regel sıch Vorbild der Apostelgeschichte orıen-
tierte.°* 1le diese für die postulierende Regel Augustins erschließbaren
Einzelheiten treften auf und

Va  - Bavel hat ın einer lehrreichen Abhandlung ® den Sprachgebrauch
VO'  — m1ıt dem Augustıins verglichen und Mi1t zahlreichen Parallelen Aaus

Augustıin belegt. Er trıtt dafür e1n, dafß siıch keine Zusammenflickung
augustinischer Wendungen durch einen Späteren handelt.* Obwohl V  — Bavel
seine Schlüsse sehr zurückhaltend formuliert, hat se1ın Autfsatz 1n Verbindung
miıt den Ergebnissen VO'  — Manrıque klargestellt, da{ß die Regel Augustın sehr
nahe steht.

Der Versuch, die Eıgenart VO  3 durch einen Vergleich M1t der Regel
des Basılıus und den Lebensordnungen des pachomianıschen Mönchtums näher

bestimmen, stößt auf wel Schwierigkeiten. Das Leben 1m Klosterverband
erZEeEUgT überall Ühnliche Vorfälle und Lagen, die durch Vorschriften geregelt
werden, die sıch gleichen, ohne dafß Abhängigkeıt vorliegt. So steht mMi1t
Murren un: Streitigkeiten der Mönche,* auch der Fall des Priesters Januarıus
1m Klerikerkloster 1ppO, der eNIgESCN der Vorschrift Vermögen
zurückbehalten hatte und bei seinem Tode der Kıirche vermachte,” 1St be-
reıts 1m Liber Orsıies1i1 vorgesehen un geregelt.” Zum anderen besitzt das
Mönchtum überall einen Schatz gemeinsamer Vorstellungen, etw2 die Beru-
fung auf das in Apostelgesch. 4, E E gegebene Vorbiild oder aut das Dop-
pelgebot der Liebe,” sodafß Übereinstimmungen hier nıchts über ırekte Ab-
hängıigkeit besagen.

Wır stellen ine Reihe VO:  a Vergleichspunkten zwuschen den pachomı1a-
nischen Regeln in der Übersetzung des Hıeronymus und der sSOoOgenNNaNnNtfeEN
Regel des Basılıus auf; ohne damit mehr als einen ersten Versuch bieten.®

51 De mOoOon. 2 &) Ibiıd 18, Et 1psa est optıma gubernatıo, Oomn1ıa SIL1S
temporibus distributa ordine ur. Vgl /

52 Possidius, Vıta Aug. D SZ;
533 Van Bavel Paralleles, vocabulaire cCiıtations bibliques de la „Regulasanctı Augustin1“. Contribution probleme de SO  3 authenticıite. Augustin1ana(1959) ST
54 aa 76—77 55 Anm 38, DAn
56 Pachomius, Praec. 1udicıa 164, 65,9 ff (Boon); Liber Orsıesi1 1 ‚

121, (Boon) Basılıus, Reg tus.tr. 29 51 089 992 Hıer ( dieselbe
Strafandrohung W1€e utL ONn siımı ]ı iudicio MUur:  Oorum CrCAal. Der erweıs
auft Kor 10, dürfte eın monastischer Topos SCe1N. Zum Murren noch Basılıus/ufin interr. /1 Holsten. 1 /a Keg. TeV. Lr. 39 J: 1108

Augustin, Sermo 355
58 Nıemand Sape in seinem Herzen: Quando mOTrI10r, LuUunNnc ONO fratrıbus, quodabuero. Es folgt eın Hınvweis aut Act. 4, Liber Ors B DE 5—128,(Boon)
59 Doppelgebot: Lib Orsıes. 38, 154, 22-24; Basılius ufın Interr. Holsten.
68 Reg. fus s 906 B —907 Dıie Formel nte omn1a Basılıus/RufinInterr. 2) 68 (Holstenius).

wiırd nach Arbesmann-Hümpfner (s Anm A und deren Zeilenzählufigzıtlert, Pachomius (Orsıes1ius) nach Boon, Pachomiana latina, Löwen E3Zs Bası-
l1us nach Miıgne 31
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PACHOMI
1) Abpostolisches Leben

CD} omn1ı12 in COTIMNINUMNC TAV 0OUV MÄELOUG, MOOS TOVPrimum propter quod in
11U11 est1s congregatı, uL sint praeparata. Orsıies. Z (MAUTOV BAÄETOVTES TNS OT -
ınanımes habitetis 1n OMO 123 f vgl Ors 27 OLAS OXOTNOV,TNV UET AaAl  N-

SIt vobis anıma ul et 128,4; 5 9 142, (Act Av ConV XatTAÖESWVTAL,
COr 1NUm 1n Deo Et 1O 4, erd zıtiert). %on TOUTO OO0 TAVTOV E
dicatıs aliquıid proprıum, AQÜTOLG xoATNUNVAL, TO ULOV
sed sint vobis Omn12 COIN- EV MA.OL XAOÖLOAV ELVOL, XL
mun1a (Act 4, 32) 4-6 VEINUA er  EV, X(LL ULOV EL ÜU-

A  ULOV , Prol SE
881 Reg fus. S21

Verbot des Fı-
MIt Act. 4,52 be-

gründet. Ebenso Reg. brev.
85, ufın

Interr. 2 9 Holst. 5 81 a)
Reg Tev 133

eın Herz und
eine Seele Vgl C 295
(uovaCovoaı), 3 9 103/
ULIUNUO TNS ANOGTOAL XNS
NOÄLTELAG,
Reg. fus. tr. B ÖT,
9033 das gemeinsame 1 @-
en Act.4,32 orlentiert.

2) Gleichheit UN Ungleichheit ım K lostery. Reich und Arm

a) (et distriıbuatur UN1CU1- a) Kranke, VO Arbeit Er-
quC vestrum) 10  3 aequali- schöpfte uUSW. sollen
ter omnibus, qul1a NO sätzliche Ratıon erhalten,
aequaliter valetıs N:'  9 vemäß Act. 4, 35 Reg fus

191 col 968 B Dazused potlus unıcul1que S1CUt
OPUS tuerit. S1iC enım Jegıt1s Reg TeV. 135 col A
1n Actibus Apostolorum, B/C

Der cellarıus alle TIrä-quıa e1s Oomn1a2 COIN-

mun12 et distribuebatur CI ÜAhnlicher Ämter sollen
Unıculque SICHE cu1que ODUS TNV SXCAOTOVU YOELOAV
er44t. (Act 4,32 353 yemäaißs Act 4, 35 beden-
GT ken. Reg. brev.tr. 148 col
dum Un1ıcul1que EG Ebenso Reg TeV.

252 colCu1que OD Cst, D()  3

negetur. ; BFA

das necessarıum CSs- b) Das Notwendige als
S1tASs als Ma(ßstab. 1 Ma(stab. Reg. fus 1974
65° 145—-146; ISE: 167 col 968 B/C; 03 col

H3E C Z D,
GE N
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PACHOMI
Ideirco tratres aequales C) Problem VO  3 eichC) 1vıtes

Warnung VOT Überbewer- SIMUS, m1ınımo ul ad Arm be1 Novızen. Wenn
CunNns des Materiellen u. VOT maxımum, Lam dives qUam die Verwandten dem rel-

chen Bekehrten seın jetztHochmut an beide. I4 PaupcCr, concordia et hu-
militate perfecti Or- (JoOtt gehöriges V„ermöggn

(Imnes Crg unanımıter S1eS. Z 124, DA auszahlen, 1sSt dieser
Gefahr des Stolzes derconcorditer vıvıte 31 Cassıan, Inst. 4, 4

P 50, die di- TINC Klosterbewerber 88]
vıtes sollen pauper10r1- Gefahr der Traurigkeit.

Reg.brev.tr. col 1208bus fratrıbus COACQUATE.

unterschiedliche Behand- Gleichheits Prinzıp: Act 4, 55 ermöglicht,
lung einstiger Reicher eINO plus alterı abıt, Notwendigkeit VOTI-

Armer 1n Nahrung, Klei- QUamnı alter acceperıit (au- lıegt, ZEWISSE Unterschiede
dung, Decken (die Verzäar- er bei Krankheit). Praec. in der Behandlung, bei
telung der Reichen 1St W1€e Pachom 40, Z 26 Kranken Erschöpften.
Krankheit werten). Vgl die Texte —c Texte n Nr FE
462567

Behandlung des Besitzes der OvILZen

Quı liquid habebant in Der Bewerber wiırd B Der Besıtz des 1NSs Kloster
saeculo, quando ingressı1 fragt, ob kann Pro- FEintretenden iSt CGott SCc-
SUNtTt monasteri1um, lıbenter prıam ontfemner‘: tacul- heiligt un: den Armen SOr$s-
illud velint ESSC COMMUNEC Praec. Pachom 49, fältıg auszuteilen) OLXO-

T ST Nec extollantur, 251 PE VOUELV) (geht Iso nıcht
61 commun1ı viıtae de SU1S das Kloster!) Reg fus. tr.
tacultatibus alıquid CON- col 941 Wenn der
tulerunt. 25 Vgl Bası- Verwalter der örtlichen

Gemeinde (Ö TNV o0VTIOAlıus, Zifter ZC T@WV XATAa TOIOV EXXÄNOLÖV
MEINLOTEV UEVOS) ITLOTOSG un:
wirtschaftlich efähigt 1St,

ihmsoll das Vermögen
übergeben werden, nach
Act 4, 25 ohl doch ZUr

Verteilung die Armen
nach seinem Ermessen. Reg
TeVv RT col. 1208 /  f
Be1 Übergabe VO':  a Oblaten
sind Geschenke der Ange-
höriıgen die Bruder-
schaft 7zurückzuweisen. Reg
TeV. Er 304 col 1300
Ebenso Geschenke Aufen-
stehender, Reg. TeV. 305
col 1300

4} Sınnvolles Psalmodieren
Psalmis et hymnıs CU Reg. brev. tr. LA n EOTL
Oratıs Deum, hoc versetur TO WAAÄOTE OUVETWÖG; OTNEO
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PACHOMI
2Ö671 _  n TV BowuATOV1 corde, quod profertur

1n ICE., 36—37 ALOVNOLS TNS NOLOTNTOS e  UQ
TOU BOowMUATOS, TOÜUTO £OTLV
n  n TV ÖNUATOV TNS Ayias

OÜUVEOLG.YoOCPNS
Fasten

Carnem domate Die ahl zwischen SCc- I)as Ma{iß des Fastens wırd
VOonNn der Gemeinschaft be-1E1UNS abstinentia wöhnlicher un Strengerer

>quantum valetudo abstinentıia steht den MoOn- stimmt un! WAar (reg. fus
chen trei Praec. Pachom 191 col 968 A/B) fürpermittit. Quando

aliquıs 1O potest l1el1unare, 8 $ ‚  — alle gyesunden Asketen. Auf
1O1 horam Kranke u. Ite wird Rück-

sıcht<Reg. TeVprandıl alıquıid alimento-
[U 5 151 CUl / ET 129 col 1169 Rufın,
Zrotat, 239047 Interr. 89, Holsten.

b) Jedes eigenwillige
Fasten 1st verboten. Reg
TeV. 137 col /:3 A;
138 col 1353

Lesung be: Tisch
Cum acceditis ad mensam, Absolutes Schweigen bei Das bei isch Vorgelesene
donec inde surgatıs, quod usch Praec. Pachom 215 soll aufgenommen Wer-

vobıis secundum u- 21 HE den LVa ÖELYÜN On VOUG UN
diınem legitur, S1ine tumultu UETEWOLLOMEVOSG ELG TAC TOU
et contentioniıbus audıte, OWUOATOS NOÖOVAS.
NCC colae vobis *auces Es folgt Ps 18, 11 Reg
MmMAant cıbum, sed TeV. 180 col 1204
esurıant De1 verbum. Illud 9 reficıent1-
47 —45 bus fratrıbus SAaCTaCc lect10-

11C5 1n coenobiis recıtentur,
non de Aegyptiorum y PO
process1sse, sed de Cappa-
docum nouerimus. Cassıan,
Inst. 4) IL SEL E 5;::58,
i

Kleidung
Et ın vestimento et ın Die Kleidung oll der De-Non SIt notabilis habıtus

VEStEIS NEC aftectetis vest1- habıto SU!'  O nıhiıl OVI1 Prae- MUuUL des Christen ENISPIEC-
Cter decoris chen. Reg fus 2 9 colbus placere, sed moribus.
invenıiet. Praec. Pachom 0776869
gr 4 9 1A13 Auch das Streben nach

möglichst geringer le1-
dung annn ein Zeichen
se1n, daß INa  z} Menschen
vefallen will. Reg TeVv

col

Ausgang
Quando proceditis, simul Müssen Klostererzeugnisse
ambulate; Cl veneriti1s ach auswärts verkauft
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PACHOMIUS
werden, 1St erforderlichquO 1t1S, simul

68—7/70 MAELOVAS 0U0D OUVÖOAMELV
T@WV AÖELDÖV, EXOAOTOV Ta
EX TNS OLXELAG E0YAOLAS
ENLDEQOMEVOV. Ka XOLVNV
UEV TNV ANOÖNULAV GTEAÄLE-
Üaı (der Weg 1St
Psalmengesang zurückzule-
gen). Kai a  AT TOV  .7 TOINOV
VEVOMEVOUG, TASC AQÜTAS Al-
0ETOVaL XATAYWOYAS.
Reg tus Er 39, 1020

Nullus solus foras miıtta-Nec eAant ad balneas S1vVe
uOCUMUC 1Fre tur ad alıquod negot1um,
fuerit, mınus qUam duo vel 1S1 Juncto altero. Praec.

Pachom 56, 30, 15—16tEres Et Jle quı habet alı-
quO eundı necessitatem
CU) quibus praepositus
lusserit, 1Te ebebit. 158
—160

Deus inspector
Wer meıint, se1in Vergehen Scıto, quon1am OmiI1nus ÜEOG EMONTNS Reg Tev
werde VO  - keinem Men- corda omn1ıum nNOvIıt. Or- 2 9 col 1101 C 127 1168
schen gesehen, quid tacıet s1eS. 25 126 LE C 306; D: TOU I EO  U
de 1lo desuper inspectore, ENOWLO, Reg TEeV. 200,

col 1216 B: ständige Ge-QUECIM latere nıhiıl potest?
8385 genwart (Cottes Reg brev.

34, 1105 A; DE 1108
An ıdeo putandus est. NO HCC patıentiam De1 eX1-
videre, qu1a videt stimemus ignorantıam. CS
patıentius quanto sapıen- S$1eS5. 3’ 110, 12-13
t1us? 85—86

10) Ermahnung
a) als Pflicht der Brüder: a) Pflicht des praepositus Pflicht der Brüder 1st CS,
be1 oculı petulantıia (u ZUr Ermahnung der ande- bei Vergehen nach Mt 18,
deren Vergehen 114 E Praec. inst. 154, 155377 verfahren: Er-
—116) statım admonete 7, 83—10; Orsıes. S, mahnung Augen,
Ö1 DOSLT admoni1- 113, 5—20; 9! P Zuziehung eiınes der
tionem ıterum vel lio qQUO- 71 zweiıer Zeugen, Anklage

Die Brüder haben dieCUMQUC die idıpsum Cr VOrTr der Gemeinde. Reg
facere videretis, 1am velut Pflicht, den Ermahnten TeV. 47, col 1113 A/B;
vulneratum sanandum Pro- nıcht verteidigen, SOM - 232, col 293 1289

ern durch iıhren Wandeldat quicumque hoc OteSst
ınvenire, prius ihm zeigen QUaC Sanctia
alteri vel tert1i0 demonstra- SUNT Orsıes. Z 126, Q  ®
(um, duorum vel trıum E M
possit Ore CONYvıincı COIN-

tS!|
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ACHOMI
petent1 severıtate coercer].

9399 (Mt 8,15—-17) Dem MO0EGTWS sind alle
Sed alııs demon- Verfehlungen mitzuteilen
Stretur, PCI QUOS convın- entweder VO den Sündern
cendus eST, S1 negaverit, celbst der VO den Brü-
prius praeposito et dern, die darum wissen,ostend1, S1 a1dmonıtus n1achdem ihre Ermahnun-
glexerit corrig]1, forte SCH vergeblich waren. Reg.pOssıt, secret1us COFrFrEeCTUuUS, tus. tr. 0, 1036 Vgl
1O:  - iınnotescere ceter1s.
105—108 C 223 3Z; 292

Der MO0EOTWS hat dıe
Pflicht TATE. Ermahnung der
Sünder. Reg.fus. 2 E 984
C/D

b) Die Zurechtweisung Be1 Vergehen die
schriftlichgen Verstößen die niedergelegte

Regel ad praepositum Ordnung genugen die
praeciıpue pertinebit, ad praeposıti ” Ermahnung,
presbyterum, CU1USs est AUC:- S1 quid OVI1 fuerit
torıtas, referat quod ın delicto referetur ad
dum vel vires e1uUs excedit. princıpem monaster'l.

19251 97 Praec.Pach.133, 48, 9-1  N

C) Nıcht die Anzeıge eınes C} Nıcht Ermahnung
Vergehens 1St Böswillig- SCn Sünde, sondern
keıt, sondern se1n Ver- Schweigen 1St unbarmher-
schweigen. S 1 enım trater Z1g, gleich als ließe INa  -

CEUUS vulnus haberet 1n COTLT- be1 einem VO] eiınem g1f-
POTC, quod velit occultarı tıgen Biß Verwundeten

das (Sz: 1in der WundeC172° timet secarı,
crudeliter abs sıleretur Reg TeV. 4, 1084
et misericorditer indica- Vergleich der Ermahnung
retur”? MIt dem Schneiden des

Arztes. Reg. fus. tr. 5333
col 1045

Der ermahnende JLOO-d) Aufdeckung, Tadel un
EOTWG: AndösıEw ÖmMOEL TOUBestrafung der Sünde soll

geschehen CU) dilectione UN TOV NUAOTNKOTA ULOELV,
hominum et dio vitiorum. AAla TNV AÜUAOTLOV ÄNOGTOE-

PUL DECÜAL. Reg tus tr. 5 9
1040

1) Geschenke
Kon-Verbot heimlicher An- Lebensmittelgeschenke VO:  a Beschränkung der

nahme VO:! Briefen und Verwandten siınd takte Verwandten auf
Geschenken. 1rFA Aufsicht des Torhüters missionarische Einwirkung.
Bringen Verwandte einem empfangen; dieser darf Reg. fus. tr. S 993 1E
Mönche Kleidung der dem Beschenkten sofort e1l- 996
ere necessarla, ann NnO:  (} nen eil Naschwerk der
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PACHOMIUS
bst aushändigen; VO derocculte accıplatur, sed SIt

1n potestate praeposıtı, ut, Zukost S11 Brot dart der
ın TE redac- Beschenkte einmal 1n der

Krankenzelle C:  MN, wohintum, Cul necessarıum fuerit
praebeatur. E S ıh der praepositus führt

DDer est kommt den
Kranken ZzZugute. Praec.
Pa:  S 52 28, 5—29,
Kleidung darf nıcht
S werden. Or-
S1€eS5. 9 134, 28—135,4

12} (Jemeınsame Kleiderkammer
A) (Gemelunsame Autfbewah- a) Kleiderkammer Praec. a) Dıie Exıstenz einer Klei-
rung der Kleidung 1n einer Pach 105; Ors derkammer 1st Reg TeV.
Kleiderkammer. Keın An- JU- 111626, ‚ 6—7 Vg Pa
spruch aut Zurückerhalt Praec. leges IO /4, und 168, Oraus-

desselben Stückes. V L  D DESETZT.
128 Ausnahmen VO  o letz-

sindBestimmung
möglich, ber gemeinsame
Aufbewahrung 1St HO1 -
läfßlich. 133135

D) Gegen Klagen, INa  5 habe Gegen Eintausch besse- Abgetragene und Ite
e1in schlechteres Gewand rer Kleidung für ech- Kleidung dartf nıcht —-
Aaus der Kammer empfan- tere und umgekehrt. Praec. rückgewiesen werden. Reg
SCH1, als das abgegebene. Pach 9 9 S TeV. 178, 1194

1281372

IF Arbeit
nullus sibı aliquid ODPCrE- Praec. Pach 26; Arbeit ıcht tür das eıgene
tUurs sed Omn1a estira 31—32; Praec. et inst. Bedürfnis, sondern 7zwecks
in Num ant ma1l0re STU- 146, USW. geben le- Wohltun und Mitteilen.
d10 frequentiore alacrı- dıglıch praktische Anweı- Reg. fus. tr. 42, 1025 A;
FA QUaIN 61 vobis sıngulıs SUNSCIL für das Verhalten Reg. brev. tr. ZÖ7, 12720=
faceretis propria. arıtas bei der Arbeit. 1272 F 252 LAn A/B
enım, de qua scr1ıptum Est; ArbeitBegründung der
quod NO  3 quaeriıt qua«c SU.:  © mit dem Gebot des Herrn,
SUNT, SIC intelligitur, quı1a dem Nächsten helfen
commun12 propriu1s, 110  3

propria communiıbus Nntie-
(Nächstenliebe). Was WIr
dem Nächsten tun, tun WIr

ponıit. 135—139 dem Herren selbst. Reg.
LeV. 207, 1220(

Basılius/Rufin Inter.
SS Holst. E 9596

Dıie agyptischen Klöster Dıie Arbeit als Mıttel der
verpflichten die Mönche Konzentration auf Gott.
ZUuUr Arbeit, NO Lam Prop- Reg fus. tr. d 2—3, TO+2
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PACHOMI
Ler u1lctus necessarıa QUaI Vgl Basılius/

ufın Interr. 192 Holst 1,propter anımae salutem,
uagetur pern1c10S1s COog1- 106

tationıbus. Hıer.ep. 12514
SEL 56, ‚’  ]

14) Waschen der Kleidung
Indumenta vestra un- Nec vadant ad lavandum
dum arbitrium praepositı 1S1 omnibus 11UIN signum

insonuerit, SEqUENLUNTGUEClaventur, S1Vve vobis, S1Ve
fullonıbus, interiores praepositum SUU1, et la-

anımae sordes contrahat vabunt tacıtı CU: dis-
mundae vest1s Nım1us ciplına. Praec. Pach 68,
petitus. 148150 33,17—-19. Vgl 6/7—72,

33—34; Orsıes. 26,
127,3-10

15) Baden
Lavacrum et1iam corporı, Totum COrPUuS Be1 Krankheit ıst VO den

Heilmitteln der MedizınCU1US infirmitatıs necessitas perunguet 1S1 1N-
COgIt, mınıme denegetur; firmitatıs, He lavabıtur, Gebrauch machen. Joh
hat sine UrmMure de COMN- NC aQqua omn1ıno udo 9; 6— befiehlt der Herr

dem Kranken, sichsil10 medicinae, ıta UL, COrpOr«c perfundetur, 1S1
et1am 51 nolıt, iubente languor perspicuus SIt. eich Siloah waschen.
praeposı1to, faciat quod fa- Praec. Pach DZe 389 Reg fus. 9 U

15—18 1052 C bes. col 1045ciendum eSst pro salute.
150153
In C SEL S75

367,11—15 wird allen
Nonnen monatlich ein Bad
zugestanden.
16) Krankheit
Denique S1 latens eSst dolor A A obtendetur iınfırm1- Quıu dicit; quıa laedit
1ın COTrPOIC, tamulo Deı1 Cas, praeposıitus domus PCI- hoc contristatur, 61 e1
dıcent1, quıd sıbi doleat, get ad M1INIStrOS an- alıus cibus NO  3 fuerit da-
sine dubitatione credatur; t1ıum, e aAb hıs qua«cl es- LUS, qualis est”? In der Ant-
sed sanando sarıa SUNET accıpıiet. Der WOTLrTt Verum abso-

Kranke dart nıcht selbst lute de hıs qUuaACl lne-1ı dolori quod delectat
comedereexpediat, sı HO estit Certum, hingehen dunt, de his qua«l

medicus consoletur. 155 quod desiderat. Praec. PrOSsunt, permittitur un1-
158 cu1que judic10 SU!  © velach 40—43, PE

luntate aliquid agere; sed
ejus quı praeest Judicıo0
committendum est. Dabei
steht der Nutzen der Seele
ber dem des Körpers Ba-
silius/Rufın 9 9 Holst E

90 Reg brev FT 132,
1169 17 Wenn



Lorenz, Dıiıe Antänge des 1abendländischen Mönchtums 1m Jahrhundert

ACHOMIUS
eın Zeichen VO  3 Erkran-
kung erkennbar ist, soll
die Aussage des Mönches
alsAusflucht betrachtet WEel1-

den Reg.brev.tr.67, 37

Aegrotantium CUra un Dıie praeposıt! domus SOI - Reg. TeV. 286, 1284
die 5orge für Genesende SCH tür die Kranken (Or- fragt, ob der erkrankte
nd Geschwächte unı ali- <1€S. Z TZZe 26-123, 1 Mönch 1n das 5£vo00YELOV

(das Iso „außen“ 1St) SCCul debet inıungl, ıpse languore corpusculi) und
de cellarıo quod CUu1- holen für s$1e das Notwen- führt werden soll

dıge. Praec. Pach 40,qu«c ODUS ESSC perspexerit.
160—163 23 , 4—-6 Außerdem x1bt A

e1in Lazarett (locus E
tantıum, Praec. Pach 42,
, mMi1t minıstrı

aegrotantıum, Praec. Pach
40, 205 wohin der
praepositus die Erkrank-
ten führt. Praec. Pach 42,
Z 14215

173 Bıbliothek (Schriftstudium)
Die codices werden denCodices hora singuliıs

diebus 9 Brüdern (die ıcht 1mM Klo-
horam qu1 petier1t, NO  ”3 ster herumlauten sollen,

Praec. leges 183, 1Z,accıpıat. 165—166
11-14 VO den miınistr1
gebracht. Praec. inst.
144, 54,
Dıie codıces sind abends

dem dafür estimmten
Schalter (fenestra) abzu-
yeben, VO „secundus“
zäahlen un vers:  lie-
KRen Praec. Pa 100,
41, 1—5

18) Amter
Die Inhaber VO AÄmternDıiıe nhaber VOIl AÄAmtern (verstreute praktische An-

ın Küche, Kleiderkammer, weısungen tür Inhaber VO: sollen den Dıiıenst den
Bibliothek) Sine Urmur«c AÄmtern). Brüdern als Diıenst
servıant fratrıbus SUl1S. Grundsätzlich: C mM1N1- Herrn betrachten. War-
163—165 sterıum aliquod dispen- Nnung VOT Zurückbehalten
S1e sollen benötigte le1- Sat10 monaster11 creditur benötigter Dınge A US Par-

er S1 Iucrum tacıat, teilichkeit. Reg fus m 34,dung un Schuhwerk Aaus-
teilen un nıcht aut Kam- scelus putetur Orsıes. 1001 9 Reg reVvV.
INECET zurückhalten. 166— Dl 123 2027 148—150, 1180
168 B 160 1188
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PACHOMIUS
I9} Streitigkeiten

a) Streıit, Schlichtung. Reg4) Streit, Zorn un Verge- a) Streıit, Zorn und SEra-

bung. 169—184 tende Ermahnung. Praec. tus vA 1037G
jud 160—162,

63—65
Versöhnung. S 1

inv1cem laeserint, inv1ıcem Memineriımus ESsSC Prac- Das Wort Mt 3—24
s1ıb1 debita relaxare debe- cCceptum quoties peccantı WenNnn du deine abe
unt propter Oratıones 1in 105 1gnOscere debemus Altar darbringst uUSW. gilt

174175 NOSITruUumM relin- ber die Priester hinaus
Nie altare ... ut für unl alle Reg. TeV.

265, 1261pOSSIımMuUS dicere: ımiıtte
nobiıs debita nNnOSTIra, SICUt

NOS dimıttimus debitori-
bus nostrıs. Orsıes. 54,

146, 8—13 (Mt u23 t

20) Dıiıe Leitung des Klosters
a) praeposıtı un: der a) Eın MOOEOTWS, der aucha) praepositus un (über

hm) der presbyter als princeps monaster1l. Hıer. presbyter gEeENANNT wird
Leıter des Klosters. 191 praef. ZATT: Reg Pachom., Prologus asceticus, 31,
ST Vgl 110 Boon ‚  n Praec. 884 B; Reg. fus. tr. AI I

Pach DE, E 984 CC; 30, 993 A; 43, 1028
B’ 45, 1032 S us

MOECPUTEDOS: Reg TeV
103, 1153 C! 110 s I,
1157

Ipse ero quı1 vobis Dıe praeposıt! werden Der MOOECTWS oll ıcht
Praeest, NO ex1istimet VOTL superbia ZEeEWArNT, hochmütig durch se1ine
pOtestate dominante, sed Praec. inst. 159; Würde werden, A EXELVO
carıtate serviıente felicem. NENELOVW, ÖTL TWV MTÄEL-60, O_

196—-197 An die princıpes: eSTOTE Va EMLUEÄELG TAÄELOVOYV
solliciti, adhibete £OTLV UNNOEOLA.
1E} pro tratrı- Reg. fus 30 993
bus 1ECC abuteminı PO- (fehlt bei Rufın)
testate in superbia. Orsıes.
I> 116, DD

C) der MOOECGTWS als TÜNOGC) CIrca 1psum C) Anrede den Pr
bonorum OPCTUumM praebeat pOosSıtus ore nıcht auf Reg. fus. tr. 43, 10728
exemplum. 199 teıpsum bonorum OPCIUMmM

praebere exemplum. Or-
s1€eSs5. 9 HR PTE

Corripiat INquietOs, COIMN- Monete CcOS quı inordi-
soletur pusillanımes, SUSC1- natı SU: consolamını PU-
plat infiırmos, patıens SIt ad sıllanımes; sustinete infır-
d A (1 Thess 5, 14) IMNOS; patıenter agıte ad

199—201 Orsıes. I3, 118,
BL
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PACHOMI
Alle, denen dıe Sorge Der MOOEGTWS mu{fß Re-

semp«CcrX cogıtans DDeo
die Brüder anvertraut chenschaft für die ihm An-

Dro vobıs redditurum EsSsSCc
vertrauten geben. Reg fus

ratıonem. 203 ISt, mussen Rechenschaft
VOLr (Jott ablegen. Orsıies. 2 T 984 © 30, 993

10, 114, I3 Z 4 „
135 58

e& Zu vermeiden ISt eıne e) Dıe Demut (Sıtzen des

|)emut der Vorgesetzten praeposiıtus auf geringem
Platz) oll die Autoritäat(Bıtte Vergebung tür

harten Tadel Unterge- ıcht beeinträchtigen..
bener 184 1St. minor1- Praec. et inst. 159 58,

8—9: Orsıes. D 114 ‚1—4bus lesen) welche die
auctoritas beeinträchtigt.

183—190

243 Liebe ZUT göttlichen Schönheıt
Donet Domuinus, obser- OÜUV XaAhhOoUG ELOU YauU-

UOAOLWTEQOV; NMOLOG IO-
vet1s 2eC omn12 tamq Ua
spiritalis pulchritudinıs OC WUXN UTW ÖOLUUS Xal

707—208 ADOONTOS, WS (LITO 0  U
EYYLVOMEVOS IN (LITLO NACNS
XAXLOAS KEXAÖÜAOUMEIN WU-
XN Xal (LITO AAÄNDYYS ÖLA-
ÜEOEWS AEyOovVON, OTL W
UEVN AyATNS EY®@ ELUL;
Reg tus Z 909

22) Eınpragung der Regel
et, singula mandata Pa-(die Regel) per oblivıo-
tr1s nostr1 Pachomi1us)HE: aliquid negligatıs,

semel 1n septimana vobis EeOTUM qu1 105 docu-
legatur. 741 S  ‚9 corde sollicıto pCI-

TAaCILeEMUS. Orsıes. d
HE SEL
er praepositus soll wel-
mal (dreimal nach Praec.
Pa ZT; S WO  E
chentlich eiıne disputatio

Katechese) halten.
Praec. et 1Nst. 156, S
1415
Unterricht der praeposıt!
ber die Disziplin bei den
Mahlzeiten. Praec. Pach
31 21 K Z
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PACHOMI
233 Bedenken D“O:  S Vergangenheit UuN: Zukunfl als Mittel der Besserung
Wer noch Mängel sıch Meya YaO ODELOSN ENLOKE-
entdeckt doleat de pPrac- WL TV MAOELTOVTOV NOO5
ter1to, CAvVvealt de £uturo. TO un TOLG ÖMOLOLS AUÜÖ LG

214 JLEO ILECGELV.
Reg fus. 3: 5, 1016

Nımmt INn  - ıne „Grobsortierung“ dieser Vergleichungspunkte VOTL hın-
sichtlich ıhres Aussagewertes tür ıne eventuelle Abhängigkeit der VO'  -

den durch die Regeln des Pachomius un Basıilius repräsentierten TIypen,
ergibt siıch zunächst folgendes Bild

11 I11
a) n  allgemein verbrei- Regelung VO Klo- Ähnlichkéi?en durch Abhängig-
Letie monastische sterproblemen, die gemeınsamen geist1- keiten
Grundsätze überall in yleicher SCH Hintergrund

Weıse auftauchen

(Nachwirkung der (Gott als erzens- (von Ba:(apostolisches
Leben) soz1alen Stellung kenner. Act 1, 24 ilius)
(sinnvolles in der Welt) UuSW.) 20 (von
Psalmodieren) (Zurechtweisung (Ermahnung acho-
(Fasten) der Mönche) nach Mt. 18, m1us)
(gegen Eitelkeit 1 (Geschenke VO 1517
der Kleidung) Verwandten) 19 b (Vergebung nach

OO  C (Ausgang nıe 8 (Arbeit der Mt ne
Jlein) Mönche) 70 (Herrschen als

(odisse vitıa, (Waschen der Dienst. Ga 5’
dıligere homines) Kleidung) Doch vgl Augu-
(gemeiınsame (Krankheit) stiın, De C1IV. P 13
Kleiderkammer) 18 AÄmter) antıke Staats-

15 (Mifßtrauen (Streit unter theorie?)
Bäder) den Mönchen) e Thess I: 14)

(Schriftstudium) (Einprägung der 21 (neuplatonisch.
( Verantwortung Vorschriften) Vgl Plotin, Enn.

des Abtes VOr I 6, Brehier I)
Gott) 103,e

273 („gnomisch“)
Be1 den ın Spalte 111 notierten Abhängigkeiten handelt sıch natürliıch

nıcht lıterarısche Benutzung.”” Die UÜbersetzung der Basiliusregel durch
Rufin 1St nıcht VO  , verwendet worden, gerade Nr. Lesung bei Tisch)
fehlt bei ufın.

Wiährend die Tabelle VOTL einer eiligen Konstruktion VO  3 Abhängigkeiten
61 Wenn INall der immerhin recht hypothetischen Ansetzung VO  D} auf

397400 (Van Bavel, Augustinıana 9, 1955 75 folgen will, ergeben sıch
chronologische Schwierigkeiten: Hiıeronymus hat die Pachomiusregeln ErST 404 ber-
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WAarnt, kann INan be1 SCENAUCIECI Betrachtung der einzelnen Punkte doch noch
weıter kommen.

S0 zeıgt sıch bei Nr E daß das Motıv des apostolıschen Lebens nach Act. 4,
3 in weılt stärker ZULr Geltung gebracht und strafter durchgeführt
wird, als in den beiden anderen Regeln. Es steht programmatisch An-

fang (Nr. und dient als Prinzıp einer Reihe VO  e Bestimmungen: der unter-

schiedlichen Behandlung Reicher und Armer (2a und d) des Verfahrens mi1t
dem Besıtz der Novızen (Nr. 3 des Festhaltens einer gemeinsamen le1-
derkammer (Nr. 2 der Beschlagnahme VO Geschenken für die Gemeın-
chaft (Nr. 1159 der Begründung eines Arbeitsethos (Nr. commun1ıa propri1s
anteponere), welches sıch VO  w der Bewertung der Arbeıt 1n der Basiliusregel
un!: 1m ägyptischen Mönchtum eutlich unterscheidet. Diese zielbewußfite Her-
vorhebung des überlieterten urgemeindlich-mönchischen Motivs 1St. ein Cha-
rakteristikum VO:  a

Fıne 7zweıte Eıgenart 1St die srofße Rolle, welche den soz1alen Unterschieden
zwischen Reich und Arm 1n anscheinend eingeraumt wird (Nr. Z Unsere
Zusammenstellung rückt diese Bestimmungen 1n ihren historischen Rahmen.
Be1i Pachomius erfahren Reiche und Arme die gleiche Behandlung, 1U Krank-
heit begründet nine Sonderbehandlung. Basılius zıeht für die Besserstellung
VO Kranken und Erschöpften Act 4, 235 heran und LUuL den etzten
Schritt. Dıie An dem Reichtum herkommenden Brüder sind gleichsam Kranke
un Schwache, mMIi1t ihnen 1St nach Act 4, 25 verfahren. hält die grund-
sätzliche Gleichheit des Pachomius 1in der Form fest, da{f s1e das Liebesgebot
einschärft.

Dıie sıch be1 andeutenden Verbindungslinien von Pachomuius
un: Basilius lassen sıch auch On:! beobachten.

Pachomius fordert VO: Novızen eintfach den Besitzverziıcht, ohne ausdrück-
lıch @1* auf Act reflektieren (N£E 3 Be1i Basilius wird dieser Besitz
als gottgeheilıgt betrachtet und oll 1n bestimmten Fällen dem Vorsteher der
Gemeinde (ursprünglıch scheidet Basilius nıcht sicher zwıschen Gesamtgemeın-
de un Mönchsgemeinde) nach dem Vorbild der Urgemeinde Füßen gelegt
werden wobe1li schon die ın berücksichtigten soz1alen Probleme auf-
tauchen. Übergabe des Besıtzes die Mönchsgemeinde als das
Normale OTaus

Die Vorschriften über die Annahme VO  - Geschenken, welche VO  - Verwand-
en gebracht werden (Nr. I1 stehen in der pachomi1anıschen Tradition
näher, als der Strenge des Basilius. Doch 1St insotern als Pacho-
M1us, als dem Beschenkten kein Anteıl Aı Geschenk „garantiert“ wird.

Dıie Fastenregelung (Nr. 1St bei Pachomius individuell der einzelne
kann über das Ma{iß se1nes Fastens und die Teilnahme den gemeiınsamen
Mahlzeiten entscheiden. Basılius dagegen iıne kollektive Fastenvorschrift
für die gesunden Asketen und verbietet Eigenmächtigkeiten. wirkt w 1e

618 Sachlich 1St die Beziehung autf Äct. 4, 1mM pachomianischen Mönchtum da
Vgl Lefort, Les v1ıes COPTES de Pachöme, Louvaın 1943 E o 65, 28
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eıne „Vermittlung“ das Ma{ß des Fastens wırd VOIl der Gesundheit des ein-
zelnen abhängig gemacht, doch wird die Verbindlichkeit der allgemeın fest- FA  _ N
ZESEIZTICN Speisezeıt eingeschärft.

Wenn über den Ausgang anordnet (Nr 8 dafß die Mönche das Kloster
1Ur mehreren simul) verlassen und yemeınsam Herberge machen sollen,

kann das WAar 1M Sınne der pachom1anıschen Vorschrift (Ausgang
zweıen, vgl 158—160) gedeutet werden, erinnert aber gleichzeitig
Basılıius (mehrere Weggenossen, gemeınsames Quartıier).

Lehrreich sind die Bestimmungen der .  ber die Ermahnung der Sünder
(Nr 10) Im pachomi1anıschen Mönchtum erfolgt dııe Ermahnung VO: oben,
durch den praeposıitus, ISt gleichsam 1ne militärische Ordnung. Lediglıch
eın Beschwerderecht der Brüder wird erwähnt, WenNn der praeposıtus nach-
Jässıg oder hart ist.® Basılius ordnet se1ıne Gemeinschaft als christliche
Gemeininde ® un schreibt eshalb das Verfahren nach Mt 1 IBl VOTL.

Daneben esteht die Anzeigepflicht den NOOEOTWS.- versucht, die An-
zeıge den praeposıtus in den Instanzenzug VO  a} Mt einzuordnen.

Dıe Pflicht das praeposıtus, schwierige Fälle den presbyter berichten,
1St eın pachomianischer Zug 1n Dagegen wird INa  z den Vergleich der
Ermahnung mi1t dem Schneiden des Arztes N der Geläufigkeit dieses
Bıldes besser nıcht als Berührung MIt Basılius buchen

Bestimmungen über das Waschen der Kleidung (Nr. 14) ergeben sıch A4UsS

der Siıtuation. Dennoch wirkt sonderbar, daß welche wichtige Punkte,
die der Regelung bedurft hätten, übergeht (Z die Aufnahme der Novızen),
sıch über diese Einzelheit verbreitet. Angesichts der Wiıchtigkeıit, welche der
Kleiderwäsche in den pachomianıschen Regeln beigemessen wird, liegt in
wahrscheinlich 1ne pachomi1anısche Reminıiszenz VOTL, 7zuma]l der Waschtermin
ebenfalls VO Befehl des praeposıtus abhängıg gemacht wird.

In der Organısatiıon der Klosterleitung (Nr 20) lehnt sıch Pacho-
MI1us A natürlich Berücksichtigung der wesentlıch kleineren Verhält-
nısse. Wiährend bei Basılius eın Mann der Spıtze des Klosters steht, der
sich 1Ur für den Fall seiner Abwesenheit eiınen Vertreter heranzıehen SsO1L-
übernimmt die pachomi1anısche Zweiheit VO  w} princeps pater) monaster1!
und praeposıtus.

Dıie Parallele 7zwıschen der Anweısung den praepositus 1n un: be1
Orsies1ius (Nr 20c) 1St WAar durch den Hınweıs auf Thess. S hinreichend
erklärt. Auffällig 1St jedoch, da{fß 1in beiden Fällen die Aufforderung des
Apostels Al alle Brüder einer Anweısung den praeposiıtus yemacht wird.
Doch könnte das durch Vers des Textes nahegelegt worden se1n.

Bezeichnet 1U presbyter 1n lediglich die oberste Autorität im Kloster
oder 1St damit ein Priester, Ja (falls die Regel VO  - Augustın stammt) der
Bischof Augustinus selbst gemelnt?.”” DDiese rage ISt schwier12 entscheiden.

62 Praec. et 1nst. 158, I8, K (Boon)
er Gemeindegedanke fehlt reiliıch auch 1mM pachomianıschen Mönchtum nıcht,

Orsies. 40, 35 E (Boon) PaScCCIC ecclesi1am De1i
64 Reg tus. Ers 45 31, 1032
65 SO umkeller (S Anm 69 Anm
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Presbyter kommt ZUr Bezeichnung des Abtes VOI, be1 Basılıus,®® in Mailand,®
ın Hadrumetum,®® be] Eug1ppius.” Dabe1 1St die Bedeutung Priester durchaus
nıcht ausgeschlossen. wWwar 1St die VO Basılius dem TLOOEOTWS bzw OE
BUTEDOS zugeschriebene Beichtgewalt ” noch eın Beweıls für seine priester-
ıche Qualitat: Immerhin finden sıch be] Aassıan und Eug1ppius Belege
dafür, da{ß der presbyter Abt auch Priester 15t72

In den augustinischen Klöstern Hıppo 1Sst der Presbyter eın Priester,
denn S1e sind alle V Presbytern gegründet worden das Gartenkloster VO  $

dem Priester Augustin, die beiden anderen VO'  — den Priestern Leporı1us und
Barnabas. Diese Gründer kümmern sıch weiterhin ıhre Stiftungen und
stellen offenbar deren oberste Autorität dar.”? Da die Priıester durch ıhre
Ikirchlichen Aufgaben stark beansprucht sind, MuUu tür ıne ständige Leıtung
der einzelnen Klöster, eben eiınen praeposıtus, ZESOFSL werden.”? Manrıque
bestreitet das un behauptet, 1n den augustinischen Klöstern gyäbe den
Dualismus praepositus-presbyter nıcht. ber verwaiırrt die Dınge, indem

den praeposıtus des jeweilıgen Klosters MI1t dem praepositus domus eccle-
112e identifiziert, einem jährlich wechselnden Priester, dem Augustın die Ver-
mögensverwaltung seiner Kırche übertrug.‘® Auch Verheijen, der für 1ne
doppelte Autorität 1m augustinıschen Klerikerkloster eintritt, ““ vollzieht diese
Identifizierung. Sıe 1St. jedoch völlig unmöglıich, weıl die kontinujerliche L:
Lung eınes Klosters VOoNN jährlıch wechselnden Priestern, zumal WE s1ie das
gesamte Kıirchenvermögen verwalten, nıcht ausgeübt werden kann. Zudem
spricht Possidius VO  3 praeposıiti, welche den einzelnen Klöstern test zugeord-

Nr Z} SE  unserer Vergleichung. I1 0os0ßvrtE00 als Abhtıin Reg. TeV 11L An
FL Im Plural gebraucht Basilius NOECLUTEDOL für Ite Mönche Reg fus 3 b Z
997 C/D; Reg brev. 82, 1141

67 Augustin, De MOoOr. ccl I 51
Karthagisches Konzil N 925, Mansı 8’ 653 Vgl Manrıque, La ıda

monastıica (S Anm 460 Anm 21
69 Eugı1ippius, ıta Sever1in1 IB 2) f IS 46, (ed Noll, Schriften un Quel-

len alten Welt, IX Berlin 1963 Doch spricht 41, 1 datfür, dafß der presbyter
Abt Lucillus (44, uch Priester 1St

Reg. TFEeV. 140 1157 A: 288, 1284
71 Dıie Beichte soll VOTL denen geschehen, die seelsorgerliches Charisma besitzen,

Reg Tev. Z 1236 Vgl arl Haoll, Enthusiasmus un: Bußgewalt e1ım Zr1€-
chischen Mönchtum, 1898

72 uidimus ıtaque abbatem Pinufium, qu1 CU iNnmAanıs coenobii; presbyter,
quod est 1n Aegypto 1O longe Panephysı C1Vvitate, T: Pro 1psa reuerent1ia uel uıtae
5U4€e ue]l getatıs uel sacerdotz cunctıs honorabilis uenerandus exIisteret. Cassıan,
Inst. 4, 30, 2) SEL 175 68, 1R= 21 Vgl Anm 69 dem Presbyter nd Abt
Lucıl us,.

73 Lepori1us O! durch Geldzuwendungen tür se1ın Kloster, Augustın erm.
356 Barnabas aßt 1ne Schenkungsurkunde aut seıin Kloster umschreiben, erm
336; 15

Augustıin hinterließ vollbesetzte Klöster CU) SULS praepositis. Possidius, Vıta
Aug 33 GE 64

10 ıda monastıca (S Anm
76 Possidius, Vıta, 32, 59“ bid 51 col
17 Augustiniana 11 (1961) 417
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net sind,“® auch Aug C ZEB kennt ine doppelte Autorität 1mM Nonnen-
kloster Hıppo.

Es ergıbt sıch also, dafß die Klöster VO  a 1ppo eınen praeposıitus hatten,
der nıcht Ma dem praeposıtus domus ecclesiae verwechselt werden darf,; und
über ihm eınen presbyter, der Priester War Für die Interpretation VO  3

ware damıt reil:ich DUr >wenn ihr augustinıischer Ursprung
feststünde.

Dıie schon erwähnten Argumente Van Bavels 79 für die „Echtheıit“ von

sind eindrucksvoll. Freilich bleibt eın Unbehagen. Die Latinıtit der Regel,
die siıch auf den Stil Benedikts zubewegt,” müfßte iın ÜAhnlicher Weiıse philolo-
gisch untersucht werden, wi1e Linderbauer 81 das für dıe Regula Benedicti g-
tan hat Im Autbau der Regel celbst zeıgt siıch ine ZeEW1SSE Uneinheitlichkeit.
Einmal tragt S1€e das Gepräage eines überlegenen Geıistes, der A4UuSs dem Motıv
des apostolischen Lebens folgerichtig die einzelnen Bestimmungen ableitet
und der 1n knappen Siatzen praktische Anweısung mMi1t geistlicher Begründung
verbindet. W @e geschlossen wirkt der „Abtsspiegel“ 191—206 1mM Vergleich
MI1t den breiten Ausführungen be1 Pachomius und Orsıiesius! ber das iSt LUr

die ıne Linıe. Daneben finden sich Unbeholfenheiten des Ausdrucks 82 und
4ssOz1Aatıve Aneinanderreihungen, die Brüchen 1mM Gedankengange ühren.
Die Gewährung VO'  a Vorzugen tür die einstigen Reichen 1mM Kloster ol durch
ıhren Vergleich mi1t Kranken einleuchtend gemacht werden 58) Schon der
Begınn des Vergleiches mit quemadmodum aegrotantes habent MILNUS
accıpere ISt ungeschickt. Assoz1atıv gerat der Vertasser dann auf die Kran-
kenbehandlung für Arme und findet TYST in Zeile ZU Gegenstand Zzurück.
Eın ähnlicher Bruch lıegt 1n 135 AT Im vorausgehenden Abschnitt ist VO

der Kleiderkammer die Rede Nıemand hat Anspruch darauf, dasselbe (3
wand wieder erhalten, welches (wegen des Wechsels der Jahreszeıt?
zwecks Wäsche?) auf Kammer abgegeben hatte. Wird ihm das dennoch ZU
standen, oll doch in jedem Falle der gyemeınsamen Autbewahrung der
abgegebenen Kleidung festgehalten werden. Nun tährt der Vertasser MmMi1t Ita
SAaNe fort, als wolle ıne weıtere Erläuterung veben, springt aber einem
völlig anderen Gegenstand über, nämlıch der Arbeit: Ita Sanc, uL nullus sıbı
aliıquid u  * Di1e Verbindung liegt lediglich 1n dem aAssoz1latıven Gedan-
ken „Gemeinsamkeıt der CGüter  “ Daran schliefßt siıch 1472 mit Consequens
Cergo ST die Weiısung, auch Geschenke der Allgemeinheit zuzuführen, wobe!
das Stichwort vest1s 144) eiınen Zusammenhang mM1t dem Abschnitt u  ber

78 Anm
79 in seinen Autsätzen „Ante omnı1a“ et „1N Deum  «“ Aans Ia „Regula Sanctı Augu-

stinı“ Vıg Christ. (1958) un Paralleles uS W, (s Anm 53)
80 1m häufigen Gebrauch des Komparatıvs, 1n der volkstümlich-pleonastischen

Redeweise SA 29 CU anıma superbior efficıtur heißt CS CU) anıma miısera
superbior efficitur). hrsg. u. philologisch erklärt VO Linder-81 Benedicti Regula Monachorum,

Remarques SUTr le Style de 1abauer, Metten 19777 Der Aufsatz VO:  } Verheijen,
Regula secunda (S Anm 50*) beschäftigt siıch Mi1t

Wiederholungen desselben Verbums 1637 dreimal invenire;
4G=37 viermal Cantare uSW.).
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die Kleiderkammer herstellen soll, währen seinerse1ıts wieder dıe Asso-

ziatıon hervorruft: Indumenta vestira CUumdum arbitrıum praeposit1 laven-
chriften über Baden uUuSW. 150tur 148) Lavare führt dann Vors

Das gleiche Schweiften der Gedanken, verbunden miıt umständlichen Wıe-

derholungen, die das Gemeiinte doch nıcht klar ausdrücken, Aindet sıch 1in dem
3T ZU:G Zunächst wird Zesagtl: ErmahnungKapitel über diıe Ermahnung

des Sünders vier Augen, dann Fınweihung eiınes oder Zzweıer Brüder,
schließlich Anzeıge =99) Es folgt ıne Abschweitung über das ethische

Nun wird das Verfahren noch-Recht einer solchen Anzeıge 100105
mals präzisıert, wobeı1 die Reihenfolge Z W1schen Einweihung der Zeugen und

Anzeıge anscheinend umgekehrt wird. _98% hieß 68 prodat quicumque
105hoc potult invenıre, prıus et alterı vel terti10 emonstratum;

dagegen: sed Aliis demonstu  9 pPCI quOS convincendus CS“ 611

negaverit, DYIUS praeposıito debet ostendıi. Natürlich ISt das nıcht die Meınung
dem prodere 1n wahrscheinlich dıe Anzeıgedes Vertassers, meınt mMit

VOL der Klostergemeinde, die als etzter Vorgang erwähnt wird, und
106—108 sichert NUur die Einschaltung des praeposıitus. Die NZzC Aus-

kstümlich-umständlichem Mangel Genau1g-drucksweise aber VO vol
keit. Das Denken des Vertasser haftet zunächst Einzelheıten (Z oculıi

petulantıa un FAStTEE sıch VO:  a} daher Eerst dem srößeGE Umkreıs
berücksichtigender Dınge VOL 115)

da{fß s1e W ar autDiıeses doppelte Antlıtz der legt die Annahme nahe,
Grundsätze und Formulierungen Augustins zurückgeht, aber nıcht VO: ıhm
selbst, sondern VO  a einem Manne Aaus seiner Umgebung zusammengestellt
wurde vielleicht 09 YST nach Augustins Tode. Damıt würde sıch amnl

besten erklären, dafß Augustın 1n 355 und 356 nıcht aut die Regel,
sondern aut Apostelgeschichte zurückgreıift und da{fß sS1e 1mM Indiculus des
Possidius fehlt.

Das Ergebnis uUunNSeIrcrI Analyse ann formuli:ert werden: In lıegt
eın Mönchtum VOIL, das auf pachomianıschen Traditionen mıiıt eınem Einschlag
kappadozischer Überlieferungen beruht und welches durch ıne selbständige
Persönlichkeit geformt ISt 1St das Echo der mündlıchen monastischen
Unterweısungen Augustins. Diese Selbständigkeit zeigt siıch 1n der Sicherheıit,
miıt der Act SA Fundament der Regel gemacht wird, in dem seelsorger-
lıchen Takt beı der Behandlung des Problems Reich und Arm, 1n der egrun-
dung der Arbeit MIt der Hıngabe die emeınschaft,® 1n der meisterhaften
Zeichnung der Aufgabe und Autorität des Abtes, die schon Benedikt C1 -

innert. Mıt der schlägt das Mönchtum des Abendlandes den Weg e1in, der
Benedikt führt

83 Im ägyptischen Mönchtum 1sSt die Arbeıt blofßes eschaftigungs- un! Konzen-
trationsmittel, ChadWwiCk, assıan (S. eıl 7 b Anm 59) 2-—63; be1 Basılius
dient die Arbeit der HıI|te Nächsten, Reg. brev. E AF S
Nr. 13 unserer „Synopse”.



Kanonische un apokryphe Jberlieferung
1M Triumphbogen-Zyklus

VO Marla aggiore Rom
Von Heıinrıch AXPP

ber die vier Bildstreifen, die se1it aps S1xXtus 441 (432—-440 den
Triumphbogen der äaltesten römiıschen Marienkirche schmücken, 1St schon Tn

viel geschrıeben worden, da{ß jedes weıtere Wort leicht überflüssıg erscheinen
Magı In der 'Tat hat 1m Laufe der etzten Jahrzehnte manche Schwierigkeit
1mM Verständnis dieser Mosaiken ıne Lösung gefunden. Reinıgungs- und Wıe-
derherstellungsarbeiten ermöglichten CS, die Formen und Farben besser
erkennen als {rüher, und theologische und kunstgeschichtliche Untersuchun-
gCcn förderten das Verständnis des Inhaltes und seiner Voraussetzungen. ber
mMIi1t diesen Fortschritten hat die Erforschung dieses Zyklus noch keineswegs
ıhr 7Ziel erreicht, aut alle wichtigen wissenschaftlichen Fragen ıne gul be-
gründete ÄAntwort geben, da{ß S1e allgemeıne Zustimmung finden MU Dıie
Erörterung der bisher HL: unsıcher und widersprechend beantworteten Fra-
CIl MUu und wird daher weıitergehen.

Wenn INan VO eın kunstgeschichtlichen un: echnischen Fragen einmal ab-
sıeht, betreften die unerledigten Probleme teils das inhaltliche Verständnis
des Biıldzyklus 1mM SaNZCN, teils das VO  a Einzelheiten der Darstellung. Dem
Gesamtverständnis dient Cds wenn INa  w} neuerdings diese acht Szenen AUsSs der
Kındheit Jesu lheber einen christologischen als einen marıiologıischen Zyklus
NNT, Schuchert und Wellen. ber dadurch wiırd nıcht
überflüssig, SCHAaUcCI bestimmen, 1eweıt und 1ın welchem Sınne d1€ Dar-
stellungen nächst Christus auch auf Marıa hinweisen und S$1e verherrlichen
wollen Diese Frage drängt sıch geradezu auf, WEn INa  =) bedenkt, da{fß diese
Mosaiken yemäfß verbreıiteter Annahme 1n den Jahren nach dem Konzıl
Ephesus geschaffen wurden, das der Marienverehrung förderlich war

W1€e kein anderes. Auch wenn INa die Bilderreihe als ine christologische
verstehen hat, könnte doch sowohl die Auswahl der abgebildeten Szenen w1ıe
auch die Art der Darstellung unmittelbar durch jenes Konzıil und die MIt ihm
zusammenhängenden Ereijgnisse bestimmt se1n. Und w1e Absıicht und theolo-
xische Aussage des Zanzen Zyklus noch nıcht abschließend klargestellt sind
ebensoweni1g, mu hinzugefügt werden, seine Komposıition sind auch ein-
zelne Gestalten un Vorgange noch nıcht MIt Sicherheit bestimmt.
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Der folgende Autsatz 111 die Mosaiken des Triumphbogens weder 1mM e1n-

zelnen noch 1n ıhrem Zusammenhang eingehend interpretieren und noch viel

wenıger ıne Auseinandersetzung M1t der reichhaltıgen und vielseitigen 1ıte-
diesem Gegenstand führen. Vielmehr geht unnn ıne einzelne Frage,

allerdings iıne Frage; die fü das Verständnıis des (sanzen w ıe der Fıinzelhei-
ten VO  — wesentlicher Bedeutung ist. Es oll nämlich geprüft rden, welchen
Anteıl die biblische un welchen die apokryphe Überlieferung dem Inhalt

de auch der Einfluß derder Darstellungen hat; dabe1 wiıird natürliıch Ran
christologischen Streitigkeıiten des Ephesinums 7A4 Sprache kommen
mussen. Was ZAEE: Beantwortung dieser Frage nıchts beiträgt, bleibt außer
Betracht.

Es dürfte vollauf gerechtfertigt se1n, einmal den Trıumphbégenzyklus
dieser besonderen Fragestellung SENAUCT betrachten. Der und wiıch-

lıegt darın, daß intıgste Grund, diese beschränkte Aufgabe herauszugreifen,
der neueren Lıteratur u  e  ber den Anteıl der Apokryphen dem Inhalt dieser

gengesetzie Meınungen geäußert worden sind. DiesMosaiken gyanz
geschah VOL allem 1in Arbeıiten VO:  en August Schuchert und Brodsky.

chuchert hat bereıts 1im Jahre 1939 „Duie Gründungsgeschichte de Basıilika
als ersten Band e1nes dreibändıgen Wer-un die ursprünglıche Apsisanlage

Der 7zweıte Band sollte diekes »s Marıa Maggıore Rom  D veröffentlicht.
altchristlich Mosaiken der Kirche behandeln, der dritte die we1l-

die Denkmüäler der Kirche bıs ZAHT: Gegenwart; doch
FEL Baugeschichte
sind diese beiden Fortsetzungsbände eb ıcht erschienen. Statt dessen hat
Schuchert sıch darauf beschränkt, alleın die Ikonographie des Triumphbogens

einer estimmten Fragestellung NnNeu untersuchen. Seine Ergebnisse
hat DGr dem Titel „Der Jugend- Jesu-Zyklus VO Santa Marıa Maggiıore

Rom Aaus dem fünften Jahrhundert 1n seiner Beziehung den Apokryphen“
1im Jahre 1953 der Katholisch-Theologischen Fakultät Maınz als Habili-

aber leider nıcht A ruck gebracht. Der vorlie-tationsschrift vorgelegt,
gende Aufsatz oll eshalb auch dazu beitragen, dafß seine verdienstvolle Ar-
beıt miıt ihrer sehr entschiedenen These weıter als bisher bekannt wird.

Schuchert wendet sıch die Auffassung, der Zyklus folge zugleıch
als „Illustration ZUr dogmengeschichtlichen Entscheidung des Ephesinums”
_ den anonischen Evangelien un füge 1n deren Bericht NUr einıge apokryphe
Züge e1in. Nach seiner Ansıcht hat sıch der Entwerter durchgehend dem
apokryphen Evangelıum des sogenannten Ps.-Matthäus angeschlossen, ındem

entweder einer ıllustrierten Ausgabe dieser Schrift oder eınem Bildbande
iıhr tolgte; freiliıch oll diıese Vorlage doch „weitgehend selbständig“

benutzt haben Zu dieser schon VO  e anderen vorbereıteten These ylaubt
siıch Schuchert CeZWUNSCH durch die Feststellung, daß siıch sechs VO  - den acht
S7zenen nıcht mi1t dem entsprechenden biblischen ext decken, während ıhm
die Abweichungen VO  — Ps.-Matthäus unerheblich und leicht erklärbar seın
scheinen. So kommt dem Schlufß: — Das Triumphbogenmosaik VO  e Santa

Studi dı Antichitä Cristiana I9 Cittä de]l Vatıcano 1939
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Marıa aggıore aßt sıch 1L1UT als iıne Illustration des lateinıschen Pseudo-
Matthäus verstehen“

Wiährend Schuchert also dem apokryphen Matthäusevangelium grund-
legende Bedeutung tür Inhalt und Ausführung des Kındheıit- Jesu-Zyklus -
sprach, hat ein1ıge Jahre spater Brodsky,} ohne Schucherts Arbeit kennen,
jeden Anteiıl der Apokryphen an dem Zyklus bestritten: ıhre Benutzung sel

jener eit ın der Kırche unmöglich SCWESCH, und die Bılder ließen sıch
ohne S1e vollauf verstehen, namentlich mit Hılte Augustins.

DDiese zwiespältige Lage der Forschung hat den folgenden Versuch einer
Nachprütung veranlafßt. Der Hauptteıl (E) überprüft vorwiegend die Auf-
fassung Schucherts. Wır gehen dabe; VOIL, da{flß WIr jede der acht dargestell-
ten Szenen kurz beschreiben und Iragen, welche Szenen oder Szenenteile
nıcht A4aus den neutestamentlichen Kındheitsgeschichten des Matthäus- und
Lukasevangeliums verstehen sind un ob iıne Darstellung besser aus einer
apokryphen Nachricht als Aus dem Neuen Testament verständlich gemacht
werden kann. Es 1St nıcht Iragen, ob die Biılder auch Aaus apokrypher ber-
lıeferung verstanden werden können, sondern ob s$1e mussen. Denn INan
nu ( VO  r der Annahme ausgehen, dafß in der eıit 430 oder viel-
leicht auch schon früher kırchliche Christen ihre christliche Bildung

erster Stelle den kanonischen Schriften der Bıbel verdanken, se1l mıiıttel-
bar durch Liturgıie, Predigt und Unterricht, se1 unmittelbar durch eigene
Lektüre, un dafß ihnen die Apokryphen, auch solche nıchthäretischen Ur-
Sprungs, 1im allgemeinen ferner lagen als die Schriften der Bibel Gewiß WAar
der römische Bischof dieser Meınung; wırd auffallender Stelle 1n einer
vrofßen Kırche schwerlich ein Bildprogramm haben ausführen lassen, das
nıcht grundlegend als bıblisch ansah, auch W CN manche Motive mMIi1t nıcht-
anoniıschen Texten übereinstimmten. Diese Voraussetzung schliefit eınen
tatsächlichen Einflufß apokrypher Überlieferungen keineswegs AUS Es geht
hıer aber darum, die kanonischen un: nıchtkanonischen Einwirkungen g-
Nauer unterscheiden und den Grundsatz vertreten,; da{fß MIiIt Einflüssen
der Apokryphen auf die Gestaltung uUuLlSCI'CS Zyklus YST dort rechnen 1St,

die biblischen Texte HmS Verständnis nıcht ausreichen.

11

Dıiıe Szenenfolge des Triıumphbogens beginnt links oben.*
Dıe Verkündigung Marıa. Das Lukasevangelium CE 26—38) äfßt den

Engel Gabriel ın Nazareth Marıa UFCLENS ihr die Geburt Jesu NZU-
künden: der erschrockenen Marıa erklärt CI dieses ınd se1 eın ewıger König
un (sottes Sohn und der heilige Geılst werde über s1e kommen und die raft

Der Jugend- Jesu-Zyklus 94 Diese Arbeit wırd 1mM folgenden MIt bloßem
Verfassernamen angeführt. verdanke ihre Kenntnis einem treundlichen Hınweis
VO: Herrn Kollegen Klauser. Der Kathol.-Theologischen Fakultät 1n Maınz
danke ich auch 1er für das Ausleihen des Manuskrıiptes.Brodsky, L’iconographie oubliege de ”’Arc Ephesien de S5aınte-Marıe-
Mayjyeure Rome: Byzantıon 3 161 413—-504
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des Höchsten S1e überschatten. ])as Mosaik äft diese Handlung deutlich
erkennen. ben schwebt ein Engel autf Marıa und zeıgt dabe1 auf die
schneeweıiße, auffallend große Taube: ihm tritt eın Engel doch ohl
derselbe VO  w rechts VOT Marıa hın un richtet ıhr seine Botschaft AUS

Was geht 1U iın dem Biılde 2e.  ber die Erzählung des Lukas hinaus? Zunächst
erwähnt dieser das Haus nıcht, aber OTIAUs, indem den Engel

Marıa „eintreten“ aßt ıne besondere lıterarısche Quelle tür die Dar-
stellung des Hauses linken Bildrand braucht INn  - also nıcht suchen.
Ob dessen geschlossene Türe, w1e Schuchert meınt, andeuten soll,; dafß die
Handlung 1mM Innern abläuft, 1St ffächich: ıne symbolische Bedeutung 1St
nıcht ausgeschlossen. Sodann weist 1m Evangelıum nıchts aut ıne türstliıche
Kleidung der Marıa h»in, se1 denn, das Gewand mache die gerade angekün-
digte Ehre, Multter e1ines Köni1gs werden, augentällig. Eın äAhnlich pracht-
volles Gewand tragt auf den Langhaus-Mosaiken LU die agyptische Trın-
ZesS1N, als 1E€ die Adoptiv-Mutter des Mose wiırd. Auffallend 1St auch, daß
außer Gabriel noch W Ee1 begleitende Engel lınks VO Marıa erscheinen. Sıe
könnten ine freie Zutat ZU biıblischen ext sein,‘ nahegelegt durch das
Wıssen die Engelheere, die be1 der Verkündigung die Hırten (Luk
2 1315 den himmlischen Boten begleiten und MItTt ıhm INMeECIN 1in den
Himmel zurückkehren. Auch Markus ; äßt nıcht einen, sondern die
Engel überhaupt Jesus dienen. FKs 1St daher überflüssıg oder wenı1gstens gur
entbehrlich, besondere literarısche Quellen suchen, die VO  w} mehreren
Engeln sprechen. Wıe nahe auch StrcnNg kirchlichem Glauben lag, die An-
wesenheit mehrerer Engel mitzudenken, zeıgt Ambrosius csehr schön. Er Sagt

NSICer Szene, da{ß Marıa bei der Erscheinung des Engels allein WAafrL, aber
nıcht einsam, denn viele Bücher, viele Engel und viele Propheten —-

gegen.“ Dıie Engelgefährtinnen des Ps.-Matthäus? asSsSCH dagegen schlecht;
denn Bild zeıgt nıcht dessen fünt Spinnerinnen, die beständig miıt Marıa
im Hause des Joseph weılen, sondern stattlıche junge Männer.

Zur Orıientierung diene die beigefügte Falttafel, die dem 1966 erwartenden
Tatelband „Die Mosaıken 1n Marıa Maggiore Rom (Baden-Baden, Verlag
Bruno Grimm) 1NOomMMEN 1St Mıt ank benutzt ist, hne jedesmal ZCeENANNT
werden, das Werk VO Cecchellıi, moOsalcı della basılica di Marıa Maggiore,
Turın 1956 Dagegen 1St Brodskys völlig abweichende Deutung 1mM allgemeinen
berücksichtigt geblieben.

Die ZUr Erde gene1igte Achse der schwebenden Engelfigur macht es unmöglıch,
mMit Schuchert (S 67) und anderen anzunehmen, der Engel fliege nach Ausrichtung
seiner Botschaft 1n den Hımmel zurück: vgl Klauser: RAC I 5Sp 203 be1 Nr. &7

Da{iß aut einem Bılde dieselbe Fıgur zweimal nebeneinander erscheint, begegnet aut
den Langhausmosaiken be1 Abrahams Bewirtung der reı Enge

Schuchert Gegen diese Annahme spricht, da{fß in der folgenden Szene
das F, in dem s1e spielt, eöftnet dargestellt 1St.

Vgl Mich] ber Ean ugung VO  - Engeln 1n biblische Erzählungen“, RAC S140—143 (Artikel Engel 1V) un ebenda 5Sp 296—309 Klauser ber Ühnliche Vor-
gange 1n der Kunst.

Ambrosius, De virginıbus Z
Kap 8) Benutzt wurde die Ausgabe VO  3 de Santos OUOtero, Los EvangeliosApocrifos, utl Madrid 1963 (Biblioteca de utores Cristianos 148.)

Zxrschr.f£.
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Noch terner als der Rückgrift auf Jjene apokryphen Begleiterinnen der
Marıa lıegt CD die Darstellung der Verkündigung 1n Marıa Maggıore M1t
Schuchert als Kombination Zzweler verschiedener Szenen aufzufassen, VO  ;

denen das Protevangelıum des Jakobus (Kap 11) und Ps.-Matthäus (Kap
sprechen.! Diese beiden Texte unterscheiden nämlıch ine Ankündigung, die
Marıa beim Wasserholen der Quelle empfängt, und iıne zweıte, die Ww1e
bei Lukas Hause stattfindet. Nur WENN 114  —_ schon überzeugt iSt, da{fß ine
apokryphe Schrift als IX die Vorlage für unseren Biılderzyklus darstellt,
wiırd 198068  $ hier und 1n anderen Szenen ine solche Zusammenziehung meh-

Vorgange für möglıch halten;: die Darstellung Triumphbogen aber
1STt ohne diese Annahme durchaus verständlich.

Dagegen STAaMMT die 1mM Mosaik abgebildete Tätigkeıit der Marıa tatsäch-
lıch Aaus der apokryphen Überlieferung. Sowohl das Protevangelıum (Kap
1OE.) als auch der VO  5 ıhm abhängige Ps.-Matthäus (Kap S, berichtet,
Marıa habe 1m Hause des Joseph, der ihren Schutz übernommen hatte, mıiıt
ihren Gefährtinnen gewebt; denn die Priester hätten ihr, der Jüngsten, die

Wolle zugewı1esen, Aaus der s1e eınen Vorhang für den Tempel des
Herrn weben sollte. Diese Überlieferung hat der Entwerter oftensichtlich
benutzt, die knappen biıblischen Worte auszumalen. Vielleicht hat Ps.-
Matthäus zugleıch dazu beigetragen, Marıa als Herrs  erın darzustellen. In
seiner Erzählung hänseln nämlich die anderen Jungfrauen ıhre Gefährtin
Marıa CI ıhrer bevorzugten Aufgabe als regına vırgınum, bıs ıhnen eın
Engel ihr Spottwort als echte Weıssagung enthüllt ehr als 1ne Ausmalung
der VO Lukas erzählten Handlung haben die Apokryphen MIt der Purpur-
weberei und vielleicht MI1t dem scherzhaften Titel „Köniıigın“ aber keinesfalls
beigetragen. Und die Wendung des Ps.-Matthäus VO  - der regına virgınum
reicht sicher nıcht Aaus, die fast trontale Haltung der könıglichen Jungfrau
1m Mosaık erklären. Diese Darstellungsweise versteht sıch nıcht VO  3 selbst;
sie geht sowohl über die kanonische w 1e über die nıchtkanonische UÜberlie-
ferung hinaus. Das wird sehr deutlich, INnan die LUr weniıge Jahre
altere, cehr schlichte Darstellung desselben organgs auf dem Pıgnatta-
Sarkophag iın avenna !! vergleicht; s1€e ze1igt Marıa in Seitenansıcht, W 1€e S1€E
sich dem Engel ganz unsCcZWUNSCH zuwendet. Da auch altere künstlerische
Vorbilder ftür die tast trontale Haltung Marıas während der Verkündigung
des Engels fehlen, wırd INa  3 annehmen dürten, daß die kirchliche Frömmig-
keıt, vermutlich die aut dem Konzıil Ephesus durchgesetzte Christologie,
diese erhöhte Würde der (sottesmutter verursacht hat Dıie Frage, woher S1e
dazu eın künstlerische Anregungen empfangen konnte, liegt außerhalb

Themas.

Schuchert 66 (unter Berufung auf au: Im Protev. Jac 11 1st der

stattfindet.
Gang ZUm Brunnen überhaupt 1Ur eın Vorspiel ZUFT Verkündigung, die 1m Hause

11 Bovıni, Sarcofagı paleocristiani dı avenna (Collezione „Amıicı delle (Jatfa-
combe“ 20), Cittä del Vatıcano 1954, Fıg 15 un Kollwitz, Die Sarkophage
Ravennas (Freiburger Universitätsreden. Folge. ZU)s 1956 Tat
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Schwieriger und auch ohl wichtiger 1St CS, die Abbildung der Taube 1ın
dieser ersten Szene des Zyklus erklären. Der Triumphbogen bietet bis
ZU Jahrhundert das einzıge Beispiel tür das Vorkommen der Taube 1ın
der bildlichen Darstellung der Verkündigung Marıa.** Auch Lukas schweigt
1n seinem Bericht VO  3 iıhr. Aber auch die Apokryphen erwähnen s1e be1
der Verkündıigung nıcht! Das spricht gewißß nıcht dafür, dafß s1e durchgehend
die Vorlage für den Zyklus des Triumphbogens abgegeben haben

Um die Rolle der Taube in HAISCTE Verkündigungsdarstellung verstie-

hen, bleibt daher kein anderer Ausweg, als mMIi1t Schuchert selber und seinen
Vorgangern auf das Neue TLestament zurückzugehen. Hıer berichten be1 der
Taufe Jesu alle vıer Evangelien, der heiliıge Geist se1l autf iıhn in Gestalt eıner
Taube herabgekommen. Es lag daher sehr nahe, sıch das Kommen des Ge1-
stes auch 1n anderen Zusammenhängen als Herabkunft einer Taube OTZU-

stellen,!* un SE recht konnte jemand diese Fıgur wählen, der die Botschaft:
„Der heilige Geist wiırd über dich kommen“ (Luk I 35) Aaus dem Bereich des
Sprechens in den des Sehens übertragen muÄste, wWwWenn nıcht eın Spruch-
band verwenden wollte! Insotern kann INa  . MIt Schuchert1* VO  a eıiıner Rück-
wirkung der Taufszene auf die Verkündigungsszene sprechen. Nur dart INa  w

sıch nıcht damıt begnügen, diese „Rückwirkung“ lediglich als ine arstel-
erische oder künstlerische verstehen, sondern MUu ıhre theologische Be-
deutung bedenken. Da zeıgt sıch, da{fß s1e ZUr Entstehungszeıt des Bildes hohe
Aktualıtät besafß In der Theologie der Antiochener, die 4731 verworten
wurde, unterschied ia  3 1n Christus scharf zwischen dem Menschen und dem
göttlichen Logos. Während dieser VO  — Antang wesenhaft die Gottessohn-
chaft besitzt, hat der Mensch Jesus iıhr NUr mittels des 1LOgoOs teil. Deshalb
konnte iNna  — T1, Christus habe hinsichtlich seıiner Menschheit I'ST bei der
Taufe die Sohnschaft erworben.5

Der Theologe, der 1ISCII) Zyklus entwarf, konnte durch die Einfügung der
Taube in seine Darstellung der Verkündigung verstehen geben, daß Chri-
StUS; als der einheitliche Gottmensch, die volle Göttlichkeit VO der Emp-
fängnis besa{f Die Taute fügte dann 1n dieser Hiınsıicht ZuUuUr Ankündigung
der Empfängnis und der Geburt nıchts mehr hinzu. S50 wird das Bllld eın
Bekenntnis der Christologie, die in Ephesus 431 als die rechtmäfßige nNner-

kannt wurde.
Wenn INa  w} die Hinzufügung der Taube aut diesem Bilde verstehen

datt. dann wıird auch verständlich, dafß s1e in den nächsten Jahrhunderten bei

12 Schuchert
Vgl das anschauliche Beispiel Aaus den Oden Sal 28, 1€ die Flügel der

Tauben ber ihren Jungen sınd (siınd) auch die Flügel des elistes ber me1l-
nem Herzen“. (Hennecke-Schneemelcher, Neutest. Apokryphen, ufl 2, 1964,

608
14 Schuchert 68 (ım Anschlufß an Allgeier)

eodor V Mopsuestia, De incarnatıone Alıı de1 Bu: (Miıgne 6 5 980 D:
Joh IZ; 22) Tadınv (sCc TNV viodeolaV) YaAO EAODEV QUTOC ATa TO AVÜOoONLVOV,

Panrtıodeic MOOTEOOV EV T 'T0o000vn.
Vgl auch 977
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der Darstellung der Verkündigung nıcht wiederkehrt. Nur miıtten 1 Kampf
die antiochenisch-nestorianische Christologie, ehesten gleich nach

dem Konzıil VO Ephesus, empfand der ntwerter das Bedürfnias, die antıo0-
chenische Auffassung der Taute berichtigen, stark, da{ß VO  $ dem
biblischen ext und den geläufigen Bildtypen abwiıch un: die Taube des
(je1istes schon in die Verkündigungsszene aufnahm. Zu anderen Zeıten und

anderen Orten begnügte IN  a sıch dagegen wieder miıt dem erkömm-
lıchen Bilde der Verkündigung. Es wird fragen se1n, ob auch andere Szenen
iın Ahnlicher Weıse auf das Ephesinum oder auf die Kämpfe, d1€ dort. ihren
Höhepunkt erreichten, zurückweisen.

usammenfassend kann In  . der ersten Szene des Mosaikenzyklus 1ın
Marıa Maggıore feststellen, da{ß eINZ1g und allein das Motıv der weben-

den oder spinnenden Marıa AUS apokrypher Überlieferung erklärt werden
mufß, während die Szene selbst ohne Schwierigkeıit aus der Erzählung des
Lukasevangelıums verständlich 1St.

Diıe Verkündigung Joseph. Eıne Engelfigur leıtet nach rechts DA

zweıten Szene über, 1n der eın Engel VO  - links Joseph herantrıtt un ihn
anspricht. Joseph steht VOT seınem geöffneten Hause. Er blickt den Engel
nıcht d sondern sieht VO:  s sıch hın 1n die Ferne oder vielmehr 1Ns Leere. Seine
Nachdenklichkeit und Betroftenheit oll durch die erhobene Haltung seiner
rechten, tast geschlossenen and noch deutlicher werden.

Die Darstellung entspricht offenbar dem ext Matthäus I; 5 A Sıe ZeiST.
w1e Joseph sıch MI1t Anspannung seiner Kräfte den Inhalt der Botschaft klar-
zumachen sucht. Diese besagt, seıine schmerzliche Enttäuschung über die
Schwangerschaft seiner Verlobten se1l unbegründet und se1in Entschlufßß, s1e
ohne Autsehen fortzuschicken, se1 unrecht: denn das ınd 1St Ja 1ne Gabe des
heiligen (GGeistes und dazu bestimmt, se1n olk FELLEN; Ww1e€e schon Jesaja
verheißen hatte.

Soweıt entspricht das Mosaık dem ext des Matthäus. ber ın weı Fın-
zelheiten weiıcht VO diesem 1ab Es ßr den Engel beı Tage und 1m Freıien

Joseph kommen, nıcht im nächtlichen Traum,; und zeıgt ın der linken
and des Mannes eınen kurzen, über die Schulter gelegten Stab Die
Besonderheit begegnet allein in dieser Darstellung. Vielleicht wollte der
Künstler NUr das Bild des schlafenden Joseph nıcht wıederholen,!® das sıch

16 Da eine Wiederholung vermıeden werden sollte, steht fest. Die stellenweise
erhaltene Vorzeichnung des linken oberen Bildstreitens zeıigt den verkündigenden
Engel sowohl 1n der ersten w1e 1n der 7zweıten Szene fliegend, während die Ausfüh-
rung diese Wiederholung vermied. Dıie Abweıchungen 7zwıschen Vorzeichnung un
Ausführung erkennt man leichtesten 1n der 7zusammentassenden Zeichnung, die

Weıs seinem Aufsatz 99-  1E Geburtsgeschichte Christi Triumphbogen W:  a}
Marıa Maggıore 1n Rom beigegeben hat (Das Münster, Jg., 1960, 8 ‚ Abb

ber diese Vorzeichnungen wirklich soviel tür Buchmalerei als Vorlage ergeben,
w1e Weıs 75 links meınt, 1St nıcht sicher. Denn der Abstand zwiıschen der erstien
un zweıten Szene, auf den Weiıis diese Behauptung StütZt, 1St 2uUum größer als in
der endgültigen Ausführung. Man kann auch nıcht allgemeın N, die Vorzeich-
NUuNscChHh ständen den apokryphen Kindheitsgeschichten näher; enn eınerseits pafßt
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Ja auch rechten Ende desselben Streifens (als vierte zene) findet Dort
War Joseph neben der Jangen Personenreihe und unterhalb des unentbehr-
ıchen Tempels gerade noch liegend unterzubringen, während freistehend
keinen Platz mehr gefunden hätte. In der Mıtte, also 1in der zweıten Szene, bhe]l
der WIr stehen, reichte dagegen der Raum, ıh aufrecht neben dem 2
bäude Zu zeigen.“ Da dieses mıtsamt der ampe anzeıgt, iINall habe sıch die
Handlung be1 acht und 1mM Innern denken,*® ISt möglıch, aber ohl nıcht
sıcher. Es oll nıcht ausgeschlossen werden, dafß der Entwerter ıne apokryphe
Überlieferung VO: einer Erscheinung be1 Tage 1m Sınne hatte; erhalten 1sSt
s1e aber LUr 1n der arabischen Übersetzung der Geschichte VO  . Joseph dem
Zimmermann.*®

Für den Inhalt bedeutsamer 1St die Hinzufügung des Stabes. Sıie erklärt
sıch CTISt; aber dann auch leicht un sicher, WE inNna  - die apokryphen Berichte
des Protevangeliums des Jakobus und Ps.-Matthäus heranzıeht. Beide erwel-
tern den Bericht des kanonischen Evangeliums, ındem s1e die Unruhe 4US-

malen, d1€ Joseph quält, bıs der Engel ıhm die ASt VO  —$ der Seele nımmt.
Und diese AsSst 1St nach ıhrer Darstellung schwerer als be] Matthäus, weil
Joseph nıcht 1Ur den Ruft der Marıa und seiner cselbst besorgt iSt,
sondern weiıl (Sott gerade ıhn durch eın seınem Stabe geschehenes Wunder
VOT vielen anderen Männern Z Beschützer der Jungfrau erwählt hat. Die
Furcht VOTL Schande Aus dem Matthäusevangelium hat Ps.-Matthäus ZUrr

Schuld VOT (GoOtt vertieft. Da{iß Marıas Begleiterinnen iıhm versichern, nıiemand
habe sich ıhr genaht, se1 denn eın Engel Gottes, beruhigt Joseph nıcht.
Während sich anschickt, be1 acht fliehen, entdeckt ıhm, w1ie be1ı Mat-
thäus, ein Engel, da{fß GGOtt Marıa gehandelt habe; dadurch wird ihm se1n
Verdacht diese einer Schuld Danach mussen sıch Joseph un
Marıa nach Mose B 1131 noch VOLr den Priestern und dem Volke durch die
Fluchwasserprobe VO'  e jedem Verdacht reinıgen.““

Was konnte NUun der hinzugefügte Stab den Betrachtern des Mosaıiıks über
den anonıschen ext hinaus sagen? Indem die wunderbare Erwählung
Josephs erinnerte, hob in der Weihnachtsgeschichte unmittelbar die Jung-
fräulichkeit der Marıa heraus, w1e den „mönchischen ILdeen“ des s.-Mat-

WAar die abgewandte Haltung des Jose gut der dortigen Nachricht, habe
Marıa verlassen wollen (Weıs tS), anderseıts entsprechen ber Form un!:
Haltung se1nes Stabes in der Vorzeichnung viel weniıger dem Stabwunder der Apo-
kryphen Als in der Ausführung.

17 Vgl Schuchert
Schuchert Die begrenzte Fragestellung dieses Autsatzes gestattet CS, hier

un! ın den anderen Szenen das Verhältnis verwandten Darstellungen, ber das
Schuchert viel Nützliches Sagt, weithin beiseite lassen.

Kap 63 344 be1 Santos Otero MIt AÄAnm R
20 Ps.-Matth. Kap 10=12; das Stabwunder Kap 8) Josephs Stab entsteigt ıne

columba candıdior, spec10sa Nim1s; vgl Protev. Jac Kap 1316 un: e Da{fß die
Taube weıiß ist, Sagı das Protev. (9% 1) noch nıcht, ber diese Angabe wurde früh in
die anonische Taufgeschichte eingefügt (Laktanz; Dıv 1Nst. 4, 413 3 Or Sıbyll.
6, rab Kindheitsev. Kap 54) Eıne literarısche Vorlage braucht 111A  - Iso tür
diese Einzelheit des Mosaiks ıcht suchen.
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thäus entspricht.“ Der Stab weIlst Ja auf die N Szenenfolge hın, die in
den Apokryphen den schlichten Matthäustext umgıbt. Mıt Marıas Jungfräu-
iıchkeıit erhält mittelbar auch der gyöttliche rsprung un das göttliche Wesen
ıhres Kındes zusätzliches Gewicht. Doch .  ber das Recht, Marıa 1im eigent-
lıchen Sınne „theotokos“ NCNNECIN dürfen, Sagl die Darstellung nıchts u1ll-

mittelbar Aus.

Der Stab des Joseph hat indessen Schuchert einer vael weitergreifenden
Erklärung veranla{ft. Aus den ikonographischen Parallelen schließt zurück
auf eiınen apokryphen Bildzyklus, der Joseph beim Stabwunder (stehend),
in seiınem Zweitel (sıtzend?) un während der Belehrung 1m Iraume (liegend)
zeıgte, wobe! der Verständlichkeit wiıllen Marıa MIt dargestellt se1n
konnte.** Diese Illustration e1nes außerkanonischen Textes oll der Komposı-
t10N autf dem Triumphbogen zugrunde lıegen. Schuchert schreibt:*? „Die
Szene 1mM Mosaık VO:  $ Santa Marıa Maggıore ware dann 1ne Kombinatıon
Aaus diesen drei Darstellungen, 1n der VO  e der GrsSten Szene der stehende Josef
mit dem Stab, die Stelle der zweıten Szene MIt dem gequälten un: der
dritten des M1t Marıa redenden Josef 1mMm Mosaık der Zusammenhang miıt der
Verkündigungsszene 1St. Aus der dritten Szene könnte der Engel
neben Josef übernommen sein.“

Diese Ableitung ware geistvoll und vielleicht auch einleuchtend, wenn WIr
die ANSCZOPCNC Illustration besässen und zugleich wüßten, dafß 1E VOT dem
Mosaik entstanden 1St und ın Rom damals ekannt se1ın konnte; dann möchte
INa  - tragen, w 1e hre Bildtypen in Marıa Maggıore benutzt wurden. Dıie
Illustration Ps.-Matthäus 1STt aber Ur erschlossen, un: die Entstehung der
Schrift cselber pflegt iIna  ln 1 allgemeinen YST nach der der Mosaiken 1n der
römischen Marienkirche anzusetzen.“* Man mu(ß daher fragen: Ist der Stab
des Joseph eichter A4US einer solchen Vereinigung dreier vielleicht vorhande-
1r Bilder eiınem einz1gen verständlich oder als blofße Hinzufügung ZUur

biblischen Szene?“*> In Schucherts Erklärung wird Aaus der Vertiefung einer
sıcher bezeugten, allzgemein bekannten biblischen Szene mittels eines Attrı-
butes AaUusSs apokrypher Überlieferung (Protevangelium oder Ps.-Matthäus) ine
außerliche Kombinatıon VO  3 drei Szenen, die nıcht sıcher bezeugt sind. alt
INa  o sıch die neutestamentliche „Verkündigung Joseph“, raucht
Marıa nıcht entternt worden se1ın w 1e bei Schuchert, weıl sS1e 1 ext gar

21 Santos ÖOtero 4.2.0O LA bezeichnend 1St besonders Ps.-Matth. 8’ Mıt Marıa
fängt eiıne LCUC Ordnung A eben die des Eheverzichtes.

Wenn ıch recht sehe, bestimmt Schuchert 91 die Zzweıte un: dritte S7zene
ıcht gleichbleibend; kannn auch autzählen: Stabwunder, Aufklärung des Zweiıtels
durch den Engel un Annahme der Marıa.

Schuchert
Santos Otero SS Mıtte des Jahrhunderts; Cullmann (Hennecke-Schnee-

melcher, Ntl1 Apokr. 1s 959 303) „wohl das 8 Jhdt Die Stofte konnten
natürlich schon früher bekannt se1n; vgl azu Abschnitt L11

Auf künstlerische Gründe für die Abweichung VO  3 Matthäus wurde schon ben
verwıesen. Eıne weıtere Beobachtung kommt hinzu. Schuchert 91 Wwel enk-
mäler, die Joseph 1n dieser Szene sitzend zeıgen. Wenn das ohne apokryphe Vorlage
denkbar ISt, ıcht ebensogut das Stehen?
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nıcht vorkommt. uch das Stehen Josephs erfordert nıcht die Zwischen-
schaltung eıner anderen (!) apokryphen Szene. Auft ıne olch außerliche
Kombinatıon VO  . Bildern ware Schuchert schwerlich gekommen, wenn

nicht, VO den Worten des Neuen Testaments auszugehen, die Benutzung
einer zusammenhängenden apokryphen Illustration schon vorausgesetzt hätte.
Aber hat s1e damıt auch beweısen können? In dieser Szene gew1ßß nıcht.

Im obersten Streiten schliefßt rechts dıe Darstellung Jesu ım Tempel
Ort un Handlung stiımmen mI1t der Erzählung des Lukas Z 1mM

gekommen sind die Fıguren dreıer Engel, für die Man
Zanzeh übereın. Hınzu
aber keıine besonderen Vorbilder literarıscher oder bildlicher Art suchen
braucht, da jeder Künstler s1e, Ww1€e schon DESAZT, Aaus dem allgemeınen q Qhrist-
lichen Glauben leicht hinzudenken konnte. Trotzdem verweıst Schuchert (mıit

de Bruyne) aut Ps.-Matthäus, weıl dort Kap 6, heißt, INa  e habe oft

gesehen, da{ß Engel mit Marıa sprachen. )as berichtet das Apokryphon aber
nıcht be1 Jesu Darstellung 1m Tempel, sondern AUS Marıas Kindheitszeıit 1im

Heilıgtum. Daher stutzt diese „ Quelle® NUur die allgemeıne Möglichkeıit, M1t

Engeln in Marıas ähe rechnen, und diese Möglichkeit 1St 1 Gemeinde-
ylauben längst gegeben. Schuchert schlägt diesen Umweg e1n, weıl die
Dreizahl der Engel verwunderlich findet; denn Zu byzantinischen Hoft-
zeremonıiell gehörten vıer, nıcht drei Begleiter. ber 1St das ein zwingender
Grund, nach estimmten Vorlagen suchen  7

Es fällt Freilich auch auf, daß Joseph hier nıcht w1ıe in der zweıten Szene

jugendlich, sondern als alter Mannn 199880 weıilßem Haar dargestellt 1St. Das paßt
allerdings gul DCCET: apokryphen Überlieferung“® und dürfte auch Aaus ıhr SCTAamM-

MmMen. ber gerade hier verzichtet Schuchert darauf, ıne Illustration des Ps.-
Matthäus als Vorlage des Mosaiks VOrau  GtiZzZCH Er meınt, die Szene habe
dort W1€e in der übrıgen altchristlichen Kunst gefehlt.“” Trotzdem ol Ps.-
Matthäus die literarische Vorlage für die ikonographische Neuschöpfung der
Szene autf dem TIriumphbogen se1n. W as spricht für diese Annahme?

Daflß 1mM Biılde die Prophetin Hanna VOTL Sımeon herzutritt, widerspricht
dem Wortlaut des Lukas, aber ebenso dem des Ps.-Matthäus; beide heben
den Sımeon sehr hervor und lassen ihn auch das ınd tragen. Im Mosaık halt
Marıa das iınd auf dem Arm Diese Abweichung sowohl VO  — der kanon1-
schen w1ıe VO  - der apokryphen Quelle dient dazu, Marıas Bedeutung C1 -

höhen In eıner einz1ıgen Einzelheit weiıicht das Mosaik allerdings
miıt Ps.-Matthäus VO'  3 Lukas aAb Während dieser nämlich wörtlich Lev I
zıtiert, mMan solle eın aar Turteltauben oder W e1 junge Tauben ZUuU Re1n1-
gungsopfer darbringen, zeıgt das Mosaik vier, nıcht wel Vögel und ent-

spricht dem apokryphen ext des Ps.-Matthäus (Kap E Dar LUr-

PE et duos pullos columbarum. Diese Beobachtung scheint erhebliches

26 Ps.-Matthäus bezeichnet den Joseph wiederholt als Greıis (8:3'—4) , vgl Protev.
Jac 9 mMI1t Anm 60 VO Santos (JYtero. 1)as Neue Testament Sagt nıchts VO hohem
Alter des Mannes der Marıa. Daher pait seın dunkelbrauner Bart 1n der Zzweıten
Szene besser den kanonischen exten als den außerkanonischen.

A  U Schuchert 108
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Gewicht haben ber der Schein trugt Denn die Lesart und“ findet sıch
auch 1n der Überlieferung VO  a Luk 2, war tehlt s1e ın den griechischen
Evangelienhandschriften, aber die lateinischen Übersetzungen kennen s1e.
Jülicher hat „et“ als ext der Itala in seıne Ausgabe aufgenommen, neben
dem vel un: Aut als Varıanten stehen. Die Vulgata bijetet w1e die Atra
Jülıchers Aaut; 1Ur cechr selten 1St VO  e der altlateinischen Varıante el

verdrängt worden. Man 1STt versucht schließen, da{fß der Entwerter des
Mosaiıks ein Abendländer War und ine altlateinische Bibel las ber diese
Annahme ware voreıilig. Denn “ unds begegnet neben „oder“ schon 1in Zr1E-
chischen und lateinıschen Text-Zıtaten des Origenes und be1 Cyrıill VONN

Alexandrien.?® Wenn 11141l also die Vierzahl der Opftertiere schon 1n and-
schriften des Neuen Testaments lesen konnte, VO  e allem 1mM lateinischen
Sprachgebiet, dann tordert ın dem drıtten Bılde des Triumphbogens schlech-
terdings nıchts mehr, die Vorlage bei Ps.-Matthäus suchen.*?

Di1e rechten Ende des obersten Streifens geschilderte Auftforderung
Josephs ZUY Flucht nach Ägypten ergıbt für TT Überlegungen nıcht viel;
auch 1St. die Darstellung sehr stark erganzt. Inhaltlich weicht s1e VO' ext
des Matthäus (2 13) nıcht ab, ohl aber in der Reihenfolge der Szenen.
Denn bei Matthäus folgt s1e aut die Huldigung der Magıer, während S$1e dieser
1n Marıa Maggiore vorangeht. Ps.-Matthäus berichtet Kap Er die Auf-
forderung PE Flucht d TST nach dem Kindermord, aber mi1t der Bemer-
kung, S$1e sel Tage VOT diesem vyeschehen; jedenfalls kann nıchts dazu
beitragen, die Reihenfolge 1mM Mosaik-Zyklus erklären. Auch das TOL-
evangelium des Jakobus hılft hier nıcht weıter. Es kennt die Flucht nach
Ägypten ursprünglıch nıcht; ein1ge Handschriften haben s1e in Kap Aaus

Matthäus nachgetragen.
Dıie Darstellung im zweıten Streıten lınks 1St ohne weıteres als dıie im

Neuen Testament att Z 112, besonders 9—11) berichtete Huldigung
oder Ankunft der Magıer erkennen. ber 1n wiıeviel FEinzelheiten geht das
Bild über den anonischen ext hıinaus! Dieser Sagt, dafß die Weısen dem
Stern tolgten, bıs s$1e 1n dem bezeichneten Hause „das md MIt seiner Multter
Marıa“ sahen und ihm ihre Verehrung und ihre Gaben darbrachten. ber
Sagl nıchts VO'  e’ einer zweıten anwesenden Frauengestalt und äßt auch nıchts
ahnen VO  3 dem thronenden Kinde MIt einem Hofstaat VO  a vier Engeln.
Weder das Protevangelıum (Kap 24 noch Ps.-Matthäus heltfen hier Wwe1l-

2R Origenes, Lukas-Hom. 18 (GCS 4 9 , als Varıante neben aut;
Fragm. 63 Xal dagegen ragm 65 Cyrill A lex. Explan. in Luc Ka
(Miıgne 12 5Sp 501 und 504 B). — Brodsky (Byzantıon 1961, 452) erklärt dıe
Vierzahl der Tiere 1mM Bilde daraus, da{fß die Wahl 7zwischen Je zweıen bildlich ıcht
darstellbar c@1.

Bedeutung für das Verständnıis der Darstellung lıturgische un! reli-
yionsgeschichtliche Überlieferungen haben, 1St eiıne Sanz andere Frage, die 1er ıcht
erortert werden kann Vgl neuerdings KantorowiCcz, PUER On
the Hypapante 1n the Mosaıcs of Marıa Maggıore. In Perennitas. Beiıträge 2
cQhristlichen Archäologie Thomas Michels OSB Rn Geburtstag, 19653,
118—135 S 119 ber die VO  3 Lukas abweichende Stellung der Anna VOr 5Sımeon.)
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ter, Ja sS1€E stehen dem Bılde in Marıa Maggıore terner als der kanoniısche
Text! Denn das Protevangelıum verlegt den Vorgang 1n ine Höhle, PSs.-
Matthäus aber Sagt ausdrücklich: „Sıe fanden das ınd Jesu aut dem Schofße
seiner Multter sıtzen“ (: 2 während Matthäus unbestimmt läßt, ob
Marıa das ınd hält oder ob dieses 1STt Ja nach Z eın biıs wWwel Jahre
alt enken allein seinen Platz einnımmMt. Es genugt durchaus anzuneh-
MEN, der Künstler se1 VON der Darstellung des Evangelisten aus  c und
habe $r die Ausgestaltung andere Motive un Vorbilder herangezogen,
NUur gerade keıine A den unls bekannten Apokryphen. Wıe merkwürdig ware

aber, MI1t Schuchert ıne „Abweichung VO apokryphen ext  < anzuneh-
men,“” das Biıld dem anonıschen ext näher csteht als dem apokryphen!

enauer gesagt der Zeichner hat 1in diesem tünften Bilde nıcht die iınd-
heitsevangelien benutzt. Dagegen :önnte ihn sehr ohl die sibyllinische Dich-
Cung beeinflufßt haben, die I1  w iın weıterem Siınne den Apokryphen rech-
nen darf Denn den vaelen Deutungen, die für die würdevoll gekleidete,
nachsinnende Frauengestalt rechts VO Throne vorgebracht worden sind,
scheint m1r die auf die Sibylle noch die orößte Wahrscheinlichkeit besit-
zen Dıie Zusammenstellung der Sibylle Mt den Magıern 1St freilich 1n der
christlichen Kunst Erst geraum«e eıt spater bezeugt. ber 1n der altchrist-
lıchen Frömmigkeit und Literatur SCW ahll die Sibylle, se1l die erythräische
oder ıne andere bestimmte, se1 dıe Sibylle überhaupt, se1it dem Jahr-
hundert ıhren festen Platz Dıie christlichen Erweıterungen der alteren sıbyl-
linıschen Dichtung enthalten auch die Ankündigung der jungfräulichen (se-
burt Jesu, diese celber un eınen Hınwelils aut das Kommen der Magier.”
Dıie Sıbylle verkörpert die auf Christus zielende Erlösererwartung 1mM He1-
dentum.® Be1 Chriasti Geburt können dann die Magıer die der Erlösung har-
rende Völkerwelt vertreten S1e erleben die Erfüllung dessen, W as die Sibylle
verheißen hat Man gab ihnen in der Kirche bald noch den besonderen Vor-
ZUB, mittelbar schon SEeIt ältester eit 1n Beziehung Z biblischen ften-
barungsgeschichte stehen. Denn die Kirchenväter haben oft ausgeSpro-
chen, da{ß die Magıer durch mündliche oder schriftliche Überlieferung oder
o durch ihre Abstammung die Nachtolger Bileams siınd un da{ß S1e eben

30 138
31 Dıie Sıbylle tanden 1er schon Richter un Taylor "Ihe Golden Age ot Classıc

Christian Arft; 1904, 3237{ neuerdings Marie-Lou1ise erel, Une ımage de la
sıbylle S5SUur Iarce triomphal de Sainte-Marie-Majeure Rome (Cahiers archeologı-
ques publ Par Grabar Hubert Z 1:962; 153-171). Andere Deutungen
gehen auf die Prophetin Anna (aus der Darstellung Jesu 1im Tempel), auf Marıas
Multter Anna der auf eiıne Dienerin, autf diıe Kirche au den Heiden der AUS den
Juden un! auch (SO Cecchelli 213 . aut die Weisheit Gottes.

32 Or Sibyll. 8y 456—476 In der ücke hinter Vers 479 wurde vermutl; dıe Hul-
dıgung der Magıer 1mMm einzelnen berichtet. Kurfefß hat sıch ohl VO Vergils

Ekloge und verwandten Vorstellungen leiten lassen, WCII1N 1n seıine rhythmische
Übersetzung der christlichen Sibyllinen (Hennecke-Schneemelcher Z 2 die
Kındheit des Erlösers einträgt. Denn der ext (8, 196 MALS betont nicht, dafß dieser
schon als „Knabe“ allen Frevel vertilgt; INa wird daher die Übersetzung „Sohn“
der „Knecht“ denken mussen.

33 Dazu Therel 164
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den Stern erkannten, den Num 24, angekündigt hatte.? Daiß InNall in
Kom Anfang des Jahrhunderts MIt solchen Vorstellungen rechnen dart,
auch NIier Chrıisten, zeıgen die Erwähnungen der Sibylle be1i den Kırchen-
vatern bıs hın Augustın un noch darüber hınaus. Auch ZuULE und
schlechte lateinısche UÜbersetzungen der Sibyllinen sind für diese eıit be-
Z  u nıcht zuletzt durch Augustın.“”

Nächst der Sibylle kommt für die Deutung In ehesten die personıifi-
zierte Kırche, un WAar die AauUuUs den Heiden gebildete, 1n Betracht. Wıe Üıhn-
uch die i1ne Gestalt der anderen :ist‚ das beweiıst besten iıne bekannte
Stelle be]l Hermas (Vıs Z 4, LEr hält die Erscheinung der Greisın, die e1n-
mal mMIt einem Buche VOT ihm sitzt und ihm eın andermal eınen Brief 21bt,
für die Sibylle; doch eın Engel berichtigt ıhn MIt den Worten: IS ISt die
Kirche“. Trotzdem spricht schon der Zusammenhang MIt den Magıern als
Vertretern des Heidentums und die Zyrofße Ahnlichkeit MIt der Prophetin
Hanna iın der drıtten Szene Streiten rechts) mehr für die Sibylle als für
die Kirche

In dieselbe Rıchtung weisen nachdrücklich die Beobachtungen, die Marıe-
Louise Therel über die Komposıtion derartiger Thronszenen gemacht hat
Dıie wWwel Rahmenfiguren, die INa  ; öfter links und rechts neben einem thro-
nenden Kaiıser oder dem thronenden Jupiter findet, siınd entweder beide
historische oder mythische Gestalten, oder beide sind allegorische Fıguren.
Wenn diese Regel auch für den Triumphbogen 1in Marıa Maggıore gilt
un das mu{fß S1e ohl dann paft als Gegenstück Marıa cehr 1e] besser
die Sibylle, die doch in der Geschichte aufgetreten ist,;, als 1ne Personifikation
der Kırche.?7

Vielleicht kann noch einen Schritt ..  ber M.- Therels Beobachtungen
hinausgehen, dle merkwürdiıge Siule verständlich machen, auf welcher
der lınke Arm der Sıbylle ruht. Daß sS1e einem Sessel gehört, 1St nıcht
erkennen. Nun hat AA Therel MIt Recht DESAQT, die nachdenkliche Haltung
der Prophetin erinnere ein1ıge Darstellungen der Kassandra. W el der VO:

ıhr herangezogenen G(Gemmen zeıgen VOor der troischen Seherin auf einem
CC 35Piedestal das Palladıum als „temoın de 1a realisatıon de SCS predictions.

Das heidnische Götterbild ware 1n der cQhristlichen Darstellung nıcht 1Ur

schwer erträglich; 309 1St auch überflüssıg, da hier die Magıer MIit dem Stern
34 Belege 1n meınem Artikel Bileam: RAC 2, Sp SA
$ Vgl Augustın, De 61 de1 18, Z Zur Vernichtung der Sibyllinischen Bücher

durch Stilicho Therel 165, Anm
36 Luk 2, 36
3  57 Therel 156—158 Vgl auch die u) Erwäagungen VO Weıs (Das Münster

1960, 79 f ’ entscheidet sıch schließlich dafür, dafß Maria dıe neutestamentliche
Ecclesia verkörpere, dıie Matrone ber das „wahre Israel“; beide Frauen hätten dann
einen geschichtlichen ınn („persönlıche“ Mutter un: „Stammutter des Messıas“) un
einen symbolischen (christliche Kirche und ihre „prophetische Vorform“). Dıiese Dop-
pelbedeutung 1St WAar erträglich, ber S1e empfiehlt sich nıcht.

Therel 1558, 7 ıhre Abb un:
39 Die Dea Roma auf dem Tempelgiebel in der drıtten Szene 1St eichter VeOer-

stehen; vgl Wellen, Theotokos, 1961, 103 und Kantorowicz (oben
Anm 293 ber zurückhaltend 1st Cecchelli TI}
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Bileams die Erfüllung der VWeıssagung ausreichend bezeugen. ber vielleicht
ISst bei der Verchristlichung der Prophetengestalt AaUsS$s dem heidnischen Bild-

der Ständer des Götterbildes erhalten geblieben.” Dıie Armstuütze der
Sibylle 1n Marıa Maggıore könnte also ein solcher neutralisierter KRest RN

dem nächstverwandten heidnischen Bildtypus se1n; das spräche für die Deu-
Lung der Frauengestalt als Sibylle. Allerdings 1St diese Annahme, solange
keine Darstellung der Sıbylle MIt einem solchen Zubehör ekannt 1St, 1LLUI

ıne unsıiıchere Erganzung der Deutung der atrone autf die heidnisch-
christliche Sibylle.

Nachdem gezeigt worden ISt, da{fß die Besonderheiten 1mM Mosaık der
Magierhuldigung 1n den apokryphen Kindheitsgeschichten nıcht finden
sınd, oll doch angemerkt werden, dafß gerade das Thronen des Christuskin-
des gew1ssen Aussagen und Vorstellungen zuL paßt, die sıch dort außerhalb
der Magiererzählung finden Denn be1 Ps.-Matthäus tehlt Christus als ınd
nıchts VO  a der Vollkommenheıt des Erwachsenen, w1ıe auch seine wunder-
baren Kräfte beweısen. Als Marıa und Joseph ürchten, das ınd Jesus könnte
Von den Drachen Schaden eıden, VOTL denen doch die Eltern gerade be-
schützt, ANLWOFrTEL (Kap 1 2 „Nolite tiımere, 1i considerate quıl1a
infantulus SUIN, CO nım SCMPCI VIr perfectus f311 eit Su. Zr nNneCcCESSC eST, ut

terae silyarum MAansu  At anftfe me.  c Aber die ikonographischen
Parallelen und Vorbilder UNSeICI Zanz ungewöhnlichen Darstellung siınd
trotzdem nıcht 1n der Illustration apokrypher Texte suchen, sondern in
Bıldern des inthronısıerten Kindes eines Herrschers oder eınes Gottes.“

Von allen acht S7zenen steht die sechste (ım zweıten Streiten rechts) den
kanonischen Kindheitsgeschichten ternsten. DDort Aindet sıch chlechter-
dings nıchts, W as die dargestellte Begegnung Jesu UN! seiner FEltern mıt
einem Fürsten denken aßt Dessen Begleiter freilich erinnert Johannes den
Täuter, könnte aber auch eın Philosoph se1n; jedenfalls stellt diese rätselhafte
Fıgur keine siıchere Beziehung irgendwelchen biblischen Texten her. Aus
solchen 1sSt Bild nıcht erklären. In dieser Verlegenheit wird in  - sıch

in den apokryphen Kindheitsgeschichten nach Hılte umsehen.
In der Tat hat siıch die besonders VO  am de Waal 1M Jahre 1885/ Ya-

gCHNEC Deutung des Bildes A4auUus Ps.-Matthäus ziemlich allgemeın durchgesetzt42
Dort wiırd 1n Kap folgendes erzählt. Während des Aufenthaltes Jesu und
seıner Eltern ın Agypten kommt Afrodisı1us, der Kommandant der Stadt
Sotinen, MIt seinem SanNzcCh Heere 1in einen Tempel, erweıst dem Kinde seine
Verehrung und ermahnt dann sein Heer und seine Freunde, als den (SOtft
aller agyptischen (jötter anzuerkennen. Er hatte Jesu Würde daran erkannt,

Nach Weıs (S 86, Anm 51) gleicht die Säule 9 ehesten einer bekannten
orm VO: Tintentafßständern, w 1e€e S1€e aut karolingischen Evangelistenbildern nach
spätantiken Vorbildern vorkommen“.

41 Vgl Weıs 78
42 de Waal, Dıe apokryphen Evangelıen 1n der altchristlichen Kunst: Röm

Quartalschr. 1, 1887, 173—196, bes 189 Nach Schuchert S 159) hat Kondakoff
schon 1886 diese Erklärung aufgestellt, W as ber de Waal ENTIZSANSCH seın scheint.
Dieser deutet den Begleiter des Fürsten als den Priester des agyptischen Tempels.
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da{ß alle 363 Götterbilder des Tempels Boden gesturzt un zerbrochen
WAarcl, als Marıa MI1t dem Kınde den Tempel betrat.

Aber w1e€e cehr weıcht die Darstellung auf dem Triumphbogen VO der
Erzählung des Ps.-Matthäus ab! Da{fß nıcht das Innere des Tempels zezeigt
wird, entspricht noch der Darstellungsweise der übrigen Biılder. ber INan
sieht nıcht eın eiNZ1geSs Götterbild Boden liegen, 114  — siıeht keinen Tempel
1M Hıntergrund, keine Priester, auch kein Heer VONn Soldaten, und Marıa
tragt nıcht das ınd auf ihren Armen. Von „Tllustration“ des Ps.-Matthäus
kann also gew115 nıcht die Rede SE1IN, un: auch Schuchert, der den Zyklus Ja
als Bearbeitung einer zusammenhängenden Lllustration jener Apokryphe
verstehen möchte, g1bt Z daß „auch diese Deutung nıcht alle Schwierig-
keıiten zwiıschen Textvorlage un: Ausführung“ behebt.® Diese Worte siınd
aber viel schwach Man mu{ß Sanz klar N, daß die Erklärung des Biıldes
als Begegnung des Afrodisius Mit dem Kinde Jesus 1n blofßer Notbehelt 1St,
den iInNnan SCrn durch ine bessere Ableitung möchte. ıbt ine
solche?

Schon Anftang uUuNseres Jahrhunderts haben Richter und Taylor die ez1e-
hung auf Ps.-Matthäus, mindestens in seiner jetzıgen Form, N der SO
ßen Abweichungen entschieden verworfen: nach iıhrer Meınung zeıgt das Biıld
ırgendeinen Philosophen, der eınen Fürsten Christus tührt.“* ber diese
Deutung überzeugt nıcht: denn inan sıeht nıcht e1in, dann Jesus als
ınd dargestellt wird.

Der Eınftall, hıer se1i den Kaiser denken, der das Konzıil VO  a} Ephesus
431 einberuten un die dogmengeschichtliche Voraussetzung geschaften habe,
u11n die Kırche, die M1t unNnserem Bılde geschmückt 1st, der Gottesmutter
weihen, kann eiınem War leicht kommen, aber 1St gleichfalls nıcht mehr als
iıne höchst unsiıchere un: unbestimmte Vermutung. Immerhin würde die kaiı-
serliche Person den sonstigen Zügen der Romanıtas auf dem Triumph-
bogen-Zyklus 45 ASsSCH. Der Begleiter müßte dann eın führender Theologe
oder Kirchenmann se1in, der den Kaiıser Zur wahren Lehre über Christus un
damıit ZUr Huldigung VOT seiner wahren Gottmenschheit und seiner Jung-
fräulichen Geburt geleitet habe Miıt dem Bedenken, an einer olch ausgezeich-
netifen Stelle des Kırchenraumes könne in dieser eıit nıcht ein Kaiıser abgebil-
det se1nN, lefße sıch ohl noch tfertig werden.*® ber schwer 1st der
Umstand, daß dann innerhalb eines biblisch-dogmatischen Zyklus ein Bıld
stünde, das entweder reiın zeitgeschichtlich oder symbolısch verstehen ware.

Dıieser Schwierigkeit geht Brodsky iın seiner eigenwilligen, aber folgerich-
tigen Deutung AaUSs dem Wege Er nımmt AN, dafß die Begleitperson Johannes
der Täuter ISt, der als PYrSEGE den Mess1as erkannte un: 11UN Kaiser Valen-

43 Schuchert 159
44 Richter-Taylor, The Golden Age 349
45 Außer dem römischen Tempel in der drıtten S7zene gehört Aazu auch der Thron

1n der Mıtte des obersten Streifens; dazu Wellen, Theotokos 14177
46 Zu beachten ware namentlich dıe Annahme VO Brodsky, die Hilfte des Justi-

nianbildes 1n Vıtale avenna römisches Mosaık VOTaus un habe 65
als Darstellung eines alsers aufgefaßt (Byzantıon SE 485 f3
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tinıan, den jugendlichen Mitherrscher Theodosius des E: Christus führt
Der Anstofß, dafß damıt ine biblische Szene gesprengt werde, besteht für
Brodsky nıcht; denn die Personen, die dem gyöttlıchen Kiınde folgen, sind nach
seiner Deutung nıcht Joseph und Marıa, sondern Abraham und Sarah, die
geistliıchen Ahnen Jesu. In diesem Sınne hat Brodsky auch alle übrigen Biılder
auf dem Triumphbogen gedeutet. Marıa, die Magd des Herrn, findet Nn1ır-
gendwo in der prächtig gekleideten herrscherlichen Gestalt, sondern 1n der
dunkelgewandeten atrone, also 1n Gestalten, die in  $ meıist als die
Prophetin Anna (Streiten rechts) und als die Kırche oder Sibylle (Streiten
links) auffaßt. Obwohl seiner Deutung ihre Einheitlichkeit Hıilte kommt,

daß keın Rıß zwiıschen dieser sechsten Szene und allen andern entsteht,
führt Brodsky 111. doch nıcht A4US$S den aufgezeigten Schwierigkeiten heraus,
da seiıne Auffassung des Triumphbogens, namentlich der Rückgriff auf das
Alte Testament, wen12 gesichert ist; doch 1St nıcht möglıch, auf diese Fra-
gCmn hıer näher einzugehen.

Im ganzch dürfte daher, solange sıch keın besserer Vorschlag findet, die
Beziehung auf die apokryphe Überlieferung VO  3 Afrodisıius ımmer noch
wahrscheinlicher se1n als die aut den römischen Kaıiser. Man könnte aber auch
fragen, ob hinter dem Bilde nıicht die andere apokryphe Überlieferung steht,
Josef un Marıa hätten MI1t Jesus während ıhres Aufenthaltes 1in Ägypten den
Pharao besucht; dies berichtet ohne niähere Ausführung das Arabische ınd-
heitsevangelium in Kap 25 47

Im dritten Streiten des Triumphbogens folgt lınks der Kindermord
Bethlehem Die Darstellung zibt Matth Z 16—18 wieder und 54{St sıch A2UuUS$S

diesem ext 1m allgemeınen verstehen. Schuchert meınt reilich dazu: „Die
Darstellung 1mM Mosaik hängt mit dem biblischen Bericht nıcht ZUsammen

Im Protevangelium 1St tast der oleiche ext NUr MIt der Zufügung, dafß Marıa
den Jesusknaben 1n einer Krıppe verbarg ... Pseudo-Matthäus sibt ıne
kurze Schilderung, der NSCeIr«Cc Darstellung 1mM Mosaık ebenfalls nıcht ganz
entspricht“.“ Das klıngt S als ob das Mosaık dem apokryphen Matthäus-
evangelıum beträchtlich niäherstehe als dem kanonischen. ber der ext des
Ps.-Matthäus, den Schuchert dann zıtıert, stimmt miIıt Matth Z hinsicht-
lıch des Kindermordes Nn  u übereıin; NUuUr den Grolil des Herodes über die
nıcht zurückkehrenden Magıer un ihre Verfolgung hat breiter aUu5S5-

geführt, W as aber tür die Darstellung des Kindermordes nıchts bedeutet. Von
orößerer ähe des Mosaiks ZuUur Apokryphe annn also keinestalls die ede
se1IN. Vor allem Aindet die ikonographische Besonderheit unseres Bildes, das
nicht w 1e die übrigen alten Darstellungen das Zerschmettern oder Nieder-
metzeln der Kinder, sondern NUr den Mordbefehl zeıgt, AUS den Apokryphen
keine Erklärung.

AÄ7 Santos Otero 73 De aqu]1 bajaron Menfis; Y‚ despues de vısıtar ] Faraon,
permanecıeron ITes NOs Eg1pto, donde Jes  us hizo muchos milagros Da{iß auch
1n dieser sechsten Szene Joseph einen kurzen Stab geschultert tragt, wırd auf apO-
kryphe Überlieferung zurückweisen; ber ob INa  $ die Ereijgnisse VO Sotinen
denken hat, bleibt völlig ungew1

Schuchert 178; azu Ps.-Matth. L/
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Mıt mehr Recht hat Schuchert für ıne Einzelheit des Bildes das Protevan-
gyelium des Jakobus herangezogen, nämlich verstehen, aru 1M Vor-
dergrunde eın ınd durch ein buntes Kleid und eın leines Kreuz auf der
Stirn ausgezeıichnet ist.*9 s oll Elisabeth gemeınt se1n, die nach der Legende
mMIt dem kleinen Johannes entfloh und 1in eiınem Berge, der sıch VOT ıhnen
spaltete, Zuflucht tand Darstellungen dieser Szene oibt ber reichen die
Merkmale auf dem Mosaık VO Marıa Maggıore AUS, diese Szene
denken lassen? Wenn 114  . annımmt, dafß das Kreuz die Kettung bezeich-
neTt, raucht doch noch nıcht die des Täuters meınen; iımmerhiın 1St CS

möglıch. ber ebenso vıiel oder noch mehr spricht für 1ne andere Lösung.
Schon Kondakoft cah 88] diesem Kreuz eınen Hınweıs auf das Martyrıum,
und dazu pafst, da{ii Papst Leo 1ın We1 Epiphaniaspredigten Sagt,; Christus
habe schon als ınd den Kındern VO  3 Bethlehem die Würde des Martyrıums
verliehen, da S1e für ıhn starben.“

Wıe das Kreuzeszeichen dürfte auch das bunte Gewand des Kındes auf das
Leiden und damıiıt die Teıilhabe Leiden Christiı hinweisen. Denn T1IN-
nert den bunten Rock des jungen Joseph, der in Erniedrigung un Erhö-
hung als Iypus Christi verstanden wurde. Die Multter dieses Kındes, SOZU-

N die Chorführerin der Frauengruppe, würde dann Rahel verkörpern,
die über den Tod ıhrer Kınder untröstlich 1St Auf S1e weIlst War keın apO-
krypher ext hin, ohl aber Matth Z Gewiß 1St diese Vermutung, iıne
Gestalt 1m historischen Ablauf habe ine „symbolısche“ Bedeutung und 5Cc-
rade diese nıcht siıcher begründet und nıcht ohne Anstoß, aber s1e dürfte
hıer immer noch niäher liegen als die Berufung auf den apokryphen ext über
Elisabeth und Johannes. Der Anstof(ß wird sehr gering, WCI1L 114a das Sanz-
heitliche Denken beachtet, das w 1e 1mM Alten Testament auch be1 Matthäus
wırksam ISt. Danach 1St Rahel Sar nıcht als symbolische Gestalt aufzufassen,
sondern als die Ahnfrau, die ben iıhren Nachkommen gegenwärtig iSt, W1e
eın moderner Exeget Matth Z beschrieben hat „Nahe be1 Bethlehem
lıegt die Stammutter 1n ıhrem rab und nımmt dem teil, w as ıhrem (ze-
schlecht wıderfährt. Auch S1€e klagt, WEn die Müuültter weıinen.  « 5l Doch WEeNnN
in  - einmal annımmt, der Mosaızıst habe wirklich die apokryphe Szene dar-
stellen wollen, 1St. doch auf keinen Fall bewiesen, daß sS1e 1n einer Illu-
stration Ps.-Matthäus tand, der 1mM ext nıchts VO'  - dieser Legende weıfl.

Dıiıe Audıienz der Magıer bei dem Könıg Herodes, MmMI1t der SEr Zyklus
schlie{fßt,*? zeıgt auch die Priester und Schriftgelehrten. Dagegen wiırd Nan
Matth Z 1 verstehen mussen, daß Herodes VO  3 der Ankunft der Weısen
1ın Jerusalem hörte, sS1e aber On nach der Befragung der jüdiıschen Sachver-

49 Schuchert 179 B nach Protev. 2 ,
50 Leo IS Sermo 1, und SL:
51 Schlatter: Der Evangelıst Matthäus, 1929 43 Zu Joseph vgl Gen

Dazu die typologische Erklärung des Ambrosius, Expos, Lucae
5i 1O/ 32/4, 226,4): Josephs ock wurde mit Blut befleckt aAd specıemdominıicı corporı1s.

x  A Von den Bildern Jerusalems und Bethlehems 1m untersten Streiten kann hier
ebenso abgesehen werden W 1E VO der Mittelszene 1m obersten Streiten des Bogens.
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ständıgen Z siıch kommen lıefß, also ohne diese. Dıie Abweichung des Mosaıiıks
ist sicher nıcht aus Ps.-Matthäus Kap begründen und auch kaum Aaus

dem Protevangelium Kap Z S1e wird als 1ne freıe Ausgestaltung der
vorhandenen Texte gelten mussen.

44

Die Durchmusterung der acht Szenen des Kindheit- Jesu-Zyklus kann 7e1-
ZCNH, dafß die Darstellungen weniıger oft und wenıger sıcher A4aUuUs der AapO-
kryphen Überlieferung verstehen sind, als INan heute SCI1 annımMmt. VOl
ends unbegründet 4i5t die Behauptung Schucherts, der Zyklus lasse sıch LU

verstehen, wenn ıne durchgehende Illustration ZUuU Ps.-Matthäus-
Evangelıum voraussetze.” Da ine Buchillustration dem Urheber des Ent-
wurfs ekannt Wäaäl, oll deshalb nıcht ausgeschlossen werden. ber metho-
disch richtig dürfte se1in, zunächst immer VO  - den biblischen Texten des
Matthäus un Lukas auszugehen und die apokryphen Motiıve als einzelne
Erganzungen aufzufassen, die nıcht NULr Ps.-Matthäus gelietert hat, sondern
auch das Protevangelium des Jakobus und andere apokryphe Überlieferun-
SCH, die 1n den Sıbyllinen, 1mM Arabischen Kindheitsevangelium und ander-
WAarts erhalten geblieben sind. Dann stehen die apokryphen Einflüsse grund-
sätzlıch neben den dogmatischen und ein ikonographischen verschiedener
Art un bilden 1U den Einschlag in die umfassende Grundlage, die wahr-
scheinlich mit Ausnahme der sechsten Szene AUS den Kindheitsgeschichten
des Matthäus un Lukas STAMMETE Insotern lenkt dieser Autsatz den alte-
e Auffassungen VOILI Schuchert, Weı1s und Brodsky zurück; 1Ur haben u11ls5

deren Thesen gyenÖötıgt, dıe Frage grundsätzlıcher behandeln.
Nun hat reılıch, W1€e eingangs erwähnt, Brodsky nıcht einmal solche

Zusätze us den Apokryphen für möglıch gehalten.“ Wenn darauf hın-
weıst, da{ß die ZUrrF Erklärung herangezogenen 'Texte nıcht den Bildern
ddSCH, trıft das teilweise un sStutzt SOWeIlt NseIr«c obigen Ausführun-
SCN. Aber ihm lıegt mehr An der Feststellung, die Kirche habe 1mM Westen aln

Anfang des Jahrhunderts derartıge Apokryphen überhaupt nıcht geduldet.
Dazu bedarf doch einıger kurzer Bemerkungen.

Es 1st gew 11 nıcht leicht nehmen, da{fß 1 Jahre 405 der römische Bischof
außerkanonische Schriften des Matthıas, Jakobus USW. nıcht NUur zurückwiıes,
sondern verdammte.” ber wenn (1 das einem Bischot VOIll Tolosa schreiben
mufßßte, kann die Praxıs eben MIt diesem Urteil nıcht übereingestimmt
haben Denselben Sachverhalt bestätigen dıe heftige Kritik des Hıeronymus
und spatere Wiederholungen des Verbotes der Apokryphen. Es z1ibt auch —

verlässige Beispiele für den Gebrauch der außerkanonischen Überlieferung
iınnerhalb der Kiırche Sehen WI1r VOIN der christlichen Kunst hier ab eno VO  $

D3 hne dıe Arbeit Schucherts kennen, rechnet auch Weıs (Das Munster E
76) mMIit Benutzung einer „phasenhaft I1 erzählenden Apokryphenillustration”,

CNgL diese ber mi1t Recht nıcht auf Ps.-Matthäus ein. Vgl auch ben Anm
54 Besonders AYZA05 se1nes Autsatzes 1n Byzantıon A

Innozenz I Ep 67 Exsuper1us VO Tolosa (Mıgne 20, 502
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erona benutzte VOT dem Jahre 370 die Legende VO der ungläubıgen
Hebamme 1n der Geburtsgeschichte, un WAar nıcht privat, sondern als
Bischof 1in der Predigt, und danach spielte Prudentius aut S$1e aın.

Eın Verbot apokrypher Schriften wird vielfach die Verbreitung der 1N
ıhnen enthaltenen Legenden und Einzelmotive SAl nıcht getroften haben
Denn diese wiırd oft mündlıch und ul kirchlich erfolgt se1ın w1e
1n der Predigt Zenos! oder auch 1n kleinen Schriften, die bald verloren ZiN-
SCn Beispielsweise liest 1InA erstmals be1 Ps.-Matthäus (Kap 14); dafß chse
un Esel 1 Stall neben der Krıppe stehen, aber in Kunst und Lıteratur W ar

das Motıv schon viel trüher bekannt. Der Unterschied zwıschen dem (6*
brauch außerkanonischer Maotive und apokrypher Schriften 111 eachtet se1n,
ohne da{fß die Benutzung VOIN aNzZCH Schriften eshalb bestritten werden oll
Die Christologie der Theologen nahm schließlich in wissenschaftlicher Weıse
das Interesse Aut das die Gemeindefrömmigkeıit und die Vertfasser AaDO-
krypher Kındheitsgeschichten der Kındheit Jesu schon viel früher-
gebracht hatten, bereits 1MmM Kınde die Göttlichkeit des Erlösers VOT ugen

haben Die wenıgen Nachrichten des Neuen Testaments genugten dafür
nıcht. Es 1st urchaus begreifllich, da{fß auch nach dem Apokryphenverbot des
Papstes Innozenz wenıg spater Triumphbogen in Marıa Maggıore
die kanonische Überlieferung WAar zugrundegelegt wurde und sıeben VOon

acht Biıldern den Stoft lieferte, dafß aber dieser Stoft durch apokryphe Motive
ausgestaltet wurde, nıcht viel anders, als Bischot Zeno in seiner Predigt
getan hatte. agegen ware sehr viel schwerer verstehen, dafß 1in dieser
eıit eın römischer Bıschotf gESTALLEL haben ollte, den offiziellen Schmuck
einer wichtigen Stelle W1€e dem Triumphbogen einer yrofßen römischen
Kirche au eıner zusammenhängenden apokryphen Vorlage entnehmen
und NUr biblisch und dogmatisch erganzen.

Eıne Benutzung apokrypher Motiıve 1m Triumphbogen-Zyklus VON Marıa
Maggıore 1St also geschichtlich gesehen urchaus enkbar und ein1gen Stel-
len LE mit Gewißheit erkennen. ber für weitreichende Thesen w1ıe
die VO'  e Schuchert hat sıch keine ausreichende Grundlage und keine ZW1N-
gende Notwendigkeit ergeben. Prımär ISt. vielmehr die neutestamentliche
Überlieferung des Matthäus- un: Lukasevangeliıums. Dieses geschichtliche Er-
gebni1s rechtfertigt die methodische Forderung, altkirchliche Darstellungen
überhaupt zunächst un SOWeIlt w ıe möglich Aaus der bıbliıschen Überlieferung
un ErSt zweıter Stelle Aaus d€l' apokryphen erklären.

A Da  Zeno, Tract. z 87 2) Prudent. Cathem. 1197 Vgl Protev. Jac 19—20; Ps.-
Matth Iu



1 J)as christologische Problem
1M Rahmen der Prädestinationslehre

VO 1Theodor eza*
Von Johannes Dantıne

Sosehr die Retormation un der Humanısmus Kinder einer eıt 1,
csosehr beide Bewegungen personal W1€e sachlich miteinander verbunden 11,
mu{ßte sıch doch bald ihre grundsätzliche Verschiedenheit herausstellen. Be1i-
den oing den Durchbruch durch den Woust spätmittelalterlicher Speku-
latiıonen und Distinktionen ZU klaren, ursprünglıchen Wort (sottes. Dem
Humanısmus aber War etztlich die unmiıttelbare Begegnung mi1t dem U1

sprünglichen, echten Wort 1n seiner Einfachheit und Klarheit wicht1g, der
Reformation aber die unverbrüchliche Gewißheit der klaren Verheißung
(Cottes. Beide sahen ıhre Aufgabe darın, 1n einer zerstorten, aufgesplitterten
elt ıne NEUEC Gesellschaft schaften. Der Humanısmus intendierte dabei
aber ıne nach der klassıschen Tugendordnung gestaltete Gesellschaft, die
Reformation hingegen die {} Geist geschafftene, dem Evangelıum
ZUS ammengerufene Gemeinde. Beiden Z1ng den Menschen, den TIrost
des geängstigten und verschreckten Menschen. Der Humanısmus wollte ihn
befreien, indem ıhm VO  $ der Großartigkeit der eigenen Seele redete, die
Reformation, iındem s1e ıhm die Befreiung durch Chrstus predigte.

Alle diese Gegensätze, hier NUur sehr grob skızzıert, muünden alle in die
rage wer 1St der Mensch? Eın selbständiges Geschöpf, aut sıch celbst gestellt,
begabt mit allerlei herrlichen Fähigkeıten, aufgerufen, sich Gott erheben,
oder wiırd der Mensch begriften als VO Gott Sanz herkommend, VOTL Gott
stehend, ihm verantwortlich und Gott hın geschaffen? Im Streıit 7zwischen
Luther und TAasmus über den freien Willen brach diese Difterenz auf und
konnte nıcht mehr auf die Seite geschoben werden. Insbesonders in den Län-
dern, 1n denen der Humanısmus großen Einflu{fß besaß, w 1e 1in Frankreıich,
kam 138303  3 die Entscheidung iın dieser Frage nıcht herum, zumal sıch M1t
dieser Entscheidung das reformatorische Engagement verband. Als Humanıst
konnte na  } Katholik Jeiben, Umständen stillem oder halblauten
Protest, als Nıkodemit, 11La konnte sıch 1n spirıtualistische Iräume zurück-
zıehen. Diese Möglichkeıit aber War dem verSsperrt, der menschliche FExıistenz
wirklich als Leben VOTLr Gott begriff.

Diıesem Autsatz liegt eıne maschinenschriftliche Dissertation: „Die Prädesti-
natıonslehre bei Calvin un “  Beza  9 Göttingen 1965, zugrunde.
Zrtschr.f.
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Es dürfte diese Ve_rquickun_g VO  3 ngagement für die Reformation und
Entscheidung Tasmus erster Linıe SCW CSCH se1n, die Calvın! den
ersten Prädestinationsaussagen ın der Institutio 1536 brachte,? Es geht ıhm
darum zeıgen, daß die beiden Behauptungen, eigene Leistung nıchts
ZALT Heilsgewinnung bei, un die andere, der Glaube musse Jebendig se1n, also

leisten, und WAar zunächst die aktıve Entscheidung für die Wahrheıit
des Evangelıums, einander nıcht widersprechen. Der Mensch verdanke se1n
eıl ausschlie{fßlich der Berufung ZU Heil, die iıhn ZUFr Tätigkeıt ordert.
Diese Berufung iSt ew1g begründet in der göttlichen Erwählung.

urch diesen Ansatz der Prädestinationslehre zeıgt sıch zweiıerle: einmal,
da{fß Calvıin 1n der Prädestinationsirage nıcht w1e Luther be1 der Frage nach
dem treijen oder unfreien Wıillen eiINsetzt. Er unterscheidet dıe Probleme der
Prädestinatıon un des freien Willens iıhrer Verbundenheıt, weıl sıch
scheut, durch 1ne Zusammenrückung beider Probleme in die ähe e1nes
unbiblischen Ww1e€e unmenschlichen Determin1ismus kommen.? Zweıtens ze1ıgt
sıch, dafß ursprünglich der Widerspruch 7zwischen der alles entscheidenden
Wahl (Sottes und der Verantwortlichkeit des Menschen für seine Sünde und
se1in Leben nıcht bestand, die Prädestinationslehre vielmehr die Konvenıienz
beider aufzeigen sollte.

In den folgenden Jahren wiırd die Prädestinationsanschauung ZUrFr Lehre
ausgearbeıitet, wobel sıch das Schwergewicht VO Soteriologischen um

„Theologischen“ verschiebt.* Dıie Gründe siınd datür eine stärkere Berück-
sichtigung der biblıschen Prädestinationsaussagen, VOTLT allem VO  a Rm 9411°
die heftige Auseinandersetzung MI1t den Humanısten Pighus und Bolsec, ein
stärkeres Hervortreten des augustinıschen Änsatzes, nach dem die Priädestina-
tionslehre Antwort xibt aut die beiden Fragen, woher der Glaube kommt*®
un W arum soviele offensichtlich nıcht auf das Evangelıum hören, 1n welcher
Frage SlCh offensichtlich die Enttäuschung arüber spiegelt, dafß der anfäng-

Vgl VOor em Barth, Dıie Erwählungslehre 1n Calvins Institutio VO 1536,
1n : Theologische Auftfsätze, Karl Barth ZzZu Geburtstag, München 1936, 432-—442;
dslb Die Biblischen Grundlagen der Priädestinationslehre beı Calvin, 1n : Y IN 19538,
159 fi, Flückiger, Vorsehung und Erwählung 1n der reformierten un lutherischen
Theologie, 1n * Antwort, arl Barth ZU: Geburtstag, 7Zollikon 1956, 408—526;

Hauck, Die Erwählten, Prädestination und Heilsgewißheit bei Calvın, Gütersloh
1950: Jacobs, Prädestination un!: Verantwortlichkeit bei Calvin, Neukirchen 1937

en, Calvıns theologische Anschauung VO der Prädestinatıon, München 1938
&s 86—92

Vgl Otten a.2.0 124
Vgl Otten 4.4.0 132
Vgl auch Barth, Die biblischen Grundlagen

8, 94 Or VO1LCY Par Ou l OUS faut omMmmMeEeNCer cC’est assavoır, qQu«C quand
OUuS CFrOY ONJNS Jesus Christ, cela vient pas de nNOSIre Propre industrie 1iN4als

qu«c cela vient d’une de Dıeu, voliıre une aCcCCc aquelle NOSIrE
NatLure C’est ASSAVOILF de Velection gyratulte de Dieu, par aquelle ıl choisit salut
GE qu«C bon luy semble. Vgl Augustin, De praed. I E MSL A, 961
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ıche Sıegeszug der Retformation erlahmt ist.‘ Jetzt reflektiert also Calvin
über das „Drae-“, über die Vorausgegebenheit der Wahl (sottes vorweltlicher
Wıille wiıird Gegenstand der UÜberlegung. Da{iß Erwählte und Verdammte
geben musse un WAar mehr Verdammte als Erwählte, scheint Voraussetzung

se1in.
Dabei 1St aber das Bemühen Calvins sehen, nıcht deterministisch mı1ß-

verstanden werden. Darum reifßt konsequent Prädestinationslehre und
Schöpfungs-, bzw Gotteslehre auseinander, bringt dafür lıeber die Ühn-
lich strukturierte Provıdenzlehre 1n die Soteriologie und War als Nachtrag
ZULI Priädestinationslehre.? In der Endfassung der Institutio schliefSlich zieht

65 VOI, alle Lehren, die VO  . der Alleintätigkeit und Souveränıtät handeln,
jeweils anderem Ort behandeln: die Proviıdenzlehre 1ın der Schöpfungs-
lehre, die Lehre VO' yebundenen Wıiıillen 1n der Anthropologie und die eigent-
iıche Prädestinationslehre in der Soteriologie, ANSTAtt alle diese Lehren
eınem einheitlichen Block verschmelzen. Es kommt Calvın offensichtlich
alles darauf A die Prädestinationslehre nıcht im Zusammenhang miıt der
(zottes- oder Schöpfungslehre behandeln, damıt der Gefährdung eınes
deterministischen Mißverständnisses entgehen.®

Trotzdem brechen jetzt jene Fragen auf,; VOT allem durch die Gegner Cal
V1INS, die nach dem ursprünglıchen Entwurt AauUus dem Jahre 1536 eigentlich
gegenstandslos se1n sollten. Wıe kann Gott den Menschen einer Sünde wil-
len verurteilen und VO  a Anfang 1n seiınem Ratschlu{fß AA Verdammung
bestimmen, WLn Gott selbst den Sündenfall beschlossen hat? Wıe kann VO'
Menschen eigene Tätigkeit, Entschiedenheit im Glauben verlangt werden,
WeNnNn doch die Entscheidung Gottes Bn  ber ıhn schon gefallen 1st? Wııe kann der
Mensch für verantwortlich gemacht werden, wotür Gott auf rund
seiner ewıgen, vorweltlichen und vorzeitlichen Entschlüsse allein die Verant-
wortung tragt?

Calvin begegnet diesen Fragen mit dem erweıs auf den Unterschied VO  —;

nNEeCeSSLLASs und COaCtL0, derzufolge der Mensch War notwendigerweise, nıcht
aber gezwungenermafßßen sündigte.! Er stellt den Gegensatz eintach fest:
„Cadıt 181bur homo, Deo $1C ordınante, sed WW/ZA  ® u00“ 11 und vVeErsagt sıch die
Auflösung, weıl ein solcher Versuch Spekulation un: unerlaubtes Eindringen
881 die göttlichen Geheimnisse bedeuten würde.!? Dann lassen sıch aber auch

E 390 En 2116 telle diference EesTt consıderer necessaırement le grand SCCTE:
du conseıl de Diıeu Car la sSEINECNCE de la parolle de Diıeu n racıne tructitie
GEUNX la seulement lesquelz le Seigneur Par SO  3 election eternelle predestine POUI
5CS entans. 1 316 Quı1a experientia Ostendit multitudine pleros-
quU«C dilabi CVANCSCECIC, saep1us mMAaneat ex1igua Lanfum port10. Vgl 8) 98
9 $ 51 259 E 9 I 417, zze 42/, 24 ; 2 9

8  8 S0 1n der Inst. 1539 un: den folgenden Ausgaben.Vgl E. Wolf, Erwählungslehre un: Prädestinationsproblem, In TheologischeExıistenz heute 28/1951,
I1L, 249, 1 278,; 1 291 41 (VG > 4/, 204 11 I 402, 38

12 I 403, 7 Quare 1n potıus humanı gener1s natura evidentem
damnationis Causam, QJUaAC nobis propiınquior CST; contemplemur, QUam absconditam

penıtus incomprehensibilem INnquiıramus 1n Deı1 praedestinatione. Neque immensae
Dei sapıentiae submittere huicusque iıngen1um pıgeat, ut in multis e1iuUs arcanıs SUC-

6*
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Ansatze finden, die den Versuch eines alles integrierenden Denkens zeıgen.
IDieses integrale Denken konnte allerdings Calvıin offensichtlich nıcht eindeu-
t1g ZUTr: Sprache bringen und WIr können ebenfalls gerade 1Ur umschreiben

C£ 13 CLmMi1t Begriften wIı1e:! „Theologie der Diagonale „bipolare Theologıe
(Jottes Autorität 1mM Unterschied Souveränıtät, 1n Analogie AT Autorität
des Fursten, der WAar Herr der (jesetze ISt, nıcht aber außerhalb ihrer csteht15
Es sind Versuche des 7Zusammendenkens der Gegensatze, die nıcht in etzter
Klarheıt ausgesprochen wurden und ausgesprochen werden können, die hier
auch wenı1g interessieren, da der Schüler Calviıns, Theodor Beza, nıcht 1m NL-

terntesten 1n der Lage Wäl, ein olch integrales Denken weiterzuführen, ohl
auch nıcht, verstehen.

Nachdem eza A4Uus Frankreich geflohen WAafr, VO Calvın MI1t oftenen Armen
empfangen wurde, bald als Protessor der griechischen Sprache der 1CU-

gegründeten Akademıe VO  3 Lausanne wirken, emühte sıch sofort, se1-
I Lehrer wacker 1n Wort und Tat ZUuUr Seıte stehen und schaltete sıch
auch gleich 1n die Diskussionen der Bolsec-Aftäre a Seine Stellung-
nahmen sind noch Versuche, Calvıns Lehre interpretieren, die Vereıin-
arkeit VO  a (sottes ewıiger Wahl und menschlicher Verantwortlichkeit be-
haupten und jede weıtere Frage unterbinden MI1t dem Verweıs, da{fß INa

ın die göttlichen Geheimnisse sıch nıcht hineinspekulieren dürte.1®

A

Schon bald nach seınen ersten AÄußerungen AT Priädestinationslehre hatte
Beza offensichtlich einen Schlüssel ZUr Bewältigung dieses Problems gefunden.
Dieser ISt die StrenNgEC Unterscheidung 7zwischen (Jottes vorweltlichem Ent-
schluß un seiner Ausführung, zwischen propositum ıDsum und PXECULLO 15
Diese Unterscheidung beherrscht die Theologie Bezas bis ZU Lebensende.

W as besagt diese Unterscheidung? Der VO  e Calvın als „Cadıt homo Deo $1IC
ordinante, sed WW/A  S m0“ formulierte Widerspruch erhält Stelle seiner
ursprünglıchen Funktion als SAatz. s  ber den hınaus nıchts mehr DESABT werden
kann, die Funktion eines methodischen Prinzips, VO  a} dem Aus die Prädestina-
tionslehre entwickelt wird. Es wird nach diesem Prinzıp grundsätzlich nier-

schieden 7zwıschen dem ewigen Willensentscheid Gottes, der 1n einsamer Ent-
schließung VO: (Sott gefafßt wurde, und der Ausführung dieses Wıillens. Die
Ausführung geschieht auf rund des göttlichen Ratschlusses und gOLt-

cumbat. Eorum enım qua«Cl scıre He datur, HC fas CST, docta est ignorantıa: sc1ientıiae
appetentla, insanıae specı1es. Vgl I 370 & 9 Otten a.a4.0© AL

S0 Bohatec, Bude und Calvin, (Graz 1950 passım etwa 393)
50 Reuter, Das Grundverständnıis der Theologie Calvins, Neukirchen 1963

passım.
Bohatec, a.a2.0 3 3()
Brieft Bezas Bullinger VO Jänner 1552 S Correspondance de Theodore

de Beze (Corr Bezae), ent 1960/62, L, De1 haec est voluntas, De hoc
consilium, CU1USs Caussae mihi quıidem incertae et incognıtae, Deo tamen certissımae

ver1issımae, quı on vult inıquıtatem, et certissımae ESsST tOt1Us justiıt1ae
regula S 78)
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lıcher Einwirkung. Im Rahmen der Ausführung allerdings haben andere
Elemente, dıe CAUSAe secundae, CAUSdAE intermediae, media etc iıhre eigene
Wirksamkeıt. Sıe wirken gemeınsam MI1t (sottes VWıllen, oder ohne ıhn, Gottes
Wirken prädominıert oder nıcht, Je nachdem, OTIU: sıch gerade handelt.

Das schaut 1U  &n folgendermaßen AUS: Vor aller Ewigkeit ftafßte Gott den
Entschlußß, Menschen erwählen, andere verwerfen, damıt seıine Ehre als
die des SUDFEeI gerechten w1e SUDICH) barmherzıgen (zottes erwıesen wiırd.
Nachdem (Gsott diesen Beschlu{fß gefaßt hat, macht siıch die Durchtfüh-
rung. Zunächst, das icr die secunda, chaft Menschen. Dann
ordnet den Fall A} der aber allein VO' Menschen begangen 1St und für
den der Mensch allein verantwortlich ISEt. Dem schickt Gott seiınen
Sohn un den Hl Geıist, dadurch geschieht Predigt und Berufung. Hıer sche1i-
den sıch Nnu  a die Menschen, jenachdem s1e erwählt sind oder nıcht und hier
scheidet sıch auch der rad der Wirksamkeıt Gottes. Hinsichtlich der Erwähl-
en IST. un: bleibt (sOtt allein wirksam. Hinsichtlich der Verworfenen 1St War

(SOff auch wirksam, da auch ihnen das Evangelium anbıetet, aber für die
Ablehnung dieses Angebotes sind die Menschen alleın verantwortlich. So
kommt der Erwählte durch göttliches Handeln Glauben, Rechtfertigung,
Heılıgung un schließlich Freispruch 1m etzten Gericht un Verherrlichung,
der Verwortene aber Unglaube, Verhärtung, fortgesetzter Sünde un
schliefßlich Verurteilung und Verdammung. Gott wollte War die Verdam-
MUunNng, aber nıcht 1mM Rahmen der Ausführung, sondern 1 Rahmen des ewıgen
Vorsatzes. Darum kann sıch der Mensch nıcht aut (sottes vorweltlichen Vor-
CAE7Z ausreden, weil se1in Nıchthören, se1ine Sünde 1mM Rahmen der Ausführung
vollzogen 1St Dıie Unterscheidung VO  a Gottes ew1gem Vorsatz un dessen
Ausführung macht nıcht 1UTL: möglich, sondern zwingend geboten, da{fß die
Priädestinationslehre ZuUur Voraussetzung der Theologie überhaupt wiırd, die
Abhandlung der Prädestinationslehre mit allen iıhren Problemen 1ne AaUS-

geführte Dogmatik impliziert. eza tragt dem Rechnung, 1n dem die
Schrift, in der 1555 erstmals diese Sıcht vortragt, als „Summa tOtıus
Christianismi“ bezeichnet.!® Providenzlehre und Priädestinationslehre werden

Irıa volumına Tractatıonum Theologicarum CI ent 1582, 1, 176
Debemus enım inter reprobandı proposıtum reprobationem 1psam distinguere.
Nam ıllius myster1um nobis occultum CS voluıt Deus: ISt1US u  9 et eX1t11 qUOQUC
ab dependet, CAausas abemus in verbo De1 CXPFrESSAS, nımırum corruptionem,
infidelitatem, et inıquıtatem. Vgl 4.a2.0 452.686 decretum 1ıpsum necessarı10 SIt
distinguendum aAb e1us executione Die großen Entwicklungen se1nes Verständ-
n1sses VO  $ der Rolle der CAausae secundae, bzw. instrumenta der Durchführung finden
sich in der Schrift Castellio, TIr I) 171375 un in der Römerbrietvor-
lesung Ir th , 403

Ir.th I 170205 Dıie Entstehungsgeschichte dieser Arbeit lıegt im Dunkeln.
Es scheint, daß Beza zunächst die Tabella angefertigt hat, s1e des Verbotes der
Berner, 1m Waadtland ber die Prädestinationslehre Zzu reden, 198808 1n privatem Kreıs
herumgereicht hat, aut Rat VO  $ Martyr Vermiglı annn noch Erklärungen hinzu-
gefügt hat. Das bekannte Exemplar 1St eine englische Übersetzung, die 1n ent
1556 herausgegeben wurde vgl Gardy-Dufour, Bibliographie des OCUVICS theologi-
qQuUeS, lıtteraires, historiques jJuridiques de Theodore de Beze, ent 1960, fl 9
P Geisendorf, Theodore de Beze, ent 1949, /4 ft.; Corr. Bezae, © Nr 5
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in eınem verhandelt, vielmehr: die Prädestination wird als eın das eıl des
Menschen betreffendes Teilmoment der umtassenden Providenz begriften.”
Was also Calvın oftensıichtlich unbedingt verhindern suchte, wird VO eza
durchgeführt.

111

Beide Schemata, das VO 1555 und das späatere, 1U  I leicht varılerte VO

SS Z, CN als Causae secundae 1L1UT den Menschen unmiıttelbar betreftende
Momente, also Schöpfung, Fall, Berufung, Rechtfertigung, Heıligung etfC.
Trotzdem bleibt klar, da{fß auch die Heıilstatsachen, die das el des Men-
schen OT: ermöglıchen, also VOL allem das Christusgeschehen, die Person
Christi selbst, CAUSAaAe secundae un: Glieder in der Kette der Ausführung des
göttliıchen Ratschlusses sind.

e7z72 hat dies cselbst als Schwierigkeit empfunden. Be1 der Arbeıt der
ersten Tabelle kommen ıhm Bedenken, ob nıcht die Aussage 1n Eph S VO  a

der „Erwählung 1n Christus“ ine Korrektur se1nes Konzeptes verlangt. Er
schreibt Calvın eınen Brief,“ dessen Beantwortung leider nıcht erhalten 1St
oder Nn1e geschrieben wurde. In diesem Briet entwickelt eza folgende Gedan-
ken W as 1St mıiıt der „Erwählung“ 1n der Epheserstelle gemeınt? Das Dekret
cselbst oder dessen Ausführung? Und W 4s heißt 1 Christus erwählen“? daß
Gott das Erwählungsdekret MI1t Rücksicht auf Christus faßte oder aber, daß
Gott, nachdem das Erwählungsdekret schon gefalßt hatte, nachher (ın
logischer, nıcht zeitlicher Reihenfolge) Christus diesem Dekret unterordnete,
damıit seiınen Vorsatz in ihm ausführe, (quum nNOS 1am ın SPISE COoNstıtuısset
SECTYUAYE DOSLEA, (s1 CAUSS5ö$ATUM ordinem spectemus) Christum subordinarıt per
quem SUuUM proposıtum exequerelur ın nobis)® Wenn siıch die „Erwählung in
Christus“ autf den Vorsatz selbst beziehe, folgt, daß der Vorsatz mit Rück-
sıcht auf Christus gefaßt se1l (proposıtum Christiz nıtı) un infolge
dessen Christus 1n der Reihenfolge dem Vorsatz vorangehe. Nun MUu NOL-

wendigerweıse das Vorherwissen des Falles der FErkenntnis des Gegenmittels
Baum, Theodor Beza, Leipzıg 1843/51, I) 169) Die Tabelle, abgedruckt bei

Heppe-Bizer, Dıiıe Dogmatik der evangelisch-reformierten Kirche, Neukirchen 1958
LIY: Gardy-Dufour, ebd., verwendet Beza spater 1n verkürzter Form noch einmal
1n seiner Römerbriefvorlesung, deren Abschnitt ber das Kapiıtel VO  } Raphael
El Zuriıch, dem ıte „De Praedestinationis doectrina VerO usu Tractatio
absolutissima“ 15872 herausgebracht wurde (1r th. HY 402—447). UÜber die Entwick-
lung dieser Tabelle 1St eıne Studie 1n Vorbereitung, die in der Revue de ologie

de Philosophie, Lausanne, erscheinen
19 In der Römerbriefvorlesung unterscheidet Beza die Begriffe folgendermaßen:

providentia 1St. Oberbegrift und 1St jene Kraft, qua Deus apud aAb aeterno O,
quando 1n QUCIN tinem 1CS unıyersas singulares conditurus, QUA ratiıone condi-
LAas gyubernaturus constıtult Ihm ordnen siıch ein das proposıtum (illius
consili posıt1ionem, ıd eST; immotam stabilitatem) und die praescient14, die keinerlei
Eftektivität hat Aus beiden resultiert die praedestinatı1o. Beza bezeichnet diesen Be-
schlufß LUum finıs ultimi, Lum aliıorum finıum intermediarum reSPECLTU, id CST,

illud consilium et decretum De1 cert1is definitisque ab 1DSO gradibus ad
termınum fixum decıidit. Vgl Thomas VO  - Aquın,

Am Corr. Bezae Il Nr 6 9 1S5; 701
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vorangehen un darum MUu wieder die Schöpfung gedacht werden, bevor
der Fall gedacht wird. 1J)as würde bedeuten, da{fß (5öf% in Gedanken auf der
eiınen Seıte Schöpfung, Fall un Christus, autf der anderen Schöpfung, Fall
und DEeLL. homo habe, ehe den Erwählungs- bzw Verwerfungsbeschlußß
gefaßt hätte. eza meınt, diesen Gedanken nıcht folgen können. Und WAar

nıcht NUrLr 1} des logischen Satzes „finis ın ıntentione Drıma“ , sondern weıl
nach diesen Überlegungen die Prädestination 1mM göttlichen Vorherwissen
gründe. Diese Theorie, 1n der anticalvinıschen Diskussion reichlich A*

det,“ wiırd aber MIt Recht als spekulatıv verurteilt, da iıhr darum geht, ıne
Begründung des göttlichen Ratschlusses 1m Verhalten des Menschen finden

Abschließend fafßt e7za Inmen Eph E könne 7zweıfach verstanden
werden: Entweder, indem IMNa  m dıe Aussage auf den göttlichen Vorsatz selbst
beziehe, dann bedeute „1IN Christus erwählen“ EG „  u enl bestimmen“.
Oder, die Aussage eziehe sıch auf die Ausführung des Vorsatzes, dann se1
geme1nt, dafß (SO£t erwählt un beruft nıcht mMi1t Rücksicht auf Uu1ls, sondern
alleın auf seinen Christus, dem uns VO  3 Ewigkeıt gyeben beschlo{$.?*?*

Dieser Brief zeıgt, welches Gewicht die Unterscheidung VO  3 Vorsatz und
Ausführung ur Beza hat und 1n welches Prokrustesbett dieser Grundsatz die
Prädestinationslehre Zzwıingt. Dabein bleibt durchaus deutlich, daß siıch ez2
weiıterhin bemüht, der Spekulatıion entgehen, insofern die Spekulatıiıon
nach Gründen für den unbegreiflichen Entschlufß (sottes sucht. Beza 111 ke1-
nen anderen Grund angeben als den Willen (sottes selbst. Das antispekulative
Element 1Sst auch darın sichtbar, da{fß Christus nıcht als übergeschichtliches,
eWw1ges Prinzıp, sondern in seiner geschichtlichen Rolle als konkrete, gnädıge
Antwort CSottes aut die konkrete Sünde des Menschen verstehen ll Damıt
wird aber erkauft, dafß den biblischen Aussagen VO  } der Erwählung 1n Chri-
STUS keineswegs Rechnung wird.

Später, 1ın den jüngeren Ausgaben der Annotatıones umm Neuen Testa-
ment *® geht eza2 im Zusammenhang dieser Stelle erneut auf dieses Problem
1n. Zunächst entscheidet sich eza endgültig dafür, dafß hıer un Erwählung
der ew1ge Erwählungsbeschlufß verstehen ISt. Christus wird als Mittler be-
stimmt un als Mittler folgt notwendigerweıse 1in der logischen Reihen-

21 So Niıcolaus Ü“O  S Kues: Deus 1O  3 praevideriıt, qua«l ab Aetferno 1lı ota fuerunt,
quası futura, sed quası praesentı aSpeCTIUu intultus tuerit. Cit be1 Pighius, De libero
hominis arbitr10, Köln 1542, E widerlegt be1 Calvın 8) 259

Corr. Bezae I, E Itaque qQUUM dicımur 1n Christo elect1 nNnfie mundi creatl10-
NCIN, vel hoc refero ad prımum illud proposiıtum, eligere reprobare nıhıl aliud
declararet electionı reprobation] destinare, sıtque hic SENSUS: Deum aAb aeternOo,
quum 1105 salutı destinaret, simul HC decreto substravısse Christum 1n quUuO 105

eligeret Vel hoc ad summ1ı illıus decretı executionem refero, S1ITt hac sententia:
Deum, QUUmM NOS elıgeret qUu O> efticacıter vOoCcaret, mınıme 1105 respex1sse, AUTt tidem
Aaut D' ona NOSTIra praevidisse sed Christum SUUIN, CUu1 1105 donare constitult
ante tempora aecterna, ut nulla SIit 1n nobis quı ın Christo condemnatıo. Vgl
TIr. th NEE 404

23 lesu Christi Domuinı nostrı Novum Testamentum interpretationes uae
un » altera Theodor:ı Bezae. FEiusdem Th Bezae Annotatıones enf 1598
ad Eph 5
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folge der Verderbnıis, dieser der Schöpfung des Menschen 1n Gerechtigkeıit
und Heiligkeit. 1B Christus erwählen“ heifßst 11U  — „Zratis destinare adoption:
per Christum“. Die Zweckursache dafür se1 nach Paulus NseI«c Heıiligung,
bzw w1e€e eza spater un auch 1n anderen Zusammenhängen wieder-
holt Sagt: das ewıge Leben Die eigentliche Zweckursache aber se1 und CS

verdient Beachtung, w1e e7z.a hier bewufit d1e Aussage des Epheserbriefes
überbietet die Ehre Gottes, die als höchste Barmherzigkeit und höchste
Gerechtigkeit 1n der gnädigen Annahme des Menschen autfleuchtet Christus
ISt dem ew1igen Ratschlufß untergeordnet, Gott hat ıhn LU eingesetZt, alle
Erwählten ihm führen. Christus hat darum seinen Platz NUr 1n der
Ausführung. Das se1l aber nıcht VO  —- dem Christus als dem dem Vater W esenNs-

gleichen Sohn ZeSAaART, sondern IT VO  3 dem Mittler, dem fleischgewor-
denen Gott (ut Deum maniıfestatum ın AF ın GQU O UT  S adoptatı et ON-

cılıatı servantur).““ Darum sind WIr Christus hın erwählt un darum 1St
in Christus allein die Offenbarung und die Durchführung der Erwählung
erkennen.*

Diese Unterordnung Chrnistı und Einfügung in die Reihe der Zwischen-
ursachen se1 notwendig, weıl on die ZEesSAMLE Kausalreihe umgekehrt werden
muüßte: (sott mü{fte die Ausführung VOL dem Vorsatz selbst beschlossen haben,
dıe Kettung der Erwählten VOT Schöpfung und Fall, WIr müfßten gefallen
se1n, bevor (ott seiınen Beschlu{ß -  ber NSCIC zuküniftige Bestimmung gefaßt
habe Das sel aber absurd. Er, Beza, könne noch wolle 1n Christus eınen ande-
ren sehen als den Friedensstifter zwischen CGott und den Menschen.*®

eza bringt also hıer noch einmal die Gedanken AUS dem Briefe des Jahres
1555 hier aber konzentrierter und klarer. Hıer wiırd aber auch eutliıch, daß

die Mittlerchristologie iSt;, die die Einordnung Christ1ı die Zweit-
ursachen ermöglicht, W as aber eın Auseinanderbrechen des präexıstenten und
des geschichtlichen Christus ZUTF Folge hat

(Otten hat 1n seiner Arbeit über die Prädestinationslehre Calvıns ent-

wickelt, dafß der Reformator ursprünglich ıne eın soteriologıische Prädesti-
nationsanschauung Z Ausdruck gebracht hat, durch die Auseinanderset-
ZUNSCH aber dazu genötigt wurde, umfassendere Aussagen treften,
die den Rahmen der Soteriologie und VO'  3 (sottes vorweltlichem
Ratschlufß celbst sprechen. Es 5t siıch aber deutlich ablesen, da{ß Calvın den
Schritt ZUET „theologischen“ Prädestinationsaussage NUuUr sehr zögernd ntier-

Nach o Nennung VO  — Schöpfung un! Fall fährt Beza fort: demum his cOnst1-
tut1s, decrevısse ODUS illud edere D' Verbum illud CaAaro fieret in
quUuO adoptatı quO$S el rel praedestinasset . . . Christus 15 est in quCm Num tendit
OSIra electi0 Q UU pCI CU) 11UI1I1 Zratis serventfiur electi. eb

Ebd Christus denique 15 BOT 1n quO un election1ıs NOSTILr4ae€e decleratıo-
NC er executionem OPOTTEL: QUULN pCI C un um Pater SUUM iıllud de
nobıs decretum declararet ET EXECQUALUF.

Ebd Me L NeEeC velle Christum alıter Q Ua Deı1 hominum pacıfıca-
intuer1. apertissıme vero insanıre quı 1n ordine texendo vel”

situm NO  3 modo creatione sed et1am lapsu poster1us, vel morbum remedio poster1orem
faciant.
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nuımmt, NUur, u11n seınen Gegnern Rede und Antwort stehen können 27 und
ımmer 1im Wıssen die Möglichkeit, MIit se1inen Aussagen weıt

cein.”® Wo kann, redet LLUTL soteriologisch. Dann spielt auch die Er-

wählung 1n Christus die überragende Rolle Gerade 1m Zusammenhang VO  —

Eph 1,41 finden sıch die schönsten soteriologischen Priädestinationsaus-
sagen.“” Werden dıe christologischen Aussagen 1 Rahmen der Prädesti-
nationslehre analysıert, lassen sıch drei Kreise feststellen: Christus 1St
das Haupt der Kırche und darum das Haupt der Erwählten,” (sott erwählt
die Menchen ihm hın.?! Er ISt Erkenntnisgrund der Erwählung, Bei-
spiel ® un Spiegel.* In ıhm allein werden WIr unserer Erwählung ansıcht1g.““

Christus 1STt Urheber des Heius-® 1St die AU5S5a materıalıs der Erwählung.“
Dıe starken christologischen Aussagen be1 Calvın haben allerdings ihren

Platz 1 Rahmen des soteriologischen Aussagekreises. Wıe dieser VO der
„theologischen“ Anschauung dann doch überboten wird, werden die
christologischen Aussagen überboten VO  a anderen, die schließlich doch VO  -

Ott un seinem ew1gen Entschlu{fß 1ın Absehung VO Christus reden. Diesen
Tatbestand deckt Barth 1n seiner Kritik, die hier ansetZt, auf, wenn Iragt
„ 416t der Satz, daß Wr die göttliche Erwählung 1n Jesus Christus erkennen
haben nach der Meınung aller dieser Lehrer NnUun eigentlich theologisch

nehmen? Enthält das und das letzte Wort 1n dieser Sache ıbt
außer Jesus Chrüstus keınen anderen Grund ftür die Ewählung?“ 37 Noch

schärfer formuliert diese Kritik eid „the Calvinıst theology failed dra
fully uDon the implications o} the presupposıtion that Predestinatıon 15 in
Christ“ ®

Diese Kritik wurde allerdings nıcht unwidersprochen gelassen. Sowohl
Niesel 39 als auch Berkouwer weısen auf csehr starke christologische Aussagen
hın Niemand bezweıftelt allerdings, dafß Calvin cehr kräftige Worte tür die
Bedeutung Christı bezüglıch unserer Erwählung findet Der Vorwurt esteht
allein darın, daß offensichtlich diese Aussagen überboten werden un diesen

Z Vgl seine häufigen Versuche begründen, seine Lehre art das
Geheimnis führt, weil INa  - nıcht wenıger dürte als (sott uns oftenbart hat un!‘
weıl den Gegnern antworten 1St, damıt S1e nıcht mM1t dem Namen (sottes pott
treiben. Inst. ILL, Z E 215 3, 22 1 e

28 Inst. ILL, E führt Calvın mi1ıt den Worten: Non est. itaque ubitandum
eıne Art Minimallehre eın (OS I 409, 21

23 244, 1 381, 1  9 5  r 41529 51 147—-149; 259—384; 184,
30 I SE 417-—419 S, 114
31 I  9 JE 1 87 99
3: 1 380, u.,.

I  , 380, 235 415 f) Ö, 108 324 3185 253
I  9 415, Z 418, 1 8, 260 307

35 I  9 369, S 387, E 389,
G 51, 14/

37 11 2) 68
1.K; S: Reid, The oftice Christ 1n predestinatıon, Calvın, 1! ScotishJournal of eology, 1948,

39 Niesel, Die Theologie Calvins, Aufl München IS 166, Anm. 23
Berkouwer, Der Triumph der Gnade 1n der Theologie arl Barths, Neu-

kirchen 1957, 266
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Vorwurt können weder Nıesel noch Berkouwer entkräften.“ Nun iSt aller-
dings wichtig, Ww1e€e schon DSESARLT, da{fß Calvin sıch die Elastizıtät ewahrt hat,

Absehung des „theologischen“ UÜberbaus eın soteri1ologısch reden.
Anders Beza,; der Ja 1n seiner Unterscheidung zwıschen Vorsatz und Ausfüh-
runs beide Anschauungen grundsätzlich einander Zzuordnet. IJa ICr dann die
soteri1ologische Aussage nıcht mehr ıne Redeweise, deren Stelle nottalls
die „theologische“ Aussage Lreten kann, sondern da 1STt die soteri0logische
Aussage VO  _ vornherein auf den Ausführungsbeschlufß beschränkt und prın-
zıpıell der „theologischen“ untergeordnet. Werden die christologischen Aus-
n be] Calvın fallweise überboten, snd S1e bei e7z7a grundsätzlich.

Wırd nach dem Grund des Aussetzens des reformatorischen Christo-
zentriısmus 1n der Prädestinationslehre, die doch wiederum ihre grundlegende
Funktion 1N der Unterstreichung des solus Christus hat, gefragt, fällt Folgen-
des aut

Barth hat auch Luther den Vorwurt gemacht, da{fß iın der Prädestina-
tionslehre nıcht Christus das letzte Wort spräche. Dıiıese Frage kann hier frei-
lıch nıcht verhandelt werden. Es se1l aber darauf hingewiesen, daß die christo-
logischen Aussagen 1n der lutherischen Prädestinationslehre ungleich stärkeres
Gewicht haben “ und der Hınweıis auf Christus jedenfalls das letzte Wort
War, das Luther selbst ın dieser Sache SpRach.

Wenn die Unterscheidung zwıschen Christus als der zweıten Person der
Irınıtät un als dem Mınıister e7za offensichtlich ermöglıcht, Christus

die C(AUSAaAe secundae rechnen, legt sıch die Vermutung nahe, da{fß das,
W 45 die Lutheraner als „Nestori1anısmus“ Calvın und seınen Schülern VOTI-

geworftfen haben, hier ıne Rolle spielt. Dabei 1St allerdings beachten, da{ß
Calvin dort, die explizıte Formulierung der Christologie geht,
ımmer bemüht WAar, orthodox Chalkedonense festzuhalten.“* 1)as andert

41 Niesel stutzt sıch auf I 387, 355 Christus als „author electionıs“ be-
zeichnet wird. Dıe franz. Übersetzung lautet aber: Sal S’ensult qu«c CLE de
V’election, desquels Jesus taıt autheur“. Christus wırd Iso als der Urheber der
Kirche bezeichnet (electi0 als „das Erwählte“), die Erwählung cselbst 1St VOrSCcCHC-

Berkouwer sStutzt sich autf E 416, 2 ydAC 1n Deo quidem Patre, S1
nudum iıllum absque Filium imagınamur. Christus Crg speculum eSt in QUO electi0-
D NOSTram contempları convenıt, sine fraude licet“. Das „sıne traude“ stehe
w1ie eın Bollwerk der Kritik Barths ber uch 1er wıird Christus 1Ur als
Erkenntnisgrund, nıcht als Realgrund beschrieben. Außerdem hat gerade auch Barth
darauft hingewiesen, da{fß sich dieser Stelle dıe stärkste christologische Aussage
Calvıns 1n diesem Bereich findet

42 Vgl Erikstein, Luthers Prädestinationslehre, s1o 1957 (Dıss Göttingen);Pannenberg, Der Einfluß der Anfechtungserfahrung autf den Prädestinationsbe-
orift Luthers, 1n ! 1937 109 s Wolf, Staupıtz un: Luther, Leipzig 1927,
169—222; R. Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte, Aufl Darmstadt F5
IV 188 fi.; Barth, 11/2, /Ö

18, 689, B1 43, 461, Z 1) DIZ.
Dominice, Dıiıe Christusverkündigung be1 Calvin, 1n : EvyTh Bh 2/1936; E

2500 dsLIb L’Humanıiıte de Jesus d’apres Calvın; Parıs 1933 Emmen, De Christo-
logıe Va  - Calvijn, Amsterdam 1935 KYatz, Christus G0Ott und Mensch, 1n
EyTh 1959 209—219; W. Nıesel, a4.a2.0O 108 E: FL Waitte S4 Die Christologie
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aber nıchts daran, daß ıhm in den Evangelienkommentaren leicht beide
Naturen Christı auseinanderfallen.*®

Calvın und seine Schüler sind durch die Schule des TAaSmMus hındurchge-
gangen.““ TAasSsmus versteht Christus vornehmlich als Weisheits- und (jesetzes-
ehrer, seiıne Person wırd auf seine Lehre reduziert,* 1St Beispiel, Vor-
bild.® Chriıstus wiırd also entweder als yöttliches Prinzıp oder als besonders
tugendhafter Mensch gesehen. Er 1St nıcht mehr der menschgewordene Gott
Seine Person hat sich 388| se1ne Funktion verflüchtigt, die Christologie 1St
„funktional enggeführt“.

Be1 Calvın 1St reilıch das Werk Christi 1n anderes. Christus 1St wirklich
Mittler zwischen (Gott un: den Menschen, hat wirklich 1in seinem Kreuzestod
das eıl ber 1ne funktionale, besser eine „soteriologische Eng-
führung“ ßr sıch offensichtlich auch bei iıhm teststellen. Christus 1ISt wichtig
als Miıttler, iSt seine Funktion, sein Werk, das allein wichtig 1St und hınter
dem Werk droht die Einheit der Person verschwınden. Das zeıgt sıch gerade
1n der Priädestinationslehre. (GGanz anders liegt die Sache be] Luther:*? Hıer
wiıird Christus ganz als Eanheit gesehen: „Die beiden unıtates: (sOtt und
Mensch, Person und Werk, (werden) Sanz unmıiıttelbar ZUSAMMECNSC-
dacht Das Erlösungswerk Christ]ı ergıbt Sld’l Sanz aus der inkarnatori-
schen Einheit der Person, das Wunder VO Kreuz und Auferstehung ISt
mittelbar MIt dem der Inkarnation verbunden. SO kann Luther VO  3 der
Person Christiı 1n eıner Weıse reden, die Calvin oftensichtlich unmöglıch ist:
„Den aller welt kreıs NYVE beschlos, der lıgt y Iı1 Marıa schos

Es mu{(ß aber berücksichtigt werden, dafß Calvın ZCEET: Konzentratıon aut das
erk Christi vornehmlich durch se1n antiıspekulatives Interesse bewogen
wurde. Das verbindet ıhn ebenso sehr miıt den erasmıiıschen Humanısten, w1e

adurch in Gegensatz anderen Humanısten trıtt, die spekulatıv Christus
als iımmanentes Weltprinzıip verstehen, w 1e etwa 1C0O della Mirandola 51

Calvins, 1n Das Konzil VO:  3 halkedon, Würzburg 1954, HTL 487-529; Wolf,
Deus omniformis, Bemerkungen ZUr Christologie des Michael dervet, in Theologische
Aufsätze, arl Barth DA Geburtstag, München 1936, 443466

45 Wıtte, passım ; Kratz, 4.a2.0 Z MFE
Vgl Heidtmann, Die Philosophıa Christi des Erasmus, iın EyTh 12 /1952;

178—-198; A. Rich, Dıie Antänge der Theologie Huldreych Zwinglıs, Zürich 1949,
10—45 (bes 27 hierzu); vgl auch besonders die Bemerkungen S: Christologie

Budees bei Bohatec, Bud und Calvın, 24.2.0 45—55
47 Erasmaus, Ausgewählte Werke, hrsg. A Holborn, München 1933 6 , L

Christum nıhiıl aliud qQuU am carıtatem, sımplicıtatem, patıenti1am, puriıtatem,breviter
quicquid 1le docuıit.

48 Erasmus, a4.a.0 39, 1b Christo pletatıs exemplum Ctiatur. Hoc est unıcum
archetypum, nde qU1Squ1s vel uNnNdqguch) discesserit, discedit q 1am
currıt. 2.2.0 21 Exemplum Christus GST; 1n J UO un insunt beate
vıyendi rationes. Hunc sine exceptione icebit imitarı. eterum 1n probatis VIrIS
Catenus unumquodque 1n exemplum OCAare convenıet, respondebit CU)

archetypo Christi
Vgl Wolf, Dıie Christusverkündigung bei Luther, 1 * Peregrinatıio, Aufl

München 1962, 230—80
Wolf, Christologie, a4.a2.0O A

al Vgl Monner]Jahn, Giovannı Pıco ella Mırandola, Wiesbaden 1960
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und Servet. Vor allem die Auseinandersetzung mMiıt letzterem zeıgte Calvın
die Getahren einer spekulativen Christologie. Die yleiche Konkregatıon der
Christologie un: Abwendung VO  3 der Spekulatıon erreicht 1aber Luther durch
eın tieferes Ernstnehmen des „Verbum aAYO H. wodurch die Christologie 1n
iıhrer bıblischen Weıte ungleıch besser erhalten wiırd.

Wır tassen O1 Calvıin gerat durch sein antispekulatives Interesse,
die Scholastik ebenso gerichtet w 1€e den naturalistischen Huma-

nN1ısSmus eınes Servet, das begründet ISt in seiner Bibeltreue ebenso w1e 1ın seiner
Herkunft VO erasmischen Humanısmus 1n die Gefahr einer ‚soteriologischen
Engführung“ seiner Christologie. Diese drückt sıch insbesonders 1n der Prä-
destinationslehre Aaus un verursacht (oder miıtverursacht) die Neıigung, hınter
Christus celbst weıter auf eınen ewugen, vorweltlichen, vorzeitlichen Beschluß
(3O0ttes un Absehung VO  3 erson un: Werk Christi fragen. Diese Ne1-
U, ohl begründet 1n einer „nichtbewältigten erasmıschen Vergangenheit“
gelangt 11 der calyınıschen Theologie VOFrerst noch nıcht ZUur Herrschaft, dank
deren bibeltreuen Elastıizıtät, mMu aber bei eza2 miıt seiner Neigung Z

Systematıisierung un seinem weıitgehenden Mangel 4A4n gedanklicher Elastizi-
tat systembeherrschend werden.

Das bedeutet aber Nu daß Aaus dem ursprünglichen Bemühen, die Theolo-
z1€ das Zeichen eıner unspekulativen Christologie stellen, sıch ıne
spekulative Prädestinationslehre weitgehender Absehung VO  e Person
un Werk Christ]1 entwickelt hat

Sınd diese Vermutungen richtig, tolgt oftensichtlich daraus, daß nıcht NUuTL,
w1e allgemein ANSCHOMMEN, die um Determinısmus neigende Prädestinations-
lehre einer Aussparung Christı geführt hat, sondern auch umgekehrt, iıne
vorgegebene „soteriologische Engführung“ der Christologie 1ne solcherart
gestaltete Prädestinationslehre provozıerte. Das bedeutet aber wıederum, da{ß
be1 eıner Konzeption der Prädestinationslehre nıcht genugt, die alte
soteri10logische Prädestinationsanschauung VO „theologischen“, bzw deter-
ministisch-spekulativen Schlacken befreien, sondern die Prädestinations-
lehre mu grundsätzlıch christologisch entwickelt werden und War ohne
„soteriologische“ bzw. funktionale „Engführung“. Es 1St zweıtellos Barth

verdanken, daß in seiınem oyrofßen Entwurt der Lehre von der Gnaden-
ahl diesen Schritt vollzogen hat.

Das letztliche Nıchternstnehmen der ursprüngliıchen Christozentrierung der
Prädestinationslehre rächte sıch auch 1m Weıteren. Die Prädestinationslehre
59 Vgl E. Wolf, Deus Oomnıtormis.

53 Barth legte selinen Entwurf erstmals VOrLr 1: Gottes Gnadenwahl, 1n Theolo-
gische Exıistenz heute 47/1936, ann in IH2; 1—563 Einwände diesen
Entwurt können ıer nıcht berücksichtigt werden. Zu verweıisen 1st besonders auf

Weber und Kreck ın Die Predigt VO  z der Gnadenwahl, Theologische Exıstenz
heute, 28/1951; ff 572 E Gloege, Zur Prädestinationslehre arl Barths,
in KuD 2/1956; 193—217; 233—255; Buess, Zur Prädestinationslehre arl Barths,
1n Theologische Studien 43/1955.
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ırd nıcht mehr VOo  a dem Wıssen, dafß Chrıiıstus gleichzeit1g der Er-
wählende wıe der Erwählte und der Verwerfende w1e der Verwortene“*
iSt. dafür zewinnt aber der erwählte und verwortene Mensch Bedeutung
und Calvın w1e Beza haben große Mühe, die Illusion zerstoren, INa  — könne
jetzt schon zwischen Erwählten und Verworfenen unterscheiden, eın Unter-
nehmen, da{ß dann doch dem Einflufß des Puritanısmus siıch als erfolglos
herausstellen mu{fßste.° Christus wird nıcht mehr als Realgrund, 1Ur mehr als
Erkenntnisgrund der Erwählung verstanden (als speculum electionıs). Diese
Schwächung der Bedeutung Christı 1n diesem Komplex bringt aber auch iıne
Diskriminierung Christiı als Erkenntnisgrund mi1t siıch Christus genugt nıcht
mehr als (sarant der Erwählung. Der Mensch mMuUu anderswo sıch se1nes Hr
wähltseins versichern, nach Beweısen seiner Erwählung suchen. Der Syllogis-
mMS Dracticus wird notwendig.”

Calvın spricht VO  } „SIENA posteri0ra” , durch die INan ine stärkere e
wißheit se1nes Erwähltseins erhalten könne. Dabe:ı bemüht sıch Calvin deut-
lich zeıgen, da{fß diese Zeıichen LLUT Hilfsfunktion haben können und WIrL.  -
ıche Gewißheıiıt NUur in Christus gefunden werden kann.  58 Anderseıts mu{
aber gesehen werden, dafß MIt diesen vorsichtigen Andeutungen Calvıns der
Keım ZUr verhängnisvollen spateren Entwicklung bereıits gelegt 1St. Darum
kann die Schuld dieser Entwicklung nıcht einfach NUr DBeza zugeschoben
werden.

Am deutlichsten ze1igt sich diese Entwicklung in der Confessio Bezas AUS

dem Jahre 1559 der spateren Confessizo Hungarıca.,” Hıer wird angeboten
als Zeugn1s des Erwähltseins: Reue, Hafß der Sünde und Liebe Gottes, auch
der chwächste Glaubensfunke, Beispiele bei den Heiligen ( die auch Zzwel-
telten offensichtlichen Erwähltseins, Erinnerung Al rühere Wohltaten
Gottes, Erinnerung früheres Glaubensbewulfßstsein. Be1i allem Bemühen
seelsorgerliche Hılte bleibt die Erfolgslosigkeit jedes Versuches, iıne estimmte
Erwählungsgewißheit erlangen, deutlich: gibt das Phänomen des eIt-
ylaubens, der unwahrer Glaube 1St, aber einen alschen Erwählungsbeweis
vorspiegeln kann und der als drohendes Schwert über jedem Sicherheitsgefühl
hängt.

Die Reihe der Z weitursachen wird umkehrbar. SO w 1e€e die Ausführung
des göttlichen Ratschlusses herabsteigt bıs ZuUur Heilıgung, kann umgekehrt VO  a}

der Heiligung Aaus auf das Erwähltsein geschlossen werden.® Damıt wird die

arl Barth, 1n Gottes Gnadenwahl un! HZ 101
55 Vgl die wiederholte Versicherung, da: die Menschen ber die Verwortenheit

ıcht befinden können: Inst. ILL, Z 1 bes. I 409, 3 L, 883 Ir E 204;
IH,; 439

56 Vgl ZuUur Frage: Niesel, Theologie Calviıns, a.2.0 172-182; dslb.:Syllogismus
practicus? 1n Aus Theologie un!: Geschichte der Retormierten Kirche, Festgabe für

Müller, Neukirchen FE 1582179
I 414, 7, Inst. HM 24, 5 9 Z

r.th. I) 16—158 5
'r.th z 200 452; Tr.th I11, 439 l1taque SıCut lle ad 105 q Ito DeCr

Causas medias descendit ita 105 eftectis ad Causas, et SUrSUuMm gradatım ad
1Psum subvehi et ıbı anchoram figere OpOrtet, aAb eftectis videlicet Regenera-
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Erwählung in den Werken, der Heıiligkeit des Lebens nachweiısbar. Der
Syllogismus practicus 1St tormuliert.

Dabe:1 1St beachten, dafß w 1e€e eben gezeigt wurde nıcht 1Ur eın Syllo-
2Z1SMUS aut Grund der Werke, sondern auch auf Grund des Glaubens behaup-
LE wird. Das aber oftensichtlich eın bestimmtes Glaubensverständnis
Oraus Eınmal mu(ß der Glaube auf der gleichen Lanıe stehen W1€e die VWerke,
als eın „geistliches“ Werk, zZzu anderen mu Glauben Vorhan-
denes verstanden werden, eın Objekt, das der Betrachtung zugänglıch ISt.

Nun hat aber die mıittelalterliche Theologie den Glauben als geistliches
Werk verstanden, ebenso der katholische Humanısmus. Glaube 1St VLIrtuS,
Tugend, ine Fähigkeıt der menschlichen Seele Als Werk, als DLYEUS, kann
der Glaube iın der Tat Objekt der Gewissenserforschung se1n, 1STt nachweis-
bar un möglıches Beweıismuittel. Mıt diesem Glaubensverständnis konnten
scholastische und humanıstische Theologien auch VO  a der „ZustifiCatıo sola
fide“ reden, wobel s1e freiliıch grundsätzlıch anderes meınten als die
Reformatoren.® Reformatorische Theologie lehnte dieses yırtus-Verständnis
des Glaubens notwendigerweise unbedingt ab Auch Calvıin Ww1€e eza wollen
dieses Mifsverständnis des Glaubens verhindern. Wiıe gleich gezeigt wiırd, hat
gerade die Prädestinationslehre diesem Platz iıne wichtige Funktion.
Trotzdem scheint aber gerade hier das yırtus-Verständnis wieder autzu-
tauchen.

Gleiches stellt Bızer, VO der Abendmahlslehre Calvins ausgehend, fest:
„Hıer erscheint also 1n der Tat der Glaube auch als ein Besıtz, der durch dıe
Erforschung des eigenen Bewulfßfstseins testgestellt werden kann, VO  e dem
wenıgstens eın „Fünklein“ vorhanden se1n mußß, und der VO  w Tag Tag
vermehrt werden kann!“ 62 Er sieht die Ursache dieses Glaubensverständnisses
in der Prädestinationslehre: „Unter dem ruck der Lehre VO  - der doppelten
Prädestination, 1n der Erwählung un Verwerfung gleichmäßig nebeneıin-
ander stehen und dem Zwang der Lehre VOoO  u dem donum derseverantıae
wendet sıch der Blick wieder rückwärts auf das eigene Ich Die Zeichen der
Berufung erhalten eın Gewicht, das die I} Gewißheit des Christus tragen

oder zertrummern mu{($“ .63
Nun stellt sıch aber die Frage, ob diese Sıcht zutreftend ISt. Denn weıthiın

hat die Prädestinationslehre die Funktion, das yırtus-Verständnis des lau-

t10N1S a2d Iustificationem, Iustificatione ad Fidem, Sn Fıde ad OCcat10-
HC} efticacem, 1b efticacı denique Vocatıiıone ad et iımmotum iıllud Deı1 de
nobiıs servandıs decretum assurgendo, inde Certam illam victorıae glorificationis1n Christo nNOSsStIrae SPCIN adversus tentatıones CONCIPIMUS. Ir th L 687
Electum igıtur CSSEC rımum sanctificatione in INC inchoata, ıd CST,; dio peccatı
EF lustiti12e intel igam. Ex sanctıiticatione ista ET consolatione Spirıtus colligi-
INUu$ Fidem Inde ad Christum assurgımus, CUu1 qQU1SQquU1s datus CST, necessarıo0 est ab
aetferno 1n eodem electus, CC UuNdUam eiicietur toras.

61 Vgl Wolf, Glaube, Religion, Evangelıum 1m Verständnis retormatorischer
Theologie, in:! EyTh 1/1934/35, 226—244

Bızer, Studıen ZUuUr Geschichte des Abendmahlsstreites 1m Jhdt., Gütersloh
1940, 288

Bızer ALarCh 296
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bens eben verhindern, be1 Augustın,“* D auch be1 Calvın.® Damıt
legt sıch folgende Vermutung nahe  S  . nıcht einfach die Prädestinationslehre
provoziert eın wırtus-Verständnis des Glaubens, sondern Restbestände eınes
solchen Mißverständnisses machen ine solche Prädestinationslehre OoOLwen-

dıg  66 Damıiıt ware aber wiederum ine unbewältigte scholastische bzw huma-
nistische Vergangenheit der calvinischen Theologie aufgedeckt und wıederum

einem Punkt geze1gt, dafß nıcht eın estimmtes deterministisches Getälle
der Prädestinationslehre 1ne Fehlentwicklung auch anderer Lehren verursacht
hat, sondern dieser deterministische Zug VO  a Fehlansätzen ın anderen Lehren
CrZWUNSCH wurde der Erhaltung des reformatorischen Grundanlıegens
wiıllen. Dıie Folgerung 1St auch hiıer zıehen, dafß be1 eiıner Gestaltung
der Priädestinationslehre nıcht genugt, die Lehre VO  a deterministischen
Schlacken befreıien, WL nıcht gleichzeit1g klar 1St, da{fß der Glaube nıcht
als DiIYEMS mißverstanden werden kann.

Dıie Aporıe der Entwicklung der Prädestinationslehre, einen gefährlichen
Apparat aufzubauen Z Wahrung der reformatorischen Grundanliegen, ohne
s1e wahren können, S1e eher noch mehr aus den Augen verlieren, wırd
auch hier eutlıich. Ursprünglich dazu bestimmt, das solus Christus sola
gratia sola fide unbedingt festzuhalten, endet sS1e im Trıumph menschlicher
Leıistung, der Werkgerechtigkeıt.

Wır fassen ZUsammmer Calvın und seine Schüler bildeten die Prädestina-
tionslehre ZUS 1 Bemühen, Geschichte, Welt und Menschen als VO  w Gott her-
kommend, VOIL (5Of£t sıch ereignend und (Gott hingehend begreifen,
alle Versuche, den Menschen als Mal aller Dınge sehen. Damıt stehen s1ie
1n der Schule Lutherscher Theologie, wenngleıch ıhre Prädestinationslehre in
vielem VO  3 der Luthers dıifieriert, D MIt Gründen. Dıie Auseinander-
S$etzunNgenN mıiıt den Gegnern drängten allerdings da Lehre 1in gefährliche ähe
eines spekulatıven Determin1ismus, den vermeiden in  w freilich bemührt
WAar Konnte Calvın dieser Gefahr weitgehend wehren, Wr dies dem autf
systematische Konstruktion bedachten ez2 kaum mehr möglıch. Es wurde
versucht zeıgen, daß dieser Fehlentwicklung nıcht 1U  — die Prädestina-
tionslehre selbst, bzw deren Weiterbildung Schuld tragt, sondern dafß sıch die
Keıme dieser Fehlentwicklung ın der Christologie und 1m Glaubensver-
ständnıs finden Die Lehrentwicklung führt dahin, daß dıe Prädestinations-
lehre, deren Funktion WAarL, das reformatorische „allein“ als die Welt VO'  e

Ewigkeıit Ewigkeit umspannend festzuhalten, eben dieses „allein“ nıcht
* Augustin, De praed. E d MSL X: 961
65 8, 8 9 ben Anm

Dabe!i dürften beide Bewegungen durchaus spielen. Denselben Zu=-
sammenhang ineınt ;ohl Wolf, wenn schreibt: „Der Prädestinationsgedankewırd wieder ZUF Deutungskategorie des Lebensschicksals und damit wird die Heıiıls-
gewißheit SA} Versuch der Selbstvergewisserung 1n der rechnerischen Ausgestaltungdes durchaus legitim verstehenden Syllogismus practicus, 1 * Dıiıe Predigt VO]  3 der
Gnadenwahl, Theologische Exıstenz heute NF, 28i 19315
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mehr klar einsicht1ig machen kann: Christus verliert, die Leistung des Men-
schen gewıinnt Bedeutung.

Infolgedessen mü{fte ıne moderne Gestaltung der Priädestinationslehre 1mM
Auge behalten, da{ß das Entfernen der deterministischen Schlacken allein nıcht
genuügt, sondern daß sowohl die Christologie als auch der Glaubensbegriff
gedacht werden mussen, da{ii die Prädestinationslehre nıcht CZWUNSCH ist,
Fehlansätze ın diesen Bereichen korrigieren. Dieser Versuch einer Neu-
gestaltung wurde VO  — Barth geleistet. Wıe schon ZESAQT, kann hier nıcht
untersucht werden, wıeweit dieser Entwurt wirklıch allen Ertordernissen g-
recht wird. Eıne Frage aber se1 hier noch gestellt: Die Prädestinationslehre hat
die Aufgabe, die Aussage der Rechtftertigungslehre stutzen, den gnädigen
Freispruch des Sünders durch Gott als VO Ewigkeit gewollt beschreiben.
Calvins endgültiger Entwurf, der die Prädestinationslehre 2anNs Ende der
Soteriologie stellt, entspricht dieser Sıcht Systematisches Interesse hat LU  $
eza und andere dazu geführt, die Prädestination als Voraussetzung der
Rechttertigung beschreiben un die Prädestinationslehre den Anfang
des Systems stellen. Ist damıt nıcht ein wesentlicher Schritt 1n Rıchtung auf
deterministische Spekulation gemacht? 1St damıt nıcht der reformatorische
Satz VO  a der Rechtfertigung als „Miıtte und Grenze der Theologie“ durch-
brochen? 1St damit die Rechtfertigung als zustificatio ımpu ® wiırklıch
sgenommen? Gerät nıcht der Entwurf Barths, der die Gnadenwahl ebenfalls
nach iın die Gotteslehre nımmt, j881 den Bereıich dieser Gefahr, obwohl CS
ıhm klar darum geht, s1e vermeıiden? Wırd eın Entwurtf nıcht darauf
achten mussen, die Prädestinationslehre 11UTE 1mM Dienste der Rechtfertigungs-
lehre, nıcht aber die Rechtfertigung als Folge eines ew1igen Beschlusses
sehen? 69

Be1i aller Kritıik der calvınischen Prädestinationslehre 1St aber abschlie-
Kend noch einmal auf das anfangs Gesagte verweısen. Sıe War der radikale
Versuch, die retformatorische Neuerkenntnis bewahren. Dafß dieser Ver-
such etztlich fehlschlug un daß doch eiınem Trıumph des Menschen
über Christus führte, den gerade verhindern sollte, 1St die Folge davon, da{fß
die Kritik 1U  — doch nıcht radikal So tragisch dieses Scheitern
ISt; wiırd doch das echt retormatorische Bemühen 1n dieser Lehrausgestaltung
anerkannt werden mussen un kaum jenen, die sich diesen Problemen nıe
gestellt haben, Ursache billiger konfessionalistischer, anticalvınis  er Pole-
mık geben dürten.

67 Wolf, 1in Peregrinatıo B München 1965, PE
68 Rm 4,
69 Vgl Dantıne, Dıe Gerechtmachung des Gottlosen, München 1959; 112 NVCI-

weist darauf, „dafß nach dem neutestamentlichen Gesamtzeugn1s das Problem der
Wahl sıch Eerst als Reflexion auf die Rechtfertigung, ber nıcht umgekehrt stellt mMan
denke den theologischen Duktus des Römerbrietes“. Vgl auch die Bemerkungen,daß die Erwählungsaussagen 1n Rm 041 ununterbrochen miıt dem Vokabular der
Rechtfertigungslehre arbeiten, bei Michel, Der Brief die Römer, Göttingen
LYDO: 190—256 passım.
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Das „Feuerzeug christlicher A nd 1Ne
Gebetsammlung Herzog Albrechts Preußen

Von Iselın Gundermann

In der Nachtolge des „Betbüchleins“ Luthers VO'  e} P und der ihm Zze1lt-
lıch un inhaltlich sehr nahestehenden Sammlung „Ettliche Christliche gebettVnN! VNtterweyssung. Die Magıster Georg1ius Spalatinus SCY IMN bruder
Vn vberschickt. Kurtzer ausSZug UuszZ artını Luther buchle“ erschien im
Jahre 1537 iın Nürnberg ein M' Gebetbuch, das den 'Tıtel sreurzeugChristenlicher andacht“ trug. DDiese Schrift enthält nach einer Vorrede fol-
yende Stücke, die einem Teil von Paul Althaus in seinen „Forschungen
ZUF evangelischen Gebetsliteratur“ ıhrer Herkunft oder OS iıhren Vertfas-
SCEI1 zugeordnet werden konnten:
„Dıie zwelft Artickel Christlichs Glaubens Betsweise“ (Brenz);
„Der Decalogus / Ein jeglich Gebot 1n eın gevierdes gestellet“ (Luther: Eıne eintäl-
tıge Weiıse beten. 5
Eıne Vaterunser-Auslegung 1n Gebetform, dem eın Gebet (n! Almechtiger ewıgerGott gütiger Vater welchen kein ander Gott 1St den die menschen
billich anruften 79 gestellt 1St un: eın bittender Anruf Vergebung der
Sünden folgt;
Unter der Überschrift „Last VI1S beten“ sind eine Anzahl kurzer Gebete 1N-
gefafit:
A Herr allmechtiger Gott der du der elenden seufttzen ıcht verschmehest“
(Luther: Deutsche Lıtanei
© Herr Gott himlischer Vater der du ıcht lust hast der
(Luther Deutsche Litanei

sünder todt“

C Herr Gott ımlischer Vater du we1lissest das WIr in mancher SrÖSSCr fahr“
(Luther: Deutsche Liıtaneil
„Almechtiger ewiıger Gott der du durch deinen heiligen Geist“ (Luther: DeutscheLıtane1i
ın Sar SsScCer hübsche Be
auffstehet“; a t}fgChtung VO  $ der Dreieinigkeit der mensch INOrsSecn
ın bekentnis und Gebet eın mensch beth wil gehen der sprech IsoChristo“;
Der Mosaıiısche Segensspruch;
3 InNnan das hochwirdig S5acrament des leibs un bluts Christi auftheben wilerhebt Cuer hertz himel Vn sprecht dis nachfolgend gebet“; PDas „Feuerzeug christlicher Andacht" — eine  Gebetsammlung Herzog Albrechts v. Preußen  Von Iselin Gundermann  In der Nachfolge des „Betbüchleins“ Luthers von 1522 und der ihm zeit-  lich und inhaltlich sehr nahestehenden Sammlung „Ettliche Christliche gebett  vnd vntterweyssung. Die Magister Georgius Spalatinus seym bruder ansceygt  vnd vberschickt. Kurtzer auszug ausz D. Martini Luther buchle“ erschien im  Jahre 1537 in Nürnberg ein anonymes Gebetbuch, das den Titel „Feürzeüg  Christenlicher andacht“ trug. Diese Schrift enthält nach einer Vorrede fol-  gende Stücke, die zu einem Teil von Paul Althaus in seinen „Forschungen  zur evangelischen Gebetsliteratur“ ihrer Herkunft oder sogar ihren Verfas-  sern zugeordnet werden konnten:  „Die zwelff Artickel Christlichs Glaubens / Betsweise“ (Brenz);  „Der Decalogus / Ein jeglich Gebot in ein gevierdes gestellet“ (Luther: Eine einfäl-  tige Weise zu beten. 1534);  Eine Vaterunser-Auslegung in Gebetform, dem ein Gebet („O, Almechtiger ewiger  Gott / gütiger Vater / on welchen sonst kein ander Gott ist / den die menschen  billich anruffen  . “) voran  gestellt ist und ein bittender Anruf um Vergebung der  Sünden folgt; ( Hz Hbyech4  Unter der Überschrift „Last vns beten“ sind eine Anzahl kurzer Gebete zusammen-  gefaßt:  »O Herr allmechtiger Gott / der du der elenden seufftzen nicht verschmehest“  (Luther: Deutsche Litanei 1529);  »O Herr Gott himlischer Vater / der du nicht lust hast an der armen  (Luther: Deutsche Litanei 1529);  - sünder todt“  „O Herr Gott himlischer Vater / du weissest / das wir so in mancher grosser fahr“  (Luther: Deutsche Litanei 1529);  „Almechtiger ewiger Gott / der du durch deinen heiligen Geist“ (Luther: Deutsche  Litanei 1529);  „Ein gar seer hübsche Be  auffstehet“; ({  Clrec  A  trgchtung von der Dreieinigkeit / so der mensch am morgen  „Ein bekentnis und Gebet  ‘ / so ein mensch zu beth wil gehen / der sprech also zu  Christo“; (Hz.4lkhrech4 1}  Der Mosaische Segensspruch;  »So man das hochwirdig Sacrament des leibs und bluts Christi auffheben wil / so  erhebt euer hertz gegem himel / vnd sprecht dis nachfolgend gebet“; ( th. Mex 2}  „Ein Christliche vorbetrachtung und bekentnis in Gott  / so man wil beten das heilige  Vater unser“ (Luther 1519)  5  Ztschr. f. K.-G,%

ın Christliche vorbetrachtung und bekentnis ın Gott INa  3 wil beten das heiligeVater unser“ (Luther EDI9
Zrtschr. Kı-
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„Doctor Caspar Güttels ften Beıicht“ (Erstmaliger Abdruck bei Luther: Bethbüch-
lein
„Etlıch Christlich EIMANUNSCH VnN: betrachtungen“ (Christenlich nüutzpar Betpüch-
lein 133
„Christliche Gebet der Betrachtungen“ (Christenlich nutzpar Betpüchlein >
„Gebet vnd Betrachtung 1n widerwertigkeiten“ (Christenlich nutzpar Betpüchlein
1325
So der mensch das heilig Sacrament des Fronleichnams Christi empfehet INa
Iso gedencken“ (Christenlich nutzpar Betpüchlein I5Z25)5
99  ın gebet VO  3 allen Heılıgen“ (Christenlich nutzpar Betpüchlein
99  ın gebet des heilıgen Pauliji umb Göttliche kraflt un! stercke“;
AALOFP alle Menschen sıch Ott dem Herren MIt anderer gyebet befolhen en  “
„Vor dem eschlus des gebets“;
„Der Beschlus“ :
„Dancksagung 1n offnung ferner tröstung” ;
-n gebet des INOTSCHS beten“ (Luthers Morgensegen);
„Des abendts di Darauft sprich dis Betlein (Luthers Abendsegen);
„Eın Gebet uLz den Schwangern frauen“ (Weınmar, Gemaın Bettbüchlein ED
„Gemeıne 1tt umb CGottes torcht un Narung des ylaubens“ (Schmalzings Psalmen-
gebete)
99  ın Gebet VOrTr der Predigt“ (Straßburger Gottesdienstordnung 1530);
„Eın beschlus nach der predig“ (Straßburger Gottesdienstordnung >
„Eıne Beichte der Bekenntnis“ Joh. Agricola: Hundertdreißig Fragestück 1528):;
„Eın gebet der mensch Z.U) hochwirdigen Sacrament gehen wiıl“ (Kaspar
Kantz: Messe
„Eın ander schön gebet das 114  - miıt warhafftigem glauben 1m hertzen bedencken
un sprechen So)| WenNn InNna  } Gottes isch gehet Mar Lauth:e:
„Eın gemeıne dancksagung nach dem Sacrament Mart. Euth;* 4
ın gebet wıder das wuten vnd toben des Teuftels vnd aller Thyranney“;
99  ın gebet vmb bestendigkeit des Glaubens“;
„Gemeine gebet die IN  — pflegt Collecten CHHCH für allerley NO und
gebrechen“ (Andreas Althamer
»  ın gebet tfür die Pestilentz Martınus Luther“;
„Eın ander gebet für eine eintzle CrSOonN angefochten wird VO  3 N GOÖött-
liches worts“”;
„Eın Segen Psalm 67“

Schon die Untersuchung VO'  $ Althaus zu „ LeUErzeus- hatte geze1igt, dafß
sıch hier, w 1€e auch be] anderen Gebetbüchern Aaus den ersten Jahren der

Reformation, ıne Zusammenstellung VO  j Andachtstexten handelt, die
Aaus verschiedenen, früher 1im ruck vorliegenden Schriften ZUSsSAaMMENSELLA-
SCH worden sind. Was jedoch auffählt, 1ISt die Anonymıiıtät des Sammlers. Das
„Feuerzeug“ scheıint sıch den evangelischen Christen oroßer Beliebtheit
erfreut haben Althaus verweıst Mi1t Bezugnahme auf Riederers „Nach-
richten“ auf sechs 1n den Jahren nach 1537 erfolgte weitere Drucke urn-

aul Althaus (d.A.), Forschungen ZUr Evangelischen Gebetsliteratur. Gütersloh
1927

2 Johann Bartholomäus Riederer, Beschreibung einıger alten Gebetbüchlein iın
teutscher Sprache VOr un nach der Retormation. Nachrichten ZUur Kirchen-, Gelehr-
ten- und Büchergeschichte Band 1765, 157—-179, AAA
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berg (0 E Nürnberg (1539); Leipziıg (1546), Leipzıg (1548),
Nürnberg (1555) un Leipzıg (1565); W as auf ine weıte Verbreitung 1
süd- un: mitteldeutschen Raum schließen äßt

Wıe weıt sıch die spateren Ausgaben VO  e} der ersten Fassung A  3 1537
entfernten, ob sS1e ın Inhalt und orm bemerkenswerte Unterschiede VOIl-
einander aufwiesen, 1St hier nıcht entscheiden. Fur die vorliegende Unter-
suchung standen we1l Ausgaben des „Feuerzeug” FA Verfügung. FEın xem-
plar Lrug die Jahreszahl E537/ und gehört SOMI1t ZUur ersten Auflage, die das
Gebetbuch gefunden hat. Als Drucker firmiert der 1n Nürnberg sehr bekannte
Jobst Gutknecht, der sıch die Verbreitung retormatorischen Schrifttums
1M süddeutschen Raum verdient machte. Unter der beachtlichen Zahl
Erbauungsschriften, die 1n seiner Werkstatt hergestellt wurden, nehmen die
Luther-Drucke ıne hervorragende Stellung bal Dıie benutzte Ausgabe des
sBeuerzens” VO  3 1537 gehört den Beständen der Bayerischen Staatsbiblio-
hek München (Sıgnatur Asc Sıe ISt zusammengebunden MIt eliner
Reihe gleichformatiger octavgroßer Schriften aus demselben Jahr 1537 die
ebenfalls der Werkstatt des Jobst Gutknecht Nistammen Die Lebendigkeitder lıterarischen Produktion 1mM Nürnberg der Reformationszeit und ihrer
Verbreitung wırd diesem Beispiel deutlich: denn handelt sıch einen
zeıtgenössischen Einband (Holzdeckel MmMIt Prefßßlederbezug), der die Schriften
zusammenhält. Die Rückseite des Innendeckels tragt den Besitzvermerk
„Anna VO  e} Leibelfing Gott geb Gnadt Aus dem Jahre 1546 Stammt
dl€ Ausgabe des „Feuerzeug“, die siıch 1n der Staatsbibliothek Marburg(Sıgnatur Es befindet. Der Einband 1St schlicht. Auf dem Titel ersche1-
111en den Schriftzeilen „ KHeuerzZeu? Christlicher andacht. LeipzigMD W e Putten, dıe eın Wappen MIit dem Monogramm ZW1-
schen sıch halten. Es 1St der Leipziger Drucker Nikolaus Wolrab, der sıch
hier 1mM Ornament, auf dem etzten Blatt des Buches noch einmal mıt vollem
Namenszug erkennen 21bt Er erlangte Bedeutung durch den Vertrieh
der Schriften seines Verwandten Cochläus un oll zeitweılig den antı-luthe-
riıschen Strömungen Aaus geschäftliıchen Gründen nahegestanden haben.? 1539
druckte Luthers Biıbel Aus seiner Bıographie 1St bekannt, daß 1545
1N wırtschaftliche Schwierigkeiten gerıiet und 1547 VO  — seiınen Gläubigernnach Frankfurt der der flüchten mußflte. Das s KeUErZEUS- 1st demnach
e1nes der etzten Werke, die Wolrab VOT seiner Flucht herausbrachte. Die
Überlegung, daß nach dem Erfolg der Sammlung in Süddeutchland ıhn die
Aussıcht auf einen Umsatz 1ın Mitteldeutschland lockte, zumal den
Nürnbergern nach den Schmalkaldischen Wırren die Hände gebunden N,ISt siıcher nıcht abwegig. Der Leipziger Druck erfolgte nach einer Ausgabe VO  $
ID WI1e 24US einer 1mM Tıtel erscheinenden fast übersehbaren Jahreszahl her-
vorgeht. Vermutlich Wr einer der 1539 ebenfalls be]1 Jobst Gutknecht 1n
Nürnberg herausgebrachten rucke die Vorlage für die Leipzıger Werkstatt.

Franck: Hans Lu  B In AIlgemeıne Deutsche Bıographie Band 1884,618—6272 0OSse Benzing, Die Buchdrucker des un: Jahrhunderts 1im deut-schen Sprachgebiet. Beıträg zum Buch- un Bibliothekswesen Band Wiesbaden1963, 263

7®*



100 Untersuchungen

Der Vergleich 7zwiıschen den Ausgaben VO  w 153/ un: 1546 zeigt, da{fß beide
1in Inhalt und Aufbau iıdentisch sind: sprachlich wurden miıt Rücksicht auf die
mitteldeutsche Leserschaft 1 Leipziger ruck ein1ge Glättungen der
sprünglich oberdeutsch-fränkisch estimmten Mundart vorgenOMMEN, die
aber für die Texte als solche unwesentlich sind.

Paul Althaus, der aut einıge eigentümlıche Merkmale des „Feuerzeug“
hinweıist, V  ‚9 dafß siıch be1 diesem Gebetbuch ıne „offenbar
prıvaten Erbauungszwecken“ angefertigte Sammlung handelt, „WI1e solche
besonders in fürstlichen Famıilien Sıtte waren.“ ine Analyse der Texte
ergab für ihn, dafß aut ıne weiıbliche Vertasserin oder Mitvertasserın
schließen Wal, da siıch 1in den Andachtsstücken, deren Vorlagen siıch nıcht
kenntlich machen jeßen, mehrfach die Selbstbezeichnung S1eh Ime Sun-
derin“ fand.*

Seıit Althaus „Forschungen ZUr Evangelischen Gebetsliteratur“ sind tast
viıerz1g Jahre vergangsel, ohne dafß seıne Untersuchungsergebnisse hätten
wesentlich erganzt oder bereichert werden können. Da{iß das „Feuerzeug“ 11

oyrößere Zusammenhänge gestellt werden kann, da{fß möglıch ist: seine Ent-
stehung b1ıs iın Einzelheiten hinein verfolgen, W ar ein Ergebnis, das völlig
unerwartet aus der Beschäftigung MmMIi1t den Archivalien des Königsberger
Staatsarchivs (Jetzt Staatliches Archivlager Göttingen) erzielt wurde. Unter
diesen Akten beansprucht die Gruppe des Herzoglichen Briefarchivs und der
gleichzeitig entstandenen Ostpreufßischen Folianten besondere Aufmerksam-
keıt. Es andelt sıch Quellenzeugnisse, in denen sıch der 1m ehemalıgen
Ordensland Preußen vollziehende Durchbruch der R etormatıon eindringlıch
zeıgt. Die Wittenberger Reformatoren nahmen dieser Entwicklung leb-
haften Anteıl. Während der Hochmeister des Deutschen Ordens, Albrecht VO

Brandenburg, 1m Deutschen Reich Hılte erlangen hoflte, sich dann sehr
bald mi1t dem Gedanken, den Orden VO  e ınnen heraus reformieren, be-
schäftigte, wurde das Ordensland selbst VO  3 der reformatorischen Welle
ertafßt und wandte sıch 1n steigendem aße der Lehre Albrechts
eigener Entschlufß, den Ordensmantel abzulegen und Preufßen als weltliches
Herzogtum VO' Polenkönig Lehen nehmen, wurde durch die Ent-
wicklung, dıe siıch während seiner Abwesenheit 1mM Ordenslande vollzogen
hatte, erleichtert. Der bisherige Hochmeaıistersitz Köngsberg erweıterte sıch
nunmehr ZuUur herzoglichen Residenz. Im Jahre 1526 heiratete Herzog Albrecht
Dorothea, die Tochter König Friedrichs VO'  $ Dänemark und Herzog VO  $

Schleswig-Holstein.
Das Wirken dieses Fürstenpaares nachzuzeichnen, den Autbau un das

Wesen des unmittelbar AUS einem reformatoris  en Anliıegen hervorgegange-
nen Staatsgefüges beschreiben und seine Fortwirkung kennzeichnen,
War das Anliıegen einer Reihe VO  3 wissenschaftlichen Arbeıiten, die Aaus dem
Aktenmaterial des Königsberger Staatsarchivs hervorgegangen sind.> Beson-

Althaus; 43
Walther Hubatsch, Albrecht VO Brandenburg-Ansbach. Deutschordens-Hoch-

meister un erzog 1n Preußen Studien ZUr Geschichte Preußens Band
Heidelberg 1960 Iselin Gundermann, Herzogin Dorothea VO:  »3 Preußen



Gundermann, [)Das „Feuerzeug christlicher Andacht“ eine Gebetsammlung 101

ders se1it dem Verlust Ostpreufßens wiırd das Bestreben deutlich, durch dıe
Beschäftigung mMIit der Vergangenheıit jenes Landes die Erinnerung daran
wachzuhalten und ımmer wieder auf se1ne Bedeutung für die allgemeıne
Geschichte hinzuwelsen. SO hat nach den Kriegszerstörungen jedes Zeugn1s,
das die deutsche Vergangenheit der östlıchen Gebiete erinnert, eın Zanz
besonderes Gewicht erhalten; als Teil hat das FEinzelne hıer für das verlorene
(sanze stehen.

In den Beständen der Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel befindet
sich ein handgeschriebener octavgroßer Pergamentband, eın Gebetbuch der
Herzogın Dorothea, Gemahlın Herzog Albrechts VO Preußen, w1€e das
Widmungsschreiben auswelst. Auft Bıtten der noch in den alten Glaubensvor-
stellungen aufgewachsenen Dorothea hatte ihr Gemahl ıne Auslegung des
Vaterunsers angefertigt un diese MIt anderen Andachtsstücken

eınem handliıchen Buch zusammenbinden lassen. Dıe Entstehung dieses
Gebetbüchleins ZU$ sıch über mehere Jahre hın und W dr 1930 nachdem
1n der Nürnberger Miniaturisten-Werkstatt des Nikolaus Glockendon die
Illumınierung der Handschrift vorgenomMmMenN worden WAäal, ‚eendet. Herzog
Albrecht bezeugt ausdrücklich seine Mitarbeit diesem Buch.® Die Beschäf-
tigung MmMi1t dem reformatorischen Gedankengut WAar ıhm ein aufrichtiges An-
lıegen. Friedrich Spitta WwI1es 1ın einer Reihe VO  3 Arbeıiten auf die Bedeutung
des Preufßenherzogs als Dichter VO  a Kirchenliedern hın Seine nıcht unNnall-

gefochten gebliebenen Thesen werden aber anderem durch ein Schrei-
ben Albrechts Martın Luther VO' AT Maärz 153/ gestützt,‘ 1in dem der
Reformator gebeten wird, drei VO  F3 Hans Kugelmann komponierte Lieder
begutachten; 11Ns davon, den PE Psalm, habe (Albrecht) gedichtet. Aus
der reichen Überlieferung eigenhändiger Konzepte des Herzogs mMit Gebets-
textien gab Erich oth 1956 ıne Sammlung dem Titel „ Vertrau Gott
allein“ heraus. Er vermutet, daß Albrecht durch Dorotheas Bıtte die
Vaterunser-Auslegung dazu worden sel, Gebete aufzuzeichnen.
Diese Vaterunser-Auslegung entstand, wi1e aus dem Widmungsschreiben
Dorotheas Gebetbüchlein hervorgeht, 1M Jahre 1530
Studien zur Geschichte Preußens Band öln un: Berlin 1965 Peter Gerrıit
Thielen, Die Kultur Hote erzog Albrechts VO Preufßen B5 Göttinger
Bausteine ZUrTr Geschichtswissenschaft Band Göttingen 1953

Iselin Gundermann, Untersuchungen ZU Gebetbüchlein der Herzogın Dorothea
VO Preußen. Wissenschaftliche Abhandlungen der Arbeitsgemeinschaft tür For-
schung des Landes Nordrhein-Westfalen, Westdt. Verlag (erscheint in Kürze).

Friedrich Spitta, Herzog Albrecht VO: Preußen als geistlicher Liederdichter.
Monatsschrift tür Gottesdienst un kırchliche Kunst 14 1908, 11—16, 33—42, /0—79,
104—112, 144—-151, 185—-194 Ders., Beıträge FA Frage nach der geistlichen Diıch-
Lung des Herzogs Albrecht VO Preußen. AltpreudfSische Monatsschrift 46 1909;
DB RT 19416; SE II 169—208 Ders., Protessor TIschackert
und Herzog Albrecht als Liederdichter. Monatsschrift für Gottesdienst un: kırchliche
Kunst 14 1909, 66—68 Weıteres Schrifttum dieser Frage Ernst Wermke,
Biblio raphie der Geschichte VO  ”3 (Jst- und Westpreufßen bis 1929 Neudruck der
Ausga 1933 MmMi1t ergänzendem Nachtrag. Aalen 1962 Schreiben Herzog Albrechts

Martın Luther, Königsberg, den 371 März E3 abgedruckt 1n Br Nr
3144 Regest bei aul Tschackert, Urkundenbuch Zur Reformationsgeschichte des Her-
ZOgLUmS Preußen. Bände, Leipzıg 1890, Band { 1 Nr 10872
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Be1 einer Untersuchung der in Wolfenbüttel aufbewahrten Gebetshand-
schrift zeıigte sıch, dafß A4US einer Reihe A  — Vorlagen Texte dafür-
mengestellt worden Sind. Allerdings haben weder Luthers noch Spalatins
Gebetbücher direkt auf das Gebetbüchlein Dorotheas eingewirkt, s1e wurden
vielmehr auf dem Umweg über Nürnberger und Augsburger Drucke 1in die
Handschrift übertragen.® Des weıteren efinden sıch Paraphrasen den 150
Psalmen VO  - Georg Schmalzıng, die einem Zwickauer Druck VO'  w 1527 EeNL-
OINmMeEeCN wurden, sSOW1e einzelne Stücke Aaus Luthers Deutscher Liıtane1i VO  —

1529 Caspar Güttels Oftene Beıichte 1n der Handschrift. Nur bei wenıgen
Stücken werden die Verfasser der Gebete gekennzeichnet. Die übrıgen Texte
konnten YST nach eingehenden Vergleichen MIt zeıtgenössıschen Drucken
näher iın ihrer Beziehung den Vorlagen bestimmt werden, und auch dabej
War nıcht ımmer i1ne unbedingte Vollständigkeit erreichen. Die Unter-
suchung VO  - Erich Roth 1e15 bereits m  ‚9 daß ein1ıge der nıcht iıdentiAfi-
Zzierten Texte Herzog Albrecht als dem Vertasser zugeschrieben werden mu{fß-
tien. Fıne SCNAUC Sıchtung der Konzepte Albrechts ergab, daß tatsächlich über
die Vaterunser-Auslegung hinaus Gebete und Andachten VO  w iıhm
Allerdings mu{fÖten auch ein1ıge Stücke, für die Erich Roth als Verfasser den
Herzog VO  5 Preußen vermutete, als Abschriften Aaus gedruckten Vorlagen
kenntlich gemacht werden, die Albrecht MIt eıgener and angefertigt hatte.?®

Wiährend der Beschiäft 1gung mit dem Gebetbüchlein Dorotheas und derjnl EIdentifizierung der 11N7z 1LEeN Stücke fielen die Parallelen auf, die zwischen
dieser Handschrift und dem „Feuerzeug christlicher Andacht“ bestanden. War

schon Althaus 1n seinen Forschungen ZUT evangelischen Gebetsliteratur 1n
Anlıegen SCWCECSECH, auf den persönlichen Ton der Gebete 1im „Feüerzeug: hın-
zuweisen, se1ne Bemerkungen ohne Einschränkung auch aut das
Gebetbüchlein Dorotheas, das Althaus nıcht 1n seıine Untersuchung einbezogen
hat, übertragbar. Nunmehr kann durch die Kenntnıiıs über die Ent-
stehung des Gebetbüchleins die These VO  w) Althaus bestätigt werden. Wäh-
rend das sFeyerzeus- n se1nes Wwe1l Jahre nach der Vollendung des
Gebetbüchleins liegenden Druckdatums (1537) als Hılfsmittel ZUT: Identifi-
zıerung der Andachtsstücke 1im Gebetbüchlein und damıit einer vergleichenden
Betrachtung zunächst ausgeschlossen WAar, haben die auttallenden Überein-
stiımmungen zwischen beiden weıtere Untersuchungen ausgelöst.

Be1 einem eingehenden Vergleich zwıschen dem gedruckten „ FeUerTZEUS:
un dem pergamentenen Gebetbüchlein Dorotheas stellte sıch nämlich her-
Aaus, dafß der mittlere Teıil des „FeUEFZEUS 1n der Abfolge der Andacht-

Eın Christenlich nützbar Betpüchlein MmM1t dem aufßzug der heyligen EuangelionVn aller Sant Pauls Episteln, auch dem heiligen Glauben, Vater 9 Siben puß-psalmen, mi1t Jrem rechten verteutschten verstand Vn eiıner rechtgeordneten christ-
lıchen ekentnus der peicht, P anderm. Nürnberg 1523° Michael Weıinmar,
Aın schön gemaın Bettbüchlein, darınnen die fürnemsten gebet, für al rley stende
vynnd mengel der welt, Au andechtige bekantnus der sünden, P enen erkle-
FuUNscCHh des Vater Nisers IC Von vılen Gotseligen eNNeErn getrewlich beschriben,vnd hie alle zusammenbracht. Augsburg 1537°

Erich Roth, ertrau Ott allein. Gebete Herzog Albrechts Von Preußen. UurZz-  n
burg 1956
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stücke M1t der 1 Gebetbüchlein iıdentisch ISt. Die Psalmengebete Georg
Schmalzıngs un einıge Gebete VO  3 der Heıiligen Dreifaltigket werden aUuS-

gespart; 1mM übrigen folgt das „Keuerzeug” dem Gebetbüchlein 1n der Reihen-
folge der Andachtstücke. Der ENSC Zusammenhang 7wischen den beiden
Sammlungen 1St. unbestreıitbar, un als Vertfasser einer Reihe VO'  - Gebeten
1 „Feuerzeug“, deren Herkunft Althaus nıcht teststellen konnte, 1St Herzog
Albrecht VO  —_ Preußen namhaft machen: be1 der Vaterunser-Auslegung
MIt den ıhr VOT - un: nachgestellten Gebeten und der Betrachtung VO  3 der
Dreieinigkeit." Fuür das „Bekenntnis, ein Mensch Bette 111 gehen“ und
das Gebet beim Emptang des Heiliıgen Abendmahls sind keine Konzepte von

Herzog Albrechts and erhalten. Es ISt jedoch wahrscheinlich, daß auch
diese VO ıhm STamMmMeEeN. Abgesehen VO  e stilistischen Kriterien 1St die Tatsache
bemerkenswert, dafß beide Stücke INmMm:! mMI1t Albrechts Vorrede AUs dem
Gebetbüchlein der Herzogın Dorothea un der ebenfalls darın enthaltenen
Vaterunser-Auslegung un: der Betrachtung VO  e der Dreieinigkeit, Gebeten
also, die nachweıslich VOoO  e} Herzog Albrecht StamMMECN, 1n einer besonderen
Handschrift 1n der Rostocker Universitätsbibliothek erhalten sind.1!

ber den Nachweis der N  N Verwandtschaft zwıschen dem Gebetbüch-
lein un: dem „EBeuerzeug- hinaus Lrugen die Archivalien des Königsberger
Staatsarchivs ZUr Geschichte der Entstehung des s Feuerfzeus- bei Es handelt
sıch einen Schriftwechsel, den der Herzog VO  w Preußen zwischen Jun1ı und
Dezember 1536 MI1t seinem Sekretär Hıeronymus Schürstab tührte Schürstab
Wr 1n Geschäften Herzog Albrechts nach Deutschland gereıist und hielt sıch
längere eıt 1n seiner Vaterstadt Nürnberg auf. Seıin Vater Leo War Nürn-
berger Ratsherr. Aus dem Briefwechsel geht hervor, daß Herzog Albrecht
un Herzogın Dorothea VO  ; Preußen ıhrem Sekretär eın Manuskript MIt
Gebetstexten mıtgegeben hatten, das 1ın Nürnberg gedruckt werden sollte.
Gemäß den Bestiımmungen durften die Nürnberger Drucker ohne Einwilli-
SUu1l1s eınes geistlichen Gutachters keine Schriften relig1ösen Inhalts heraus-
bringen. LeO Schürstab, der Vater des Hıeronymus, übergab eshalb das
Manuskript dem Prediger Heilig-Geist-Spital, Wenzeslaus Link, einem
Freunde Luthers, Zr Begutachtung. Link gyab seine Einwilligung und CIMNPD-
tahl, die Gebetsschrift in eıner Auflagenhöhe VO  3 600 Stück herstellen las-
SCH ; erbot sıch terner, im Namen des preußischen Fürstenpaares ine Vor-
rede verfassen. Herzog Albrecht erklärte sıch MIt diesem Plan einverstan-
den, bat jedoch, daß Link das Vorwort schreiben mOge, „das damıt Nıt VOT-
merkt VO uns oder lıeben gemahel.“ Außerdem übermittelte Leo
Schürstab den Wunsch Dorotheas, acht Exemplare aut Pergament drucken

Konzept eines Brietes 1im Herzoglichen Briefarchiv des Staatsarchivs Köni1gs-berg HBA Kasten 1040 Albrecht berichtet seiner Gemahlin VO  un seiner Nıeder-
schrift der Vaterunser-Auslegung. Die Erklärung selbst 1St dem Briefkonzept iıcht
beigefügt, ber Albrechts Briet 1St. iıdentisch MmMIit der Vorrede 1n Dorotheas Gebet-
büchlein. Das Konzept der Betrachtung VO  w} der Dreieinigkeit befindet S1| 1mM Her-
zoglichen Brietarchiv Kasten 1035 Normalisierung der Stücke un! Abdruck bei
oth un 56

11 Kohfeld, Die Vaterunser-Erklärung des Herzogs Albrecht VO Preufßen VO
Jahre 1530 Historische Vierteljahrsschrift 1902, LA
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lassen, mMit denen sı1e ıhre Verwandten eschenken wollte. Als Drucker wırd
Jobst Gutknecht genannt.”“

Es kann keın Zweıtel darüber bestehen, daß sıch bei dem 1n den SCHNANN-
ten Briefen erwähnten Manuskript mM1t Gebetstexten die Druckvorlage
tür das „‚ FeuerzZeus“ andelt. Nach der Vollendung des Gebetbüchleins der
Herzogın Dorothea scheint der Wunsch des Fürstenpaares SCWESCH se1N,
die Sammlung den evangelıschen Christen weıter verbreiten. Ergänzt
durch die Z wölt Artikel christlichs Glaubens“ VO  $ Brenz und durch Luthers
Dekalog VO'  3 1534 SOWI1e 1ne Reihe VO  > Gebeten verschiedener Herkunft
wurde 1ne Zusammenstellung der Hauptstücke des Gebetbüchleins (mıit Aus-
nahme der 150 Psalmenparaphrasen Schmalzings, VO  e denen ZUr eıit der
Entstehung des SFeHerZeus schon mehrere Ausgaben vorlagen) nach urn-
berg ZU ruck geschickt. Unbekannt blieb, dafß das Gebetbüchlein der Her-
zogın Dorothea der Anlaß für das „ HeUerzZeus“ WAar, unbekannt blieb über-
haupt der preußische Ursprung des „ reHeETZeUS- W 1e der Wunsch Albrechts
un Dorotheas SCWESCH 1St. Wenzeslaus Link, der Vertasser der Vorrede, hat
das Anliıegen des Fürstenpaares respektiert. Der Gedanke, diese Sammlung
„ HeEuerzeug christlicher Andacht“ NECNNEN, geht ohl auf ıhn zurück :
„Möcht auch wol SENENLT werden Itiınerarıum salutis, eın wegebericht Zu
heil un: selıgkeıt. Weil Davıd Gottes lob 1n WECS Zu heil ennet aber
doch wöllen WIrS anders teuften und eNnNnen ein Feuerzeug Darumb als
offt dein hertz verfinstert erkaltet verstecket und verhertet wırd Nım
diesen Feuerzeug für die hand lies und betrachte drinnen WIirstu
zweıfel teuer der andacht SNUus draus empfahen Nur eıner Stelle der
Vorrede Links oibt einen versteckten Hınweıs auf das Ursprungsland der
Sammlung, auch wird deutlich, dafß bei der Wirkung dieses „Keuerzeug ” In
erster Linie Preußen gedacht hat, heißt IB sonderheit aber 1St
solches feuerzeugs VO  e noten diser etzten terlichen ZeIt da WIr 1mM Ain-
stern1s schatten des tods un: frembdem and ferne VOIN Got sıtzen da n1e-
mand tür frost leiben kan WEr denn durchs WOTTL Gottes un
erweıchet allermeist ın eussen Preußen und andern landen mitter-
nacht

Albrecht VO  3 Brandenburg, oft als retormatorische Persönlichkeit und als
Landesvater des evangelıschen Herzogtums Preußen gewürdigt, 1St nıcht
allein als Verfasser geistlicher Lieder und Gebete beachten: hat als
seine Aufgabe empfunden, auch Zur Verbreitung retormatorischen Gedan-
kengutes beizutragen. Gab mMIt dem Gebetbüchlein seiner Gemahlın Doro-
thea Unterweisung in der Lehre, wirkte das „Feuerzeug“ über die
preußischen un fränkischen renzen hınaus und wurde eiınem festen Be-
standteil evangelıscher Gebetsliteratur 1n den ersten Jahrzehnten der Retor-
matıon.

12 Herzogliches Brietarchiv Kasten 194 Hıeronymus Schürstab HerzogAlbrecht, Nürnberg, den Junı 1526: OstpreudfSischer Foliant B 448 erzogAlbrecht Hıeronymus Schürstab, [Königsberg] 25 Juli 1536; Ostpreu-
Dezember 1536

Bischer Foliant B 531 Herzog Albrecht Leo Schürstab, [Königsberg]



UT Kirchenreform In ()sterreich
untier Marla T heresia

Von Rudolt Reinhardt

In seiner gründlıchen und breit angelegten Darstellung der „kirchlichen
Gliederung 1mM Lande ob der Enns 1m Zeitalter Kaiser Joseph II e 71ing Heıin-
yıch Ferihumer einleitend aut frühere Versuche einer Neuordnung der Ptar-
reien ın der 10zese Passau A  1 Dabei veröftentlichte auch Riıchtlinien
(„regula directiva“) Aaus dem Jahre 1756 für eine „Pfarregulierung“ 1im
österreichischen 'Teil der ZENANNTEN 1özese. Zunächst hatte Ferihumer das
Schriftstück dem Passauer Oberhıirten, Josef Domuinıikus Kardinal VO  —$ Lam-
berg, zugeschrieben; durch einen Fund 1m Ordinariatsarchiv stellte aber
fest, daß der Entwurt VO Passauer Offizialat 1n Wıen Tammt un durch den
Kardınal 18108  an bestätigt worden 1st.“ Trotzdem konnte der Entdecker der
„Regula“ recht wen1g damıit anfangen. Er meınt: „Man kann sıch des Eın-
druckes nıcht erwehren, dafß dem damaligen Passauer Bischof in
Linıie darauf ankam, die Schwierigkeiten aufzuzeigen, die sıch einem e1it-
yemäßen Umbau der Seelsorge auftürmten“.? Mıt dieser Feststellung hat er1-
humer doch das Rıchtige getroften. Hınter der „Regula“* stand nämlich der
Plan eiıner grundlegenden un umfassenden Neuordnung der Seelsorgsorga-
nısatıon un: eiıner Neuverteilung der ırchlichen Einkünfte in den Österre1i-
chischen Erblanden. Inaugurator WAar Kaıiserın Marıa Theresia. Sıe fand beim
Sheren Klerus A4aus mancherle; Gründen teilweise recht weniıg Sympathıe.
Dadurch wırd die Tendenz des passauischen Gutachtens verständlich.

In der Literatur ZUur Kıirchengeschichte ÖOsterreichs, insbesondere tür die eıt
Marıa Theres1as un: Joseph S fanden WIr kaum weıtere Hınweise autf das
Projekt. Dies 1St verständlich. Die Pläne der Kai1iserın konnten AUS mancherlei
Gründen Nnur eınem leinen Teıil verwirklicht werden. Auch lıeben die
entscheidenden Verhandlungen streng geheim. Dıie untergeordneten Österre1i-
chischen Stellen, ohne deren administrative Hılfe nıcht gearbeitet werden
konnte, ertuhren 1Ur bruchstückhaft VO  $ den kaiserlichen Intentionen. iıcht
einmal Johann Christoph Frh VO  5 Bartensteın, Vizepräsident des Dırek-
torıums SIn publicıs et. cameralıbus“ (des Innenministeriums) un: Präses einer
neugebildeten Hotkommission 1in „Religionssachen“, wurde s-  ber alle Einzel-

DıieAGliederung des Landes ob der Enns 1MmM Zeıtalter Kaiıser Josefs FE
Haus Osterreich un Hochstift Passau ın der Zeıtspanne VO (Forschun-
SCH ZUr Geschichte Oberösterreichs Linz 1952;

A.a.O 411
A.a.O 33



106 Untersuchungen

heıiten der kaıiserlichen Politik unterrichtet!* In Ühnlicher Weıse drängten
Marıa Theresia und Staatskanzler Kaunıiıtz bei Verhandlungen in Rom dar-
auf, möglıchst wenıg kurıijale Würdenträger 11NS Vertrauen setzen.?

Eınıige Funde 1n den zentralen Öösterreichischen Staatsarchiven ermöglichen
Uu1ls, das Projekt in etwa erfassen. Leider 1sSt ıne abschließende Darstellung
Z eıit nıcht möglıch. Nach USWEeIS der gefundenen Stücke tehlen noch
wichtige Teile der Akten Überdies mu{ die archivalische Überlieferung der
österreichischen Provinzialbehörden und der ischöflchen Konsıstorien autf-
gearbeitet werden. Zudem konnten WIF, ıntensıven Suchens, die and-
akten aps Benedikt CM und seiner Mitarbeiter bıs heute nıcht 1mM Vatika-
nıschen Archiv autfinden. Deshalb oll auf die großartigen Pläne wenıgstens
hingewiesen un eın kurzer Abriß ıhres Schicksals gegeben werden.

Anlafß aller Überlegungen kaıiserlichen Hof und 1mM Mınısterium Waren
weder staatskirchliche Ambitionen Marıa Theresia’s noch die Postulate cOr
matisıierender Kronjuristen. Dahinter stand eın ernsties Problem. Miıt ıhm
mußt€ sıch die Kaiserın, w 1e€e viele ihrer Vorfahren,” auseinandersetzen. Es War
das Problem des österreichischen „Kryptoprotestantiısmus“. Wır rauchen dem
nıcht eigens nachzugehen; darüber wurde schon V\i€1 geschrieben.?® In der erstien
eit der Regierung Marıa Theresias häuften sıch wieder die Klagen über
lutherische Zirkel und Konventikel. Sogar der Staatskanzler efafßte siıch 1ın
seıinen Vortragen damiıt. Besonders stark „infiziert“ Kärnten, ber-
Öösterreich und die Steiermark (Dıiözesen Salzburg, Passau, Lavant, Seckau
und Gurk) 1741 brach die evangelische Bewegung B3 volle Flammen“ A
Es widersprach dem Wesen der Kaiserın, solche Nachrichten ungerührt un
tolerant hinzunehmen.!® S1e beschlo{ß deshalb, gründliche Abhilfe schaften.
Lr ohnmittelbahren Obsıcht über dıie erbländischen Religionsangelegen-
heiten“ wurde in Wiıen ine eigene Hotfkommission Aaus Geistlichen und Regıe-

Wahrscheinlich spielte dıe Rıvalıtät 7wischen aunıtz und Bartenstein hereın.
Nach Wurzbach 163 WAar 1750 VO' Staatskanzler „verdrängt“ worden. Dıie
Geheimhaltung dem Vizepräsidenten gegenüber ergab 1n HSC DOT Sache oft eigenartige
Sıtuationen. Aut das Gutachten VO  a 1755 gehen WIr e1n. Ahnlich gzing 65 ein
Jahr spater; Bartenstein mufßite sich ZUr Mıssıon Manzadors außern, hne dessen
Instruktion Sanz kennen.

Wıen, Haus-;, Hof- UN Staatsarchiv, Staatenabteilung Rom Varıa 5:7 (besonders
fol 456—496); Staatskanzle: Vorträge 7 9 7 9 7 9 (besonders wichtig siınd 1in
Konv 78 „Kurtze Nachricht“; Vortrag 1756 Maı und „Anweısungspuncte“ VO
1756 Maı 24) Wıen, Allgemeines Verwaltungsarchiv, Kultus 37 Generalia

Deshalb tand ıch uch 1n den Nuntiaturberichten der Zeıt (Kom, Vatikanisches
Archiv, Germanıa keinen 1Nnwe1ls aut die Verhandlungen.

Dedic, Der Geheimprotestantismus in ärnten während der Regierung
Karls VI (1711—1740): Archiv für vaterländische Geschichte un! Topographie 76
(Klagenfurt Mecenseffy, Geschichte des Protestantismus iın Osterreich,
Graz/Köln 1956, 109

Darüber VOT allem MecensefIiy A0 3207 (mıt Lit.);
‘  ü Wıen HSt StK. Vorträge 78 („Kurtze Nachricht“

Darüber zusammentassend Walter, Die religiöse Stellung Marıa Theresias:
Theologisch-praktische Quartalschrift (Linz 105, 34—4/7, bes 47
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rungsbeamten bestellt AÄhnlıiche Ommıssıonen entstanden 1n den Ländern
Oberösterreich, KAärnten und Steiermark.!!

Die bekannten Vorgange 1ın Salzburg Erzbischot Firmıian LA hat-
ten veze1gt, dafß die mehr oder wenıger CErZWUNSCHC Emigratıion W ar ein
wirksames Miıttel Warfr, die relig1öse Einheit iußerlich herzustellen, der
Staat dafür aber polıtıisch und wirtschaftlich einen csehr hohen Preis bezahlen
mußfßte. Man suchte eshalb nach anderen Möglichkeiten. Eın in Osterreich
bereits ewährter Weg War die SOgENANNTE Transmigration,” die ber-
siedelung der Protestanten in das VO  3 Habsburg abhängıge Furstentum S1e-
benbürgen, das fruchtbar, aber menschenarm Wr Dort konnten die Prote-
STAaNteN, gesichert durch das Leopoldinische Diplom VO Dezember 1691
often nach ıhrem Glauben leben Wertvolle Arbeitskräfte lieben erhalten.
Gleichzeitig wurde das wirtschaftliche Potential der protestantıschen, Oster-
reich wen1g freundlichen Mächte 1M Reich nıcht durch Zuwanderung noch
gestärkt. Deshalb begann 1752 ine NECUEC große Welle der Umsıedlung, die bıs
1in die eit des Siebenjährigen Krieges anhalten sollte.

Weniger einschneidend die Versuche, durch „Missıonen“ die „Ver
irrten“ zurückzuführen.!? ber die Methodik dieser Bekehrungsversuche W ar

Inan 1n Wıen verschiedener Ansıcht. Im Hinblick auf die Praxis 1St der M OÖöf-
schlag eınes Ungenannten (wahrscheinlich V, Bartensteins) VO  3 Bedeutung, der
nach dem Vorbild des großen französischen Bischofs Bossuet die Irrlehre VO  —$

iıhrem geschichtlichen rsprung her erkennen un: dadurch die Möglichkeit
finden wollte, s1e be1 ihren Anhängern überwinden.!‘ Die Wirklichkeit

11 VWıen A 2:©
12 Dazu un ZU)] Folgenden Weissenberger, Zur Geschichte der evangelischen

Transmigration AUS ber- un Innerösterreich nach Siebenbürgen: ahrbuch für die
Geschichte des Protestantismus in ÖOsterreich (Wıen/ Leipzig 5—10

Nowotny, Dıie Transmigration ober- un innerösterreichischer Protestanten nach
Siebenbürgen 1mM Jahrhundert. Schriften des Instituts tür Grenz- un: Auslands-
deutschtum der Universität Marburg 8) Jena 1931 Dedic, Die Ma{fßnahmen
Marıa Theresias die Oberennstaler Protestanten bıs ZUr Errichtung der stelerl1-
schen Konversionshäuser: ahrbuch der Gesellschaft fur die Geschichte des Protestan-
t1smus 1M ehemaligen Osterrel: 61 (Wıen/Leıipz1ig b Dedic, Der (7e=-
heimprotestantismus 1n den Vikarijaten Schladming un Kulm-Ramsa 1n en Jahren
1753 bıs 1760 Aa () (1941) E

13 Zu den Mıssıonen auch Tomek, Kirchengeschichte Österreichs, eıl (Das
Zeitalter der Aufklärung und des Absolutismus). Wiıen 1959 3085—312,521

14 Wıen HSt StK Vorträge /Ü, 1752 Febr Nachdem sıch Gewährs-
INa ber die „Remedia Temporalia“ ausgelassen hat, geht auf die „Remedia
Spiritualia“ ein: „Unendl:i viel“ kommt aut die rechte Auswahl der Missıonare
hne Zweıtel sind die Kapuzıner dem olk „angenehmer“ als die Jesuiten. (Wenn
INa  w} die letzteren für die geplanten Missionen einsetzt, darf 1e$s n1ıe 1n ihrem
Ordenshabit geschehen.) Die Kapuzıner sınd ber „gemeiniglich auf ZeWw1sse Neben-
dinge“ VETrSCSSCH, denen siıch die Protestanten meısten stoßen. Auch tehlt ihnen
Jjenes Ma{iß Wissenschaft, die Leute A  n iıhrem Irrtum Kallz überzeugen kön-
NeCN.,. Miıt ihnen allein kommt ia  w} Iso nıcht Aus.

Zur Methode der Bekehrungen: Man MUu: den Anfang MIt der „Belehrung der
Wesenheit des catholischen Glaubens machen un:' siıch hierbei nach dem Beispiel des
berümbten un: gelehrten Bossuet riıchten, annn des Werks Ausführung Geistlichen
VO]  3 großer Gelehrsamkeit, Vernunft un Mäisigung anzuvertirauen Seve-
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entsprach nıcht a diesen Vorstellungen. Getragen wurde das Werk haupt-
sächlich VOIN Ordensleuten, VOT allem Jesuiten und Kapuzınern, Dıie Mıssıionen
AaAren ıne Mischung VO Belehrung un Inquıisıtion. Geistliche Superjoren
un staatliche Kommuissare hatten die Aufsicht.!5 Um nachhaltiger aut die
„Irrenden“ einwirken können, wurden e1igens sechs „Miss10ns- oder Bekeh-
rungshäuser“ * eingerichtet (u RKottenmann, Judenburg, Klagenfurt,
Kremsmünster). Dort erhielten s1ie ıne gründlıche und eindringlıche Beleh-
un über den katholischen Glauben. Da häufig über die Lektüre CVANSC-
lischer Schriften geklagt wurde, Ja diese be] der einsam lebenden Bergbevöl-
kerung der wichtigste Faktor tfür das Weiterleben lutherischer Vorstellungen
WAar, verteilten die Miıssıonare yrofßzügıg katholische Bücher

Die geschilderten Missı:onsmethoden konnten den Protestantısmus War
nıcht gyänzlıch beseitigen, doch blieben s1e nıcht ohne Erfolg. Marıa Theresıia
WAar aber klug, als dafß S1e sıch damıt zufriedengegeben hätte. S1ie orschte
aıach der Ursache für das „ähe Fortleben evangelischer Neıgungen. Als Grund
tand die Kaıserın ungenügende seelsorgerliche Betreuung der Landbevölke-
u gerade 1n den weıtzerstreuten emeinden des Gebirges. Hiertür wıieder-

War die Ursache ine unzureichende Pfarrorganisation. Viele Pfarreien
Waren 1e] orof. Die Gläubigen hatten kaum zumutbare Wege ihrer
Kirche. Es nutzte wen1g, WE inan die „Irrenden“ durch die Miıttel der
außerordentlichen Seelsorge wieder zurückführte. Man mußte die ordentliche
Seelsorge, die Pfarrseelsorge, verbessern. iıne solche Retform War aber
nıcht mehr MIt der lofsen Teilung übergrofßer Sprengel un: deren Einkünften

bewältigen. Ebensowenig genugte CS, wWenn in  z in jenen Gegenden, in
denen besonders viele Protestanten festgestellt wurden, rasch HNEeUeEe Vikarijate
einrichtete. Man mu{fßte vorbeugen, zut dies immer möglıch War. In allen
Erbländern (Tirol und die Vorlande ausgenommen) * sollten deshalb nach

Nach allem schließen hatte der Reterent schon oft seine Ideen vorgetragen; Cr

WAar dabei ber autf Skepsıis gestoßen. Er bittet eshalb, seine Gedanken einmal e1
raf Haugwitz, 1n Anwesenheit der kaıiserlichen Beichtväter, vortiragen dür C:
Der Bischot VO Gurk, Josef Marıa M Thun, mOöge auch beigezogen werden; dieser
se1 der „Tüchtigste“, die vorgetrragenen Ideen verwirklichen. Auch er

ihn, den Referenten, der Bischof durch seine reiche Kenntnis der Kirchengeschichte
und der „Ursprünge der Ketzereijen“ besser verstehen: „Man ırrt, sıch, Wenn INa

yzlaubet, dafß hieran nıcht vıeles velegen se1  P Zugegeben, die österreichischen Prote-
STanfen besitzen davon keine „vollständige Kandtnus“, ebensowenig w1e die
Hugenotten solches Wıssen hatten, als Bossuet seine „gelehrten Schriften“ drucken
1e Man erkennt aber, siıch die Protestanten meılsten stoßen un kann s1€e
dadurch, talls S1Ee keine eısten sind, VO ıhren Vorurteıulen abbringen. (Beim Pro-
blem „Kapuzıner der Jesuiten“ ahm die Kaıserıin die Anregung des Reterenten auft.
Dedic, Mafßnahmen 106.)

15 VWıen HSt StK Vorträge 78 „Kurtze Nachricht“.
16 A.aO
17 In den „Anmerkungen“ tür den Graten Christiani (Wıen HS$St Rom Varıa

514 sınd die beiden Provınzen ausdrücklich AUSSCHOMMECN. Gründe sind nicht AaNSC-
Wır können folgende Motiıve en

1) Eıne Reform der Seelsorgsorganisation WAar technısch 1er nıcht durchführbar
Dies gıilt besonders für die Vorlande, diıe territorial sehr zersplittert-Wiıe be1 anderen Verwaltungsreformen Walter, Die Geschichte der Öösterreichi-
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den örtlıchen Erftfordernissen Seelsorgestellen errichtet werden. Damıt
WAar der Bau der notwendigen Kirchen un Pfarrhäuser verbinden. Eın be-
sonderes Augenmerk wurde auch der Einrichtung Schulen geschenkt.
Dıies zeıgt wiederum das deutliche Bestreben, durch ıne verbesserte Unter-
weısung das olk 1n der katholischen Lehre erhalten.

Die adminıstratıve Voraussetzung für diesen weitreichenden Plan WAar ıne
statistische Erfassung des Bedarts. Am Januar 1755 18 erg1ing eın Dekret

die Repräsentations- un Kammerpräsidenten in Böhmen, Mähren, Schle-
sıen, Oberösterreıich, Karnten,; sSOWw1e den Graten Harrach für Kraın, GÖrZz,
Gradiska un das Litorale.!? Die Kaiıserın verlangte einen „standhaften Aus-
weilß“, wieviele Seelsorgestellen und kleinere Kirchen oder Kapellen
„obsichtlicherer Seelsorge auf dem Lande“ notwendig sejen. Marıa Theresıia
wollte dadurch der „bekanntermafßßen siıch Aussernden vilfaltigen Seelenver-
kürzung“, die durch große Entfernungen AT Kırche verursacht wurde,
„abhelfliche Ma{f(ß“ verschaften. Der Bedart sollte mı1t „Verläßlichkeit, jedoch
in größter Geheimde“ festgestellt werden. Darüber seı1en auch die Bischöte e
vollem Vertrauen umständlich vernehmen“. Gegen Mıtte des Jahres

viele Meldungen eingegangen, da{fß die Regierung in Wıen begınnen
konnte, eın zentrales Verzei  nı1s der notwendigen Seelsorgstationen NZU-

legen. Niähere Einzelheiten können WIr noch nıcht nachweisen.
Es genuüugte aber nıcht, NEUEC Pfarreien un Vıkarıate errichten. Dıie Stel-

len mu{fßÖten auch besetzt werden. Deshalb wollte I1  e verstärkt Weltpriester
heranbilden. Dazu aren Seminare notwendig. Tatsächlich wurden
einıge Anstalten errichtet bzw geplant.“ Graz erhielt ein Haus MT Plätzen:
auch der Bischot VO:  a urk errichtete iıne NEUEC Anstalt (Erweıterung einer
bestehenden?). Fuür Klagenfurt brachte INa  } 01010 2US „überflüssigen Eın-
künften“ der Klöster 1n Karnten ZUSAaMMCN; 1756 wurde das Seminar errich-
tet.  21 Auch Wıen War als Sıtz eines Seminars 1m Gespräch.““

Graf Beltrame Christıianı, Großkanzler der Osterreichischen Lombardei
un Vızegouverneur des Herzogtums Mantua, der ebentalls 1in die kaiser-
lichen Pläne eingeweiht wurde, Ng in seiınen Vorschlägen noch weıter. Er

schen Zentralverwaltung 1n der Zeıt Marıa Theres1ias,sDie Öösterreichische
Zentralverwaltung, Band 1L, 1, 1en 1938, 1532 rechnete INal auch jetzt in diıesen
Provınzen mi1t yroßen Schwierigkeiten.

Konzept 1n Wıen Allg Verwaltungsarchiv Kultus 57 Generalıa
19 Zur Verwaltungsorganisation (seıt In Kraın, Gradiska, (3örz und dem

Litorale vgl Walter, Zentralverwaltung 120
2() VWıen HSt StK. Vorträge 78 „Kurtze Nachricht“.
21 02 Colerus-Geldern, Art. Klagenfurt, in LThK: VI 513
D° Hierfür hatte INa bereıts 4(0) 01010 gesammelt. Man erwartete noch einen Be1i-

LTa des Bischots VO  $ Passau. Falls sich dieser dazu bereitfand, mußÖte die Kaiıserıin
1Ur noch für das „Unterkommen“ der Geistlichen SOrTSCNH (Wıen HSt StK Vor-
trage 78 „Kurtze Nachricht“). Na Tomek 111 283 wurde 1758 in Wıen das NEeEUE
Priıesterseminar errichtet. Als Stifter erscheint Kardinal Miıgazzı. 1762 wurde ber-
1€es ın der Stadt Enns eın „Priesterhaus un Seminar tür Oberösterreich“ durch
Dekan un Stadtpfarrer Alexander raft Engel Wagreıin eingerichtet (zur Grün-
dung un: Finanzıerung vgl a.a2.0O 111 304) Auch Görz erhielt 1757 eın
Seminar Maıer, Kirchengeschichte VO Aarnten IH, Klagenfurt 1956, 79)
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wollte auch Biıschofssitze errichten. Obwohl die erbländiıische Diözesan-
einteilung, besonders 1n Oberösterreich, Karnten und Steiermark, alles andere
als übersichtlich und zweckmäßfsig WAar, nahm das Mınısterium in Wıen die-
s&  $ Vorschlag nıcht aut.  23 Wahrscheinlich wollte INa  - die betroftenen Bischöfe
nıcht verargern. DDieser Verzicht autf ine „Bistumsregulierung“ He] nıcht 1Ns
Gewicht. Die Reformpläne der Kaıserin ohnehin noch Srofß

Auft ine wichtige Seıite der kaiserlichen Religionspolitik, auf die Fiınanzıe-
u  9 siınd WIr kaum eingegangen. Diese wurde Z1Ä1 Problem. Allein die
ITransmigrationen kosteten viel eld Dazu kamen die Missionshäuser, der
Unterhalt der Mıiss10nare, die geplanten Priesterseminare, Pfarreien, 1ka-
r1ate, Kirchen, Pfarrhäuser, Schulen. In der erstien e1it Lrug die Staatskasse
die Hauptlast. War wurden Kollekten veranstaltet und die Prälaten
mehr oder wenıger freiwillige Spenden ANSCHANSCNH. Doch konnten damıt die
immensen Unkosten nıcht gedeckt werden. Auch WAar dies ıne unzulängliche
AÄrt, ständıge Eınrichtungen auf die Dauer Ainanzieren. Das Verfahren,
bel der Teilung der großen Ptarreien auch deren Einkünfte aut die uen

Seelsorgstationen verteılen, konnte L1LULr 1n wenıgen Fällen praktiziert WOI-
den Marıa Theresıa wollte deshalb einen weitgehenden Fiınanzausgleich
innerhalb der österreichischen Kırche durchführen. Die antallenden Gelder
sollten 1n einem zentralen „Religionsfonds“ verein1igt und nach Bedartf Wwe1-
tergegeben werden. Dadurch konnten alle Pfründen und Stifte MIt hohen
Einkommen Zur Erhaltung der „heiliıgen Religion“ herangezogen werden.
Nach Ansıcht der Kaiıiserin die Kirchengüter nıcht gestiftet worden,
den Prälaten un Geistlichen ın angenehmes un: bequemes Leben ermOg-
lıchen; das Kirchengut mu{fßte 1n erstier Lunıe der Seelsorge dienen. Deshalb
WAar selbstverständlich, dafß die gestellten Autfgaben durch 1ıne innerkırch-
ıche Transaktion finanzieren Nn.

Be1 diesen Überlegungen können Gruppen unterschieden werden: Bischöfe,
bte und Stiftsprälaten, Pfarrer und Benefiziaten. 1753 auch die „  I1-
nutzen Bruderschaften“ ZUuUr Debatte gestellt worden; “* sıe tauchten iın den
spateren Verhandlungen aber nıcht mehr auf. Die Bischöte wurden ebentalls
AUus den allgemeinen Überlegungen herausgenommen. In einem Gutachten
VO 4 Januar 1755 Zing Bartenstein noch davon Aaus, daß S1e MIt heran-
BCeZOBCNH würden. Dıie Einladung wollte 1ın der ofrm dem hohen Rang die-
SI> Kırchenmänner SSCNH; urch Papst und Kaıser sollten S1e AF hilf-
liıchen Handbietung und auterbaulichen Beispiel angefrischet“ werden. Um
den Herren be1 der Bemessung ihrer Spenden nützliche „Hınweise“ geben

können, hatte sıch die Regierung vorher ınsgeheim über die Einkommen
der einzelnen Hochstifte orjientieren! ®5 Marıa Theresia und Staatskanzler

Wıen HSt. StK Vorträge 78 „Kurtze Nachricht“. Zur Diözesaneinteilungvgl Kusej, Joseph I1 un die außere Kirchenverfassung Innerösterreichs (Bıs-
CuUumsS-, Pfarr- und Klosterregulierung), Stuttgart 1908 passım (besonders Tatel

24 Marıa Theresia Kardınal Mellini, 1753 Marz Ba Konzept iın Wıen HSt.
StK Vorträge 78

„Puncten“ Januar 34} 1n Wıen HSt Rom Varıa 51
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Kaunıitz yingen auf diesen Vorschlag nıcht ein Obwohl S1e Beıträge der
Bischöfe urchaus tür gerecht und angebracht hielten, sollten diese zunächst
nıcht herangezogen werden. Die egıerung rechnete nämlıich mit dem Wider-
stand der Geistlichkeit die kaiserlichen Forderungen und Pläne.*? Um
aber keiner geschlossenen Front yegenüberzustehen, wollte s$1e die Bischöte
VO: übriıgen Klerus trennen Von ıhnen Ja die wirksamsten Gegen-
maßnahmen (Rekurs nach Rom) Daraus konnten 1U unnötıge
Verzögerungen entstehen. Ebenso verzichtete In  $ spater, die eigene
Überzeugung, be1i den Verhandlungen 1n Rom darauf, die Schuld der galn-
TD Religionsmisere den Bischötfen zuzuschieben. Besonders aut die Reichsfür-
sten VOIll Salzburg un: Passau mufste Rücksicht TI werden.*® Miıt
ıhnen durfte inan schon der Reichspolitik n nıcht verderben. Damıt
bewährte sıch Kaunıtz wieder als der zewılegte Taktiker, der, aller SsStarren
Doktrin un jedem Gerechtigkeitstanatismus abhold, die Postulate der Kır-
chenreform den polıtischen Gegebenheıten AaNZUDASSCH wußlfßte.

Dadurch konzentrierte siıch das Interesse auf die beiden anderen Gruppen.
Vor allem die Einkünfte der reichen Stifte hatten VO  e Anfang 2a4n ıne zrofße
Rolle 1n den Überlegungen des Wıener Mınısteriums gespielt. Gelegentlich
gaben SiEe dem BAaNZCH Reformplan den Namen.“? Umsstritten W ar zunächst
noch die Frage, in welcher We1nse die Stifte herangezogen werden können.
1753 wurden drei Möglıchkeiten diskutiert:

In jedem Erbland werden ein1ge der reichsten Prälaturen (in Oberöster-
reich St Florjan und Kremsmünster) ın bloße Priorate umgewandelt
un die adurch ersparten Gelder ZUuU Religionsfonds SCZOBCN. (Gelegent-
lich wurde dieser Vorschlag in der Forderung modifizıert, die geNANNLTLEN,

die reichsten Abteien, 1ın ıhrem rechtlichen Status belassen, aber
MIt hohen „Pens:onen“ belegen).
Eıne zentrale Stiftungsverwaltung übernimmt die Administration aller
erbländischen Klostergüter. Den Prälaten un: Stiftsherren werden jJahr-
ıche Pensionen ezahlt (6 000 bzw 300 In jedem Kloster wırd die
Zahl der Mönche, falls 1n der Stiftungsurkunde nıchts anderes vorgesehen
SE auftf beschränkt.

C) Alle Stifte mussen Jährliche Abgaben den Relıgionstonds eisten.

26 „Anweısungspuncte“ Maı 24) in Wıen HSt StK Vortrage 78
27 Nıcht ZU) erstenmal ware ein derartiges Projekt Widerstand der Geistlich-

eıt gescheitert vgl ZU) Beispiel Raıner, Versuche AT Errichtung Bıstümer
1in Innerösterreich Erzherzog Karl E un! Kaiser Ferdinand TE Miıtteilungen
des Instituts für Osterr. Geschichtsforschung, 68 1960, 457—469).28 In den Domkapiıteln der beiden Hochstifte yab CS zudem starke bayerische Par-
teıen, denen jede Gelegenheit Attacken Osterreich willkommen WAdlI. Auch
auf den Fürstbischof VO: Bamberg muj{fite RücksichtDwerden; dieser hatte
noch yroßen Besitz mıt zahlreichen Kırchen 88l Österreich, besonders 1n Aarnten
(darüber Klebel, Bamberger Besıtz 1n Osterreich un Bayern: ahrbuch für frän-
kısche Landesforschung, K3 1953 207—220).29 Vgl als Beispiel den Bericht ber dıe Verhandlungen 1753 iın Wıen HSt
StK Vorträge 78 („Indice della Trattazione SCERTrTETA @ X e le Abbazıe“).
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Derartıg weıtreichende Veränderungen 1mM kırchlichen Vermoögen bedurften
der Zustimmung des Apostolischen Stuhles. raf Christianı ® erhijelt deshalb
VOIN Marıa Theresia 1m Frühjahr 1753 den Auftrag, M1t aps Benedikt XX
un Kardinalstaatssekretär Valenti verhandeln.?! Erfolg hatten die Ver-
handlungen zunächst nıcht vıel. Christianı berichtete nach Wıen Der Papst
begrüßt alle Mafßnahmen der Kaı1serıin un iıhres Mınısteriums Z Festigung
un: Erhaltung der heilıgen Religion 1n Osterreich. Er pflichtet der Auffas-
Sung bel, da{ßt jerfür auch die Einkünfte der Geistlichkeit herangezogen Wer-

den Doch mussen alle Abteien in ıhren „ Vorzügen, Würden und Admini-
estratiıonen“ erhalten bleiben. Die Lasten sind gerecht verteilen. Jede en  ber-
mäßige Belastung der Geistlichkeit mu vermıeden werden.

Damıt Waren die beiden ersten Vorschläge, die Zentraladministration
der Klostergüter W1e auch die einse1t1ge Belastung einzelner Abteien, abge-
lehnt Benedikt CN befürchtete nämlich, derartıg weıtgehende Veränderun-
SCH 1m kırchlichen Besıitz könnten die evangelischen Mächte in Deutschland
SAamı_,L den „übeldenkenden catholischen Höten schädlichstem Mißbrauch“,

ahnlichen Ma{fißnahmen, veranlassen. Somit kam für die Fınanzıerung
des geplanten Religionsfonds neben den Beıträgen der Ptarrer un Benef171a-
ten allein ıne Umlage auf alle Stifte 1n Frage.

Wider Erwarten geschah 7zunächst nıchts. SE 1755 wurden die Pläne W1e-
der aufgegriffen. Im Januar dieses Jahres erhielten die Regierungen der einzel-
Hen Erbländer, mit dem Auftrag, fehlende Ptarreien und Kırchen
festzustellen, die Anweısung, dıe Einkünfte aller Benefiz1en un ihrer Herr-
schaft statistisch erfassen. Neben dem Namen mu{fßten die Erträgnisse der
einzelnen Pfründen angegeben werden: tür deren Feststellung durfte dıe Hılte
der Grundherrschaften oder auch der Geistlichkeit („wıe geheimdesten
un geschwindesten geschehen kann-) 1n Anspruch S  J388 werden. ber
die Einkünfte und finanziıellen Verhältnisse der Klöster besa{ß INnan bereıts
einen ungefähren erblick: die landesherrliche Autsıicht über die Stiftstem-
poralıen hatte genügend Gelegenheıit dazu gegeben.

Kurze eıt spater mufsten Bartenstein und die Religionshofkommission
dem Graten Christianı zweckdienliche Mitteilungen und Vorschläge für nNneEU«EC

Verhandlungen 1in Rom machen.?? Der Vizepräsident begann miıt der Arbeıt:
1St aber unverständlich, weshalb VO  e der Staatskanzlei nıcht über die

Verhandlungen VO: 1753 un: deren Ergebnisse unterrichtet wurde. SO wufste
nıcht die erklärten Grundsätze des PADSteS: Dadurch wurde das C7üfs

achten (vom Junı für den Graten in Maıiland völlig unbrauchbar.
Hıer tauchten Vorschläge auf (Zentraladministration mMI1t Pensionen für die

30 Christianı wurde VO  - Marıa A äaıa verschiedentlich $ dıplomatischen Miıs-
s1ıonen in Italien eingesetzt (Repertorium der diplomatischen Vertreter aller Länder
seıt dem Westfälischen Frieden. Band, Zürich 1950, 74, 82, 83D, 88, 227)

31 Brietwechsel in Wıen HSt StK. Vorträge 78 (Brief Mellini, Marz 1
Schreiben Valentis Christiani, Aprıil 1 ntwort Mellinis, Aprıl 1 Marıa
Theresia Benedikt ZANG Valenti, Mellini, Maı

Protokoll der Sıtzung VO)] Z Maı 1755, Wıen HSt. Rom Varıa 51 (von
geistlicher Seite /atTre' anwesend der Barnabıtenprovinzıal Manzador und die Jesu1iten
Franz un Meıister); „Anmerkungen“ VO Junı, a.42.O
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bte un!: Mönche, und derg]l.), die tür Verhandlungen ıcht mehr in rage
kamen.“ Christianı lehnte eshalb ab, auf der Basıs dieses Gutachtens mi1ıt
dem Papst sprechen. Er verlangte vielmehr, Ma  z mOöge für weıtere Ver-
handlungen eınen eingeweıihten, „dem Werk vollkommen gewachsenen
Mann  «“ nach Rom schicken.

Marıa Theres1ia WAar damıt einverstanden. Ihre Wahl fiel autf den Provinzial
der österreichischen Barnabiten, Pater 1445 Manzador.% Dieser Mannn wurde
VO:  - der Öösterreichischen Geschichtsschreibung seither kaum beachtet, obwohl

be1 Marıa Theresıia ımmer in hohem Ansehen stand. Lr Wr (neben Wwel
Jesu1iten) geistliches Mitglied der Religionshotkommuission bıs ıhrer Auft-
lösung 1756 Manzador gyalt als gebildet und „aufgeklärt“. Er besaf{ß das Ver-
Lrauen der Kaiserıin. Sıe hatte ıhn schon VOT 1756 verschiedentlich als ıhren
Kommuissar ZUuU Bischotf VO:  w Passau un nach Niederösterreich geschickt.
Auch auf seinem spateren Lebensweg verdankte der kaiserlichen Gunst sehr
wiel. 1758 wurde Generalvisıtator, 1761 autf „ausdrücklıchen Wounsch“ der
Kaiserın O: General se1nes Ordens, der einz1ge deutsche in der Geschichte
der Barnabiten. 1764 nominıerte iıhn Marıa Theresia SA Bischof VO'  5 Sen)
un: Modrus (Kroatien), 17795 VO  - ermannstadt.

Zunächst erarbeitete der Provinzıial tür die Staatskanzle:i en (Suf=
achten über dıie Besteuerung der Prälaten, Ptarrer und Benehizi1aten.® Im
Gegensatz Bartenstein wurde über den Verlauf der Verhandlungen VO  -

1753 unterrichtet. Fuür die Stifte schlug Manzador folgenden Modus VOTL: Zu
den Abgaben werden 1Ur die „Überschüsse“ herangezogen. Unberechnet blei-
ben die Landesanlagen un Dezimationsgelder (Türkensteuer). Für jeden
Stiftsherren werden 300 abgesetzt. Die steuerfreien Beträge der bte richtet
sıch nach der Größe des Stiftes; die großen Abteıen dürten 6000 fl, die mitt-
leren 3000 fl, die leinen 7000 verrechnen. 1le anderen Einkünfte snd ab-

An anderer Stelle („Puncten der Nierm Z ten Januarı1 1755 11 deren deut-
schen Abbteyen abgehaltenen Conference“, a.a.0.) Vertrat Bartenstein bzw. die Hof-
kommission das System der „Uberschüsse“, hne jedoch eınen befriedigenden Be-
steuerungsmodus angeben können. Überdies wollte I1a  - die Stifte mM1t der Seel-

1n enachbarten Gemeinden beauftragen. Dabei sollten auch die Kosten für
iırch- und Ptarrhausbau VO: den Prälaten übernommen werden. War diese „Nach-
barschaftshilfe“ ıcht möglich, muf{fßste sS$1e durch eine erhöhte Finanzhilfe kompen-
sıert werden. Auch die Gemeinden, denen eine CC Kirche der eın Pfarrer
zugedacht WAar, mu{fßsten ıhren Beıtrag eisten. Von ihnen er wartfefife ila  - „persönliıche
Hılft und Handarbeit“, teilweise auch „Ohnentgeltliche Abreichung“ VO  w Baumateri1al.

34 Pıus Johann Joseph Heınrich) Manzador, geb März 1706 1n VWıen, Protefß
1724, Priester 17292 ZESL. Aug SN ber ıh: Premaoli, Storia de1 Barnabiti]
dal 1700 al 1825, Roma 1825; 200279 E 241, 247 G. Boffito, Scrittori Barnabiti;i

della Congregazıone Chiericı Regolari di San Paolo (1553—1933), vol Z Fırenze
1933 400—403 Levatı ed Calzıa, Menologio dei Barnabiti, vol 111 (Agosto),Genova 1935 SA Hierarchia Catholica medii recentioris aevl, vol VI
(1730—-1799) per Rıtzler eL. Sefrin, Padua 1958,272.413 (Todestag: August).Im Archiv der Salvatorianer bei der Ptarrei Marıiahıilf ın Wıen VI befindet sıch eine
Handschrift: „Series Patrum Barnabitarum aAb NO MDE X XI 1n Germanıa
degentium vel PeCr aliquot temporıs ibi morantıum“. Hıer erscheint Nummer
200 eın Lebensabriß Manzadors.

35 „Ohnmaßgeblicher Entwurt“ 1n Wıen HSt StK Vorträge /85

Zrtschr.t.K.
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gabenpflichtig und ZW ar Prozent. Ahnlıch dachte sıch Manzador auch
die Beıträge der Pfarrer und Benefiziaten. Anstelle eıner SLATFEN Grenze VO!]

1000 oder 7000 (ohne die Stolgebühren), WwW1€e S1Ee VO'  en Bartenstein VOISC-
schlagen worden WAal, sollte ine flexıblere und gerechtere Lösung treten:  36
Unberechnet leiben 300 für den Pfarrer, 150 für jeden Kaplan 1mM pfarr-
lıchen Haushalt. Ebenso werden Landesanlagen und Türkengelder abgezogen.
Vom UÜberschuß mussen für das Hundert Prozent, für das Z7welıte
Hundert Prozent, und sıch steigernd bis Prozent ezahlt werden.?

Dieser Plan tand die volle Zustimmung des Staatskanzlers: 38 Manzador
WAar auf den Wounsch des Papstes eingegangen, 1Ur die „Überschüsse“ der
geistlichen Stiftungen für den Religionsfonds heranzuziehen un die Substanz
unverändert lassen. Dabe:i wurden diese Überschüsse nach dem tatsäch-
lıchen Bedart der Stifte und Pfarrer berechnet und überdies höchstens mMıt
einem Zehntel belastet. Gleichzeitig WAar eın anderes Problem velöst, das
großes Kopfzerbrechen bereitet hatte. Der Papst konnte jetzt nıcht mehr ein
Verzeichnis aller ırchlichen Einkünfte verlangen. Dıie Wıener Regierung
wollte unbedingt vermeıden, dafß die Kurie bei dieser Gelegenheıt eınen gC-

Einblick in die Vermögensverhältnisse der Öösterreichischen Kıiırche
erhält. Der vorgeschlagene Besteuerungsmodus WAar angelegt, dafß sıch
nıemand über ıne „ungerechte“ Belastung beschweren konnte, da LU dl€
„Überschüsse“ veranlagt wurden. Die tatsächliche öhe dieser UÜberschüsse
Wr für 1ne generelle päpstliche Zustimmung aber belanglos.

Mıt seinen Vorschlägen für die Verwaltung des Religionsfonds hatte Man-
zador beim Staatskanzler wenıger lück Er stellte drei Möglichkeiten ZUr

Deb
a) Dıe Religionshotkommission nımmt die Beiıträge eın und verwaltet s1e auf

„Gutheifßung und Bewilligung“ des Regenten. Der Einwand, Laıen kön-
HE  . keın Kirchengut verwalten, wırd hıinfällig, da auch Geistliche der
Kommuissıon angehören.“
Die Oomm1ssıoN verwaltet die Gelder w1e eben angegeben. Der Papst
ernennt jedoch ein weıteres Mitglied.“

C) Die Kommuissıon legt 1n regelmäfßıigen Abständen dem untıus 1in VWıen
eın Verzei  nıs der Einnahmen un Ausgaben VOTI.

Falls mMI1t dem erstien Vorschlag bei den Verhandlungen 1n Rom nıcht durch-
zukommen ISt, sollen die beiden anderen Möglıchkeiten 1Ns Gespräch gC-
bracht werden.

Kaunıtz lehnte ab Er wollte die römische Kurie auf jeden Fall VO:  - der
Temporalienverwaltung der Öösterreichischen Kirche ausgeschlossen wIssen.

Vgl A, dazu Vortrag des C atskankelers VO) Maı 1756, ebentalls 4.4.0
Na Angaben der Religionshofkommuission hatten manche Ptarrer Jahreseıin-

nahmen VO'  enz („Puncten” 1n Wıen HSt Rom Varıa 51)
35 Vortrag VO!] Maı 1756, VWıen HSt StK Vortrage 78
39 Dazu auch den Vortrag VO Julı 1756 a4.2.0
40 In den Verhandlungen wiıird immer wieder auf die gemischte Kommuissıon hin-

gewlı1esen, die 1741 1m Konkordat mit Neapel beschlossen wurde: un Könıg
Je wel Mitglieder (Geistliche bzw. Laijen); das fünfte Mıtg 1e  ‚9 eın Geıist-li

lıcher, wiırd VO Papst Aaus einem Dreiervorschlag des Königs ernannt.
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Deshalb dachte folgende Möglichkeiten, die ebenfalls sukzessive Zur

Debatte gestellt werden sollten:
a) Wıe oben a)

Dıe Kommuissıon legt jedes Jahr einer Deputatıon Öösterreichischer Prälaten
un Ptarrer ıhre Rechnungen VOTTL. Diıe beiden Stände, die meılsten
ZzUu Fonds beitragen, haben eın natürliches Interesse einer Ver-
waltung.

C) Die gleiche Ordnung w 1e€e be1 der böhmischen Salzkasse,* ıne Be-
teiligung der einheimischen Hierarchie (Erzbischof VO  e 1en

Mara eres1ia stimmte den VO Staatskanzler modifizierten Vorschlägen
des Provinzials Zu Im Maı 1756 wurden die etzten Vorbereitungen für die
Reise nach Rom getroffen. Am dieses Monats unterschnieb die Kaıiserın
Kreditiv un: Instruktion für den Unterhändler ® SAamıt den Empfehlungs-
schreiben den Papst, den Kardinalstaatssekretär, Kardinal Mellini, Zıt-
fernsekretär Msgr. Rota 44 un: den Barnabitengeneral.“

41 Es 1st merkwürdig, da{fß aunıtz hier die Böhmische Salzkasse erwähnt. Diese
WAar durch eine Abmachung (8 Sa  arz 7zwıschen Urban 111 un Ferdinand I1
begründet worden (Text be1 U, KRıegger, Corpus lurıis Ecclesijastici Bohemicı
Austriacı, Wiıen 1770; 149—169). Der apst un die „Propaganda“ hatten VO

Anfang eın weitgehendes Verfügungsrecht ber die Einkünfte der Kasse (dazu
Cta de propaganda tide G(ermanıam spectantıa. Dıie Protokaolle der Pro aganda-
kongregatıon deutschen Angelegenheiten, 649 Hrsg VO  - üch C; Pader-
orn 196Z; 208, 215 E 259 f.,303 f1.,363 S 441, 449, 462, 476) Dıie eigentliche Ver-
waltungsarbeıt verblieb dem Erzbischot VO  3 Pra der VO  - einıgen Geistlichen Nnfier-
stutzt wurde. Der Wıener Hoft sicherte sich ber aktisch eın Vorschlagsrecht bei der
Disposition der Einkünfte. Nach 1762 kam zwiıschen Marıa Theresia un dem
Papst einer harten Auseinandersetzung ber den weck der Kasse Maaßß, Der
Josephinismus. Band T, Wıen 1951 81 und die entsprechenden uellen). Wenn
aunıtz 1755/56 die „Salzkasse“ als Beispiel empfiehlt, denkt wahrscheinlich allein

die Verwaltung durch „inländische“ Geistliche bzw. das Vorschlagsrecht des
Hotes FEıne Beteiligung der Kurie der der „Propaganda“ wırd durch den Ontext
direkt ausgeschlossen.

49 Vortrag VO Maı (Wıen HSt StK Vorträge 78) MIit „Placet“.
Abschriften 2.2.0 Am Maı hatte aunıtz dieI Expedition ZUuUr Geneh-

mıgung vorgelegt. Gleichzeitig die finanzıellen Einzelheiten der Reise geneh-miıgt worden. Dem Vortrag des Staatskanzlers fügte Marıa Theresia beıi „Auch
selber (sc Manzador) sollte VOTr seiner Abreyse siıch bey mir sehen lassen un! mi1ıt
Christianı och das weıtere concertirn un siıch besprechen“. In „Nebenanweisungs-
puncten“” wurde dem Provinzıial aufgetragen, auch ber das Asylrecht und die Jurıis-diktion der Militärseelsorger verhandeln, die „Gesinnungen“ des Papstes CI -
kunden un dem Staatskanzler darüber berichten (Maı 24, Kopıie a.a.U.)44 Konzepte 4:A}

Der General (Don Paolo Filippo Premoli) und der Generalvikar (Don Pıetro
Marıa Barbo) des Barnabitenordens wurden auch mıiıt Höflichkeitsschreiben des Staats-
sekretärs bedacht (Konzepte 1n Wıen HSt Rom Varıa 51) Es wurde iıhnen ganzallgemein mitgeteilt, da{fß Manzador 1n geheimer Mıssıon miı1ıt dem Papst vorhandeln
müuüsse. Deshalb enthält das Archiv des Barnabitengeneralats in Rom keine Akten

den Verhandlungen. Nur ın eiınem Konzeptbriefregister bis des
Generals 1St die ntwort auf das Schreiben des österreichischen Staatskanzlers eNnL-
halten Junı 9 (Den Zugang ZU Barnabitenarchiv verdanke ıch der freund-
lichen Fürsprache VO  ] Frau Prof Dr Anneliese Maıer 1n Rom.)

1
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Fur die Verhandlung erhielt Manzador tolgende Rıchtlinien: Wıchtigster
Grundsatz ISTt größtmögliche Geheimhaltung.“ Deshalb ol] M dem Papst
celbst verhandelt werden. Der päpstlıche Beichtvater, ebentalls eın Barnabiıt,
kann notfalls den Weg ebnen. Selbstverständlich darf der Staatssekretär nıcht
übergangen werden: Da Valenti aber schwer krank ISE und seinen Pflichten
kaum nachkommen kann, 1st auch der Zifternsekretär OT, der weithın die
Geschäfte übernommen hat, esuchen. Von Rota hatte Christianı einen

Eindruck und ıhn ob seiner „Aufrichtigkeit, Dienstwilligkeit
und Vermögenheit“ gelobt. Auch der kaıiserliche Botschafter der Kurıie,
Kardinal Mellini, MUu eingeschaltet werden. Obwohl 1753 ZeEW1SSseE Reser-
VC  $ gegenüber den kaiserlichen Plänen vezeıgt hatte, rechnet In  3 Jetzt MIit
seiner wohlwollenden Förderung, da die weıtergehenden Lösungen als Ver-
handlungsbasıs nıcht mehr 1n rage kommen.

Am Juli kam Manzador 1ın Rom Neun Tage spater hatte die
Unterredung MIt Benedikt IN Valenti und Rota.* ber den Verlauf der
Verhandlungen sind WIr sechr schlecht unterrichtet. Von kurialer Seıte, auch
VO' Kardinal Mellinıi, wurde immer wieder darauf hingewiesen, daß 1La MIt
viel Un bei der hohen un niederen Geıistlichkeit rechnen musse, talls
die kaiserlichen Pläne verwirklicht würden. Manzador schlug eshalb seiıner
Regierung VOT, einıge der „ansehnlichsten Bischöfe“ der Erblande den
Papst schreiben und ıhn „Beförderung dieses heilsamen Werks“ bitten
lassen.%® Der Vorschlag fand die Billigung der Kaiserıin. Allerdings yingen die

Um den 1nnn der Reise besser verbergen können un allen Argwohn VeTl-

meıden, csollte der Anschein erweckt werden, aAls ob Manzador 1im Auftrag der
Kaiıserın die Heıiligsprechung se1nes seligen Ordensbruders Alexander Sauli betreiben
musse.

47 Vortrag des Staatskanzlers VO August, Wıen HSt StK Vortrage F
Manzador hatte sich unterwegs noch miıt Christiani besprochen; Vortrag VO: Juli
2.2.0

48 Vortrag des Staatskanzlers VO August E C Manzador schlug die Kar-
dinäle VO Wıen (Josef e Trautson) un Olmütz (Ferdinand Julius 5 VM Troyer) VvVor
Christianı fügte noch den Erzbischof VvVon GOörz (Karl Miıchael E Attems) bei Der
Staatskanzler dachte überdies den Erzbischof VO':  ; Prag Johann Moritz VON

Manderscheid-Blankenheim). Die kaiserliche Resolution arüber: S58 ware mir ein
Aufsatz Z machen, W Aas Ina  3 schreiben solte. SO wurden vielleicht noch eın paar
finden (!), hne ihnen das Secretum Er lefß die Meınung des hiesigen
Cardinal, eme den Brieft cOomMmMmMuUunNICIeErt habe. Wegen dem Erzbischoff VO Prag
approbiere es TIrautson hatte sıch inzwischen selbst eiınem Schreiben nach Rom
angeboten. Er WAar bereit, „ehrerbietig alles jenes unterschreiben, WAas Ihre Mayt
MIr zuschicken werden“ (Orig 1n Wıen HSt Rom Varıa 51) In einem CGut-
achten für den Staatskanzler hielt N Bartenstein für cchr nützlich, WEeNN uch die
Ordinarien VO:  - Salzburg un! Passau, 1n deren Dıözesen der „Irrglaube“ me1listen
verbreitet sel, den Papst schreiben würden. Doch wußte selbst, da{ß VO  - keinem
der beiden Herren eine solche „Zuschrift leicht anzuhoften“ sel. Ebensowenig könne
INa siıch VO)] Bischot VvVon Lavant (Johannes A Thurn-Valsassina) „CLWa: gedey-liches“ versprechen. Dagegen se1 der „devotestesten Bereitwilligkeit“ der Bischöte
VOo Gurk (Josef Marıa V. Thun) un! Seckau (Leopo Ernst \ E Fırmıian) nıcht
zweiıfeln; INa musse ber befürchten, dafß Ss1e als Suffragane VO Salzburg VO  —$ ort
gehindert werden bzw. ihre Schreiben päpstlichen Hof wen1g Eindruck hinter-
l|assen (1 August 1756; Orig. RD}
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Ansıchten auseinander, welche Bischöte ohne Bedenken einer solchen
Adresse an den aps aufgefordert werden konnten.

Manzador verhandelte bıs Ende September. Es gelang auch iıhm nıcht, die
„Skrupellosität“ des Papstes überwinden und alle Bedenken auszuraumen.
Besonders emmend wirkte die Forderung Benedikt 21 V für seine posıtive
Entscheidung MmMusse ıhm RO ein vollständiges Verzei  Nn1s aller Einkünfte
der österreichischen Kırche vorgelegt werden. Damıt konnte Manzador nıcht
dienen und hielt einen mündlichen Bericht 1n Wıen und die „Einleitung
einıger, dem ylücklichen un schläunigen usgange seiner obhabenden Ver-
richtungen nöthig erachtenden Vorbereitungen“ für vorteilhaft. Er bat seine
Regierung, die Rückreise dürfen Diese Bıtte wurde ;hm g-
währt.“

Mıt der Rückkehr Manzadors trıtt das Projekt plötzlich 1n den Hınter-
grund. Inzwischen hatte nämlıch der Krieg Preufßen begonnen. Er ab-
sorbierte das Interesse und die Energıien der Öösterreichischen Regierung und
Verwaltung. Eın weiıteres Argument, das ebenfalls entschieden ine
sofortige Realisierung des Planes sprach, WAar dazugekommen. Bartenstein
erug 1n einer Denkschrift VO F: Januar 1757 50 MI1t Nachdruck VUT Wenn
Osterreich während des Krieges ine Neuordnung des kirchlichen Besitzes und
der geistlichen Einkünfte vornımmt, kann nıcht dem Verdacht entgehen, auf
diesem Weg den Krıeg mitzufinanzieren. hne Zweifel WUur:  de Preufßen davon
erfahren un keinen Augenblick zögern, se1in Wıssen 1mM Reıich-
istisch au  en ])as Echo be1 den geistlichen Reichsfürsten, autf deren
Hılfe (Kredite, Rekruten, Reichstagsstimmen) Osterreich wieder angewı1esen
WAarl, konnte 1U negatıv se1n. Der angedeutete Verdacht ware übrigens nıcht
unbegründet In seiınem yrundlegenden Vortrag VO Maı 1756
War Kaunıiıtz auch autf den Einwand Bartensteins eingegangen, durch die Be1i-
trage Z Religionsfonds könne der Klerus fortan nıcht mehr außer-
ordentlichen Aufgaben den Staat herangezogen werden. Der Staatskanzler
wıes auf den geplanten Fonds hin und meınte, in Kriegszeıten habe Osterreich
hıer die Möglichkeıit einer „Geldaushülfe“. Schließlich hänge die Wohltahrt
der „heıligen Religion“ auch der gesicherten Exıstenz des Staates ab

Die Denkschrift Bartensteins VO Januar H75L scheint gyrofßen Eindruck
gemacht haben Wır hören tortan nıiıchts mehr VO  - dem Gesamtprojekt.
Nur vereinzelt wurden in den nächsten Jahren NEUEC Seelsorgestellen errichtet
un übergrofßse Ptarrsprengel geteilt. Anlaß dazu gelegentliche Bıtten
der Untertanen.” Manchmal mußten bereits begonnene Änderungen Ende

49 Vor1rä{des Staatskanzlers MIt „Placet“, 1756 Okt 1, Wıen HSt StK
Vortrage

„Anmerkungen“ einem kurialen Pro Memorı1a, 1757 Januar B Orıg. 2.2.0
Bartenstein weIist nicht hne Schadenfreude autf die Tatsache hın, da{iß dem

Papst seit 1753 sehr verschiedenarti Vorschläge gyemacht worden sınd Dadurch se1
C® iıhm schwergeftallen, sich eNnNts eiden. (Damıiıt spielte auf die Verschwiegen-heit des Staatskanzlers, besonders eiım Gutachten für Christiani, an.) Der Vıze-
präsıdent ordert deshalb für die weıteren Verhandlungen 1n Rom einen „einstim-
miıgen, soliden lan

51 Beispiele: Ferihumer 411 Dedic, Geheimprotestantismus (Pıchl)
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geführt werden. Auch VO  3 Priıesterseminaren hören WIr. Es aber
durchweg kleine Anstalten. Dıie Hauptlast der Stiftungen wurde VO  e privater
Seıite übernommen. Al diesen Maßnahmen fehlt jene Großzügigkeıt, die
durch den geplanten Religionsfonds möglıch geworden ware So blieb die
Retorm der Pfarrorganısation un der Priesterseminare, verglichen mM1t den
ursprünglıchen Intentionen, ein unfertiges Werk YSt 1n den Jahren LF bis
17:80, also 1M etzten Jahrzehnt der Regierung Marıa Theresia’s, tauchen in
einıgen Ländern eErneut Vorschläge und Pläne tür 1ne tiefgreifende Verbes-
Nn der Seelsorgsstruktur autf. Leider lassen die Angaben in der Literatur
nıcht erkennen, ob dem 1ne Konzeption für Zanz Osterreıich zugrunde lag

Wır können 1n diesem Rahmen die Pläne der ogroßen Kaiıserın nıcht voll
würdigen. Wır beschränken U115 eshalb auf drei abschließende Bemerkungen:

Die seitherigen Darstellungen der kaiserlichen Politik gegenüber dem Pro-
testantısmus haben sıch vornehmlıiıch mit den Vorgangen 1n den Bekeh-
rungshäusern und mi1t der ITransmigration befaßt. Dabe] wurden nıcht
ungern emotijonale Seiten betont un hervorgekehrt.
Marıa Theresia WAar keine Vorkämpferin der Toleranzıdee. Sıe beschränkte
sıch aber nıcht darauf, durch mehr oder wenıger starken Druck 1in ıhren
Erblanden die relıg1öse Einheit wiederherzustellen. Sıe suchte nach der
Ursache der „Verirrungen“ und nach Wegen, die entdeckten Mängel

beheben.
Auch über die Frage, welche Stellung Marıa Theresia 1m „Josephinismus“
und seiınem staatskirchlichen System einnahm, erhalten WIr einıgen Auf-
schlufß Die Kaiserıin hatte 1752/56 War die Inıtiatıve; sS1e Zing aber nıcht
ohne die Zustimmung der obersten ırchlichen Autortät VOH, Da{ß die Oster-
reichischen Kirchenfürsten gleichsam „überspielt“ werden mußten, War
nıcht die Schuld der Regierung. Die geistlichen Herren hatten nıcht VO  3
sich Aaus versucht, bestehende und oftensichtliche Mängel eheben. jel-
leicht tehlte ıhnen dazu der nötıge Rückhalt Der Wiıderstand, den die
„Possidentes“ jeder notwendigen Veränderung 1m iırchlichen Besitz ent-

gEegRENSCIZLCN, konnte bei den damaligen Gegebenheiten rasch und wırksam
Nur durch die kaiserliche Autorität überwunden werden.
Angebracht 1St auch eın Hınweıs auf die Kirchenreform Joseph I1
bıs Unter ıhm wurden bekanntlich der Religionsfonds geschaften,”
ıne umfassende „Pfarregulierung“ 54 durchgeführt und die Generalsem1-
narıen errichtet. Die evangelische Bewegung WAar wiederum, wenngleich

52 Zusammenfassend Dörrer, Zur 508 Pfarregulierung osephs I1 in Deutsch-
tirol. Diss phil Innsbruck 1950 (Mschr) 4135 Ferihumer

J3 Kuse) 305321 Geier, Die Durchtührung der kırchlichen Reformen Josephs IL
1M vorderösterreichischen Breisgau, Stuttgart 1905; 161172 Zur Verwaltung der
Religionsfonds Melıichar, Der rechtliche Charakter des katholischen Religionsfonds:Archiv tür österreichisches Kirchenrecht, 1951 3146

Neuerdings hat sıch neben Ferihumer besonders Dörrer damit betaft. Neben
seiner Dıiıssertation sind CNNECN St. Justina und Bannberg, wel „Josephinische“
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nıcht ausschliefßlich, Anlaß für die Bemühungen der Wıener Regijerung..”
hne Zweitel WAar die josephinische Kirchenretorm ıne imponierende 1a1

In der etzten eıit wurde aber immer wieder bezweifelt, ob die
Ideen un Pläne VO  a Joseph selbst stammMen. Dıi1e Diskussion Sing VOL

allem die Pfarregulierung.” Das Projekt VO  — 752/56 beweiıist 1U e1in-
deut1g, dafß wichtige Reformvorstellungen (Religionsfonds,”” Pfarregulie-
rung, NEeUuU Seminare®®) auf die Mutter des Kaıiısers oder deren Mitarbeiter
(Kaunıitz, Manzador, Christianı, Bartensteıin a zurückgehen. Eın NV@et-
yleich zwıschen den ersten Plänen und der spateren Verwirklichung ware
cehr interessant. Wır mussen ihn einer weıteren und ausführlicheren 1)ar-
stellung vorbehalten. Eınes kann aber auf jeden Fall festgehalten werden:
Unter Marıa Theresıia Zing ina  3 wenıger eigenwillıg, gewalttätig un dok-
trınär VOoO  $ w1e spater in der e1it der Alleinregierung Josephs. Vielleicht
War dies miıt eın Grund, weshalb die Kaıserın nıcht 4115 7 iel gekommen ISt.

Seelsorgegründungen 1mM Hochstift Brixen: „Der Schlern“, Zeitschrift tür Heımat- und
Volkskunde, ZT 935 261—265 Seelsorge 1m Winkel bei St Johann, eın Beitrag ZUur
Charakteristik des josephinischen „Pfarreinrichtungsgeschäftes“ : Schlernschriften 138
(Beıträge ZUr Heimatkunde des nordöstlichen Jarok Festschrift ZU Geburtstag
Matthias Mayers) Innsbruck 1954, 4975 Dıie Neuordnung 1n den Niederlanden
behandelte de Schepper, La Reorganisation des Paroisses la Suppression des
Couvents ans les Pays-Bas Autrichiens SOUS le regne de Joseph H; Löwen 1942
Von der aAlteren Liıteratur sınd noch immer unentbehrlich: Geiler TF Gothein,
Der Breisgau unfer Marıa Theresia un! Joseph 11 Heidelberg 1907 Kuse) 231—72923

Franz, Studien ZUuUr irchlichen Reform Josefs IL mi1t besonderer Berücksichtigung
des vorderösterreichischen Breisgaus, Freiburg 1908

55 Wınter, Der Josefinismus, die Geschichte des Öösterreichischen Retormkathaolıi-
7z1sSmus 0—18 Berlin L362; 162—176

56 Dörrer, Pfarregulierung 43 (Auseinandersetzung MItTt der Auffassung A

Arneths). Für die alteregRAuffassung sprach die Tatsache, da{fß sıch nach H/7O; Iso
während der Mıtregierung Josephs, verstärkt Bemühungen eine Verbesserung der
Pfarrstruktur in manchen Erbländern nachweisen lassen (Dörrer a.a.0Z Doch
hatte Joseph gerade hierin recht wen1g n Marıa Theresia hielt ihren Sohn
bewußt VO der Mitarbeit 1mM „geistlichen Wesen“ tern

D7 Es 1St erstaunlich, Ww1e weıt der josephinische Religionsfonds mit den theresianı-
schen Plänen übereinstimmt (Kuse) 1053721 Geiler 161—-172).

Die theologische un: pädagogische Eıgenart der josephinischen Generalseminare
bleibt hier unberücksichtigt.
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“istin-Zitat der Sprichwort bei Irenäus?
Von Norbert P} N

Eıne kritische Irenäus-Ausgabe 1St se1it Jahrzehnten übertällig. Bislang steht
Editionen 1NECUCTECEIN Datums L1LUTLr die Neuherausgabe des 147 Buches VO Adversus
haereses durch Sagnard, Sources Chretiennes 34 1952; Zur Verfügung, außerdem
für den Passus 111 S der Appendix be1 Rauschen- J. Martın, Florilegium Patrı-
sSt1CcCum Fasc. I Bonn 1930, ADAAT.: Jedoch werden die Vorarbeiten ZUSAaMIMNECINSC-
CTragen, zumal H1NECUCIC Entdeckungen VO  am} gyriechischen Fragmenten. Eıne die alten Aus-
gaben ergänzende Sammlung bietet Reynders, Lex1ique compare ET

141), Louvaın 1954, 31—37; Vocabulaire de la „Demonstration“ ET des fragments de
Saıint Irenee, Chevetogne 1958, BD Strobel hat in dieser Zeitschrift eın
Katenenfragment nämlich Aaus bekannt yemacht (ZEG 68 1957 139—
143), un vier weıtere, weniıger bedeutende veriıfizierte Hemmerdinger, Scr1pto-
11UM (1956), 268 un: Recherches de sc1ence religieuse (1959%, 61 Zu be-
rücksichtigen ist terner Liıetzmann, Der Jenaer Irenaeus-Papyrus (NGG 1912;
292-—320), 1n ! Kleine Schriften E: Studien ZUuUr spätantiken Religionsgeschichte 6Z);
Berlin 1938; 370—409; bietet fragmentarisch den Passus 3, 2-13, 1) A ist
jetzt vergleichen Uebel, Zum Jenaer Irenaeus-Papyrus, 1ın ThLZ 55 (1963),
395 un! die darın angekündigte Neufassung des Jenaer Irenaeustextes durch
UVebel Der Jenaer Irenäuspapyrus. Ergebnisse eiıner Rekonstruktion un Neuausgabe
des Textes, in® Eiırene (Studıa Graeca Latına) S Prag 1964, mı1ıt P1 D
Ferner Richard und Hemmerdinger, 'Iro1s Fragments de saınt
Irenee, 1n : ZN 4> TE Za Grant, The Fragments ot Greek Apolo-
ISS an Irenaeus (in: Biblical and Patrıistic Studies 1n Memory of Casey, ed
by Birdsall an Thomson, Freiburg P 1963, 179-218), 201—216, nNnier-
zieht die Fragmente einer eingehenden Echtheitsprüfung ort auch eın eıl der Alte-
S6 Sammlungen)

In selinen Remarques SUr V’’ecdotique de Saınt Irenee 1n den Studia Patrıstica Vol
111 78), Berlin 1961, 68—71, bringt Hemmerdinger S 68) unedierte Beob-
achtungen Aus dem Nachlaß VON Grabe Zum Fragment XLV (Harvey %%
dessen Identität miıt einem AtZ des 1U lateinis erhaltenen Kapiıtels II1 2‚ (H D
z 2) bereits aufgefallen War (Grabe, Reynders), macht Grabe auf die Abhängigkeit
VO: Justin, Apol 1 9 11 auIiImerksam die von Hemmerdinger ebenfalls mitgeteilteEntlehnung des tolgenden Passus „nNonNn OmMN1nNO iımpossibile C  “ 1m selben Irenäus-
Kapiıtel War schon be1 Harvey D Anm un! f 847 Anm vermerkt).

Doch nıcht diesen Texten Aaus I11 2) liegt hier, sondern eiıner anderen Be-
rührung des Irenäus-Textes miıt Justin. Das Siätzchen „qul enım melıor est CX
operıbus Ostenditur“ (II 30, 55 14 46, 4), das Irenäus ZUur Argumentationsgrund-lage 1mM Zusammenhang einer Überprüfung der ynostischen Selbsteinschätzung macht,
wıird VO: Grabe für die Übersetzung VO:  3 Justin, Apol 22, 4 gehalten: YVap
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HOELTTOV n  S TV MOAS EWV ALVETAL® , Dazu 1st zunächst als Reminıszenz die gleiche
Wendung nachzutragen: „meliıorem enım operibus oportet ostend1“ (11 3 9 2) 11

46, und die Zzesamte Argumentatıon des Kontextes.
Vor allem ber wurde die noch getreuer«e Übersetzung des Justin-Wortes 1im late1-

nıschen Irenäus übersehen: „melior enım oper1ıbus apparet” (I1I 1 E FE 111 1 9
14); diese Form entspricht dem griechischen Justin. Wır finden dasselbe Wort
be1 Irenaus 1Iso dreimal 1n verschiedenen Versionen. Es 1St ıhm als Prinzıp un
Kriterium wertvoll. Hat tatsächlich Aaus Justin ENINOMMCN, hne diesen auch
NnUur eıner der Trel Stellen nennen? Aus 6! 14 Z AT Läange dieses
Zıtats Robinson, JAGS 31 (1929); 374-378) un 262 2 9 3} 1St
ersehen, da{f Aussprüche Justins SCINN MIi1t dessen Namen einführt, ;hnen volles
Gewicht verleihen. Auf diesen Nachdruck hätte hier der mınenten Wich-
tigkeit des jeweiligen Gegenstandes verzichtet. Zusammen mMi1t dem Fehlen eiıner
Berufung auf Justin sprechen einige andere Beobachtungen dafür, da{f Irenaus ıcht
Justin zıtlert, sondern sich W1€ seiner Stelle Justin einer sprichwörtlichen
Wendung bedient.

Die in der Übersetzung gewahrte geLrEUECESLE Übereinstimmung MI1t Justin fährt
MI1t eiınem Selbstverweıs des IrenAaus fort: ” quemadmodum et praediximus”
(III ,  9 womıit auf 11 angespielt 1ISt. Irenaus zitiert bzw. wiederholt sıch
elbst, iıcht Justıin. DDa INa  ; hinter I1 30, dasselbe Orıiginal w 1€e hinter I11 I FE
nämlich den Wortlaut VO' Justın, Apol DLn mudß, verwendet Irenäaus
dasselbe Sprichwort 7zweimal wörtlich, welches 11 3 9 einem Postulat (oportet)
umgeformt und Ende dieses Kapitels varılert hatte: „nNon enım 1n quod
dicitur, sed 1n quod CeST, melior ostend1ı debet“ (II a Z} Er wendet eın be-
kanntes Sprichwort hin un! her, miıt dessen Logik ZU jel gelangen.
Nımmt InNna  ; hinzu, da es autf einen Sanz anderen Sachzusammenhang anwendet
als Justın, nämlich auf die Überlegenheit des Schöpfergottes ber den gynostischen
Pneumatiker (IL 30) bzw über den „anderen Gott' der Gnostiker (411 ’  ,
während Justin Ar Erweıis der Gottheit Jesu gegenüber eidniıschen OÖOttern
heranzıeht, daß Iso der Streitgegenstand keinen Anlaß einer Erinnerung die
Justin-Stelle bot, ann 1St nıcht mehr recht glaubhaft, jedenfalls ıcht mehr Wwın-
gend, da sich ein Zitat handelt Grant, 182-188, erwähnt diese Texte
nicht) Für die Verwendung eines breit applikablen „Allerweltswortes“ Ww1e des
1er vorliegenden MU!: INa  am} keine Abhängigkeitsverhältnisse bemühen, se1 denn,
S1e lıegen deutlicher ZULage als 1er der Fall 1St. Trotzdem 1St ber (vor allem autf
Grund der Entsprechung des lateinischen Irenäus- Textes ın 111 1 9 143 die
yriechische Fassung des Wortes a4aus Justin unbedenklich als „Fragment“ für eine
künftige Irenäus-Ausgabe Z notieren, weiıl s1e U115S5 dasselbe Proverbium 1mM Urtext
bewahrt hat

Nachtrag: Inzwischen erschıen Ir  enee de Lyon Contre les heresies. Livre IV,
VO:! ROUSSEAU, Hemmerdinger, Doutreleau un: Mercıer (Sources Chre-
tiennes 100), Bde. Parıs 1965 (kritische Ausgabe, französis:  € Übersetzung un
griechische Rückübersetzung).



Ps - Nestorius und Philoxenus VO  SS abbug
Von Luıse Abramowskı

Wıe ich anderer Stelle nachgewilesen abe, STAaMMtTt der Dialog“* 7zwiıischen „ Ne-
stor1us“ un! „Sophronius“ Anfang des Liber eraclidis? nıcht VO  a} Nestor1us sel-
ber, sondern VO' einem andern Verfasser, den ıch „Ps.-Nestorius“ ZENANNLT habe
Ps.-Nestor1us MUuU: 1n Konstaninopel lokalisıert werden, seine umfangreıche Einlei-
Cung AT 7zweıten Apologie des Nestori1us 1St zwiıschen 451 un: 5725 entstanden,*
ıne Datıerung WTl bisher ıcht gewınnen. etzt ASßt sich ber der ter-

M1INUS POSL qUCIN reli Jahrzehnte näher den termınus 1316 QUCIN heranrücken;
der historische Hintergrund für den Dialog wird dadurch deutlicher und macht den
Text sehr viel interessanter.

Dieser Fortschritt 1st möglich geworden durch dıe hervorragende Darstellung des
Wirkens un der Theologie des Philoxenus VO  n Mabbug, die Andr. de Halleux

verdanken ist.> Mıt Hıiılte dieser Darstellung ann INa  ; erkennen, da{fß eine der
VO Ps.-Nestor1ius bekämpfiten christologischen Meıiınungen keine andere als die des
Phiıloxenus 1St (Ps.-Nestorıius außer den Arıanern, Paulini1anern un: Manı-
chäern keine Ketzer be1 Namen, sıch nıcht durch Anachronismen verraten).

Der Dıiıalog des Ps.-Nestorius zertällt rein formal gesehen 1n wel Teile, einen
ETSTCH; der wirklich dialogisch durchgeführt 1St (Bedjan 10—76;: Nau 5—49), un eınen
zweıten, 1in dem die Dialogform aufgegeben 1St (Bedjan> Nau 49—81 Dem
tormalen entspricht auch ein inhaltlıcher Unterschied: der Dialogteil behandelt pole-
misch verschiedene alsche Christologien, die darauf olgende Abhandlung tragt des
Vertassers Meınung 1mM Zusammenhang VOT.

Dem dialogischen eil der Schrift des Ps.-Nestor1ius aßt siıch olgende Gliederung
abgewinnen:

Proömiıum Zur Sanzen Schrift, Bedjan 10, 8—11,5; Nau 9, /—-24
Einleitung, Bedjan S  9 83 Nau 3, 26—/, 50
a) „Heıiden“, „Juden“, „Manichäer“, „Paulinianer“,7 Bedjan —  9 8’ Nau 5:26

bıs 6,
„Arıaner“, Bedjan $  BAr  ’  9 Nau 6, 24—7, 18.

C) „Aus den vorgenannten Gruppen entstandene Häresien“,® Bedjan 15 O  ’  9
Nau F 230

L. Abramowskı, Untersuchungen Z.U) Liıber Heraclidis des Nestor1us
2472 Subsidia Z2); Löwen 1963, 108

Die Kapitelüberschriften, die dem 'Text heute sein Gesicht geben, sınd spatere
syrische Zutat.

Nestori1us, Le lıvre d’Heraclide de Damas, ed Bedjan, Paris/Leipzig 1910,
10—125; 4ss. trad. Nayu, Parıs 1910 5a

Untersuchungen 199
A.de Halleux, Philoxene de Mabbog 5a vie, 5C5 crits, theologie, Löwen 1963
Untersuchungen 158

dıe Anhänger Pauls VO  $ Samosata.
Dieser Abschnitt 1St völlig verstümmelt, WAar ber wohl ohnehin sehr kurz Er-

halten haben sıch fast 1Ur die sekundären (s o. Anm. syrischen Kapitelüberschriften.



123Abramowskıi, Ps.-Nestor1us un: Philoxenus VO: Mabbug

Christologische Meınungen, die die Menschheıit Christi E, kommen lassen,
Bedjan ’  S  ’  9 Nau 8,1—40, 17
a) Gott ard® Fleisch, Bedjan 14,11e Nau ‚1—-21,
b) 1)as Fleisch wırd 1n die Ous1a (ottes verwandelt, Bedjan 34,19—49,4; Nau

21,4-30,18.
C) ULC QUOLS durch OUVAYOYN und OUVÜEOLG QuUOLXN, aber EVWOLS hne Vermischung,

Bedjan 49, 9—63, 1 Nau 30, 21—40,
„Häresıen, die Christus OT als Men;&xen bekennen“, Bedjan ’  -  ‚  > Nau
4U, 20—49,
a) (5Sabellraäner” *°) Bedjan 4, 9—13; Nau 40,35—41, 4
b) Zwei-Söhne-Lehre, Bedjan ’  -  ,  9 Nau 41,8—49,2.
Dıie Bekämpfung des Philoxenus 1st natürli 1 ersten Abschnitt des dialogischen

Teils suchen, un: WTl 1St yle1 mi1ıt der ersten Varıante gemeınt; 1st Iso
der Text 1a), Bedjan ,  S  ’ (Nau 8, 1  ,5 der diesem Gesichts-
punkt betrachten 1St. Wıe 1mM yanzen Dialog hat „Sophronius“ auch 1in diesem
Stück VOTr allem die Aufgabe, dıe Argumente der gerade bekämpften Christologie
vorzubringen. In 1a) vertritt daher die Auffassung, dafß Gott Mensch werden
kann, hne da: aufhört, seiner Natur nach Gott se1n; da{fß dennoch „1n
Wahrheit“ Mensch geworden iSts abstrakter: da{fß eıne Natur A einer andern Natur
werden kann, hne ihre Natur aufzugeben.!*

Unter den Beispielen für die Möglichkeit eines solchen Vorgangs finden siıch dıe
Wunder VO  3 Exodus „Der Stab des Mose,?®* als wahrhaftig Schlange wurde,
1sSt Schlange (und) uch Stab;: un das Wasser des Nıls, das Blut wurde, wurde die
Natur des Blutes (und) auch des Wassers. Es ISt dieselbe Ous1a, auch WE s1ie VeEeLr-

wandelt wiıird“ (Bedjan 25, 17—20); Nau 15, 14—17).14 Dieselben Beispiele z1ibt auch
Philoxenus als „CyDeS du devenir Sanls changement obscurement predits ans les
miracles de l’Exode“ in seinem ungedruckten Kommentar ZU) Prolog des Johan-
nesevangelıums !° und oftenbar auch in anderen Schriften.16 Weder „Sophronius“
noch Philoxenus beschränken sich aut diese beiden Beispiele, die Reihe der Exodus-
Wunder 1St bei Philoxenus viel länger, un!: wahrscheinlich ließen sıch auch dıe bri-
SCI VO  $ „Sophronius“ gvegebenen Beispiele 1n Philoxenus-Texten wiederfinden.17

Be1 Philoxenus und be1 Ps.-Nestorius dienen diese Beispiele der Demonstration
eıner „Christologie des Werdens“ (SO der VO de Halleux gepragte Ausdruck). Das
„Werden“ 1St natürlich das VO Joh 1,14 Es 1St das Verdienst VO de Halleux,

Bedjan 14,9 (Nau 8, 6) kommt „Sophronius“ Z.U erstenmal Wort; auch
daran wird deutlich, da{fßs alles Vorangehende Einleitung ist.

Diese Bezeichnung 1St sekundäre Eınfügung.
11 Untersuchungen 1A T 1St analysıert.
12 Wıe Ps.-Nestor1us bekämpft auch der „Nestorijaner“ Habıb diese These des Phı-

OXeNuUus un: WAar MIt demselben Einwand, nämli;ch „estimant contradictoire qu’'un
etre devienne restant qu’ıl Etait.; de Halleux 229 Über die Schrift des
Philoxenus Habıb und ber die Person des letzteren de Halleux AF

Im biblischen Text 1St Aarons Stab, der ZUr Schlange wiırd
14 Untersuchungen 140

de Halleux 155 un 375
16 de Halleux 155 Anm 78 un!: 375 Anm 40 z1bt Aaus dem Bu!: Habıb

un: dem Sentenzenbuch Parallelstellen Zur Passage 1mM Johanneskommentar, ber
ann seiınen Angaben ıcht entnehmen, ob S1ie gerade das Schlangen- un: Blutwunder
betreften der ıcht vielmehr die anderen Wunder Zus Exodus 3) die Philo-

auch aufführt.
Vgl die „Sophronius“-Reden Bedjan D (Nau mit dem, W as de Hal-

leux 325 ber die Bemühungen des Philoxenus Sagl
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das „Mysterium des göttlichen Werdens“ Als Grundgedanken der Christologie des
Philoxenus herausgestellt haben :18 35 definition christologique quı1 Iu1 tient le
plus et quı revient inlassablement SOUS plume ESTt celle du deveniır Sans

changement“ ; „eine unendliche ahl VO:  3 Stellen“ belegt das.!? Fuür das „Werden“
in Darstellung un Widerlegung der Lehre des Philoxenus durch Ps.-Nestor1us VeOeI-

welse ıch auf dıe VO M1r der Behandlung des Abschnitts 20 zıtierten Texte.
Philoxenus besteht MI1t Nachdruck darauf, dafß der Logos „wahrhaftig“, „wirklich

In Wahrheit“ Mensch wurde und nıcht blofß 1n eiınem OYNMO, 1ın der ÖOXNOLS, 1n
eınem Phantasiegebilde. Dementsprechend ßr Ps.-Nestorius den „Sophronius“ be-
harrlich M1t diesen Stichworten operieren.“*

W 1e steht 65 ann mit der „Wirklichkeit“ der Engelerscheinungen un: der Er-
scheinungen (3ottes VOTL den Frommen des AT? Die philoxenianiısche ntwort autf
diese Frage*®“ wird on Ps.-Nestorı1us durch den Mund des „Sophronius“ sehr NT

wiedergegeben und miıt Hohn ad absurdum geführt.
{)as „Werden“ des OgOS ZU Menschen für jeden 1n der antiochenischen

Theologie Geschulten das Axıom VO der Unveränderlichkeit (3ottes aut unertrag-
ıche Weise uts Spiel Dem Argument der Unveränderlichkeit, Leidensunfähigkeit,
Unendlichkeit (zottes (die keine Begrenzung gestattet) autf der antiochenischen und
nestorianischen) Seite wird VO' den Monophysıten unentwegt das Argument der
Allmacht CGottes entgegengehalten, der alles könne, W as wolle. Dieser teste Topos
der christologischen Kontroverse wird VO P.-Nestor1us mMI1t relativer Ausführlich-
keıit behandelt.?4 ährend Philoxenus für die Allmacht (Sottes plädiert, hne doch
daraus seine Veränderlichkeit abzuleıiten,“? hält Ps.-Nestorius dem im Sınne seiner
Tradıtion die unaufgebbare Unveränderlichkeit der yöttlichen QOus12 ENTISCHCL

Dafß n dem Ps.-Nestor1us wichtiger WAar, die hauptsächlichen Vorwürfe des Phi-
OXeEeNUS die Vertreter der antiıochenischen Tradition (auch die Chalcedonenser
nennt Philoxenus nach monophysitischem usus „Nestori1aner“) Wort kommen
lassen un entkräften, Als ein formvollendetes literarısches Kunstwerk schaften,
zeıgt siıch AIl der abrupten AFrt; mi1t der den „Anti-Intellektualismus  «27 des Phi-
OXenus 1n die Debatte einbezieht. Der Dialogverfasser hat „Nestorius“ e1in Dilemma
aufstellen lassen: entweder wird Gott Fleisch, annn 1St ıcht mehr Gott, w as

möglıch 1St oder das Fleisch 1St eın Phantasiegebilde. Hierauf hat „Sophronius”
Nntwortien „Was ım Glauben ANSCHOMMA! werden zıemte, nehmt ihr mit

natürlicher Vernunfl auf (EV .0Y' PVOLKAO); ihr führt auf Unmöglichkeiten hınaus,
und [0)801 Glauben der Christenheit trennt ıhr unlls in Wahrheit w1e Heıiden un WwW1C

CCManıichäer, die sıch Kreuz Christi argern
Die Identifizierung des theologischen Gegners in der uns 1er interessierenden Par-

tıC des pseudonestorianischen Dialogs bringt mi1t sıch, da: der gelegentlich fast

18 de Hallcax 317 f
14 de Halleux 317 mıt Anm

——Anm kI Man zähle NUur 1n Naus Übersetzung „devenır“ un: „devenu”
21 Man vergleiche Untersuchungen 137 mMit de Halleux 366
A3  N de Halleux 3269
23 Untersuchungen 141
24 Bedjan (r 3—21, L4 Nau I 23—12,21
25 de Halleux 347 ft 475 Eın glänzendes Argument des Philoxenus des

antiochenische Apathie-Axıom ebd 2347 Anm
Untersuchungen 137

27 de Halleux 376 zibt der Einstellung des Philoxenus diesen Namen, „NOoN sans

quelque exageration dV’ailleurs“. Der Antirationalısmus des Philoxenus hat 1n
Hauptsache eıne anti„nestorianische“ Intention, vgl ebı 430 A 475

28 Bedjan 23,5-—9; Nau 13,21-—25; Untersuchungen 139
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rchéichtiger wird; zumal WIr inzwischen wissen,verständliche Text jetzt csehr viel du
w1e die VO: Ps Nestor1us 1n diesem Abschnitt bekämpfte Christologie wirklich AaUS$S-

O und in welchen größeren Zusammenhang die V() ıhm jemlich unordentlich aut-

gehäuften gegnerischen Argumente gehören.
ckt sıch ber viıer Jahrzehnte, Vq).  —Dıie literarische Aktıvıtät des Philoxenus EeErsire

48() bıs Das Todesjahr des eX1jerten Bischots VO  - Mabbug mit Zz71em-

licher Wahrscheinlichkeit 523 30 1St schon tast der termınus nNntie qUCH1 tür die Schrift
des Ps.-Nestor1us. Mıt eLWwa2 480 ware der term1ınus quO gegeben.

Da INa Ps.-Nestor1us 1in Konstantinopel suchen mujßß, ann mMa  3 61 fragen, ob
CS Philoxenus Ort M1t der Abfassung des Dialogsıcht das zweimalige Auttreten

in Verbindung bringen iSt. Wei die eigentliche Wechselrede erst mi1t der Christo-

logıe des Philoxenus einsetzt,31 lıegt die Annahme nahe, dafß S1E den aktuellen Anlafß
bot Philoxenus hat sich 521 1mM Briet die Mönche

ZUr Komposıiıtıion der Schrift
VO  3 Senun beklagt, da{ß be1 seinen we1l Besuchen 1n Konstantinopel VO:  j „NESTO-
rianischen Häretikern“ verfolgt worden sel. Diese Klage Jißt sıch hne weıteres auf
den offenbar erfolglosen Besuch des Jahres 50 beziehen, als mit seinem Wounsch

der Synode VO  j Chalkedon und desnach Verdammung der großen Antiochener,
Tomus Leonis siıch unpopulär machte, da{fß Kaıser AnastAaSsıus ;h ohl der übel
ZU) heimlichen Verlassen der Hauptstadt bewegen mufßÖte.3° Anders steht MI1t des
Philoxenus konstantinopler Aufenthalt VO  3 „NOous VOoYyYONS pas j1en Ia
nature des persecutions qUu«c Philoxene CeSSUYA OCCAS1ON: effet, 11O seule-
ment Ia politique religieuse de Zenon du patriarche Acace favorisaıt

maAa1s Sa1t -&  odavantage les monophysıtes depuls 1a publicatıon de l”’henotique,
qu«c le denonciateur de Calendion obtint zaın de ‚USC  - peut-etre &etait-ıl heurte
ans 1a capitale AZU.  D4 milieux mOonastıques chalcedonıens dOUu provenaıt le patriarche
d’Antioche qu’ıl venaıt diffamer“.%*

1a 7z1emlich sicher 1St, dafß Ps.-Nestor1us Mönch war,® haben WI1r 1n ıhm einen
Vertreter jener dyophysitischen „milıeux monastıques” Konstantinopels n sehen,
die dem Philoxenus feindlich gegenüberstanden. Trotzdem sehe iıch keıne Möglichkeıit,
den Dialog des Ps.-Nestor1us miıt Sicherheit entweder auf 484 oder autf 507 da-
tieren; die Kombinatıion der Abfassungszeıt mıt den Reıisen des Philoxenus nach
Konstantinopel bleibt ohnehin Hypothese.

Dıie Abfassung der verschiedenen Bestandteile des Liber Heraclıidis gyeschah 1Iso ın
re1l aufeinanderfolgenden Etappen der echte Teil, die 7weıte Apologiıe des
Nestor1us, wurde 7zwiıschen 435 und 450 yeschrieben ; *® die FEinschübe des konstan-
tinopler Interpolators „wischen 451 un! 4 der Dialog des Ps.-Nestorıius
7zwiıschen 480 und 575 Neben den echten Partıen kann der 'Text des Ps.-Nestor1us

der Seltenheit zeitgenössischer dyophysitischer Schriften besonderes Interesse
in Anspruch nehmen.

20 de Halleux 315
S{ de Halleux 101
31 Anm

de Halleux 60 de Halleux hält 1Ur wel Aufenthalte des Philoxenus in
Konstantinopel für möglıch un! elegbar S 59 un Anm 72 dafß
die üblıche Meıinung ein Zusammentreffen 7wischen Philoxenus und Severus be1 des
letzteren Aufenthalt 1n Konstantinopel 508—-511 ıcht stattgefunden hat

de Halleux /
84 de Halleux 61
85 Untersuchungen 145 198 199
36 Untersuchungen 203
87 Untersuchungen 130



Literarische Berichte und Anzeigen

Alte Kirche
Dıeter GEÖrET! Dıe Gegner des Paulus 1 m Korintherbrief.

Studıien F A: religiösen Propasanda 1n der Spätantıke Wıssen-
schaftliche Monographien ZU); Alten un Neuen Testament, 11 an Neu-
kırchen/ Vluyn (Neukirchener Verlag) 1964 AA S, kart. 231 .80
Dıiıe 1958 VO  e der Theol Fakultät Heidelberg ANSCHOMMEN! Dissertation lıegt

1U einem yrößeren Leserkreis 1n einer Neufassung VOT, auf die INa  — schon se1t der
Zustimmung Bornkamms Wal, da sıch 1er eine Wiıderlegung der 88
vieler Hinsicht umstrittenen Thesen Schmithals’ ankündigte. Von einer yründ-
liıchen Aufarbeitung der durch Schmithals provozıerten Probleme der Erforschung der
trühesten Kirchengeschichte durfte INa  ; eine Bereicherung unserer Kenntnisse ıcht
1Ur eben dieser trühen Epoche, sondern auch eıne Vertiefung UuUNsSsSCIC5 Verständnisses
der Intentionen des Apostels Paulus be1 der Abfassung seiner Briefe erhoften. Es 1St
zweifelhaft, ob diese Hoffnungen erfüllt hat.

Auf die einleitungswissenschaftlichen Thesen G.s, die 1mM wesentlichen 1n der
Einleitung des Buches (S 7/-29) enthalten sınd, brauchen WIr 1n diesem Urgan NUur
kurz einzugehen. stellt zunächst die Geschichte der HOC6 Forschung ber die
Gegner des Paulus 1n Korinth dar (S Fa 5% begründet dann die Beschränkung seiner
Untersuchung auf Kor. S un! O15 (S 1624 un rekonstrulert
danach den Ablauft der Ereignisse zwıschen dem Kor. un: dem Kor. S>

Der G Abschnitt 1St wenıger eine austührliche Darstellung der Forschungs-
geschichte als eiNe Hand VO  e} Lit. VOrSCHOMMEN Sammlung VO  3 Argumenten, die
nach für VO Kor. verschiedene Gegner 1m Kor sprechen. Schon hier tällt
auf, w1e UuNsSsCHAau oft die Belege zıtiert werden: Die ersten re1ı Anm des Buches

siınd nıcht identifizieren, da dıe gemeınten Quellen 1m Lit.-Verz. ıcht eNTt-
halten sind (ähnlich EZ Anm Z scheint eine Neigung haben, nıcht die
Tıtel celbst ach ıhrem Stichwort, sondern nach einer manchmal umständlichen vgl

16, AÄAnm Z 11% Anm. Paraphrase des Tıtels zıitieren ähnlich
41, Anm 4} 5 9 Anm 1’ 68, Anm Z Er deutet das gemeınte Werk 1Ur

(Z 8y Anm - 10, Anm. 4 ; 16, Anm 2’ 45, Anm 2, 932; Anm 1)
63, Anm 4; I2Z Anm 6), das dem Sachkenner natürlich 1n den meıisten Fällen

geläufig ist, ber VO! Antänger TYST umständli;ich yesucht werden muß Peinlich wiırd
diese Zıtierweise, WEeNnNn auf 1mM Lit.-Verz. ıcht enthaltene unbekanntere
Werke der mehrtach enthaltene Namen (z 1 9 Anm Hausrath) verwıesen
wırd (S. . Anm I 23 Anm 6, DZe Anm 2) 56, Anm 43 9 9 Anm 4’

108, Anm Z 113; Anm z 159 Anm 4), für die INa annn kaum Anhalts-
punkte hat Für einıge Behauptungen tehlt überhaupt jeder Beleg (S. 87 Anm 1)

59, Anm B 67, Anm unten; 111; Anm y 120, Anm 7’ 121 Anm.
3 Eın dargebotenes Belegmaterial erweckt 1mM Leser eın sonderliches Vertrauen

der Gründlichkeit des erf.
Folgende Argumente sollen nach tür eine VO!]  w der antiıgnostischen des 1K Or

verschiedene Front des Kor sprechen: a) Wegen Kor IT bestehe eın Unter-
schied 1n Christologie un: Pneumatologie der Gegner Z Kor S 10) Paulus
kämpfe jetzt nıcht mehr den gynostischen Erlösermythos, sondern nehme gNO-
stische Motive posıtıver auf S 14) Dann hängt ber alles daran, ob eıne ylaub-
würdige Schilderung der mi1ıt der Pneumatologie verbundenen Christologie gelingtbzw. ob beidem ıne entscheidende Rolle für die Theologie der Gegner Z7uwWelst.

b) Dıie ‚Parteien‘ VO  - Kor I; ,  9 H; 18 spielen 1m Kor. keine Rolle
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mehr S 10) Dıiıes Arg hat Jange keın besonderes Gewicht, als nıcht geklärt
Ist, in welchem Zusammenhang die ‚Parteıen‘ scho den Gegnern 1mM 1:Koör. stehen
bzw. ob S1€e nıcht 1Ur Zze1tweilig 1n Erscheinung treten. Mıt gleiche Recht könnte
INan Ja behaupten, 1n gewıssen VO  3 der Literarkritik Aus dem KOr herausgenom-

Teilen stehe 11chts VO  3 ‚Parteıen'; folglich seıen uch 1er andere Gegner VOT-

ausgesetzt als iın KOTFr. S C) Die Polemik des Paulus 1im Kor. se1 wesentli
cchärter geworden als 1m Kor S 13)5 s1e habe einen andersartıgen Ton (S 14)
Auch das 1sSt keın strıngentes ÄArgument, da Veränderungen des Gesprächsklimas auch
bei gleichen Gegnern denkbar sind un: INa  e M1t gleichem echt zwischen einzeInen
Fragmenten des Kor. d;fterenzieren könnte (SO 23); 1Iso jedesmal andere Gegner
annehmen müßte, wenn S1 ch der 'Ion 7zwischen den verschiedenen Fragmenten der

Korintherkorrespondenz Üandert. Solche Phänomene können LLUX als
tertiäres Argument 1im Zusammenhang mMI1t schwergewichtigeren Dıifterenzen erwelnll-

det werden, 7zumal das aAsthetische Empfinden VO Gew1cht solcher Tonveränderun-
SCmH je nach Temperament des Exegeten verschieden se1in INAas. Überdies i1Sst die Argu-
mentatıon G.S methodisch gerade ann fragwürdiıg, wWenn einerseılts innerhalb des

Kor. ebenso Tonschwankungen empfindet, den Kor. ber andererseıts bezüglıch
des Tons dem Kor. als Einheit entgegensetZtL. Lütgerts Behauptung enthu-
siastischer Gnostiker, die heute durch Bultmann un Schmithals modihfiziert
wird, werde der jüdisch-palästinischen Herkunft der Irrlehrer, „ihrer werbenden, Ja
missionarıschen raft ıcht gerecht“ S Il Diese Ankündıigung der Hauptthese
(5.S steht und fällt mi1t dem besprechenden Bewelıls 1M Hauptteil des Werkes.

e) Entscheidend se1 das 1mM Kor. iıcht vorhandene Schrift- un: TIradıtionsver-
ständnis der Gegner nach KOFr. (S 14) Es wiırd sıch zeıgen, ob die Analyse
dieser Stelle gelungen 1St Die Gnostikerhypothese könne Kor. d ıcht
erklären, 95 ynostische Pneumatiker auf Empfehlungsbriefe Wert gelegt haben
sollten“ CS 15)

kann 1in diesem ersten Überblick natürli nıcht alle Argumente für seine
These anführen. Entscheidend 1st. jedoch die nihere Entfaltung der gewichtigen
Punkte A, d, Sollte dabei der Stichwort- der Topos-Vergleich ine größere Rolle
spielen, mMUu: MmMI1t einem methodologischen Einwand rechnen: Es z1ibt Stichworte
( ANOGTOLOS), die in Kor Z 14—/, ıcht vorkommen, wohl ber 1n 1012
Trotzdem bezweiıfelt niemand, dafß sıch 1n beiden Fällen die gleichen Gegner
handelt, denen INa  - annn sachlich auch Kor 4, 2—13; 9) ff ’ 15 vergleichen
muüßte. Miıt welchem echt beschränkt sıch der Vergleich autf den Kor. als Ganzheıt
M1Tt dem Kor. als Ganzheit, WEn INa  - gleichzeitig zumındest für Kor eıne ıterar-
kritische Differenzierung vornımmt? Hıer müßte INa doch gerade ann jedes e1n-
zelne Fragment mMi1t allen anderen vergleichen, WEeNnNn INa  - iırgendwo dazwischen den
Einbruch Gegner annımmt!

In der 1mM Zzayeıten Abschnitt begründeten Literarkritik C 1—2, 1 Z 14—/,
(außer &® 14—/, D3 f 5—1 83 9, F3 als jeweıils selbständıge Fragmente)
un 1n dem 1mM drıtten Abschnitt rekonstruilerten Ablaut der Ereignisse veErma$S
keine strıngenten Anhaltspunkte für einen Einbruch Gegner entdecken.
: Im ersien großen Hauptteil S 31-218) untersucht die missionarische Funk-

tiıon der Gegner un ihren religionsgeschichtlichen Hintergrund, indem VO  e den
Selbstbezeichnungen der Gegner ausgehend S E die Missionsaktivität iın NCU-
testamentlicher Zeıit S 83—218) bei Juden S 83—187), Heıiden (S 187-205) un
Christen ([S 205—-218) als Miılieu der Gegner analysıert. Dieser recht anspruchsvolle,
mehr den Mission und Ausbreitung des Christentums interessierten Kıirchen-
geschichtler als den Interpreten des betreftende Aufriß bringt wenıger ber die
einschlägige Lıit hinausgehendes Material als vielmehr eine recht eigenwillige Inter-
pretatıon un Kombinatıon desselben.

Na: Kor. Ir PE wollen die Gegner ÖL0.X0VOL A 010700 seın [S o W ds
nach II 13 MI1t dem Aposteltitel yleichbedeuten 1St (& 31) Nstatt NU) Han
VO:  e} 57 12-—6, der auch 3, Gemeinsamkeit un: Gegensatz 1m Verständnis der
apostolischen Diakonia durch intensıve Textanalyse herauszuarbeiten, wählt VO  -
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vornherein den Weg einer sekundären Interpretation der nt! Phänomene: Der Tef-
M1INUS wırd nıcht Aaus dem Text, sondern AUS der Umwelt geklärt, wobei reilich
den Stoiker Epiktet bevorzugt (S 32—34), weıl sıch 1er ein weltmissionarisches Sen-
dungsbewußtsein dokumentieren soll Unerwähnt bleiben Stellen, die mehr Act.
6) & 9 ign Trall D entsprechen (Belege beı Beyer, TIThW 11 ö1, 28 fl $
91, f Iso die doch ohl auch Phil 11 belegte Ortsgebundenheit bekunden.
I)as missionarische Element 1st auch bei Epiktet weiıt wenıger haäufig betont: Dıss.
BL heifßt ÖLOXOVELV aufwarten und Dıss. E 24, 65 belegt weniger das unıver-
sale Sendungsbewußsein des Zeus-Diakonos (sSo 33) als den allgemeınen stoischen
Kosmopolitismus, der dem Rückgang der Polis und iıhres Nomos entspringt. Natur-
lıch überwiegt bei Paulus die Verbindung um Missionarischen; ber ınwietern 1St
seine eigene Apostolats- Theologie daran maißgebend beteiligt? Fuür die Identifikation
der Gegner tragt Iso ıcht der unvollständige Blick auf die Umwelt, sondern die
Analyse des Textes das Schwergewicht.

Nach I S;13% I: 11 wollen die Gegner Apostel sein (S bzw EOQYATO!
(5 S Auch 1er bringt keine Analyse, sondern allgemeine Erwägungen
Herkunft un Wesen des urchristlichen Apostolats: Man dürftfe deren Bestimmung
ıcht VO Verständnis des Paulus ausgehen ( 40 E3 den Apostolat ıcht mit

Schmithals Aus der (C3nosıs ableiten S 41 3 die frühe Zeit habe Apok. 2’;
Dıd ILäR umherwandelnde Apostel nıcht als Häretiker brandmarken können
(S 44 E)’ INan musse vielmehr 1n AINOOTOAÄOG eine tunktionale Berufsbezeichnung
des urchristlichen Missıonars sehen (S dessen Aktivität nach seinem Erfolg
bewertet werde S Nach diesem Mad(ißstab haben auch die Gegner (wegen 1 3 12)
den Apostolat des Paulus bewertet (S 48 r Hıer rächt sıch ZUum ersten Mal das
sekundäre Vertahren (3.8 Nach Paulus 1St der Apostolat untrennbar miıt der Christo-
logie verbunden; tür Paulus oriften die Gegner im 1n Wahrheit die letztere
an, un bei den apostolischen ‚Leiden‘ geht mehr als banale Ertolglosigkeıit.
Methodisch hätte Iso VO der christologischen Lehrdifferenz ausgehen mussen und
S1C ıcht den Schlu{fß schieben dürten.

In der Untersuchung der Selbstbezeichnungen ) H60A4705 (SfLooanAlitns (S D un: ONEOMO. ABoadu (S 63—82 bereitet diıe 83 EeNLTL-
ftaltete Hauptthese des Buches VOÖLI: Die Gegner 1m Kor siınd keine Gnostiker,
sondern judenchristliche Wanderprediger, die „dem geistigen Raum der hellenistisch-
jüdischen Apologetik“ Nistammen un erfolgreich „das rbe der jJüdischen Mıssıon
anzutreten“ suchen, indem S1e sıch dem propagandıstıschen Wettbewerb der verschie-
denen Missionsbewegungen angleichen 301) un! als ir AVOÖDES S Z
ıhre Mosetradıtion un: die MIt iıhr zusammenhängende Schriftinterpretation S

als apologetische Werbemiuittel einsetzen. Die ermiıinı vAr  — II bilden für
diese These jedoch keinen überzeugenden Beweıs. Die Selbstbezeichnung HBoai0  S  @
mu{fßte für heidnische Ohren ıcht unbedingt Ehrenbezeichnung für jüdische Kultur
und Religion sein (SO > nach Kuhn, ThW 111 369, Anm 11UI selten,
ach Gutbrod, 3/4, für Heıiden durchaus profan-neutral), ebensowenig
WI1€e 7T0vÖöaLOS 1M Unterschied a7ıl unbedingt verächtlich klang (SO ö42 anders
Kuhn, aa © ) 361, Dıie hellenistisch-jüdische Apologetik verweıst natürlich aut
dıe ‚Weıisheıit‘ der ‚Hebräer‘ e S annn ber ebenso VO der der ‚ Juden‘ reden
(vgl 56 Heiden konnten 1n ‚Hebräer‘ Geheimnisvoll-Werbendes CMP-
finden S / fJ); ber MUu: das in jüdischen Texten immer beabsichtigt se1n? Entschei-
dend 1St jedoch, da{fß Philo den Terminus N 1ın den VO Gutbrod, a.a2.C0
SA 525 belegten Bedeutungen (ausschliefßlich biıblische Tatbestände!) kennt, anders
als Josephus nıcht 1n bezug aut das zeitgenössische Judentum (vgl an  —A 111 SE 1Ur
eiınmal C108 Anf. 345) meılint Josephus jüdische Lebensweise. Eıne werbende
Selbstbezeichnung der Gegenwart 1St Iso ın diesem Mılieu schlecht bezeugt. Nıcht
besser steht miıt Looanlitns; W Aas Philo un! Josephus nıe für die Gegenwart VEr -
wenden S 61 überbrückt diese Verlegenheit durch das Zanz seltene ‚Hebräer‘!). Da
der Jude damıiıt „seine durch die bestimmte Vergangenheit bedingte religiöse Über-
legenheit“ meıinte S 63), ann S! UT eine gewagte Hypothese se1in. GINTEOUC, Aßooau



Ite Kirche 129

endlich kommt 1n den VO angeführten Texten nNıe VOr &) 81 weı(ß diese
Fatalıtät), logischerwe1se, da der in der apologetischen Lar angesprochene Proselyt
nıemals leiblicher Abrahams-Sohn werden kann Da{ß der Terminus missionarisches
Bewulfstsein verrat, 1st daher eıne petit10 princıpil, die siıch MI1t einem echt aut
die Rolle Abrahams tür die menschliche Kultur beruft. Die Verbindungen zwischen
Abraham und Pneumatikertum besagen wenig, WECNI letzteres sowohl besondere
kulturell-relig1öse Leistungen > 64 als auch spezifischen Pneumatısmus (> 78 ff.;
be1 Philo!) umta{(t. Da: diese Phänomene für die Gegner des Kor entscheidend
sind, könnte 44 7:; dıe Textanalyse erweisen. 258 bleibt jedoch nıcht mehr das
Abraham-Motiv, sondern diıe Mose-Gestalt übrıg. Mehr als eınen recht allgemeınen
Horizont zeichnet Iso nıcht.

Das gilt uch für das BT entwortene Bıld der Missionsbewegungen. er
entscheidende Abschnitt ber die urchristliche Mıssıon 205—-218) fällt noch kürzer
Aaus als der ber die heidnische (S5 187—205). Schon tauchte das Problem auf,
inwiefern die Gegner be1i dem eNOMMECNCH Schwergewicht der hellenistisch-jüdi-
schen Tradıtion eigentlich christlic Missionare siınd ß hier 1LUI die Christologıe
antwortien könnte, sieht wohl; ber W as HEn Sa ZUur Christologıe als Hilfe
im Wettbewerb ausführt, iSt de facto eine sekundiäre Überformung VO Mark unı
Lu. durch das vorher der Kategorie des kraftvollen ‚Erfolges‘ interpretierte
YELOG ayno-Motiv S 145 192 45 aut das neben der Schriftauslegung (S /
168 tür die These (5.8 alles ankommt. In Angleichung eidnische Miıssı0ns-
methoden traten die jüdischen Missionare als (bettelnde 108 Pneumatiker aut
S 114 bringt eın Sammelsurium höchst verschiedenartıiger Phänomene!), SENAUCTI :
als ( ETOL AVÖDES, ın denen sich die überlegene Kraft des jüdischen Gottes wunderhaft
manıiıtestiert S 151 f3 da{fß s1e die Menschheit vgl 182 durch allegorische
Schriftauslegung (S 168 MIi1t in den Proze{ß der Annäherung des Menschlichen
das Göttliche hineinnehmen können, 1n die durch Allegorese Schau (S
175 Im einzelnen ist die Interpretation der Belege oft DCWAaRT, iıhre Kombina-
t10n manchmal Einschiebung VO ıcht belegbaren Zwischengedanken phanta-
stisch. Es genugt hier die Feststellung, da{ß die 147, Anm. gesammelten Belege tfür
ÜELOG AVNO 1n jüdischen Texten die Beweislast tür die gewaltige Konstruktion nıcht
tragen können: a} Das VO diesem Terminus differenzierende ÜVÜ OWIOS O'  U 1st
Septuagıntismus. Der Terminus wird nıcht immer echnisch verwendet, da AVNO
manchmal C) Es bleiben 1LLUI explizıte Stellen Philo, virt. En Jos., Ant. 111
180) übrig, VO: denen letztere Mose als ÜELOG AVNO bezeichnet (vgl Philo, vıta Mos
158), Iso äÜhnlich w1e bei Platon, leg. 642 D (Epimenides) den Gesetzgeber der
Vergangenheit; tür Gröfßen der Gegenwart kann 111a  w den Terminus 11UT durch KOom-
bination verwandter der anderer Motive erschließen 181 111 dieser Verlegenheit
begegnen). d) Daneben xibt für tatale Stellen vgl die 263 nachgetragene
Stelle 165 WE DE SE E: die gerade die Menschlichkeit des Mose betonen, Vor
allem gegenüber dem (zesetz (Jos ANtT. 111 85), weiıl Mose 1Ur der EOMNVEUS der gOtt-
lichen Ä  OyoL 1st ($ 87); der durch die Verlesung des Dekalogs durch Gottes Stimme
unterstutzt werden mu{fß ($ 8Of Die Inspiration des (zesetzes widerspricht der hel-
lenıstischen Überbetonung noch ‚göttlicher‘ Menschen eben viel stärker, als

162 zugestehen 11 Der Pneumatısmus der Menschen 1St die Maniftestation der
vöttlichen Offenbarung (gegen 140, Anm Z weil die dem Gesetz selbst eıgene
missionarische Kraft vgl 89, Anm sıch auch seinem Interpreten Mose doku-
mentiert vgl 167) e) Obwohl sich 1Iso 1Ur die Verbindung 7zwischen Schriftexe-
SCSC un ‚göttlichen‘ Männern der Vergangenheıit belegen Afßt (S 168 empfindet das
Problem) uUun! eiINE Reisetätigkeit jüdischer Lehrer kaum bezeugt 1st Ba 1: ‚u
liert das Vorhandensein wandernder Ausleger (S 0S 6 die in e1ın allgemeines
missionarisches Milieu gehören (S 104 L und sıch zunächst außerhal der 5Synagoge
werbend betätigen S 114), ındem S1e siıch der Gesetzesauslegung als Medium der
Propaganda (vgl 87) bedienen, die eigentlich Werbung für den Synagogengottes-
dienst selbst 1St (> 130) Au dieser 1St ein Medium der Propaganda 87), eine
Erbauungs- und Werbungsveranstaltung S 98), ein geistliches Theater (S 131

Zitschr.
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MT Mysteriencharakter (S 136 f.: eine fatale Analogie ST Kirchenschlaf!). Diese
Thesenkette 1St der Gipfel der Kombination VO  3 sekundären Hypothesen. Obwohl
dıe geringere Schriftbindung gerade 1n den apologetischen Schriften Philos un
Josephus Schwierigkeiten macht (S 173 E behauptet CI, die hellenistisch-jüdische
Apologetik se1 die Schriftauslegung der Diasporasynagoge (S 96) Diese These
braucht als Bindeglied den postulierten apologetisch-missionarischen Schriftaus-
legern, für die auch be1 Philos gänzliıch unmissionarischen Therapeuten nach AÄAn-
haltspunkten sucht (> 175 ft.)! Mıt dem ELOG aAvyno-Motiv hat diese Konstruktion
höchstens annn Lun, W CII INa  } w1e€e hne Rücksicht auf die formgeschichtlichen
Absichten der Quellen vgl die Verwertung VO' Makk.,., 63 als Werbe-

als Trostschrift!) überall dort Pneumatısmus belegt findet, die Quellen 198088

ırgendwiıe auttallende Phänomene berichten Erkauft wird diese Vasc Bestimmung
des Pneumatıkertums allerdings mM1t dem Eingeständnis se1ines überkonfessionellen
Charakters S 104 K 218) Fazıt: gelingt allenfalls dıe Sammlung VO  e An-
haltspunkten tfür eın recht allgemeınes Miılıeu, ber keine präzıse Einordnung der
Gegner iın eınen spezifisch hellenistisch-jüdischen Horizont.

EF Di1e 1U  - endlich 1mM Zzayeıten großen Hauptteil (> 219—-305) olgende Analyse
der Aussagen des Kor könnte diese Präzısıon erbringen; ber W 45 ZU Selbst-
bewufßtsein der Gegner (S 219—246) un: iıhrer Tradıtion (S 246—300) vorbringt,
1St. de facto eıne Überfremdung des Textes durch das vorher gezeichnete Bıld Aus-
schlaggebend für die Präzıiısıon sınd VO allem die Abschnitte ber das Tradıitions-
MOt1LV (S 246—258), die Mosetradition (5.258—282) sSOW1e die Jesutradition (S 2872 bıs
30075 alles andere S 220—246) braucht ja N der Interkontessionalität der
Motive nıcht spezifisch judenchristlich-hellenistische Apologetik sein.

Dıiıe ersten beiden Punkte stehen un tallen mi1t der Analyse VO  - Kor
(vor allem 274-—-282), die oft sehr gewalttätig ist: V, 8 sol] sich eine Vorlage
(jüdisch-hellenistische Auslegung VO Ex 34,29 herausschälen lassen S 269
275 E obwohl die Pointe des Textes stark Röm 10, erinnert. V. soll sich 1n
dieser Vorlage ursprünglıch auf Mose beziehen S Zr Z50: dagegen ber 276
Anm 6!), obwohl sich 1er deutlich die Hand des Paulus verrat, der den XUOLOS

das EV A 0L07@ XxataOyELOVAL (v 14 c) verwelst. Da V, 18 durch NMELS Ö 1mM
Gegensatz JT Dıakonia des Mose steht, wırd 265 B ZUgUNSICNHN einer G
en Vorlage überspielt (anders 9 die VO  — der Gefolgschaft des
Mose reden soll wird „durch wenıge Striche“ S 278) zurechtgemacht, die tast
den SanzeCll Text betreften. Der Eindruck solcher un ÜAhnlicher Operationen 1St der,
dafß eine Interpretation VO nach den Motiıven der hellenistischen Apologetik
WweIltaus schwieriger 1St, als sıch cselbst eingesteht. {)as ÜELOG ayrno-Motiv ann
dem Mose VO uch 1LLUI durch sekundiäre Kombinationen appliziert werden, die
nıcht strıngent sind Da den Gegnern Ö  05M, MVEUUC ÖUVOAMLS und uch
Mose-Typologie geht, soll Sar ıcht bestritten werden; ber w 1e kann daran ihr
Pneumatıkertum konkretisiert werden? sieht natürlich, da{fß 1er die auffallende
Offenbarungsterminologie (4, 1 f£.!) Auskunft geben könnte (S 268), ber darauft
dart sıch ıcht einlassen, da vorher (S 140, Anm das Oftenbarungsmotiv
tür die hellenistisch-jüdische Apologetik bestritten hat!

Dıies Verfahren hat natürlich Konsequenzen für die christologische Lehrdif-
terenz: Die Gegner sehen auch 1n Jesus einen ÜELOS AVYO (S 282-292), un WAar

i o 1n dem irdischen — weltlich-vorfindlichen — historischen Jesus
S 284 290—292), den S1C reilich in unmittelbarer, ıcht W1€e bei Paulus durch
den radikalen Bruch des TeuUuzes gehender Kontinuität ZU gegenwärtigen Herrn
(S 2972 {T:) sehen. sieht 1Iso durchaus, dafß die theologia Cruc1s Hauptstreitpunkt
der Christologie WAar.,. ber dart 1€es ıcht stark betonen, weıl die Gegner
des Kor 1n gefährliche Nähe denen des Kor geraten. Dafür MU: ber 1in
auf nehmen, dafß die ‚Leiden‘ des Apostels 1m Grunde 1Ur als Erfolglosigkeit
un: mangelndes Kraftprotzentum verstehen annn 4, meılnt VEXOWOLS ber ein-
deutig keinen ‚Prozef‘ (so 286, Anm 5’ 287, Anm 6); sondern einen ‚Zustand‘
(S 288, Anm Z den Paulus seinem Leibe herumträgt: SO macht siıch iıhm das
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Gekreuzigtsein Jesu epiphan eben darın Jesu Leben. Die Aktıvıtäit lıegt Iso
E der eLtwa2 Leiden un Sterben Jesu ‚übernehmen‘ hätte (SOicht eım Aposte

290 Anm 238 vielmehr chicken sich ihm die Leiden cselbst Z dafß 1n iıhnen
hen kann. Wenn 1es eıne Antithese ZUr BCS-NUur die Epiphanıe des Gekreuzıigten

nerischen Christologie 1Sst, dann könne diese Leiden und Jesu Tod ıcht als 1mM
kundärer Bedeutung“ (so 288, Anm verstandenGrunde neutral der als „ VON

worden se1n, sondern S1e nach der Meınung des Paulus überhaupt nıcht in
ıhrer Bedeutung für die apostolische Verkündigungsexistenz bedacht Damıt gerat
der [)1issensus ber in eine yrofße Niähe Kor Die Gegeninstanzen Kor 5: b;

Thesen, da Aata Od0X0 Aın 162a e1in-TE sind eın stringenter Beweıs tür (G..S
deutig auf das erb bezogen werden C 291 1sSt keine Widerlegung!), Iso

un da ıcht die Gegner, sondern Paulusıcht VO ‚historischen Jesus die ede ISt,
den Termiıinus .  E  AAÄ0G INnNo0Us 1m Zusammenhang miıt einem ITVEU MO ETEOOV und einem
EÜUOAyYEALOV ETEOOV gebraucht, womıt ach dem gaNnzeCh Zusammenhang vgl 10; 1
P 20 miıt Z 9 1:} NUr eın Evangelium des Pneuma-Christus meınen kann, der mıt

hängt vgl auch Gal E MIt Sn f!) Ausdem Gekreuzıigten ıcht mehr
dem AAÄAOos 1no0oUs des Paulus ein blofßes INoOoUS der Gegne machen verbietet sich

christologie: Verkündıgt wird ıcht der VOangesichts der paulinischen Identitäts
Irdischen durch den Bruch des reuzes Erhöhte, sondern der Erhöhte

AAÄ06 1NnNo0oDVS, Um diesen Denkaktgerade als der Gekreuzigte. Jeder andere 1St eın .
verstehen, hätte reilich viel stärker den existentiell Zusammenhang VO

der eher mIt gnostisch orıen-Christologıe und Apostolat beachten mussen,
tierten Gegnern debattiert werden konnte, denen auch 9 DE besser paßt, hne

chmithals übernommen werden müdfßten.da{fß damıt sämtliche Mißlichkeiten be1
Bonn Erhardt Güttgemanns

Stephen Benko The Meanıng of Sanctorum Commun10. Studies 1n
111 eC Allenson) 1964 152 5 kart.Historical Theology Naperville,

385 thorough study of the termProfessor Benko has yıven caretful and
“ sanctorum commun10“ from the third article of the Apostles Creed Hıs work 15

the Creed an ot theologicalıimportant contribution OUr understandıng
terminology and development 1n the ancıent urch Hıs thesıs 15 stated 1n the

COomMMUNLO‘ 1n the creed 15preface. ‘My posit1on 15 that the expression “SANnNcC
the result of the protracte struggles connected with the doetrine ot the forgıyeness

jet that the rem1ssion ot S1NS 15 granted through partıcı-of S1NS. It CXDICSSCS the be
patıon 1n the Eucharist, ell 45 by baptısm.“

Although simpler SACrament2a. belief, baptısm tor the rem1ss1ıon ot S1NS, appCars
in Fastern creeds, “<he express1i0n, in torm and extended meanıng, 15 product
the West“ FÖ establish thıs thesis, the first part of the study 1n five chapters traces

the historical development ot the third article of the Creed and of th doctrine ot
“ sanctorumforgiveness. The development culminates 1n the appearance of the phras

commun10“ 1n the West about 350 AL the Samme time that reference
baptism tor forgiveness appeared in the Eastern creeds. The second part, Iso 1n
five chapters, examınes the expression part ot the Creed and 1ts interpretation,

Each chapter ends with SUMMarYycomıng own the present iın the final chapter.
of its conclusions.

The author concludes that “ sanctorum communı10“ W as intended originally 45

NCULECF, NOLT masculine and NOT apposıtıve “ cancta ecclesia“. It 15 brı C
between the church an the forgıveness of S1NS. It partıcıpatıon 1n the
SaCramen(ts. The idea 15 older than the term, and the meanıng of the Lerm SOOIN

shıifted that of “communı0o0n of saınts“.
Does the author make his case? He oes compel recognıze the uSsSe ot the

term 1n reterence the sacraments. He does relate the forgıveness ot S1NS the
work of the Holy Irıt an the SACraments an thereby the third artıicle
of the Creed, and 15 1n convincıng ashion. Hıs explanatıon 15 A xo0d 4A5

9 *
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„

better than Kelly’s ın Early Christian Creeds. But stil] there 15 mi1ssıng
iınk At the Vvery poınt when the term 1into the Creed 1n the West Lts meanıng

be shifting from Sacraments Sa1lnts, and fourth $ifth CeNLUry NOLT

Sd y later OM  Aato the Creed understands It exclusively primarıly
Aa reference the Sacraments

The preface that the book W Aas translated by David Scheidt trom Benko’s
Basel dissertation ıth SOTINC FeV1iSIONS by the author. The translation reads well

Nashwille, Tennessee/U.S.A. Gregory Armstrong

Ludwıg Voelk!: Dıe Kırchenstiftungen des alısers Konstantın
1m Lichte des römischen Sakralrechts Arbeitsgemeinschaft tür
Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen, Geisteswissenschaften, Heft 117
Öln un Opladen (Westdeutscher Verlag) 1964 83 ıs Art:
In dieser interessanten un bearbeiteten Untersuchung 111 Priälat Dr

Voelk]!] die höchst auffallende Entsprechung zwischen den Formen des römischen
Sakralrechts für Tempelstiftungen und den Berichten ber konstantinische Kirchen-
stiftungen 1m Liber Pontificalis und bei Fusebius aufzeigen. Nach einem gallz kurzen
Überblick der wichtigsten 1NEUCTECIN Literatur den Kirchen Konstantıns stellt der
Verfasser die bedeutsamen Fragen nach dem „ Warum“ un dem „Wiıeso“ dieser
Kirchenbauten 1 allgemeinen un! 1mM einzelnen. Der Arbeit celbst geht CS ber mehr

die Beleuchtung der Kirchenstiftungen VO: römischen Sakralrecht her. In den
Worten Voelkl1s: „Dıie Arbeit befaßt siıch 1n einem ersten eıl miıt der Herausstellung
der 1mM römischen Sakralrecht üblichen Begriffe nd Motive, die einen besitzrecht-
lichen Charakter aufweisen; in einem zweıten tolgt eın Vergleich der 1mM VOTI-

liegenden Stiftungslisten mit dem VO Sakralrecht geforderten ‚leges templorum‘;
der dritte eıl schliefßt mi1ıt der Zusammenstellung jener Motivgruppen, die 1n
Kirchenbauten des alsers Konstantın ;hren beredtesten Ausdruck gefunden haben“
5

Der eil behandelt die Begrifte consecratı1o, dedicatıo, tas; nefas, rel;-
210Ssum, SAaCTuUumm un anctium. Eigentlich wichtiger als diese Begrifte siınd die mi1t

ser Bedeutung beladenen Ereignisse, tür die das Sakralrecht Vorkehrungen
trı75 Beispiele sınd Theophanien, Prodigia und Todestall. Dıie Bedeutung VO'  w} „vota  .
und VO der „damnatıo memorı12e“ wird auch besprochen.

Vor allem bei den Kirchenlisten des Liber Pontificalis, die als Anlage mit abge-
druckt sınd, erkennt 9008  — das Muster der „leges templorum“ : Datum, Name
Amt des Stifters, Name der Gottheit, Art des Stiftungsobjektes, ahl der usstat-
tungsgegenstände und Höhe des Stiftungskapitals. Eınige Beobachtungen VoelkIis sind
der Wiederholung wert. FErstens werden Konstantıns Kirchen Christus, dem Herrn der
Welt, alleiın geweiht. Die Apostel, die gelegentlich neben ıhm erscheinen, bringen
L1LUFLr die Universalıität des einen Gottes ZUum Ausdruck Das Patronat Okaler Heılıger
ISt eine spatere Erscheinung. Zweiıtens werden Konstantıns Kirchen säamtlıch als
„basılica“ designiert, W as ihre durch den Kaiser geschaffene Rechtsstellung ausdrückt.
„Dıie VO Kaiıser gestifteten Kıirchen sind die ult- un AÄAmtsräume der VÖO Staat
anerkannten un: das ZesamMTE Imperium umfassenden Kirche S1e wurden Zzu einem
integrierenden Bestandteil des Staates“ S 30)

Nach sakralrechtlichen Motiven unterscheidet Voelk] füntf Hauptgruppen kon-
stantinıscher Kirchen: Verwaltungskirchen, A die Lateran-Kirche; Theophanıie-
Kirchen, die Geburtskirche Bethlehem; Ex-Voto-Kirchen, die Concordia-
Kirche 1ın Antiochia; Zömeterial-Kirchen, die Basılıka des heiligen Laurentius
in Rom; die Mausoleen der kaiserlichen Famıilıie. Selbstverständlich sınd die persön-
liıchen Beweggründe Konstantıins bei seinen Kirchenstiftungen vielfältig und ıcht
immer eindeutig. ber auch 1n dieser Hinsicht sind Voelkls Gruppen aufschlußreich.

„Kaiıser Konstantın lebte un dachte als Römer“”, schließt Voelkl,; und als
Römer baute Kirchen nach den Bestimmungen des Sakralrechts. Man begrüßt diese
Untersuchung mit ihrem Einblick 1n die Motive und Vorgänge der konstantinischen
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Kirchenstiftungen. Man hatte sıch auch umfangreichere Literaturhinweise
besonders 1im ersten eil der eine Bibliographie yewünscht. Nützlich sind die Sum-
marıen aut Englisch un! Französisch.

Nashwille, Tenn./US A Gregory Armstrong

Francıs Buckley: Chriıst and the Church accordıng GIEDOTY
of KFE Rom (Gregorian University Press) 1964 165 S) kart

die dem überlieterten Werk des Gregor V O]  ;Die systematische Untersuchung,
Elvira (oder dem, W 4S 99028 datür alt der Thematık „Christus und die
Kirche“ gewidmet hat, 1st 1M Wesentlıchen eine sorgfältige Materialsammlung BC*
blieben. Das 1St eın Vorwurf den Verf., enn c5S5 scheint, da{ß diese Begrenzung
yrößtenteils eine Folge der Fragestellung selbst ISt. Auf den ersten Blick MNag s1e VO}

einzelnen Momenten her speziell VO der VO Gregor vollzogenen Verbindung der

aus als reizvoll erscheinen, ftenbar ber führt S1e 1m Ergebnis doch 11UT autekklesiologischen Brautsymbolik miıt dem Leib-Christi-Gedanken anhand VO Gen 2’

theologische Einzelaussagen- und Motive un iıcht aut eine organisch durchgebildete
Gesamtauffassung,. hat allerdings versucht, dennoch ber eine Materialsammlung
hinauszukommen (Conclusıon, 133—-140), un hat „the problem ot the ONe and
the many“ 1mM soteriologischen Bezug VO  3 Christus ZUr Menschheit als die Mıtte be-
zeichnet, auf die siıch Gregors Aussagen DA christologisch-ekklesiologischen Korrela-
t10n hın ordnen lassen. Doch MIt der Formulierung eines derart allgemein gefaßten
Generalthemas 1St kaum eın wesentlicher Gewıinn systematischem Profil OT1 -

reichen, un vollends problematisch 1St B.’s Versuch, unter diesem Blickwinkel auch
noch eine Entwicklung der enk- un: Redeweise Gregors ichtbar werden lassen.
Voraussetzung dafür ware, da{i INa  n die relatıve chronologische Abfolge der er-

suchten Schriften, deren Zuweisung den baetischen Lucitferianer abgesehen ür
die Canticum-Homilien überhaupt NUur mittelbar erschlossen ist, bestimmen könnte.

hat das aufgrund innerer Indizıen versucht (Appendix HA, 163—165), doch die
Weıse, w1e da implizit und auch explizit 1in eiıner petit10 princıpi die angebliche Ent-
wicklung der ekklesiologischen Aussageweise miıt wird, und die Art,; w1e da
(und auch 133 un! 136) hne Beachtung der Unterschiede 1n Gattung un: weck-
SCELZUNg De fide 1T den Homuilien usammeNgENOMME: wird, ermag den Er-
gebnissen dieses sich schon antechtbaren Unterfangens kein Vertrauen erwecken.
Mehr als s1e hergeben können, Aßt sich den Quellen auch mit methodischen Un-
schärfen iıcht abgewınnen.

Erwähnung verdient eine Zusammenstellung aller VO: ıhm 1n den untersuchten
Schriften festgestellten biblischen Zitate un Ans jelungen, die seınem Bu als
Anhang (Appendix I) 141—157) beigegeben Z sıie kannn eine willkommene
Erganzung der vorhandenen Ausgaben se1in.

Siegburg Schäferdiek

Emın Tengström: Donatısten und Katholi:ken. Soziale, wirtschaft-
ıche un politische Aspekte einer nordafrikanischen Kirchenspaltung Studia
Graeca Latına Gothoburgensia E  ) Göteborg (Almgvist Wiksell) 1964
2072 E kart Schw. Kr. 36, geb Schw. Kr 45
Das 1n seiner exakt philologischen Arbeitsweise die Schule Wistrands ıcht VEeI-

leugnende Buch Zing MmMI1t großer Verspatung ZuUur Besprechung ein greift einıge
Fragen aus dem 1m Untertitel abgesteckten Bereich des vielschichtigen Themas auft.
Dıie nüchterne Durchmusterung der vorhandenen Quellen läfßt den Vertasser tür dıe
VO: ihm verhandelten Probleme Ergebnissen kommen, die, WECINI S1e ach Lage
der Dinge auch ıcht abschließend sein können, doch eıne erhebliche Klärung
un: Förderung darstellen.

Das Bu besteht AUS fünt Untersuchungen, VO  3 denen jede weniıger darstellend
als vielmehr interpretierend vorgeht un! sich 1m Rahmen ihrer Fragestellung halt.
Die SCWONNENECEN Resultate werden 1n einer Zusammenfassung vereinigt (185 ff.),
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Aaus der die Bedeutung für das Gesamtbild rhellt, das 111a  . sıch VO der donatisti-
schen Bewegung machen

Der eıl (24—78), dem eın kurzer UÜberblick ber die etzten Arbeiten ZU
Thema vorangestellt 1st;} behandelt die Circumcellionenfrage, die se1it langem ıcht
L1UTr Gegenstand ernsthafter Untersuchung, sondern auch Tummelplatz für allerlei
luftige Hypothesenbildung ist. Tengströms vorurteilslose Interpretation der ın Frage
kommenden Quellen erweılst erneut die Haltlosigkeit der häufig geäiußerten An-
nahme, die donatistischen Circumcellionen se]len „Sozialrevolutionäre“ BCWESCNH. Durch
Vergleich der lıterarischen Bezeugung mi1t den wirtschaftlichen Gegebenheiten 1n dem
VO donatistischen Circumcellionentum meılsten betroftenen Gebiete, dem süd-
lichen el der kiırchlichen Provınz Numidia,* kommt der Folgerung, ın dem
rdo der Circumcellionen ? Olivenerntearbeiter sehen, die aut den großen Gütern
der Provınz arbeıteten. Das leuchtet ungemeın ein:! der ungleichmäßige Arbeitsantall

die Pflege der Olıyenplantagen beansprucht kaum Arbeitskraft, mehr Ernte
und Olproduktion ermöglıchte diesen Hıltfsarbeitern, ihre Streifzüge Ntier-
nehmen, bei denen S$1e annn uch die, welche s1e für ihre Gegner hielten, VO
ihren berüchtigten tustes Gebrauch machten. Diese bisher rätselhaften fustes Israeles
stellen sıch 1U  a sehr eintach als die Stöcke dar, mI1t denen die Arbeiter die Oliven
VOINl den Bäumen schlagen pflegen. die Schwierigkeiten, die seınem Ver-
ständnıs entgegengestellt werden können, hält S1e jedoch nıcht für unüber-
windlich Mıt schwersten wıegt der Umstand, dafß Berthier 4 seinerzeıt 1n den
VO ihm untersuchten 250 Dörftfern VO Numidia super10r 1Ur kleine Olkeltern fand,
W as für eine Olproduktion auf Familienbasıs sprechen scheint, nıiıcht für eıne in
yroßem Ma(ßstab betriebene, WOZU INa Scharen VO Hilfsarbeitern brauchte. ber
INan wırd dieses argumentum silentio die schlüssige Beweisführungoch nıcht aufgeben, zumal die archäologische Erschließung des Gebietes VO terne
ıcht als abgeschlossen gelten kann Der gegenwärtıge Stand unNnserer Kenntnisse CIND-hiehlt jedenfalls Tengströms Auffassung als die nächstliegende, weıl S1e den VOI-
handenen Nachrichten besser als andere gerecht wırd.®

Grasmück, Coercıtio. Staat und Kirche 1M Donatistenstreıit, 1964 (Bonnerhistorische Forschungen 22) konnte och ıcht bekannt se1n.
Die kırchliche Provınz Numuidıa WAar umfangreicher als die staatliche: S1C schlofß

den westlichen eıl der Proconsularis e1in. Die tür die Ermittlung des Hauptgebietesder Circumcellionen wichtige Angabe 1im S0 Liber Praedestinatus möchte
ein1gem Zögern her auf wirkliche Lokalkenntnis des Vertassers zurückführen als auf
seine Lektüre VO Uptat und Augustın (38 Das 1St sehr wahrscheinlich, un! die
Angabe gewınnt VOrLr allem dann Gewicht, WEeNnN das Buch wirklich VO  3 Arnobius

STAMMUT, W1€e Sırmond und Morın annehmen. Arnobius WTr nach allen Indizien
Atrıkaner: Morin, Etudes, LEXTES, decouvertes I‚ 1913 (Anecdota Maredsolana,
Seconde Serie), 309 un! Revue des sc1ences religieuses 1 9 1936, VL halte
die für die Verftfasserschaft des Arnobius sprechenden sprachlichen un! sachlichen Be-
obachtungen für zutreftend; auch Levıson stimmte Morın (Aus rheinischer und
tränkischer Frühzeit, 1948, 426

Daflß die Circumcellionen eınen ordo, Iso eine Berufsgruppe bildeten, hat
5Saumagne herausgestellt (Ouvriers agricoles rödeurs de celliers? Les CIrcon-

cellions. Annales d’histoire ecCOoNnOm1que et socıiale (28), 1934, 351—364). Dadurch 1St
natürlich nıcht ausgeschlossen, da{ß ihnen bankerotte Bauern und dgl gehörenkonnten. ber das dart INnNan ıcht Aus Augustın, Contra Gaudent. E 28, ablesen
wollen; die Stelle ann hnehin nicht als Grundlage tür die Bestimmung des Cir-
cumcellionentums dienen. hat S1e (gegen Martroye und Frend) richtig erklärt
(44 D 54)

Berthier, Logeart, Martın, Les vestiges du christianisme antıque ans
1a Numidie centrale, 1943, 25

H.-J. 1esner nt 1n seiner Besprechung des Buches (Theol Liıteraturzeıtg. 9 9
1965, 520—522) A These aAb un! wiederholt seine Auffassung, die Circumcellionen
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Tengstrom verzichtet weislich darauf, die zahlreichen Ableitungsversuche des
Namens „Circumcellionen“ eiınen vermehren, der ebenso hypothetisch
bleiben mu{fß w1e seine Vorgänger.® Aus der Tatsache, da{ß dıe donatistisch ON-
neNCIl Angehörıigen des rdo MI1t dem gleichen Namen Ww1e€e der rdo überhaupt be-

wurden, tolgert Tengström R da{fß oftenbar „die Mitglieder der relıg1ösen
Gruppe miıt denen des rdo Zanz der fast Sanz identisch T, W Aas AB Folge
hatte, da{ß s1e oft circumcelliones agOonIistiCc1 ZeNANNT wurden, auch WL INa  j

s$1€E als Mitglieder der relig1ösen Gruppe dachte“ (66) Aus Mitteilungen ptats un
da{fß die donatistischen Circumcellionen VO den Dona-Augustins geht Ja hervor,

tisten agonist1cı ZeNANNT wurden * ra Tengström 65 E weshalb, erortert ert. nıcht
Dıe Bezeichnung 1St ber tür die Erfassung des Wesens der donatistischen Circum-
cellionen aufschlußreich. Die V ıhnen verübten Gewalttätigkeiten, w 1€e auch
ihnen gekommen seıin mMaß, siınd 1Ur eine Folgeerscheinung ıhrer Religiosität. Die

die Circumcellionen donatistischen Bekenntnisseszeitgenössischen utoren tassen
vielmehr wiederholt als eine Art Mönchen auf. Nun hat Zew1i5 recht, W CI

sich dagegen wehrt, die Circumcellionen als donatistische Mönche betrachten
(58 ff.) ber weshalb verfielen die Betrachter aut die Bezeichnung? Oftenbar, weiıl
die asketischen Elemente unverkennbar CI, „velut sub professione continentium
ambulantes“ Possidius die Circumcellionen (Vıta Augustıinı 10) Der Name
agonisticı dürfte 19808 miıt dem asketischen Charakter der Bewegung usammenhän-

sei1en „landwirtschaftliche Arbeıter 1m eıtesten Sınne“ gEWESCH, „dıe iın vielen Ge-
bieten Nordafrikas verbreitet durch kürzere der längere Arbeitskon-
trakte die Latifundien gebunden waren“. Dıe Bestreitung des sozialrevolutio-
naren Elementes 1n der ewegung verrate „eıne ahistorische Denkweıise“, überhaupt
se1l SK „historische Sicht“ ‚oft CNS und einse1t1g“, und se1ine Methode stoße
sich „des öfteren der historischen Dynamıik, VO  3 der das 7zwıschen Donatısmus un
Katholizismus hın- un hergerissene römische Nordatrıka wesentli bestimmt war“.
J1esner zeigt damıt, da{ß VO G sorgfältigen Nachweisen nıcht eigentlich Akt

wen1g klaren Ausführungen bedürten keiner Er-hat; seine weıteren,
Orterung. Einverstanden bın ich MmMIit ihm, wenn in den VO ptat (V, erwähn-
ten Weinbergarbeitern Lohnarbeiter sieht, während ehe Kolonen annımmt (35 £);
weil der Meınung neigt, in der Spätantike habe möglicherweise überhaupt
keine Tagelöhner gegeben. Der Wortlaut der Optatstelle (placıta mercede!) spricht

I wenn auch die abstrakte Möglichkeıt, habe siıch „eigentlich“ colonı
vehandelt (50), zugestanden werden MUu: Wenn 1m Jh och Lohnarbeiter in
Nordafrika bezeugt sınd (Mactarıs, CI XII Suppl I’ T3 824), ann ihr Autftre-
ten 1m Jh ıcht als ausgeschlossen erklärt werden, obwohl sonstige Nachrichten
ber S1e ehlen, w 1e€e schon Saumagne hervorhob. Eın VO: 1esner mMi1t Recht
nıertes Versehen 1St. die irrıge Datıerung des Militärkommandos des Bonitatius
1mM Jahr AF WAar Bonifatius noch ıcht W as5 uch Aus dem VO a4.a2.0 aNSC-
ZOgENECN Briet Augustins (Nr. 185) hervorgeht.

Hunger, Deutsche Literaturzeitung 86, 1965, EF 1St gleichfalls der Ansicht,
leugne Unrecht das sozialrevolutionäre Element:;: 1esner habe recht, W CI

We1 Gruppen VO' Circumcellionen mi1ıt verschiedener Zielsetzung annehme. uch
Hunger geht auf HS Nachweise 1mM einzelnen ıcht e1ın, sondern begnügt sich miıt
einem erweIls auf historische Analogien. Kann das genügen”? W as verstehen die
utoren überhaupt „sozialrevolutionär“? kann 1n den Nachrichten VO den
Übergriffen der Circumcellionen ıcht den geringsten Anhalt datür nden, daß Pro-
LEeSsSt die Gesellschaftsordnung beteiligt WAar, denn das ann „Sozialrevolution“

1Ur meınen. Der Ha{ die Katholiken 1St dagegen deutlich erkennbar:; da{fß
sıch ihm VO Fall Fall andere Instinkte zugesellten, wiıird nıemanden ErstaunenN,
der sıch das Leben der Scharen vorstellt, die in der arbeitslosen Zeıt das Land durch-
streiften. ber das Wesen des eigenartıgen Phänomens machen diese Begleiterschei-
NUunNgenN ıcht Aaus.

fragt cella cella olearıa?
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CI Frend7 indet reıilıch in der Bezeichnung iıhren Charakter aAls miılıtes Christi
bezeichnet, die 1mM Kampf tür den Donatısmus stehen. S50 MNag die Bezeichnung hın
und wiıeder aufgefafßt worden se1n, der ursprüngliıche un och Augustins Zeit
empfundene un: ausgesprochene Sınn 1St damıt schwerlich getroffen. Sıc COS die
Circumcellionen), inquıiunt (dıe Donatısten), appellamus propfter ABONCIMM. ertant
enım: er dicıt apostolus: Certamen bonum certaul. Quia SUNL quı Certianet aduersus
diabolum, et praeualent, milites Christi agon1sticı appellantur“ (Augustın, Enarr.
ın pP>S 132,6; Dekkers-Fraipont, Corp. Christ;; K Lar 4 9 Der Zusam-
menhang ze1igt, dafß nicht, wenıgstens nıcht ın erster Linie, den antikatholischen
Kampf gedacht 1St, sondern den geistlichen Kampf des Asketen. An der Stelle be-
merkt Augustıin, da{ß die Donatisten dıie Mönche lästerten, WE S1e VO'  - den Katho-
Iıken der Circumcellionen ede gvestellt wurden. kannn siıch die Er-
wähnung der Mönche bei solchen Dısputen 1U erklären, „da{fß beide Gruppen
als relıg1öse Gruppierungen strengerer Observanz betrachtet werden konnten“ (60)
„Klar ist aber, dafß die Circumcellionen in ıhrer Religiosität eine außerliche AÄhn-
lichkeit MI1t den Mönchen autwiesen“ (61) Die Sache liegt gerade umgekehrt, als der
letzte Satz behauptet: VO  - einer zußerlichen Ahnlichkeit könnte 1Ur gesprochen
werden, WeEeNnNn die afrikanischen Mönche eLIw2 uch fustes Kampfeszwecken gC-
führt hätten, ber davon hören WIr nichts Vielmehr 1St die asketischen Gesinnung
be1 beiden Gruppen yleich, 1Ur dafß S1e sich be1 den Circumcellionen anders aufßert
als bei den Katholiken. Wenn 1n diesem Zusammenhang die Donatısten aut den
Namen agonistici Wert legen, ann 1St dessen asketischer iınn augenscheinlich. Er
1St (1im Anschlufß L1 'Lim 4, gewählt, dem alten Gedanken des asketischen
Kampfes Ausdruck geben. Reitzenstein ® fühlte sich Iso MILt echt die dona-
tistischen agonistic1ı erinnert, als ber den pseudocyprianischen Trakt De CEHN-

tesima, sexagesıma, tricesima handelte, 1n dem die. jungfräulichen Asketen agonıstae
heißen.? Es liegt auf der Hand, da{fß der donatistische agONIStICUS Mi1t dem agonista
des Traktats verwandt 1St. SO spricht siıch 1n der Benennung das Selbstbewufitsein
der Circumcellionen klar A4US. Ihr Orsatz 1St der asketische Kampf; die bekannten
Übergrifte sind dessen Entartung. Diese, VO' Ruft „Deo laudes!“ begleiteten Unter-
nehmungen scheinen alles andere als programmatische der revolutionäre Handlun-
SCH SCWESCH se1in. Es emotionale Eruptionen der relıig1ös „kleinen
FAnr Analogıen Aus der Geschichte der Frömmigkeıit aufzuführen, erübrigt sıch
Die ıcht erklärbare, geschweige ableitbare Erscheinung des donatistischen Cir-
cumcellionentums entspringt Iso einer asketischen Stimmung, die sich 1ın ethusı1ia-
stischer Frömmigkeitsübung außert un 1n Exzesse kann Dıe Selbstbezeich-
NUuNS „agoniısticı“ 1st Ausdruck dieser Gesinnung, und Ss1e macht die gelegentliche
Bezeichnung der Circumcellionen als „monachi“ verständlich.

Abschnitt Er „Die Donatısten un: Firmus-Gildo“ (79—90), zeigt, da{iß unrichtig
Ist, die Autstände der beiden Brüder mMI1t den Donatısten in Zusammenhang T1N-
gCcn Gildo hat War den Donatisten die donatistischen „Maxımıianısten“ Be1i-
stand gyeleistet, ber dart deshalb noch nıcht VO  $ einer „Allianz“ 7zwischen ihm
und den Donatısten gesprochen werden. IO Donatıisten scheinen VO  z} jeder beliebi-
gCnh Seite Hılfe ihre Fraktionen akzeptiert haben“ [ 20379

Frend, The Donatist Church, 1952: 174 Ebenso scheint Va  - der
Meer, Augustın der Seelsorger, ufl S 102 urteilen. Hunger a.a2.0O 751
sieht 1n der Vokabel 1ine Anspielung aut den Fanatısmus der Circumcellionen.

Reıtzensteıin, Eın donatistisches Corpus cyprianiıscher Schriften, Nachr.
Gesellsch. 1SS. Göttingen, phil.-hist KE: 1914, 90 Reıitzensteins Behauptung,
agonisticı se1 (ebenso Ww1e circelliones, cırcumcelliones) VO: Vokabular des Theaters

er verstehen, beruht aut Konstruktionen, deren Willkür ıcht dargelegt wer-
den Tau

Ü Der TIraktat STaMMTL VO: Antang des Jh.s un: dürfte in Afrika vertaßt se1n,
Koch, Zeitschr. NEUTEST. Wissensch d 199Z 248

Die Ausführungen Augustıins, Contra epist. Parmen1anı I’ E siınd uch von
noch ıcht ganz erfaßt worden, obwohl Frends Mißverständnis zurückgewl1esen
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Abschnitt 1IL, „Die Einwirkung der kaiserlichen Politik aut die Verbreitung der
streitenden Kırchen“ (91—-117), z1Dt einen Überblick über die wechselnd intensıve
Verfolgung der Donatisten VO  en den Zeıten Konstantıns bıis ZU) Ende der römischen
Herrschaft in Nordafrika. Hıer finden sıch zute Beobachtungen ZUT jeweiligen urch-
SeETZUNS bzw. Wırkungslosigkeıt der kaiserlichen esetze die Donatisten. Eıinıige
Bemerkungen SIN machen: Aut der großen Konterenz des Jahres 411 klagt der
Donatist Petilianus, da{fß dAC Katholiken, während die donatistischen Bischöte CT >

bus AUT 1n dioecesibus passım multasrrieben sind, ‚Aut 1in l0C1s Au 1n Civıtatı
imagınes erigunt, numerosı esse videantur (Gesta coll Carthag. L, 165, SEL Dupın)

tilgt das letzte Sa  C6 un versteht, da{ß die Katholiken HGE Bischofssitze (SO-
wohl in Dörtern w1e 1n Städten) durch Teilung der früheren Diözesen eingerichtet
haben“ (92) Der Text Afßt sich hne Änderung verstehen: diıe Katholiken SerIzen

Bischöfe eın („imagınes” : Tengström: „HNCUC Bischöte der Bischotssitze hne eigent-
Iso Landbischöfe OCUS tundusiıche Gemeinde“) auf den (Gsütern auf dem Lande,

etc.), 1n den Stidten un! 1in den bestehenden Dıiözesen. Die ersten beiden Fälle
meınen den Ersatz für den vertriebenen donatistischen Bischof, erst 1mM drıtten lıegt
der Fall der Neuerrichtung VO Bistümern innerhalb bestehender Sprengel VOT,
durch diese verkleinert werden. Zugunsten des Textes der Handschrift spricht
daß die Klimax loca C1v1tas dioeces1s gewahrt wird, die auch sachlich eine te1-
gerung 1m Vorgehen der Katholiken beschreibt. Be1 Auffassung ergıbt sıch eıne
sehr harte Wortfügung, 1n der nicht recht einzusehen ISt, weshalb die loca VOT den
Civıtates stehen, während der für beide geltende Oberbegrift d1i0eces1is ErSTt nach der

hat. Augustın Sagt, da: die Donatısten sowohl dıe barbarorum (gemeınt 1St
Fırmus) w1e dıe iudıices catholicorum imperatorum ZUuUr Unterdrückung der VO ihnen
ausgeganNngCNCI Splittergruppen der Rogatisten un Maxımianıiısten heranzogen, aufßer-
dem bedrängen S11 PCI urorenmnm circumcellionum. Selbst WECLLN diıe Jetztgenannten
wenıger schlimme Schandtaten vollbracht hätten, Als der Fall ist, waren diese
Unterdrückungsmaßnahmen INSO schwerer veranschlagen, als S1E 11LO1)1 aAb ordinatıs
potestatibus iubentur (wıe N VO den katholischen Maßnahmen CSCH diıe Donatisten
xilt), sed extraordinarıls furoribus (nämlich den Circumcellionen) admittuntur. Im
Vergleich 27 War die Verfolgung der Maxımianıisten PpCr iudices humanae const1-
tut1ON1S (die eben iudices catholicorum ımperatorum genannten staatlichen Behörden)
geringer. Augustin fährt tort S 39 Petschenig): 1n actıonum PONAaNT, S1
uolunt, quUuaC eti1am ad persequendum Rogatum Maurum e1s PCI Fırmum barbarum
5 SUNT, ıllum lıcet hostem immanıssımum OmManorum 1n Jegitimıs potestatibus

Das heißt die Donatısten mOögen die Unterdrückung der Rogatisten, dıe
s1e mıiıt Unterstützung des Firmus durchführten, einmal ruhig die gleiche
Kategorie VO Mafßnahmen rechnen w 1e die Unterdrückung der Maxımianıisten durch
die katholische Staatsgewalt, immer noch wird ann gelten: sed 4aecCc NO Lam

multa SUNT, Q Ua multa cotidie pPCI furiosos ebriosorum 1.LLENUM SrCHCS (gemeınt
sind wiıeder die Circumcellionen) geschieht. Iso celbst WEeNN einmal Fırmus, der
Römerftfeind, die Jlegıtimae pOtesStAaLES gezählt wird, überwıegen ımmer noch die
Schandtaten der Circumcellionen weıt diese beiden Arten einer „geordneten“ Ver-
folgung. Selbst bei Subsumierung des Firmus die anerkannte Obrigkeıit würde
die Zahl der extraordinarıl turores nıcht erreicht. Augustın zählt Fırmus rein hypo-
thetisch den legıtiımae POLTESTALECS, den Umfang des errors der Circumcellionen
herauszustreichen. umschreibt: „Fırmus War WAar ein Feind der Römer, ber

ZUur Not als legıtima betrachtet werden. Was ausgeführt 1:13.tte,
brauchte NÜz ıcht notwendigerweilse als turores extraordinarıl rubriziıeren.
Augustin meınt also, da{fß Fiırmus 1m Gegensatz den Circumcellionen als eine
egıtıma angesehen werden konnte, ber behauptet Sal nıcht, da{fß die

Donatisten ıh als legitimus imperator anerkannt hätten“ (82) Da 1sSt der hypothe-
tische Charakter des Vergleichs ımmer noch nıcht schart ertafßt. Nur WCL

beachtet wird, dafß Augustin, un seıne Argumentatıon eindrucksvoller machen
den Autfständischen einmal probeweise als Vertreter der Ordnungsmacht hinstellt,

der 1n Wirklichkeit nicht 1St wiıird der Gedanke durchsichtig.
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Spezifizierung steht. Das 1St jedenfalls keine übliche Wortstellung.!! Optat I; 15
WI1r Konstantın gepriesen: beseitigte die S  ismen, dafß kirchlicher Friede
herrschte Schon Dupın meınte S6 des Inhalts und des kurz darauf
wähnten Julıan die Aussage besser auftf Konstans als auf Konstantın. Was ber
weder Dupın noch Zıiwsa WagtenN, LUuUL lıest „CGonstans“ des VO den
Handschriften gebotenen „Constantınus“ (93) Das verdient Tadel die Erwähnung
des „alter imperator”,1“ dem natürlich Julıan Zzu verstehen iISt, annn m1t-
nıchten veranlassen, 1in 15 „Constans“ lesen, enn Julian Wr uch Konstans’
direkter Nachfolger nicht, der schon 350 starb. Die Aussage ann Iso in keinem
Falle geprefßt werden, INa lese „Constans“ der „Constantınus“. Die volltönende
Schilderung des alsers klıngt ber ohnehin ST recht, WEn s1e auf den ersten
christlichen Kaiıser bezogen wird. ß iıhm Optat Ma{fßnahmen zuschreibt, die eher
der Konstanszeıt zugehören, WE 111 es wundern? Daher INa eher eın Irrtum
Optats 1n aut > werden, als da{ii INa  ; 1er der Überlieferung eınen
Fehler autbürdet. Die idealisierende Auffassung wırd ber besser überhaupt nıcht
1m einzelnen historisch verrechnet (stımmt S1e enn Nn auf die Zeıt des Kon-
stans?). S1ie 1st eın Rückblick aut verklärt erscheinende Vergangenheıit. Von Konstans
redet OUOptat ErSE 1m drıtten Buch se1ines Werkes.13 Warum 1n Cod Theod
A, M D Mommsen MIt den Handschriften wieder „exigendi“ lıest, verstehe
ıch nıicht. Gegen Mommsens leichte und einleuchtende Konjektur „exıigent1“ kommt
die zufällige Überlieferung nıcht auf, die für den Theodosianus SAr iıcht er-
lässıg ist, WwW1e glauben scheint 07)4 VOr allem 1sSt die Kompilatıon selbst ıcht
sorgfältig besorgt, Schwartz, Hıstorische Zeitschr. 130; 1924, ö1

In der vierten Abhandlung, „Dıie verschiedene Verbreitung der beiden Kirchen“
(  e  9 un 1n der fünften, „Der Untergang der donatistischen Kirche 1n den
Jahren 411470 Versuch einer Erklärung“ (165 53; wırd wiıeder Numidien als
Hauptsıitz der donatistischen Bewegung herausgestellt. geht 1m einzelnen der 5CO-graphischen Verbreitung des Donatıismus nach, wobe]l eine Anzahl VO Versehen
Frends un andrer utoren berichtigt werden. Da{iß Numidien das donatistische
Zentrum War, wırd durch die OFrt zahlreichen Circumcellionen mitbedingt SCWCESCH
se1N, denen INa schwer beikam. Im übrigen spiegelt sıch die jeweılige Verto D
situatıon iın der geographischen Verbreitung wider. Wiährend jedoch die städtischen
curiales die antıdonatistischen Edıkte weitgehend durchführten, blieb der Onatıs-
1111US auf dem Lande och Jange stark verbreiıtet. Dıie Großgrundbesitzer un!‘ ihre
Verwalter (senatores un conductores) kamen Iso den staatlıchen Anordnungenicht loyal nach. ber auch auf den Gütern, die den Stadtterritorien gehörten,
finden sich oftenbar noch 1m Jahr G Donatisten, die mithin VO den curıiales nıicht
belangt möchte das durch die Annahme erklären, dafß diese Donatisten
sıch das Patrozinium der senNatOres nd conductores gestellt hatten und VOTLT
dem Zugriff der Staatsgewalt geschützt AT IT- Das Motıv tür die UÜbernahme des
Patroziniums un! für die Boykottierung der Donatıistengesetze auf den sroßen
Gütern überhaupt erblickt 1n dem Arbeitermangel un der wirtschaftlichen Schädi-
SUung, welche die Flucht der coloni un servı ZuUuUr Folge hatte, WEeNNn diese auftf
ere Güter entwichen, sıe ihres donatistischen Bekenntnisses unbehelligtblieben. Das System der adiecti0 verstärkte ann die mif(ßßliche Lage eınes solchen
Gutes, dem die Arbeiter wegliefen. Eıne Bestätigung seiner Konstruktion sieht in
dem Umstand, da{ß dem Donatistenedikt VO Januar L andern
Tag das Edikt il Theod K s 31 folgte, das eine Umgestaltung der adiecti0-
Regel vornahm. Damıt entfiel das Motiıv für die SCHATLOFrES, die Donatisten außerhalb

11 Nach T Andeutungen dürfen WIr wohl Mi1t eiıner Neuausgabe der Gesta
collationis Carthaginiensis durch ih: rechnen.

S50 1st UOptat IE 7Ziwsa lesen: Turner, Journal of ctheol
stud. ZE I9ZZ: 295

13 Von ‚einer zweıten Edıition“ (99) Optats sollte INa  } nıcht mehr reden; die
Sache lıegt verwickelter, Blomgren, Milevitanum adnotationes,
Eranos 3S 1939 85 un: meıline Bemerkung, eol Literaturzeıitg. 85, 1960, 599
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ihrer eıgenen Czuter schützen. Dıie energischen Ma{fisnahmen, die 1n den folgenden
Jahren ergriffen wurden, mussen den Großgrundbesitzern annn uch die Möglıch-
eıtz aben, ihre eıgenen donatıstischen Kolonen und Sklaven fernerhın
VOLr dem staatlichen Zugriff bewahren. Damıt WAar der Untergang der donatı-
stischen Kirche unabwendbar, WEeNn siıch uch Reste längere Z eıt halten konnten.

These vermag dıe ungleiche Verbreitung des Donatısmus 1 Stadt un: Land
erklären; s1e wırd 1mM wesentlichen richtig se1n. Es 1St U: fragen, ob die logisch
unanfechtbare Theorıie siıch völlig MIt der STETS vielfältigen Wirklichkeit deckt un
s1e ımmer zutreffend beschreibt. Die Tatsache, da{fß uch 1n Gebieten, die VO  »

den Kurialen kontrolliıert wurden, Donatıisten zab, annn wohl, ber mu{ß durchaus
iıcht mı1t der Annahme eines VO den conductores ausgeübten Patrozınıums Er-

klärt werden. Weshalb sollte ıcht eintach laxe staatliche Kontrolle die Ursache se1ın”?
Es bleibt ein weıtes Feld für die Annahme aller möglichen okalen un: zeitlichen Be-
dingtheiten un Zuftfälle ften Die gegenwärtig verfügbaren Nachrichten erlauben
allerdings aum Feststellungen 1m einzelnen. Um wertvoller wırd jede
eu«c Kunde se1n, die der Boden Nordafrikas Zutage Ördert. IDDann wird sich heraus-
stellen, in welchem Umfang O scharfsınnıge Hypothese autrecht erhalten werden
ann. ber Cr iSt schon Jetzt deutlich, W 1e einselt1g 65 ist; Großgrundbesitzer, Kirche
un Staat hne weıteres als eine geschlossene gesellschaftliche Gruppilerung neh-
MECN, die die donatistische Landbevölkerung zusammenstand. Im Gegenteil
scheinen dıe Großgrundbesitzer bzw. ihre Verwalter eher die schützende Hand ber
die donatistischen Hörıgen gehalten aben, als da{fß S1€e den staatlıchen un kirch-
lichen Wünschen folgten. Natürliıch dabei wirtschaftliche Interessen 1mM Spiel
Eın Mann Ww1e Pammachius WAar 1n der Tat eine Ausnahme. we1list in diesem P A
sammenhang aut die auch beobachtende kritische Stellung der Senatsarısto-
kratıe Z Kaisertum hın GEZZs 191) bın nıcht sicher, ob mMIi1t echt 1n Atfrıka
ließen rein wirtschaftliche Gründe dıe Durchführung der Edikte untunlich erscheinen,
hne daß sıch ein ausgepräagter ideologischer un ständischer Konservatıyısmus be-
merkbar macht, W 1e€e 1n Rom der Fall WAl. Darın iSt uneingeschränkt zuzustim-
INCI, dafß die VO ihm herausgestellten 1ußeren Faktoren die Verbreitung des Dona-
t1Smus ungleich stärker bedingt haben als etw2 vorhandene Temperamentsunter-
schiede der städtischen und ländlichen Bevölkerung der völkische un rassische Dif-
ferenzen, die ohnehin aum faßbar sind.

168 Aindet sich ein nützlicher Überblick über die kaiserliche Politik die
Donatisten und ihre Handhabung durch die beauftragten Beamten.

Abschließend wirft ert die siıch aufdrängende Frage auf, weshalb die Kaiıser en
Donatısmus eigentlich hartnäckig verfolgten. Und 5 1n den Perioden,

iıhnen die Wahl ften stand, der eine Donatıst un der andere Katholik wurde
(192) Er verzichtet auf eine AÄAntwort, neıgt ber nach den Ergebnissen seliner Unter-
suchungen dazu, I> die eigentlich relig1öse Streitirage, welche Kirche die ecclesia

der Zurückhaltende, hat recht:Christi WAar, ıcht unterschätzen“. Tengström,
beantworten lassen sıch diese Fragen nıcht MI1t Hilte der gleichen methodischen Be-
obachtungskunst, ach der sıch 1n mehr der weniıger vielen Fällen ökonomische In-

un politische Motive hınter religıöser Verhüllung wahrnehmen lassen. Be1
aller zugestandenen Verflechtung dieser Momente miteinander bleibt eın unerklärter
Rest, auf den gerade der Historiker stößt, der vorurteilslos un unbestechlich beob-
achtet. ber das oilt VOo aller menschlichen Geschichte.

Tengströms Abhandlung hat das Verständnis der nichttheologischen Seıite des
Donatısmus gefördert. Es ware Zeıt, den Donatısmus unl erneut einer umfassenden
Betrachtung unterziehen. Dıi1e theologische Durchleuchtung dürfte siıch annn ıcht
auf die Behandlung der gedanklichen Auseinandersetzung der katholischen und
donatistischen Theologen beschränken,!* sondern müfßte alle mittlerweile M”

historischen Einsichten aufnehmen un: tür das Verständnıis der Bewegung
A Altendorf, Einheit un Heiligkeit der Kirche Untersuchungen An d

Entwicklung des altchristlichen Kirchenbegrifis 1mM Abendland VO Tertullian bıs
den antıdonatistischen Schritten Augustins, 1932 (Arbeiten ZUr Kirchengeschichte 20)
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truchtbar machen. Dıie Aufgabe 1St wesentlich, weıl nıcht geringe Bestandteıle des
abendländischen Denkens und Lehrens A der Kiırche 1n der Auseinandersetzung
M1t dem Donatısmus gepragt sind Die Frage ach dem Wesen der Kırche ISTt ber
eine der wichtigsten Fragen, dıe gegenwärt1ig gestellt sind Dem Blick in dıe Ver-
gangenheıt werden sıch dabe1 Erkenntnisse darbieten, auch WECHNIIN der Blick 1in die
verwiırrte un: schmerzreiche Geschichte des römischen Nordaftrıika ist, 1n dem WEe1
Kirchen 1mM Streit miıteinander lıegen.

Tübingen Hans-Dietrich Altendorf

Ilgnacıo Ortız de Urbina: Nızäa und Konstantınopel Geschichte
der ökumenischen Konzilien, herausg. Arı ervals Dumeıige un: Heıinrich Bacht,
Band D); Maınz (Grünewald) 1964, 341 i Tafteln, Karte, veb (Ursprünglich
1n Französisch erschienen dem Tıtel Nicee Constantinople, be1 Editions
de l’Orante, Parıs 19762° übers. VO: Karlhermann Bergner).
Miıt der 1er anzuzeigenden Monographie wiıird eine Reihe eröffnet, die 1n zwolf

Bänden die Geschichte der Skumenischen Konzilien VO Nıcaenum bıs Z
Vatıcanum behandeln 111 und deren französische Originalausgabe, betreut Von

Dumeige, VOTLT re1ı Jahren erscheinen begonnen hat; die deutsche Ausgabe, tür
die Bacht verantwortlich zeichnet, folgte wel Jahre spater. Inzwischen sind VO  3
den einzelnen Bänden, die iın cschr ansprechender Ausstattung herausgebracht WEeTI-

den, bereıts vier Bände erschienen, dafß mit dem Abschlufß der SaNZCH Reihe in
ungefähr rel Jahren rechnen 1St.

Als Ziel der Reihe bezei:  nen die Herausgeber 1n ihrem Geleitwort diesem
erstien Band, dem se1iIt der Ankündigung des 8 Vatıcanums NCUu erwachten und sıch
inzwischen 1n einer Flut VO Liıteratur dokumentierenden Interesse Geschichte un
Theologie der ökumenischen Konzıilien durch eine „dem heutigen Forschungsstand
entsprechende, nach Umfang un lıterarischer Gestaltung“ reılich „auf eine weıtere
Leserschaft abgestellte Konziliengeschichte“ entgegenzukommen (3 Z die die
Tradıtion der klassıschen der doch zumindest bislang umfassendsten „Concilıen-
gyeschichte“ VO Heftele fl 9 ut! R7 nd iıhrer Übersetzungen
(bes. der erweıterten Übersetzung VOIl Leclercgq, Parıs 1907 anzuknüpten
sucht, dabei jedo dem Tatbestand Rechnung tragt, da{fß seither „wesentliche Fort-
schritte in der kritischen Edition der Konzilsakten un 88] der Erschliefßung des SOIM1-

stigen Quellenmaterials gemacht worden sind“
Diıeser Zielsetzung entsprechend sind uch die einzelnen Bände angelegt, sotern

der Darlegung der historischen Vorgänge un: Zusammenhänge jeweils eın oku-
mentarteil angefügt iSt, der mIit reichlich beigegebenem Bild- un Kar-
tenmaterial „den Leser 1in unmittelbaren Kontakt m1t der jeweils behandelten Zeıt
bringen“ oll Ferner enthalten die einzelnen Bände außer den Quellen- und Litera-
turangaben 1mM Textteil Schluß ausführliche „Bıbliographische Hınweise“, die
„eine kritische Nachprüfung der Darlegungen ermöglıchen“ sollen

Miıt alle dem stellt sich die Hen „Geschichte der ökumenischen Konzıilıen“, eın
Gemeinschaftswerk, für das eine Reihe namhafter Fachgelehrter werden
konnte, als e1in Unternehmen VOT, das auch VO Leserkreis dieser Zeitschrift Zur
Kenntnıisiun aufmerksam verfolgt werden verdient. Mafsgebend tür
die Beurteilung dürfte se1n, inwiefern die Behandlung der einzelnen Konzilien den
Anspruch auf zuverlässıge historische Unterrichtung erheben kann und tatsächlich,
Wı angekündigt, dem heutigen Forschungsstand entspricht.

eht Inan mi1ıt diesen beiden Fragen die Lektüre des EerSteh,; Nızaa un Kon-
stantınopel gew1iıdmeten Bandes Aaus der Feder des Patrologen der Gregoriana in
Rom, Ignacıo Ortız de Urbina, heran, kommt INa alsbald dem Ergebnis, daß
e sıch hierbei WAar eine weithin tesselnd geschriebene Darstellung der Geschichte
und Theologie der beiden ersten ökumenischen Konzile handelt, dıe spürbar
Objektivität bemüht 1St, dıe sıch hütet, bıllıger „Aktualisıerungen“ willen
die historischen Ereignisse N ZOTTH. Auch wiıird 180028  b dem erft er den Her-



Ite Kirche 141

ausgebern) 1n der Auswahl der Bilder und Texte SCIH eine glückliche Hand attestie-
ren und nıcht zuletzt dem Übersetzer hohes Lob zollen. Auf Zuverlässigkeit in der
historischen Unterrichtung SOWI1e daIA  e den gegenwärtigen Forschungsstand

kann dieser Ban der „Geschichte der ökumenischen Konzilien“repräsentieren,
jedoch, ufs gesehen, schwerlich Anspruch erheben.

Die Einwände sSeErzeNn bereits be1 dem ersten Satz des Buches ein, behauptet
wird: „Schon VO  3 der apostolischen eıt hat die Kırche be1 verschiedenen Anläs-
SCI1 Bischofsversammlungen einberuten“. Da diese Behauptung rundweg falsch 1St,
bedart dieser Stelle wohl keıines ausführlichen Beweises; vgl vielmehr

Kretschmar, 1: Dıie ökumenischen Konzile der Christenheıit, 1961, —. f Dom
Hilaire Marot, in Le concile et les concıles, 1960, deutsch 1L96Z:; D 8 SOW1€e

Grotz, Die Hauptkirchen des ()stens VO den Anfängen bıs ZU Konzıil VO

Nızaa (3253; 1964, 126
Alleın, sinnvoller, als das Buch Seıite tür Seıite durchzugehen und all das 7zurecht-

zurücken, W as5 falsch der doch weniıgstens schiet 1St, scheıint m1ir se1n,
7weierle1 hinzuweisen, Aus dem der Leser dann selbst se1ne Schlüsse bezüglich des
informatorischen Wertes des Panzech Buches 7zıehen kann

Im Einleitungskapitel dem zweıten, Konstantinopel betreftenden eil z1ibt
der ert. ebenso w 1€e Begınn seiner Darstellung des Konzıils Vo Nızaa zunächst
einıge „Orientierungspunkte“ („Okumenizıtät”, Bezeugung, geschichtlicher Ort
un Bedeutung des Konzıils), ehe siıch anschickt, „die Probleme un Gegenstände,
ber welche die Versammlung vVvon Konstantinopel behinden hatte, 1mM einzelnen
darzulegen“ S 162) Dabei bemerkt 7AWEN Quellenlage, entsprechend dem „be-
schränkten Rahmen“, 1 dem sich dies Konzıil abspielte, se1 auch „der Eindruck, den
hinterliefß, recht gering“ ZSCWESCHL, W as 7zweitellos richtig ıc Doch stellt die Ver-
trautheit des Autors mıt seinen Quellen 1n eın chlechtes Licht, WCCI1H des niheren
behauptet, „weder Rufinus noch Hıeronymus” haben VO iıhm, dem Konzil, DESPTO-
chen: „mit anderen Worten: Die lateinischen Quellen übergehen stillschweigend“
ebd.), W 4S sıch mMi1t dem Hınwelils aut Ambrosius (ep 2  ’ amasus (ep 6 9
Hıeronymus (De VvIir. ıll EL, 128 133 Ö.) und Rufinus Z c leicht
widerlegen 1AiSt, wenNnn Hıeronymus auch vermeıidet, das Konzil ausdrücklich
erwähnen. Schief wenıgsten 1st auch die Qualifizierung der yriechischen Quel-
len, der Kirchengeschichten des Sokrates, S0O7z0OmenOs un Theodoret, VO denen
e 1er heißt, s1e selen „fast wörtlich voneinander abgeschrieben“ (e ein Fın-
druck, der <2Um Aus einem exakten Vergleich der 1n Frage kommenden Lexte ON-
nen 1St. Was vielmehr 1n der Forschung hinsichtlich des Verhältnisses 7zwischen den
rel Kirchenhistorikern allgemein se1it langem als gesichertes Ergebnis oilt, daß nam-
1i SOZzOmenOs un Theodoret Sokrates ‚WaAal gekannt, ber nıe eintach ausgeschrie-
ben, sondern nach seınen Hauptquellen (Sabınos, Gelasıos VO Kaisareıa 0 -
überprüft un erganzt haben, W as VOL allem auf Theodoret zutrifit, der „Aür die
Geschichte der Kirchen des rıents 1mM Brennpunkt der Nachrichten“ lebtel und
eine Reihe wichtiger Urkunden mitteilt, bei denen WIr ber keine Parallelüberliete-
un verfügen, bestätigt sich auch be1 ihrer Berichterstattung ber das OnNnstaAan-
tinopler Konzıil. Die wichtigsten Quellen für die Rekonstruktion der Vorgange in
Konstantinopel 381 sind un! bleiben jedoch die autobiographischen Gedichte Gregors
VO  3 Aaz1l1anz. In iıhnen scheıint reilich für den ert. NUuUr VO  3 den „Intrigen“ die ede

se1nN, „die schließlich azuıu führten, da{fß sich eZWUNZCH sah, aut den Bischofs-
stuhl VO  e} Konstantinopel verzichten“ (S. 159 F Von der gleichfalls wichtigen
„Abschiedsrede“ des Nazıanzeners (MPG 36, 45 / 1St. 1n dieser „Bestandsaufnahme
der historischen Quellen“ S 160) ebenso wen1g die Rede, w1e dıe 386 gehaltene

Scheidweiler 1mM Orwort der VO iıhm bearbeıteten Auflage der Par-
mentierschen Ausgabe der Kirchengeschichte Theodorets, GE 44, 1954, DE DN.

» Vgl hierzu Rıtter, Das Konzil VO Konstantinopel un se1in Symbol.
Studien Zur Geschichte und Theologie des 11 Ckumenischen Konzils, FKDG S
1965 bes 20 253
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Gedenkrede des Johannes Chrysostomos autf Meletios (ed de Montfaucon, Venedig
1734, H: 518 bekannt seiın scheıint. Aus dem Schrifttum Gregors VO  3 Nyssa
wırd ‚PEBEN dıe Trauerrede auft Meletios (MPG 46, 852 als Quelle tür das Konzıil
namhaft gemacht, deren Wert VascC umschrieben wırd wlie, da{fß S1Ce „ZWar auch
einıge Hınweıise“ enthalte, „die jedoch sachlich aum Neues bieten“ Als
ilteste Bezeugungen des konstantinopolitanischen Symbols siınd dem ert. dieser
„Bestandsaufnahme“ zufolge 1Ur die Katechetischen Homuilien Theodors VO Mop-
suest12 un die Akten VO  —$ Chalkedon bekannt. Die Nachweise 1n Kellys Bu:
„Early Christian Creeds“ 296f auf das spater einmal verwıesen wırd
(3 208, 1n den „Bibliographischen Hınweisen“ Schlu{ß 1St mıiıt echt als
bisher „beste Studie ber das Symbol VO  3 Konstantinopel“ apostrophiert hätten
ıhn da leicht eines Besseren belehren können. Doch hat CS; WOVON gleich noch ZCSPro-
chen werden mußß, MItTt der Verwertung der Sekundärliteratur nıcht minder als M1t
der der Quellen se1ne eigene Bewandtnıis 1in dieser Monographie. Am bedenklichsten
stimmt jedoch, un damıt können WIr diesen ersten 1n wels abschließen, da{fß ıcht
einmal die leicht überschaubaren primären Quellen vollständıg verzeichnet werden.
50 tehlt 1n de Urbinas Aufstellung > 160) die Erwähnung des OZ0S Prosphonetikos
der 4150 Vaäter“ (Mansı 111, 557)

Was die Sekundärliteratur Nıziäa un Konstantinopel Samıt der Vor- und
Nachgeschichte dieser beiden Konzilien anlangt, lefße siıch leicht eine lange Liste
VO Untersuchungen un Darstellungen zusammenstellen,* die 1n dieser Monographie
iıcht einmal zıtiert, geschweige denn, verwertfet werden. ber auch 11A4  z auf
Literaturangaben triıfit „reichlich“, w 1e das Geleitwort der Herausgeber FS 12)
ankündigt, siınd sS1e 1in diesem Band miıtnıchten gewıinnt INa  a nıcht selten den Fın-
druck, als hätten diese Angaben rein dekorative Bedeutung. Dafür 1Ur olgende Be1i-
spiele: Zu Begınn seiner Skızze der Geschichte des „antiochenischen Schismas“
179 welst der ert. auf „die klassische Studie VO: Cavallera, Le schisme
d’Antioche (Parıs 905 hın, W as ıh jedoch nıcht hindert, 1M Verlauf seiner Aus-
führungen das SCHNAUC Gegenteil VO: dem behaupten, 2 ın Cavalleras
Monographie geht, VOTr allem, da{ß E sich be1 dem SOgCNANNTIECN „Pakt VO  a Antıo-
chien“ 7zwiıschen Paulinos un Meletios eine eidliıch bekräftigte Abmachung SC-
handelt habe, dergestalt, da{ß der UÜberlebende der beiden Rivalen die Leitung der
antiochenischen Gesamtgemeinde übernehmen colle.4 Mithin sSCe1 „eıne keineswegs
loyale Mafßnahme“ BCWESCH (> 185)s Ja, N habe den Bruch einer 1n verbindlicher
Weıiıse“ getroffenen Abmachung bedeutet 200 : WEeNNn dıe Anhänger des Meletios
nach dessen Tod autf der Wahl eines Nachfolgers, Flavians, bestanden. Ferner WEEI-

den, W1e€e schon erwähnt, Kellys „Early Christian Creeds“ War erwähnt S 208,
Oftfensichtlich hat ber der ert. die wesentlichen Thesen diıeses Buches eNtTt-

weder stillschweigend ignoriert der ber nıcht verstanden. Wıe nämlich soll
114 sıch erklären, da{ß wiederholt ( 160 10 254 u03 den Anschein
erweckt, als se1 Theodor VO  e} Mopsuestıa iın vorchalkedonischer Zeıt der einzıge
Zeuge für das „Symbol der 1506 Väter“ CX der dafß fragt, INa
ıcht einfach das Symbol VO Konstantinopel‘“ ‚9 Ww1e u „Nızäno-konstan-
tinopolitanisches Symbol“ MN}  1:  ‘9 sıch doch be1 ıhm „weder eıne simpleNeuauflage des Symbols VO Nızäa noch das Ergebnis einer Verbindung Z W1-
schen einem nızanıschen un einem konstantinopolitanischen Bekenntnis“ handele
S 217 15); sondern 6c5 1ın Konstantinopel als „ein Symbol“ verkündet
worden se1l (S

Wenn sıch schließlich der Verf., W 4as nıcht allzu häufig vorkommt, einmal aut die
Auseinandersetzung miıt der Literatur einläfßt, werden die Thesen der Angegrif-

Der Eintachheit halber se1 noch einmal auf meın Bu: (S vorıge Anmerkung)
verwiesen, auch (zu den Stellen das Sachregister) die wichtigste Literatur Z
Nızaa un seiner Nachgeschichte verzeichnet un!: besprochen 1St.

Vgl dagegen Cavallera CO 2207
5 Vgl dagegen Kelly aD 273
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tenen vielfach falsch der mindestens unvollständig wiedergegeben. 50 wird bei-
spielsweise VON Harnacks Theorie über den Ursprung VO:  3 DESaAZT, ihr zufolge habe
sıch „das Konzıil VO Konstantinopel darauf beschränkt“, das Jerusalemische „Sym-
bolum durch Elemente erweıtern, die Aaus$s dem Bekenntnis VO  } Nızia entlehnt“

6 der INa  } gewıinnt AUus dem Reterat des Verf.s den Eindruck, als habehabe S 210) da in Ankyr 118, U7 ursprünglich e1nN-sich Eduard Schwartz Z.U) Erweils dessen,
mal das reine Nıcaenum ausgeschrieben SCWESCH sel, M1t dem Hınweıis begnügt, da{fß
„der betreffende Schlufßsatz auf die Lehre (richtiger müfßte heißen: auf die For-
mel!) der nizänischen Väter ezug nımmt“ (S r worauf hne weıtere Auseın-
andersetzung der Verdammungssatz olgt, 99  a eine solche Vergewaltigung der
Textüberlieferung wen1g miıt wissenschaftflicher Kritik gemeın hat“ (ebd.). Punktum.

denke, damıt 1St hinreichend illustriert, W1€e mi1t der Quellen- un: Lıitera-
turverwertung 1n diesem Buch beschaften iSt, dafß INa  3 sıch leicht ausmalen kann,
WwW1e die Darstellung der „Probleme un: Zusammenhänge“ im einzelnen aussieht.

Da{ß diese Darstellung auch der Zielsetzung der Herausgeber nıcht völlig kontorm
ISt, geht AUus folgender, ıcht gerade nebensächlicher Einzelheit hervor. Wııe die
Herausgeber 1n ihrem Geleitwort richtig teststellen, hat INa 1n der Vergangenheıt
vielfach „dıe Rechtsgrundsätze, w 1€e s1e sıch 1mM 1NEUECTECI Kirchenrecht abgeklärt hat-
tcNn, DE Leitfaden der geschichtlichen Beurteilung“ gemacht, W as „eıine Vielzahl
VO  $ talschen Fragestellungen un: damıiıt uch VO talschen Lösungen” Z Folge
hatte. „Man proJiziıerte den heutigen Begrift VO Ckumenizität 1ın die Anfänge der
konziliaren Entwicklung zurück un: stand ein1germaißen hılflos VOrTr einem Konzıl
w1e dem Konstantinopolitanum (vom FE 38D3 das sıch SAl ıcht in das ber-
kommene Schema einfügen wollte“ S F3 Genau das ber passıert neben vielem
anderen wieder 1n der Darstellung de Urbinas, WEeNn Begınn seıiner Geschichte
des Konzıils Von Konstantinopel bemerkt, CS mMutfe „seltsam A WIr in der
Reihe der ökumenischen Konzıile auf diese Versammlung treften, die 1in Wirklich-
€eit weder unıversellen Charakter besafß noch beanspruchte“ S 159 der WEeNnNn

1anll lesen bekommt, das Symbol VO  e} 381 habe der Zeıt, „als die Väter VO

Konstantinopel 65 verkündeten“, „noch nıcht“ die Bedeutung einer „1M strengsten
Sınne dogmatische(n) Definition“ haben können, „da diese Väter nıcht die Autorıität
besaßen, eın Dogma definıeren“ S 265), der WEeNN sich der ert. schließlich des
Jangen be1 dem Problem der nachträglichen „Okumenisierung“ dieses Konzils aut-
häalt S 269 E C vgl auch D ff.) un: dabei erklärt: „Keine nachträgliche Erklä-
LUNS VEIMasS den historischen Sachverhalt, W1€ wirklich BCWESCH 1St, Zer-

storen“, nämlich, dafß das Konstantinopler Konzıil „historisch“ nıcht „die nOoOtLwenNn-

digen Voraussetzungen rfüllt“ hat, UBr anderem die der Anwesenheıt . VOoOr

allem des römiıschen Stuhles, der beruten Wal, den Orsıtz tühren und die Be-
schlüsse bestätigen“ S 269

Bleibt 1Ur wünschen, da die folgenden Bände der Reihe den Ansprüchen, die
InNnan eiıne moderne Konzilsgeschichte stellen mufß, eher entsprechen, dafß die
„Geschichte der ökumenischen onzıle“ des unglücklichen Starts tür die
Forschung doch noch einem brauchbaren Arbeitsinstrument wird Nur sS1e
verlässigere Intormationen bietet un: die Literatur gründliıcher aufarbeitet, wırd S1E
auch, W1e sich die Herausgeber erhoften, einem breiteren Leserkreıs Zur sach-
gemäfßen „Vertiefung un Verlebendigung des Verständnisses für die Kırche dienen
können“ C 12)

RıtterGöttingen
In Wahrheit 1sSt die nızänische Redaktıon des Hierosolymitanums nach Harnack

längst VOr Konstantinopel, nämlich unmittelbar nach 362, un WT wahrscheinlich
VO  3 Kyrıillos selbst VvOorgeNOMME€E: worden Harnack, Konstantinopolitanisches
5>ymbol, Zn 26

Vgl dagegen Schwartz, ZN 25, 1926, p ıcht wenıger als 1er
Argumente dıe Ursprünglichkeıit VO:! 1m Ankyratos des Epiphanios 1Ns Feld
geführt werden.
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Adolt Martın Rıtter: Das Konzıl VO Konstantinopel und seıin
Symbol. Studien SA Geschichte un: Theologie des I1 C(kumenischen Konzıiıls

Forschungen ZUr Kirchen- un Dogmengeschichte, Band 15) Göttingen (Van-
denhoeck Ruprecht) 1965 2316 S kart.
Es 1St erstaunlich, dafß bis jetzt eıne Monographie ber das Konzıil VO Onstan-

tinopel efehlt hat, die das ZESAMLE erreichbare Material verarbeiıtet. Dıie hıer ANSC-
zeıgte Arbeit, die 1962 1n Heidelberg als theologische Dissertation eingereicht wurde,
Füllt Iso eine wirkliche ücke der kirchenhistorischen Literatur.

!as Buch 1St 1n welı Hauptteile gegliedert, der schildert, e1ım Tode des
Valens einsetzend, Vorgeschichte un Geschichte der Synode (S 15—131), der zweıte
behandelt die Problematik des Symbols S 132-208). Aut eın abschließendes Kapıtel
ber die (O)kumeni1zıtät der Synode (S 209—-220) folgen fünf Exkurse ber Einzel-
fragen: die Rolle des Theodosius autf dem Konzıil 1 die arabischen Kanones des
Michael VO:  3 Damuıiette, die als Werk der Synode gut W1€e ausgeschlossen sind (2)
die Interpretation der schwlierigen Verse des Gedichtes “1)e vıta SU2 des
Gregor VO  3 azıanz 3% den iınn des Homous10s 1n Konstantinopel (4) un die
Pneumatologie des Konzıils (5)

Dem ert. standen keine Quellen Z Verfügung. ber durch eindringende
Interpretation des bekannten Materials kommt beachtlichen Autschlüssen. Der
bedeutsamste NEeCUEC Beıtrag AT Forschung 1St dabei die Auswertung des bisher viel
wen1g herangezogenen oroßen autobiographischen Gedichtes des Gregor VO'  w Nazıanz.

Mıt der gyröfßten erzielbaren Genauigkeit rekonstruilert der ert. den Konzils-
verlauf, wobei 1m wesentlichen der Darstellung des Gregor VO  o azıanz folgt.
Man kann 1n verschiedenen Punkten abweichender Meinung se1in, das liegt ber AIl

der kärglichen Überlieferung, die Hypothesen nötigt. Das wichtigste LLECUC Erge
n1s betrifit dıe auf der Synode geführten Einigungsverhandlungen m1t den Pneu-
matomachen. Der erft. weIıist überzeugend nach, da{fß die bisher nıcht befriedigend
erklärten Verse VO  5 Gregors Gedicht “De vıta sSua  b sıch MI1t diesen
Unionsgesprächen beschäftigen. Sie dürften nıcht, w1e Sokrates un SOZOmenus
veben, das Konzıil eröffnet haben, sondern werden, da Gregor e1ST nach der Dar-
stellung der Debatten u1in die Nachfolge des Meletius autf S1Ee sprechen kommt,
eher diesem Zeitpunkt stattgefunden haben Aus Anspielungen Gregors entnımmt
Rıtter, dafß hinter diesen Verhandlungen der Wıille des alsers stand. Das iSt sicher
richt1g, nıemand esa eın Interesse daran, die Pneumatomachen für die Reichs-
kirche Zu gewınnen. Unwahrscheinlich 1St jedoch, dafß Theodosius diesen lan plötz-
1i und überraschend gefalt haben sollte, w1ı1e Rıtter annımmt (S 81 85) Die
neuerliche Berufung der Pneumatomachen der Synode VO: 2383 ze1igt, dafß sich
1er eıne konsequente Politik handelt. Die Einigungsverhandlungen werden Iso
VO vornhereıin ZU Konzilsprogramm des alsers gehört haben

Dıie Rolle des Theodosius wird VO  - Rıtter cehr vorsichtig beurteilt. Da der
Konzilsplan schon 1mM Frühsommer 380 testgestanden seıin scheint (> 33 6, wiırd
das Edikt “('unctos populos“ (Cod Theod. XVI 1, Z das den nicänischen Glauben
für alleın zulässig erklärt, ediglich als programmatische Erklärung verstanden. Wird

och unterschätzt? Weıter wird gezeigt, dafßdamıt seine Bedeutung ıcht
Theodosius sich weder den Konzilssitzungen beteiligte, noch durch Beamte den
Orsıtz führen lıefßs, Iso der Synode eın hohes Mal Freiheit gewährte. Freilich
aßt die Durchführung der Verhandlungen M1t den Pneumatomachen keinen 7Zweiftel
darüber, da{fßi Theodosius bei der Synode mühelos seinen Willen durchsetzen konnte.

Das interessanteste Problem 1St natürli das des Bekenntnisses VO  ‚e} Konstan-
tinopel. Wıiıe zuletzt Kelly kommt auch Rıtter dem Resultat, da: die
Tradition 1im echt 1St un: VO:  n der Synode STAaMMt. UÜber diese Frage, die allein

durch die Eviıdenz der Akten VO  a Chalcedon entschieden sein dürfte, sollte s
keine Diskussion mehr geben. Dem ert. gelingt es ber überdies, die Umstände
erhellen, denen wahrscheinlich seine Entstehung verdankt. In dem ben genannten
Abschnitt des Gedichtes Gregors VO  } azıanz 1St VO  3 Zusätzen ZU) nıciänischen
Glauben die Rede, mi1t denen INa  - der „Macht“ entgegenkommen wollte und deren
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mangelnde theologische „Parrhesie“ Gregor heftig angreift. Rıtter verm dafß hier
auf angespielt wird, das demnach 1m Zusammenhang der Verhandlungen mMiıt den
Pneumatomachen ausgcCalbeıtet worden ware. rifft 1eS5 Zı werden mehrere bis-

chwierigkeıiten klärt. Das Fehlen eıner explizıten Erklärung derher ungelöste
Gottheit des He1ilıgen eistes 1im Artikel erg1ibt sich AUS dem VO Kaıiser ZeEWUNS
ten Entgegenkommen aCgenüber den Pneumatomachen. Ebenso wird Aus der beson-
deren Zielsetzung verständlich, neben dogmatischen Tomus der Synode
aufgestellt wurde un keine besondere Rolle mehr spielte, bis Chalcedon
daraut zurückgegrifien wurde. Die These 1st natürliıch nıcht absolut sicher, besitzt
ber einen hohen rad von Wahrscheinlichkeit.

Angesichts der volIständıgen Verarbeitung der Quellen ist be-
dauern, da der ert neben ede des Gregor VO  - Nyssa auf Meletıius nıcht
auch seine 7weıte 1n Konstantinopel gehaltene Red “In SU al ordinatıonem“ (PG
,A—-—553 herangezogen hat. Gregor erortert hauptsächlich das Scheitern der
Verhandlungen MIt den Pneumatomachen Wır sind 1so 1n der Lage, die

Synode verbitterten Gregor VO:  - azlıanz mIi1t der Stel-Auslassungen des ber dı
lungnahme eınes Mannes, der diesen Gesprächen vielleicht ührend beteiligt
Wal, vergleichen. Dıie Erwähnung des erwartenden FEintreftens der agyptischen
Gesandten (35 AfSt noch 7.1emlich den Zeitpunkt der ede ermitteln. Zu
dem Problem des Ende verderbten Textes der Teilnehmerlisten hätte auf den
Autsatz VO  3 Honıgmann: Recherches SUr les listes des peres de Nicee de Cons-

949 hingewlesen werden können. Na seinertantinople, Byzantıon 11 (1936) 47
der vermeintliche spanische Bischot Agrıus AausTextherstellung kommt

Apıarıa 1n Moes1a interior.
Zusammenfassend iSt SagcCch . ıtters Buch bringt die historischen Probleme der

Synode umfTtassen! un sründlıch ZUr Darstellung. urch seıine Ergebnisse
darunter eıne Fülle ausgezeichneter Einzelbeobachtungen stellt esS einen wertvollen
selbständigen Beıitrag ZUuUr kirchenhistorischen Forschung AL

Das MI1t einem u Personen- un! Sachregister ausgestattete Bu!: enthält Nur

wenıge Druckfehler: W 1sSt. das Jahr der Schlacht VO  > Adrianopel natur-
lıch 1n 378 richtigzustellen. 4, N 1St „Graecı“ „Graecıs“ lesen.

249 A) ME MU:; „Constitutum“ hei
Wıen Gerhard May

Andre-Jean Festugıiere: Ursprunge christlicher Frömmigkeıt.
chtum des altchristlichen rıents. Freiburg BrBıldung der Heıiligkeıt im Mön

(Herder 1963 NS 162 S, geb Original: Les mo1nes d’Orient Culture
Saıintete. Parıs, du Cerf,

Dem Titel „peut-etre presomptueux”“ des vierbändigen Werkes VO A.-J
Festugiere: „Les mMmO1NeESs V’Orient“ mMm INa ıcht gleich, dafß sich die
tranzösısche Übersetzung einıger griechischer Mönchsviıten handelt, nımmt dıese abe
ber dankbar Die Auswahl un: Abfolge estimmte sich mıt durch die
edıtorische Arbeit des verdienten Gelehrten: bereitete die kritische Ausgabe der
Hıstoria Monachorum 1n den Subsidia Hagiographica der Bollandisten VOor (Brüssel

mi1t der sich die griechische Vıta prima des Pachomuius verband: die oku-
des zeitlich vorangehenden agyptischen Mönchtums wurden 1U em Schlufß-

band vorbehalten (B IV), während wel Mönchsleben Aus dem Gebiet VO KON-
stantinopel, das wesentli spater VO: der asketischen Bewegung erreıicht wurde, den
Anfang machen: die Vıta des Hypatıos un die des Daniel Stylites (Bd 11) Den
Miıttelteil (Bd I11) ber len die (griechisch) VO  $ Eduard Schwartz edierten
schönen Biographien der palästinischen Mönchsführer Sabas un: Euthymios der Zeıt
Justinians einnehmen.

Dieser Sammlung wertvoller Dokumente des östlichen Mönchtums stellt A.- ]
Festugiere als Ausführungen ber „Culture Saintete“ 9 s$1e dienen
sowohl der Aufgabe einer „Introduction Monachisme Oriental“, wı1ıe s1e die Frage
aufwerfen, in welchem Ma{iße das Ite Mönchtum noch heute Vorbild seın könne. Die

Ztschr.
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nNntwort 1St. zurückhaltend, Ja, der Titelfrage „Kultur der Heıligkeit“ unüber-
hörbar ablehnend. Hıer kommt 065 kräftigen Warnungen, dıe erkennen lassen, da

sıch 1n dieser „Einleitung“ durchaus ıcht NUur eine historische Würdigung han-
delt, sondern eine Auseinandersetzung mi1t Gegenwartsmeinungen. Eın bedauern-
des Wort Augustins 1n den Retractationes, sovie] Zeıt den Wissenschaften gewidmet

haben, deren die Heiligen nıcht bedürfen, gab den Anstodßs, ıeh ıcht eLw2 das
Motto her.

Schon die Überschriften der Abschnitte: „der Mönch un die Dämonen“, „der
Anachoret“, „der Mönch un: das Fasten“, „der Mönch un das Studium“ zeıgen,

welchen Gesichtspunkten die Eremiten „la torme primıtıve essentielle du
monachisme orjiental“ befragt werden. Den ex7zessiven Dämonenglauben teilten
diese reiliıch mIt iıhrem Herkunftsmilieu: hier ZuU ersten Mal 1n der antıken Welr
hat das nıedere olk seine Stimme erhoben ber der „negatıve“ Kampf

die amonen (statt sich pOSI1t1V auf Ott richten, sich miıt ihm einen)
machte S1e widerstandsunfähig, während gerade uch für die erstrebte Reinigung die
verponte geistige Arbeit die beste Hılfe hätte eisten können: SE travaiıl intellectuel

valeur emınente de purification, de xadaooıs“! Statt sich übermäßßiger Askese
hinzugeben maßvoll übten s$1e auch die Philosophen tate 189028  w auch heute och
besser, einen Autor studieren der selbst eiınen Kriminalroman lesen!
(P 573

Die Unwissenheit der Mönche, die Verachtung der antıken Kultur, brachte S1€,
weıt enttfernt S$1e Gott zu nähern, 1n einen Zustand kındischer Leichtgläubigkeit, der
nıcht über-, sondern untervernünftig ISt ON voıt pPas qu«c l)  e  tude des
palıens pu1sse nulre progres du COn VOoIt pas qu«c Platon, qu«c Plotin
alent taıt tOrt Augustin“ (p 76) Wenn Pachomius einen Feigenbaum verdorren
läßt, weıl auf ihm der Dämon der Völlerei sich niıedergelassen habe, wırd ıhm
1er bedeutet, das könnte INa MIt gleichem echt be1 der ganzech Schöpfung machen
(p 33) Vorbildlich 1sSt vielmehr arl Gr., der die Mönche anwıes, nıcht 1Ur celbst
Wissenschaft treiben, sondern S1e uch andere lehren: „Ces paroles SONT V’or
Retenons-les“ (p 39

Der Verfasser schließt: das Dilemma „Culture Saıiıntete 1st nıchtig. Es MUu:
heißen Culture Sainte! (p 9

DDiese AUS den Dokumenten des alten Mönchtums reich illustrierte, oft tempera-
mentvolle Kritik des gelehrten Dominikaners den bildungsfeindlichen, abergläu-
bischen Sport-Asketen alter und Zeıt 1St als Apologie der abendländischen
wissenschaftseifrigen Mönchstheologie bisweilen ergötzlich lesen; der eschicht-
lichen Bedeutung des griechischen Mönchtums gerecht werden, hätte dagegen dem
aktuellen weck der Streitschrift nıcht entsprochen.

Desto merkwürdiger berührt, dafß gerade dieser el der „Moıines AV’Orijent“ eine
eigene deutsche Ausgabe dem Titel „Ursprunge christlicher Frömmigkeıt“
fuhr. Die Übersetzung selbst bemüht sıch Treue und Lesbarkeit. Nur gelegent-
ıch mu{ß INa  3 ZU) besseren Verständnis das Original heranziehen. SO zibt der Ver-
tasser selber eıiınen Aatz AausSs Augustins De quantıtate anımae wieder: „Considere le
souvenıiır qu«c OUS d’une intinıte de choses, NO simplement enracinees
OUS par l’eftet de ’accoutumance mals contiees Vesprit Par l’observation
CFE par le Jangage“ (p IO 1m Deutschen wurde daraus: „Denke das
Gedächtnis, das sıch nıcht auf dıe Gewohnheit eingepflanzter Dınge beschränkt
sondern die Beobachtung un Bezeichnung der unzählbaren Aanvertrauten un zurück-
behaltenen Dınge festhält“ (S 3 Datür berichtigt die Übersetzerin stillschweigend
eine Zahl Augustın WAar bei Abfassung der genannten Schrift (nicht trente-deux)
Jahre alt (ebda) Augustins Lobeshymne auf die menschliche Kultur hat INa  -
ıcht „direkt“, sondern „mit Recht“ (justement) miıt Cicero verglichen S Der
Abbas D der AYOAMUMUATOS in die Wüste Z1nNg, hat dort nıcht „die Gabe, Gelehrten-
bildung besitzen“ (3 26), empfangen, sondern hat die Schrift auswendig gelernt
(Hıst Mon. 11 (französis „Je don de SavoIlr SCS ettres“! D: 259 Hippokrates
„vient de 1re  C 1St ohl besser miıt „soeben“ als mi1ıt dem doppeldeutigen „eben  D
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der nach dem Volksglauben die Epilepsie hervorrutendewiederzqgeb (> 51);
Damon 1ST her boshaft“ mechant) als „böse“ S 32) Chalcedoine ISt die 1n der
Kirchengschichte als Stiatte des ökumenischen Konzıils namhafte Stadt Chalcedon,
ıcht ein Lan „Chalkedonien“ Vielleicht 1St. auch der Mensch, dem dıe
Doppelaufgabe Bildung und Heiligkeit gestellt wird, nıcht einer „Ohne besondere
Berufung“ S 152 sondern hne Sonder-Berufung (vocatıon singuliere 91

Chretiens authentiques (p 21 sind 1m Deutschen doch ohl „echte“, nıcht authen-
tische“ Christen 25 Eıne Frage, die INa  — reilich den Verfasser, iıcht die
Übersetzerin tellen hat, bliebe, ob auch Boögethius ihnen gehörte vgl
Campenhausen, Lateinische Kiırchenväter: „Boethius 1St 1m Grunde Heıide B
lieben“ 250)

Ist die Antinomie Bildung der Heiligkeit danach nıcht mehr „tragbar“, der
(mit dem Französischen 99 plus recevable“) nıcht mehr „annehmbar“? Dıie ettres
(P. 393% 1n denen die Fuldaer Mönche auch andere unterrichten sollen, sind doch wohl
weniıger dıe Tteratur- (S 573; als die Wissenschaft.

„En sCNS contraıre“ (p 19) sollte ruhig m entgegengeSETIZLEM Sınne“ Jleiben; das
bloße „umgekehrt“ äßt den uneingeweihten Leser ratlos. Dagegen WAar

natürli ıcht Aufgabe der Übersetzerin, die VO Vertasser übernommene, ıcht
mehr aufrechtzuerhaltende Meınung Holls berichtigen, wonach das 1n der
Vıta nton11 geschilderte Mönchsideal bei dem vollkommenen Gnostiker des Kle-

VO  - Alexandrıen ine Anleihe gemacht habe 21)
Der Verfasser entwirft eın Bild des rechten Christen: Kr wiıird se1n Menschenlos

da erfüllen, ih se1n Schicksal hingestellt hat, hne diesem Schicksal
andern. Er wird eine Frau nehmen, wiırd Kinder haben. Er wird Furst der Zut
französisch! Koch se1n, Putzmacherin (ob Midinette jedem deutschen Leser eın
Begriff 1St?) der Taxichaufteur. ber in dieser Rolle, als Gatte un Vater, als
Handwerker der Gewerbetreibender wird nıchts anderes anstreben als Gott
1eben, iıhn loben, sıch ihm gyanz hinzugeben“ (p 110) S0 aAhnlich würde
eın evangelischer Christ auch sprechen; ber ob rühere der heutige Mönche
überzeugen könnte, bleibe dahingestellt.

Trotz der Vorbehalte, die VOor allem seinem deutschen Titel gelten (dazu gehört
auch der „altchristliche Orıent“, im Deutschen INall darunter schwerlich
gerade das griechische Mönchtum), INAas vielleicht das hübsch ausgesStattete Büchlein
seinen Z weck ertüllen.

ÖrrıesGöttingen

Christian Gnılka: Studien PE Psychomachiıe des Prudentius.
Klassiısch-philologische Studien 27) Wiesbaden (Harrassowiı1tz) 1963 147 SS

art
Die Schwierigkeiten, die sıch unserem Verständnıis der Psychomachta CN-

stellen, beginnen be1 der Bedeutung des Titels, führen VOr die Frage nach dem Dop-
pelsinn der allegorischen Handlung und enden 1n dem Ärgernıis, christliche Tugenden
im Widerspruch ihrem Wesen 1n grauenerregende Kampfszenen verwickelt
sehen. Aus den bisherigen Kontroversen ber diese re1l Hauptprobleme führen
Gnilkas Studien durch eine Ccu«c Erklärung heraus, die durch eiıne Verbindung von

Werkinterpretation, wortgeschichtlichen Analysen un literarhistorischer Forschung
möglıch wurde un! wieder einmal zeıgt, welcher Gewıinn 2AUS Kommentaren des Miıt-
telalters ziehen ist, die ob ihres ( Allegorismus) VO  — der ‚exakten‘ philologischen
Schule bisher meıst verachtet wurden. Psychomachia meınte für Prudentius weder

ın anımadad » noch einen Kampf die Seele, sondern w1e Aaus dem
szenischen Hintergrund, aus Voraussetzungen der cQhristlichen Psychologie un Aus
der Konkordanz der Metaphorik un Thematıik des Seelenkampfes erwıesen wird
den Kampf zwiıschen Seele un! Örper. Damıt 1St die Vorstellung des bellum
intestinum keineswegs ausgeschlossen, w1e überhaupt die Rückkehr der Altesten
Deutung des Titels (pugna anımade C VLtLLS, bei Gennadıus un: in mittelalterlichen

10*
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Glossen, ct. 19 seıne spateren Deutungen 1Ur relatıviert: „Dem Phänomen des
Seelenkampfes eıgnet eiıne seltsame Dreiheit: der Mensch kämpft elbst, in sıch elbst,

sich selbst. Die Psychomachia ist eın Kampf der Seele ın der leiblichen Per-
SO die Befreiung des Yyanzen Menschen“ 26) Dıie anımdae — und das
macht die prudentianische Metaphorik des bellum ıntestinum für den modernen
Leser widersprüchlich un unanschaulich — ıst ber ımmer auch DUENAa ecclesiae: ein
Kampft, in dem mit dem Schicksal der Einzelseele ugleich die Kirche, das welt-
historische Schicksal der Christenheit bedeutet 1St. Was früherer Forschung oft als
Inkonsequenz der sich überlagernden Bilder erschien, |öst dıe Interpretation Gnilkas
iın die Aus der allegorischen Bıbelexegese wohlvertraute Doppelung eiınes psycho-
logischen un: eines ekklesiologischen Aspektes der epischen Begebenheit auf. Die
Abfolge der Sıege ber die Laster annn heilsgeschichtlich, als symbolische Abbrevia-
Lur der Ausbreitung des Evangeliums gelesen werden, hinter den etzten Kämpfen
(Luxurid, Avarıtıa, Discordia) stehen dann (nicht mehr klar erkennbare) Auseıin-
andersetzungen der Epoche, 1n der Prudentius schrieb, un wenn die Tugenden nach
ıhrem S1eg eiınen Tempel errichten, 1St diıeser sowohl templum pectorıs als uch
templum ecclesiae: der geistige Tempel der Kirche, der sıch 1M gereinigten Herzen
des Menschen erhebt und zugleich, 1ın eschatologischer Sicht, als Bild des Jeru-
salem das nde der Geschichte bedeutet.1! Im Sıeg der Tugenden ber die Laster 1St
ber noch ein anderer 1nn verborgen, der VO:  3 mittelalterlichen Glossatoren och
vesehen, dann ber sehr vergeSSCH wurde, da{fß INa  — die Kampfschilderungen Aatfu-
ralistisch mißverstehen konnte, Prudentius eine Vorliebe für zrausiges Detail
kreidete der dafür den spaniıschen ‚Volkscharakter‘ verantwortlich machte. Wenn
65 Prudentius nıcht damıt 1St, die Luxurıa sturzen un HBter die Räder
ıhres Wagens geraten lassen, und ıhr hernach noch VO Sobrietas eınen Fels-
brocken mitten 1ns Gesicht schleudern Läfßt, entspricht 1es bis 1n die etzten Detaıils
der Srausamnı genauen‘ Wundbeschreibung dem Prinzıp der Wiedervergeltung (die
getroffenen Körperteile sind die Werkzeuge des Genusses, den Tuxurıa als Laster
personiıfizıert). Das 145 talionis, das I])ante einem tragenden Gedanken (contra-
DASSO) seıiner Dıvana Commedia machen wiırd, gehört den Neuerungen, die Pru-
dentius 1n das trühe christliche Epos eingebracht und vielfältig ausgestaltet hat

Angesichts diıeser wohlfundierten Ergebnisse ann sıch der Rez auf einıge An-
merkungen beschränken, die das CUHue Bild der Psychomachia VO: der Geschichte
hrer mittelalterlichen Rezeption Aaus beleuchten sollen. Wenn 9008  > nach Gnilka den
Grundgedanken der Psychomachia als Kampf zwischen Seele un Leib auffassen
mufß, bleibt gleichwohl ıne Überschneidung der Bılder bestehen, die den bellum
ıntestinum der theoretischen Passagen (Praefatio 50 f Text 1—20, 880—915)
iın der epischen Handlung unanschaulich macht. In welchem Verhältnis stehen Ta
genden un Laster Seele un: Leib? Wenn sıe 1m Inneren des Leibes (nebuloso ın
DectLore, N 893) kämpfen un: WenNn einer Stelle die Tugenden partes mentis
(v 741) geNannt werden, hören s1ie darum keineswegs auf, selbständig existierende,
engelgleiche der dämonische Wesen se1in. Ihre unabhängige, nach der ede der
Superbia O! 1m Verlauf der Yanzen Heilsgeschichte sehende Exıstenz (v 2720

afßt während der anımae CU) VIit11S die Vorstellung der Innerlichkeit
des Geschehens gyanz in den Hintergrund treten. Da derselbe Leib, dessen Sache die
Laster vertreten, zugleich der Schauplatz dieses Kampftes sein soll, 1St 1im Wechsel des
szenıschen Hintergrundes (erst Schlachtfeld und Land, ann Lager un: Stadt) NUr

noch für einen Leser wahrnehmbar, dem das Prinzıp der allegorischen Zerstückelung,
der VO ıhm leistenden Rückübersetzung un Zusammenschau selbstverständlich

Den typologischen Ursprung un: 1nnn der Psychomachia hat erzog in
seiner Dissertation: Die allegorische Dichtkunst des Prudentius,; Kiel (masch.) 1965,
herausgearbeitet; diese Arbeit erganzt die j1er vorliegende ın mancher Hinsicht, 1NS-
besondere auch durch den gelungenen Versuch, die prudentianische Technik der christ-
lıchen Allegorie 1m Proze{iß iıhrer Entstehung Interpretationen den Büchern
Peristephanon un: Cathemarinon aufzuweisen.
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ISt. Dazu kommt als weıtere Erschwerung, dafß Prudentius aut demselben Schauplatz
mehr und mehr Personen autftreten l afßt, die ıcht in die Allegorie des bellum
ıntestinum umsetzbar sind: Martyrer, eine Beispielfigur w1e Hiob, Priester, immer
eue Scharen VO Menschen, die 888! Gefolge der Heere erscheinen, da{fß sıch all-
mählich der Rahmen e1nes Biıldes füllt, in dem die 1 Menschheit den Kampf der
AaNnımd mitkämpft, die als einz1ges Wesen selbst nıcht figuriert ist.“ Aus diesen Über-
schneidungen VO anımdade un! ecclesiae 1St ohl erklären, da{fß
in der mittelalterlichen Rezeption der Psychomachia die Vorstellung eines bellum
ıntestinum aufgegeben wurde. In Bernhard VO Clairvaux“ Parabel De spirı-
tualı C: l trıtt NS de CLULDUS, 1M Anticlaudianus des Alanus
VO:  ( Lille IUVENLS personenhaft ın der Handlung hervor: VO 19808 ist. die anımAa,

derentwillen sıch die Schlacht der übersinnlichen Mächte abspielt, selbst 1n die
prudentianische Allegorıie gehoben, der einzelne Mensch ihrem Bezugspunkt De>
worden!

Gnilka hat die Widersprüchlichkeit der Konzeption des Seelenkampfes VOor allem
1mM endgültigen Sıeg der Tugenden ber die Laster gesucht, der sich miıt dem moralı-
schen Aspekt der Psychomachia, die doch ZU unaufhörlichen Kampf Sünde
un Teutel mahnen soll, schwer vereinen lasse (> 5 E Au!: die mittelalterliche
Rezeption hat 1er eine Widersprüchlichkeit des Vorbildes gesehen und S1E durch eıne
vereinfachende Korrektur bereinigt. Die bernhardinische Parabel ausdrück-
lıch die Vorstellung VO immerwährenden Kıeg (guerra continua) un! AfßSt das
Heer der Laster Ende in die Hölle fliehen, hne 5  5 ob dabe1 die sieben
Todsünden den Tod gefunden en Diese euUC Konzeption hat 1n den volkssprach-
lichen Versionen des Jahrhunderts Schule gemacht;? Tötungsszenen werden 1er
sichtlich vermieden der aut Nebenfiguren beschränkt, dafß der S1e2 der Tugen-
den ıcht mehr endgültig erscheinen kann Bezeichnend ISt. der Kommentar, den der
AaNONYINC Vertasser eines Tourno:ement d’Enfer (Miıtte Jh.) Z.U) Sıeg VO  -

Carıtas ber Cupiditas abgibt: „oh Gott! waren WIr glücklich, wenn die Habgier
yetötet worden ware. Doch allzuviele bleiben in ıhrem Gefolge!“ Derselbe Autor
stellt sich auch eine Frage, die VOT ihm 1n der BaNnzZCH Tradition der Psychomachia

Pietas 1m oftenen Widerspruch iıhremohl unausgesprochen blieb
Namen und Wesen einen Feind, die Crudelitas, besiegen könne? Seine moralisıe-
rnde Erklärung: „die Grausamkeıt ann 1Ur Mitleid sterben“, der Grau-
S54aIinec könne se1ines Lasters NUr Herr werden, das Mitleid VO  3 seınem Herzen
Besıtz ergreife,* macht eine inexplizıte Voraussetzung der prudentianischen Onzep-
t10n: den 1nn der antipodischen Zuordnung der Tugenden un Laster bewufßt (ZU
Gnıiılka 47) Be1 Prudentius WAar die Endgültigkeit des Sieges der Tugenden ber

krokosmisch motiviert: als Allegorie der Heilsgeschichtedie Laster indes primär
schließt die epische Handlung mit dem Bau des Tempels, der als Schlufß der Psycho-
machıa das letzte Ereign1s der Geschichte das SC Jerusalem vorwegnımmt.

Das Dankgebet Schluß, mit dem sıch für Prudentius der Widerspruch Z7W1-
schen der makrokosmischen un! der mikrokosmischen Bedeutung der Psychomachia
löst, wendet sodann den Blick aut den täglich 191  Ca fordernden Kampf der Einzel-
seele zurück, der erst in einem unvorhersehbaren Akt der Gnade seın Ende inden
ann: Spirıtibus Dugnant DAYLLS [uxX tenebrae, Distantesque anımad duplex
substantıa ULrES, Donec praesidio Christus Deus adsıt (v 908-—10).

Konstanz Hans Robert Jauß

» Siehe A erzog, 4.a.0.; 124
Hıerzu kann ich aut meıne Darstellung 1in dem demnächst be1i arl Wınter, Heiı-

delberg, erscheinenden Band VI (Die didaktische, allegorische un: satırısche Lıtera-
bıs 1300 des (Grundrisses der romanischen Literaturen des Mittelalters)> VCI -

weisen.
Langfors, in OMAN1LA 44 (1915/17) a siehe 1978 f 1079
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Adolphe Gesche: La christologie du „Commentaiıre Su les Psau-
«M dec To (Univ ath LOV., Dıss. ad gradum magıstrı 1n

Facultate Theologica conscrıptae, ö Gembloux Duculot) 19672 AXXI,
448
Die Publikation VO  - Texten A2uUuS$S dem Tura-Fund hat ın den etzten Jahren

erfreuliche Fortschritte gemacht, die einerse1ts den Bemühungen VO: Doutreleau,
andererseıts denen der Miıtarbeiter des Kölner Instituts für Altertumskunde Ver-
danken sind. Den Zacharıaskommentar des Didymus legte Doutreleau 1962 VOr
(Sourc. Chr.  et 85), nachdem Einzelstücke daraus schon 1960 VO:  e} Koenen
veröftentlicht worden FPCHS Gesch  e konnte Edition 1m Manuskript benutzen.
1964 gab ehl die Lage des Psalmenkommentars mi1t ausführlichen Erläuterun-
SCch heraus, wobe]l auf Gesches Monographie sıch 1L1UT och nachträglıch beziehen
konnte. Vorläufige Editionen der un: 7 Lage des Kommentars Z.U) Ekklesia-
sStes Liesenborghs) und der Lage desselben Binder und Liesenborghs 89
Verbindung mi1t Koenen) erschienen 1965; eine (vorläufige Edition des Hiob-
kommentars un: Hagedorn 1n Zusammenarbeit miıt Koenen) 1sSt iın Vor-
bereitung. Dıie Gesamtedition des Psalmenkommentars steht dagegen immer noch
AuUsS, sS1e War VO: es: der die TLexte für seine Untersuchungen entziftert, benutzt
un Zzıtlert hat, tür die Sources Chretiennes geplant hoffen WIr, dafß dieser Plan 1n
absehbarer Zeıt Wiırklichkeit wird.

Die Zuschreibung dieser Exegetica Didymus kann wohl als gesichert gelten: für
den Zachariaskommentar 1St Doutreleau e1in zwıngender Nachweis veglückt; die bri-
SCH Texte Kollegnachschriften weisen erstens untereinander un zweıtens mit dem
Zachariaskommentar die nötıge Verwandtschaft auf; Gesches Indiziensammlung für
dıe Psalmenauslegung dart 1119  - wohl tür ausreichend halten. In jedem Fall liegt in
diesen Bıbelerklärungen eine Gruppe VO: Schriften VOT, die einem Vertasser UZU-
schreiben 1St. Wenn dieser Verfasser Didymus ISt, ergibt sich damit eın „Didymus-Problem“, un Dautreleau kommt das Verdienst Z c$5 gestellt haben Rech de

rel 45, TI5 514—-557): hält angesichts dieser Texte und ihrer Theo-
logie die altere Zuweısung Von De Trinitate (PG 39, 269—992) Diıdymus für nıcht
mehr gerechtfertigt. Gesche versucht die Argumentatıon I).s entkräften (S A
Anm Z 1St ber vorsichtig SCHNUS, De Irıniıtate Aaus methodischen Gründen A4Uus den
Erwäagungen ber den Autor der Psalmenauslegung auszuschalten; Kehl zeıgt sich
VO:  3 Dıs Gründen „nıcht recht überzeugt“ (Ps.Komm. N TIura I 47 Anm.
44) seinerse1lts halt 1n der Rezension VO  n Gesches Bu (RHE I8, 1865 5/70—
973) daran fest, dafß die Christologie des Psalmenkommentars mMiıt der VO De Irını-
LAatfe schwer vereinbaren sel, INa könne WAar die Unterschiede autf verschiedene
lLiterarische SCHNCrga, Umstände, Abfassungszeiten zurückführen, INa  a} könne ber auch
„radıkalere Lösungen“ Betracht ziehen.

Wenn die Autorschaft VO: De Trinitate unsıiıcher wird, 1St davon auch DPs Basılius,
Contra EunomıLıum betroffen obwohl Lebon eine außere Bezeugung ZUgUNSIENdes Didymus anı Methodische Sauberkeit erfordert diesen Umständen ıcht
NUr, De Irinıtate UN Cr Eun. Fr Nur kritischen Vorbehalten als Dıdymus-heranzuziehen, sondern auch die Identität des Verfassers dieser beiden Schrif-
ten iıcht als selbstverständlich unterstellen. Dıie Aufgabe ware nunmehr, beide
Schriften einzeln 1m Licht der TIura-Texte untersuchen, sowohl auf ihren Gehalt
W1e aut-ıhren Vertasser hin. Für die Christologie des Kommentators besitzt INan
Aazu 1n Gesches Buch eine ausgezeichnete Grundlage.

Seine Monographie (mıt den vorausgehenden Arbeiten von ISı 1959 un! 1961bereichert die Geschichte der altkırchlichen Christologie eın und interessan-
tes Kapitel, allerdings in eıner Darstellung, die e1in wenıg breit un allzu umständ-
lich geraten 1St. In re1l Hauptteilen behandelt Gesche die „presentation liıtteraire“
(5. 1—56), die Christologie . 5732 un die Verfasserfrage (S. 322—417). Am
Schluß werden außer der Zusammenfassung und den Indices auch Wwel Seıiten des
Manuskripts 1n Photographie und Umschrift geboten. Der Kommentar (oder el
eines olchen) umtaßt die Psalmen 22—44, das Ms bildet einen Kodex von z Lagen,
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VOIl denen nıcht auffindbar siınd (S: 0 ff.) Fuür die Christologıie des Kommentars
sind VOLI allem charakteristisch: das konkrete Vokabular ZUur Bezeichnung der 111115

lichen Natur Christi (S 6/ f£3: das theologische Interesse der Seele Christi S
dıe dieser Seele zugeschriıebene MOONAVELC (S 1458 un!' die Beschreibung

der Inkarnatıon mi1t dem durch den Psalmentext veranlafßten term1ınus AAÄLOLmoLs
S 232 Wııe angesicht des noch unzugänglichen (Gesamttextes nöt1ıg 1st, wırd
ausführlich Zıtlert.

UÜber den für die Christologie des Psalmenkommentars Aharakteristischen Begrift
der nOONAVELC äßt sıch folgendes (S SEA propathie est etat
d)  ame inchoatit celu1 d’une ıme qu un sentiment (desir, trouble, chagrın, craınte,
ango1sse, etc.) vient |’instant d’emouvoır. L’emo1 55 suffisant POUTF qu on pu1sse
ıre qu’il trouble.“ S1e 1St ‚eıne vorübergehende“, „augenblickliche“, „weder be-
absichtigte, noch sündlıche“ Seelenbewegung, die „der Natur der vernünftigen Seele
iınhärent“ iISt. Sıe bedeutet eine „Prüfungs- für die Seele, „einen kritischen Zustand“,
darf ber icht mit dem NAUOC selber verwechselt werden. Jesus hat diese Prüfung
(die iıcht gleich Sünde 1St) gekannt, nıcht AauUus bloßer Kondeszendenz der ZU

Zweck uUunNserer Erziehung, sondern kraft seiner menschlichen Natur.
Gesch:  e unterstreicht die theologischen, dogmatischen, christologischen Interessen des

Auslegers (> 5/ Damıt jefert ber eın Argument den Versuch, Un-
terschiede 7zwischen den eventuell echten un den eventuell unechten Schriften des
Diıdymus Aaus der Verschiedenheit literaris:  er SCNCIA erklären.

Die Bedeutung des Kommentators 1n der Geschichte der Christologie des spaten
Jahrhunderts iSt darın sehen, da WIr 1er den antiapollinaristischen Entwurf

eines Alexandriners VOTLT 115 haben Dıies bringt das Auttreten eınes Vokabulars mi1t
sıch, das 1ın anderm Zusammenhang als strikt antiochenisch anzusprechen ware. Und
damıt wiederum erhebt sich das Problem, Ww1e INa diese dyophysitische Akzentset-
ZUNg bewerten hat Gesches Darstellung 1St durchzogen VO:  e} dem Bemühen, die
„antiochenisch“ wirkenden Elemente abzumildern, den Exegeten den Vor-
wurt des christologischen „Dualismus“ schützen (auch Doutreleau hält die Christo-
logie des Kommentars nıcht für „dualistisch“, RHE 1963, 5721) urch Anwendung
dieses alschen Ma(ßstabs wırd das Ganze schief, enn die Bezeichnung „Dua-
lısmus“ 1sSt. schliefßlich eın Urteil dogmatischer Verwerfung, das den Intentionen der
Antiochener, die damıt getroffen werden sollen, nıcht entspricht; allerdings 1St be-
greiflich, dafß sSeIt der Affäre de Basly un: der nervosen Atmosphäre, die die 7
durch ausgelöste, beklagenswerte Ketzerjagd geschaffen hat, es geraten scheint, das
ingstigende Gespenst des „Dualismus“ VO  3 vornherein verscheuchen. Ist INa  - sich
bei solchen Rettungsversuchen ber klar darüber, daß der Spiefß sıch auch umkehren
Lafßt? Wenn 1Iso z. B der Gebrauch konkreter Terminologie tür die menschliche
Natur Christi bei unNserM Psalmenkommentator als ungefährlich rechtfertigen 1St

W1eS0 eigentlıch iıcht be1 den Antiochenern? Da{ß der Antiapollinarist Diodor VO:  -
Tarsus in seiner Christologie 1m Vergleich ZU Didymus des Psalmenkommentars
höchst einselt1g wirkt, wird nıemand leugnen. Besonders deutlich WIr:! die ab-
schwächende Auslegung bei der Behandlung des term1ınus XVOLAXOS aV OwWNOS (S

f£.); dankenswert die Zusammenstellungen ZUr Hıstorie des Begrifts un seiner
Erforschung sind vgl A neuerdings, ıcht unkritisch, Tetz, ZKG S: 1964,

268 Anm 191)
Glücklicherweise bleibt Gesch:  e in der Frage der Sündlosigkeit Christi, W 1e S1€e der

Kommentator uffaßt, ganz unbefangen, obwohl 1er der 1NWweIls aut Theodor VO  3

Mopsuestia un seiıne Schüler nahegelegen hätte. Der Psalmenkommentar spricht
nämlich icht VO  - der Unfähigkeit Jesu ZUE Sünde, sondern VO seiner taktischen
absoluten Sündlosigkeıit (S 199 H3, die „impeccance” wiırd nıcht durch die „1Mpec-
cabilite“ erklärt, der Grund dafür lıegt 1n der Homoousie der Seele Christi miıt

Seele
Die Dogmengeschichtler sind Gesch:  e für se1ıne Untersuchung oroßem

ank verpflichtet, auch WEeNnN seiınem Urteil ber den Gegenstand seıner Arbeit hier
ıcht ZUr Gänze zugestimmt werden konnte.

Bonn Abramowsk:
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GE de Durand, (Hrs) CGyrılte d’Alexandrıe: Deux Dialogues
, Texte Critique, Traduction et Notes (= Sources hre-

tıennes, No I Parıs (Les Fditions du Cerf) 1964 556 D, kart fir A
Except for the publication ot Greek fragments translations INtO Syriac, this

15 the YSst Ser10us edıt an y ot the writings of Cyrıl of Alexandrıa SINCE
the monumental work Eduard Schwartz 1n his Cta Concıliorum Oecumenıcorum.
Prıor Schwartz’s edition, which only included writings of Cyril PXTIANT 1n the
conciliar CTIS (letters, polemical and dogmatic writings agaınst Nestori1us, el al );
the MOST recent full scale work W as one by Pusey 1n the nineteenth CenturYy.
Hıs seven-volume edition ncluded the Commentar'y the Mınor Prophets 2 vols.),
the Commentary John (3 vols.), and number of dogmatıc wrıitiıngs ıN frag-

This edition has recently appeared 1n photographic reprint under the auspices
ot Culture et Civilisatıion in Be Zz1Um. The present volume, edited by Domuinıiıcan
ot the I”’TInstitut d’Etudes Medievales 88] Montreal,; 15 111e edition ot LW! Christolo-
xical includıng and the first French translation of these works. The ONC,
Dialogus de Incarnatıone Unigenit:z EB3RE 15 early work comıng the begin-
nıng of the CONLFrOVCISY ıth Nestor1us (Or betore this according Durand); the
other, Quod (/nus Christus ıE 15 mMatfure aın comprehensive treatıse
wrıtten late 1n Cyril’s ıte

The ıN! translatıon ATC preceded by engthy historical, lıterary, phılo-
logical an theological introduction 8—185 begins wiıth Trie but thorough
Anı well documented, biographical etch (7—3 1n hich CS strengths well

his manifest limiıtations become clear. Cyril W 4S stubborn, immoveable, and
otten narrowmiıinded churchman and thinker Anı captıve otf the Alexandrıan theo-
logical tradıtion; he W as heir INa y of the unpleasant traıts of his uncle an
predecessor, Theophilus, bishop of Alexandria. But he W as Iso remarkably reli-
Z10US and spiritual Ma  w} whose writings often reach sublime eights. He 15 totally
dominated by the yYStErY of Christ AN! his thought orbits about markedly
Christological center which synthesizes everything 1in of Christ theology,
exeges1s, plety.

The I 15 closely related another wriıting ot Cyril; the Recta Fıde ad
Theodosium (RF) In tact these LW wrıtings AIrC really dıfterent editions of the
Same work. In Chapter (35—57) SECEIS OUtL clarıfy this relation. Traditionally
the W as considered be earlier (Pusey, a an the DI W as thought be

second edition of thıs work redone in dialogue torm 15 ONeE of three works
addressed the imper1al household 1n 430: the others Were Recta Fide ad Augustas,
aın Recta Fıde ad OMILNAS. Sınce the D touches quest10ons of “dualistic
Christology“, it seemed likely that 1t W as published after the beginning ot
changes between Cyrril 2AN! Nestor1us. 11C datıng and order, suggesting
that the DI W d4ds wrıtten before the CONLFOVEISY began, W 45 held in FTESETVEC by Cal
an then reworked into the time Cyrıil the works the imperi1a]
household.

This V1eWwW 15 based lıterary Aan! theological arguments. He first
number of difterences between the and the other LW wrıitiıngs the imperial

In these Cyrıil polemicizes agalnst un10n XAT  > AUÜEVPTLOV ; he aftirms the
equivalence between Q7’(’)O'Lc and VITOOTAOLG 1n Christology; he frequently criticızes
OUVVAQELC. A term tor the un1ı0n. None of the questiOns AappPCar iın the How
Oes ONC, sks D: explain the difterence 1in these writings iıt the OMmMmMe«es from the
SAamme period and simılar situation?

D, then proceeds COMPAaTr«c ıth 134 number ot the called “concrete“
eXpressi10Ns A C replaced by abstract eXxpressi10ns: tor example “complete man
becomes “humanıity like OS “Word united perfect man“, becomes “humanıty
such urs®. But Cyrıl 15 NOLT wholly consistent and Durand takes HNOFe of this
(page 46) Cyrıil Iso SCECEINS5S5 eliminate in the hıch would SUggESL
mıxture combination, thereby protecting himselt aAs he crıitic1ızes Nestor1us. The
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15 absent from DE
teI theotoRos, only sed infrequently in Cyril’s earlıer writings,
but iIt appCars in tour times.

On the literary side, umber of compounds ot O0X0 which AUC

laced in by other words less exaggerated anı perhapPS less vulgar (e
Ava
recp however, could be explained by difterenceVOOOXELV becomes AVaPOoLTAV). h18;

dialogue ıN: the other 15 nO  c Further,1n the torm of the LW %,  95y ONC
el al SCCIIH suggestnumber of statement such 2A5 “some would say“,

trom the dialogue. But correctly obserVeCsS that thıs 15 very typical of Cyril’s
style. 'hıs Same practıise Iso in Cyril’s COMMEILtarıes. still feels the number

appCars here 15 eXCEesSSLVE. hıs SsummMmMary oes NOLTof t1mes thıs kind ot construction
forth by Durand, but 1t indıcates the ofinclude all the arguments brought

his remarks.
The argument 15 appealıng, though ıT 15 NOL tully convıncıng. The D 15 a-typical

her wrıitings before 428 Prior thıs time hewhen compared with Cyril’s
ks the Trinıity. Why chould he, workingeither exegetical wrıitings W OL

bishop, wriıte dialogue Christology An NOL even publish it? fails z1ve
explanatıon the immediate situatıon which ould ave occasıoned such wrıiting.
Most of the writings of the athers, EXCEDTL commentarıes and the exegetical

tic But the original PurpoOSC ot the dialoguewritings, wWerIc wriıtten tor specı however, chown the difficulty ot the tradı-15 nNOL sufficiently clarıfıed ere. has,
he consideration ot earliıer ate.tional datıng an made z00d Case tor

The QUA 15 dated toward the en of Cyril’s lıtfe (58—80) takes ehis writing
45 kınd of personal theological statement Cyril agaınst the Christology ot the
“SChOO],“ of Antioch. For example, 1n number of places Cyril be refuting

uch Diodore an eodore (59 But
statements ot Antiochene theologıians
thinks 1T W as wriıtten prior the Contra iodorum el Theodorum, and dates it 1n

the latest. Wirch he dates of the LW writings establishe he
the maın thesis ot hıs introduction: ıf the II 15 Cyril’s earlıest Christological

hould,; ONn the basıs of these works be ablewriting, an the QUAX hıs latest, hought (80) An interestingdetermiıine what 15 AN! hat flexible in Cyril’
question. How o€s it work Out?

deals with thiıs question by lengthly discussıon ot Cyril’s theology 1n the
the In his V1eWintroduction (81—150) and by extensive nOoteES accompanyıng “ Adore the mYyStery 1Dthe propcer startıng point tor Cyril 15 the mystery of Christ.

siılence.“ Though the element ot mYySterYy permeates CyriP’s thought, he does NOL

retuse PUrSUuCc the problems ralise by retlection the erson of Christ. In fact,
in Cyril’s wrıitings: the drıve analyze,Says D OoONne discern ..  Wo movements“

refusal Sa y anything hich wouldexplain an articulate the mMYySTErY ; An th
wrench the mMYySteErYy OUut of ItSs PrFOP CONtEXT and uce It human Janguage an
thought. These LW! mOovement A balanced by deep An ıl current ot soter10-

thought. 'To interpret his Christology,logy hich intorms al ot Cyril’s writings
NOL ;solated problemthen, MUST SCC it wıithin the ECONOMY ot salvatıon

concerning the “doectrine ot Christ“. For Cyril the ECONOMY almost always mMeans

the theory of “recapitulation for he inevitably links redemption wiıth the fallen
At the Samme time he 1Ss almost whollycreation and SECS redemption Aas re-creatıion.

emen his CONCCITIIL tor the tirst creationoblivious of eschatology An oes NOL compl]
wiıth an equal CONCECITIIL for the consumatıon all things. Eschatology plays only
peripheral role 1n his thinkıng.

chOwSs more clearly how the .  twOo movements“In closer analysis ot DI Duran
of Cyril’s thought actually work Out 1n hıs wrıitiıng Here Cyrıil discusses number
of ancıent heresies hich have, 1n hıs opinıon, ftered abortive solutions the

et al TheseChristological problem: docetism, Apollinarısm, dualistic Christology,
tor they dosolutions, SayS Cyril, do NOLTL g1ve dequate expression the yStCTY,

NOTt do Justice the biblical data Cyril c<hows sıt1ve disınterest 1n “solving“
the Christological problem formulatıng consistent Christology. He simply
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refuses discuss the “how  CC and rema1ıns CONTtLENT ıth reflecting (Il the Biblical
STatfements about Christ nd interpreting these soteriologically.

Though quest10ons of „dualıstic Christology“ AapPCar iın DI, It becomes
when ONeE QUAX that Cyrıil 15 much INOTEC interested ıIn thıs question 1n the
later wrıitings. In the DI the „dualistic Christology“ W ads only OILE of several QUeES-t10NS under discussion;: in the QUX It OCccupıles his tull attention. Comparıng this
work ıth the earlier, number ot important clarıfications in terminology.
In the DI the sed tor the unıon ATC stil] flexible An imprecise; for examplehe freely SCS OUUPAOLS and OUVÖOOUN but 1n the QUX he relies exclusively

ONe FEr (EVwWOLS). For the history of Christology this 15 signıficant observation,tor IT miınımızes the terminological difterences between late fourth an early fifch
CENTUCY athers tactor historians ave tended emphasize rather than minımıiıze.

In conclusion discusses what he calls the general character otf Cyril’s theology.Cyril had the Capacıty of posing L: problems, but he frequently FeSOTrTSs old
AX10MS deal with them. He W as NOLT really apable of reacting in fresh and
original WaYy 11C Circumstances. In Dart thıs confirms the opinıon of Liebaert
(Doctrine Christologique) who argued that Cyril really went beyond Athana-
SIUS; but has cshown that wıthin his original frame of reterence Cyril did refine,Clahfy; An extend hıs posıtıon. Though has much Say about Cyril’s exeges1s,he does NOL integrate these GOHGEFAS into the jJudgment of Cyril theologian. 1f
exeges1s 15 pPart of theology, it Inay well be that Cyril’s originality ell 4S hıs
ability develop and beyond hıs predecessors mMay be found here

The of the LW writings AT based the SAaIiIne Greek manuscr1pts sed
by Pusey 1n the nıneteenth CENLUCY. But has supplemented these manuscrıpts bynumber of Syriac an Armenıuan translations (Pusey had ACCESS only ONe Syriacmanuscr1pt). Iso SCS number of fragments trom the Calenae an florilegia,though Pusey dı much ot this work already 1n hıs edition. In establishing the CTexXTt
of DI, has greater contfidence 1in the tourteenth CENTUrYy Florentian manuscrıpt(Mediceus Laurentianus Plut cod 3 than in the 11th CENTLUrY Munich INAaNU-
scr1pt (Monacensıs SYACCHS 398) Pusey W ASs INOTE inclined tavor the latter. In the
CASE of CQUX SCS the vers1i0ns extensively, translatıng them 1n the apparatus.The tar beyond anythıng Pusey attempted, an AT tar super10r
any of the ave Cyril’s writings. They ATC thorough but NOL excessivelylong, the poınt, and ımmensely elpful 1n interpreting the LexXt 1n lıght ot Cyril’sother works. Perhaps the value of the lies ın D’s obvious interest in
the Biblical background ot Cyril’s thought. These LW writings AT ıttered ıth
biblical cıtations and AL times the QUX reads 1ıke OMMENTAF ser1es of
selected Biblical has collected numberous parallels trom Cyril’s COMMECN-
tarıes ell] from the exegetical Wwritings otf Antıiochene theologians. This 15 ONC
of the MOST attractıve freatures of this volume. The translatiıon iıtself reads well,and, though NOL excessively literal, accurately reproduces Cyril’s Greek

There ATe S1X Excursus. Sources tor Cyril’s eXpress1Oons nd ideas. mentions
Clement of Alexandria, Orıgen, Athanasıius, Dıdymus. However, 1t 15 doubtful
whether Didymus ha Aalıy significant influence Cyri As the recCent edition O1
Dıdymus’ Commentary Zachariah (Sur Zacharie, ed Louis Doutreleau, „SourcesChretiennes“, No 54, H3 Vols;: Parıs, shows, Cyril studiously avoı1ds Didymus,almost 1n the Same fashion A Oriıgen avo1d Clement. Perhpas It would
ave een usetul explore the relation between Cyrıil an Irenaeus, especiallybecause of Cyril’s fondness tor the idea of „recapitulation“. The Armenian version
of On the treatise Adversus nolentes confiter: sanciam Vırginem PSSEC
Deiparam. Use of the term QUOLS, 'This 15 actually index of this term in these
CW writings. Cyril’s style. relies the earlier work of accarı and the
remarks of Cross AL the Byzantıne Congress, 1948 OW: examples tend
contirm their conclusions: use of Tare and archaic forms, Attic for Hellenistic
spellings (OULXOO for "); INalıy trom ancıent '9 An high PErCceN-
tage of compound words. thinks Cyril 15 almost always clear and intelligible it
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nOLT always pleasıng read. The Bible 1n the dialogues. 15 primarıly interested
in which books AT - cited, how cited (from INCIMOLY , 1n OT,

Hab 1:5 accordıng Acts eifc He observes that ciıtat1ons predo-
mıinate, eVeCmNn hough Cyrıil 15 quıite willing read the Christologically. This
could be ıimportant, for it that when It sSer10us discussıon with

Cyril the where there will be less possibilityAntiochene OPP'  9 M m atters Iso observes cthat John 15 citedof difterence ot opınıon exegetica
mMOTrCc frequently 1n DI and Hebrews 1n QUX: Is thıs because the respective cCOMMEI1-

*Aarıes WFE written 1bout the Same tiıme the dialogues?
Finally he appends table of CONSTUCHNCC between the Migne-Aubert edition AaAn

iındex of SOMEC Greek words, an ındex ofthe present LEXT, Scriptural index,
complete, but the index ot peCrSONSperSONS things. The Scriptural index 15 quıit

and things 15 almost useless. Why, tor example, list references Richard and
overlock Grillmeıier; why SIVC reterences tor Lootfs anı miıt Heftele and
Anastasıus of Sına1?

In conclusion, has NOL only gz1ven fine edition of LW important works
ot Cyril, but he has long WaYy 1n helping scholars interpret Cyril’s thought.
'his 15 MOTr«Cc than eritical edition; 1t 15 Iso chort monograph Cyril’s Christo-
logy. In IT SCC something of the richness ot Cyril’s theology well ItSs

rientatıon. hıs ast poınt 15 worth emphasizing, tor theprofoundly Biblical
theology and his exeges1s has een surprisingly neglectedrelatıon between Cyril’

by cholars has do servıice patristic STUdıes by makıng these
avaıllable and ıng fresh lıght theır interpretatıon. ope  Yı Cyril’s
thought 11l apPpPCal bıt difterent when 1t 15 ground through the mills ot tuture
histori1ans.

Robert WılkbenGettyburg, Pennsylvanıa

Mittelalter
Theodor Wolpers: Dıe englische Heiligenlegende des Mittel-

5. Eıne Formgeschichte des LegendenerzÜAhlens VO  z der spätantiken late1ı-
nischen Tradıtion bıs ZUr Mıtte des Jahrhunderts Buchreihe der Anglıa
10) Tübingen Niemeyer) 1964 X  9 470 S Abb., Tafeln, geb B

(Yest SUFrTtOUt le sous-tıtre qu1 caracterise le but qu 'a pOUrSU1V1 Wolpers: Fıne
Formgeschichte des Legendenerzählens et de SO'  - effort, ”auteur NOUS CXD 1
qucC u1-meme une derniere to1s SOUS quel angle precis l entrepris SO enquete: „Es
WAar das Anliegen der geschichtliche Untersuchung, die beharrenden und die sich
wandelnden Strukturen und Formen des Erzählens in den englischen Heiligenlegen-
den VO frühen bis ZU spaten Mittelalter un: 1n ein1gen repräsentatiıven ateın1-
schen Vıten erfassen und 2AZUS den Faktoren der jeweiligen Darbietungssituation,
insbesondere A4UuUs den zentralen Erbauungstendenzen, erklären“ (p 409)

Pour M1eUX Ontrer la nouveaute de ses recherches, FEITAGE SE beaucoup
d’erudition l ”’histoire des etudes hagiographiques durant les cınquante dernieres
annees: (L AVAL du Delehaye de SAaVants allemands Zoepf, Gün-
ter, Herder, Katann, Müller, Jolles. Les preoccupatıons historiques

litteraires evoluent VeEC le ‚PS; OUr jen des raısons, comprend pourquol
le Delehaye c’est SUrtOuUt interesse - m3 la valeur historique des LEeXiES hagiographi-

des SCHNTCS litteraires. De et CeC1ıQques; maıs il n’ıgnoraıt pas l’importance
merite d)  etre appele Parant du choix des textes ublier dans les cta ANC-
07rum, il ecrıyaı „A COnsı1derer qu«cC le cCOt' historique, biıen des Suppressi10ns
Justifieraient aisement. L’interet litteraıiıre reclame contraiıire Ia multiplicatıon des
LEXTES, ’on PCeutL 1er qu«c les volumes des cta OM4 on s’est le plus Jargement
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inspire de princıpe, SONT GE qu1 rendent les plus grands servıces Apres CH  D

(Bollandus, Henschenius, Papebroch), Ia tendance plus exclusıyement historique
fit jour s’accentua SAalls davantage, detriment une classe de lecteurs quı
&accroit INECSUTITC QquU«C progressent les etudes A’histoire lıtteraire.“ (L’eo2uvre des Bol-
landıstes Ze P 70) Cette Jongue cıtation Ataıt necessaire DOUF j1en preciser
quelle etaıt la pensee du Delehaye qu'ıl seraıt pas Juste de le Lanscr PUTrEe-
IMeNT simplement ans Phistorische Schule du 19e siecle. La matiere hagiographi-
GUEC est extremement varıee complexe 11 est naturel qu«C chaque historien choisisse
SO  3 point de VUue afın de M1eUX Sa1Sır la diversite. Les theories deviennent dan-
SECICUSCH quand elles pretendent expliquer phenomene AU X aASDECTS multiples 611

d’un princıpe exclusif; tel GST; semble-t-il, le CA4as d) Jolles ans S0 livre:
Einfache Formen (PP 7-9)

Ave raıson, insıste NO seulement SUr les estructures et les tormes du
recıt“, ma1s AUSS1 SUr les influences des S1tU2t10NS concretes C111 perpetuelle evolution
(Darbietungssituation). Replacer une OCUVIC ans le Sıtz ım Leben est indispensa-
ble S1 OUuS$s voulons 1a comprendre. Dans le CAas present, CZest-A-dire de Vies de SAaINts
en anglais, S’est jen rendu COMPLE qu’iıl devaıt SAalıs interroger les
modeles latıns dont elles derivent OUS POUVONS QUC INAarQUCI accord
quand ; 1 Gerit: „Die Formgeschichte dieser Sammlungen jedoch ßr siıch 1L1UTLE in Prl
samenschau mM1ıt den Konventionen unı! Wandlungen der lateinischen Hagiographie
richtig einschätzen“ (p 409) Ccet eftet, 11 t2 de caracteriser qu'ı1l appelle
„Formale Aspekte“ des Vıes atınes quı ONT exerce le plus ”influence, pPar exemple,
la 1ıta artını de Sulpice Severe, les Dialogues de Gregoire quelques Passıons
plus typıques (p 43—110) Le ecteur est a1nsı prepare sulvre ”auteur ans V’analyse
de 1a litterature hagiographique langue anglaise depuls SC5 orıgınes Jusqu’au A
siecle.

Nous POUV ONS l’accompagner Aans longue eNquete; voudrions
seulement attırer V’attention SUr euxX po1ints. Et LOULT d’abord ’examen des Vies
atınes a-t-ıl toujJours >  D pousse? Parmı celles-ci, reserve ulnlc place
speciale dossier latın de Ste Marguerite. 11 affırme: „Die früheste der erhaltenen
lateinischen Fassungen der Margaretenpassıon lıegt in einem Manuskript AUS dem
ehemaligen Augustiner-Chorherrenstift Rebdort 1im Bıstum Eichstätt (Bayern) VOr
(p 101) 11 s’agıt de la Passıo enregistree SOUS le 5308 ans Ia Bıbliotheca hagıo0-
graphica latına eit publiee Par les Bollandistes d’apres manuscrit du monastere
de Rebdorf, collationne NO temoın provenant de Saınte-Marıe-aux-martyrs.
Dısons d’abord qu'’i] est malencontreux de designer Passıon: Rebdorf-Version,
Car elle figure ans grand nombre de copıes ı1 est probable qu«c le codex Reb-
dorffensis n A d’autre interet UQUC dA’avoir >O  SV utilıse ans l’unique edition de 1a
Passıo. pretend que recension ESsTt 1a plus ancıenne. 5’appuyant SUT un«ec

reflexion emise Jadıs par Mlle Francıs M  > 42, F2L. 95) i} propOSC,
timidement l EST vraı, le Vlie siecle (p 101 ct. 107) Plus loın (p 170), l examıne
une Passıon de Ste Marguerite (BHL 5303 — Mombritius- Version). Apres
AVvOlLr faıt quelques consiıderations SUr 50} CONTLENU, 11 ajoute: „Schon der Prolog ASt
eine Banz andere Erbauungs- un! Darstellungstendenz als 1n der eLtWwW2 400 Jahre
teren Rebdorf-Fassung erkennen“ (p 170) Cr: il Nn Yy pas hesiter, BHL 5303
ESLT plus ancıen JUC BH.  s 5308 et est atteste par de venerables manuscrits, tels quc
Turın D, SE de la fin du siecle, ’Augıensıs K euxX manuscrıits de
Saınt-Omer (n® 202. 257), LOUS tFrO1S du 1Xe s1ecle. Parlant de L des travauxX
d: Usener, le Sıegmund notaıt:! „aber besteht noch keine Sicherheit in der
Überlieferungsgeschichte; s1e (Usener, oly haben die Hss wenıg beigezogen, die
altesten überhaupt icht“ (Dıie Überlieferung der griechischen oOhristlichen Literatur,
Munich, 1949, 240) Des lors, les reMArquecs QUC fait ProODOS de ”ancıen-
ete de BH  - 5308 Par rapport BH  D 5303 SONLT tort sujettes caution.

AJjoutons ENCOTE MOtTt de la recension conservee ans le manuscrit de Rebdorf:;
dıt „Sie die Rebdorf-Version) teılt manche Züge mMiıt der griechischen Ver-

S10N des Sımeon Metaphrastes A4uUS dem Jh « (p 101) En fait; il n’existe pas de
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Passıon de Ste Marguerite (Marına) de 5ymeOn Metaphraste; Aans SO tome VI des
le 110 du celebre hagiographe byzantınVıtae Sanctorum, Lıipomanus M1Ss SOUS

une serıe de tTeXtieES qu1ı n’etaljent pPas de lu1 E: Bıbliotheca hagiographica QraeCca,”

Bref, S1 V’on eut classer Lant le dossier SIEC qu«C latın de Ste Marguerite-Marıne,
taıre et S1 11005 OUuSs sSOomMmMCS attardes L1 SUTL CC5 quelquesl ENCOTIC beauco

reviıent plusieurs reprises SUr 1a legende de Ste Mar-
remarques, c’est qu«c
yuerite SE D 101—107, f 188—-195, 216-219; 280-283, 308—316, 325330 FT

D 376-377, 3091 —392) SUTLr les euxX Passıons 5303 5308 (r 439)
Le second Öl SULr lequel voudrıons attırer attention est le Ssulvant: S1

les Vies CIl ang 215 SONLT, OUuUS le lions plus haut, etroıtement apparentees
iındre influence de LOUS les fac-2 des modeles latıns, n y a-t-ıl pas de taıt un

ducteur, meme S’1 prend decontribuant l’evolutio d’un genre? TLout ira

grandes libertes VeC SO  3 modele, maintiendra-t-ıl Pas des elements, des modes
de pensee d’expressions archaiques?

lisons 1a conclusıon (Zusammenfassung,S1,; de long eXpOse,
autfeur eprouve unNne certaıne difficulte09—416), OUuS V’impression quUC

formuler des resultats precı1s et Certes, 11 uc  e „Innerhalb der Ge-
schichte der englischen Heiligenlegende ließe sıch, w as 1m ahm dieser Arbeıt iıcht

eisten Wafl, noch manches unfersuchen“ (p 415) Et, parmı DE recherches faıre,
les Viıes de salınts (1} VIieUX francaıssignale les qu1 existent

OUuS OS qu«c le domaiıne lit-les Vıes anglaıs. Pour ıre pensee, eteent defriche qu'’ıl naeraıre que«e voulu &tudier eSsSt S1 et 61 incomp
le SA1S1Ir dans COplexite. Avant un«c synthese celle-cı, n avons-

Ous pDas EHCOTE besoıin de OIlbreuses monographies? Souhaitons qu«c la COUFragCUSC
etude de les suscıte. aVvOlr reI-Voicı maıntenant quelques de ecture. Nous Cr y O1l> Pas Cynewulf,contre Aans lıvre, general 61 bı informe, le travaıl de Lup1,
ant Elena (Naples, nı Olivero, Andreas fatı deglı Apostolı: (Turın,
1942 Le Delehaye na pas, striıctement parler, donne „kritis edıtierte

de la Passıon de Ste Cecıile; i} s’est contente de presenter leText“ (p 137)
selon euxX ONnNs manuscrits. Au sujet des Vıes de Sa1nts VIieUX francaıs (P 18),

ageconsulter AUsSsS1 le Manuel bibliographique de Ia litterature francatıe du moye
Dar Bossuat (Parıs, Supplement par Monfrin (1955} 1 e

Peeters (F n’est pPas V’editeur de 1a quatriıeme edition des Legendes hag10-
28 er 420, Particle de Crosby est de 1936ygraphiques du Delehaye Coyuat; F6 Dubois nO Duvoiıs.BT NO de 1938; 163, lıre Doyuaı 18(8)

L’ouvrage est munı de nombreux index, specialement ’un index des matieres,
quı1 permet de 1en Sa1Sır les princıpaux points de VUu U1 ONT retenu ”attention de
’auteur.

Bruxelles de Gaiffer

Studien ÜE Struktur der Wıener und Miıll-Marıa Therese SUNSEr
ctatter enesıis (Mss Wıen DL un Klagenfurt artner Museums-
schrıften AD Klagenfurt (Geschichtsvere1 für Kärnten) 1964
130 S) Abb., kart 180

wiırd ber die philologisch exakteWer den Meister (Prof. Dr. Friıtz Tschirch) kennt,
nıcht übermäfßig er se1n.Arbeit, die hier VO  e der Schülerin geleistet wurde,
euedition der Wiıener un Mill-Die Untersuchung dient der Vorbereitung einer

statter enes1is un onzentriert S1 deshalb nach kurzer Beschreibung der Codices
und einer sehr sachlichen un überzeugenden Diskussion der bisher1 Forschungs-

cselbst. Die fast Seıiten assenden Über-ergebnisse aut die überlieferten. Tex
sichten un Tabellen mıiıt geNAUCH Angaben ber Kapitel, Initialabschnitte, Bild-
raume, Leerzeilen un! Absätze vermittel eınen befriedigenden Einblick in die hand-
schrif#tlichen Verhältnisse heben die Unterschiede Z7Wi1S  en dem Wıener und Mill-
statter ext deutlich hervor.
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Der Vertasserıin gelıngt CS Beispiel der Zahl nachzuweılsen, da{fß bei der
dichterischen Komposition die Zählung der Verse eine Rolle gespielt hat Jedoch
genugen dıe beigebrachten Belege nicht, die 1n der Arbeitshypothese (S 27} CTr-

hobene Behauptung glaubhaft machen, da{ß die Zählung der Verse das „mafß-
gebende“ heuristische Prinzıp ZUui Auffindung der Struktur sel1. Vielmehr
scheint dıiese Annahme den Blickwinkel unnötıg en. Das Verständnis mittel-
alterlicher Bibeldichtung die Erhellung des theologiegeschichtlichen
Hintergrundes VOTauUus, auf dem das einzelne Werk erwachsen ISt. S0 schwierig das
tür den Philologen auch sein MmMag, zeıgen doch Arbeiten w1e€e die VO der Ver-
ftasserın austührlich zıtlerte Untersuchung VO  3 Joh Rathoter „Der Heiland. Theo-
logischer 1nnn als tektonische Form“, WwW1e€e sehr neben eıner zahlenkompositorischen
Betrachtung auch das Bemühen die theologische Aussage ZuUur Strukturanalyse
beitragen kann Damıt oll die Leistung der Vertasserin icht herabgesetzt werden.
Die 233 'Tıtel des Literaturverzeichnisses bezeugen, welches Ma: wissenschaft-
lıcher Gründlichkeıit 1er aufgewendet ISt. Um mehr 1St bedauern, da{fß die
mühevolle Umschau 1m Bereich der »1MCUECICH Forschung Problemen der Zahlen-
symbolık“ für das gestellte Thema weni1g abwirft. Gerade darın liegt ein eut-
licher Hınweis, da{fß eine weıtere Erhellung der Struktur der Wiıener un: Millstätter
enes1is aut Grund zahlensymbolischer Bezüge schwierig sein dürfte

Barbian SAWeißenau

Ulrich Faust OSB Gottfried VO Admont. Eın monastischer Autor des
Jahrhunderts. Sonderdruck Aaus: Studiıen und Mitteilungen des Benediktiner-

ordens un seiner Zweıge F (München D4
Der ehemalige Mönch nd Prior des Benediktinerklosters St. Georgen 1mM Schwarz-

ald un spatere Abt Gottfried on Admont hat verdient, da{fß ihm eine eigene
Biographie gewidmet worden 1St. Das Hauptanliegen Gottfrieds Jag ıcht aut theolo-
gisch spekulativem Gebiet, sondern mehr ın der Vertiefung des geistlichen Lebens 1n
seinem Kloster, dem VO  3 11358 bis seınem ode 1165 vorstand un 1n dem
die Retorm VO' Hırsau einführte. Nach einer Darlegung des gyeschichtlichen Hınter-
grundes un: der Quellenlage werden Gottfrieds Auffassung VO monastıschen Leben,
VO der Heiligen Schrift un ber einıge theologische Fragen, w1e S1Ee gesehen hat,
aufgezeigt. Stiärker als die zeitgenössischen Schriftsteller 1St VO der Patristik her
gepragt Neben dieser Verbundenheit mi1t der Väterliteratur zeıgt sich bei ihm eine
ideale Einheit VO'  3 Theologie un Spiritualität, bei der eıne Vorliebe für Orıigenes,
Gregor un Bernhard spürbar 1St. Auf seın Betreiben hın wurde Abt Eberhard
VO Biburg 1147 Zu Erzbischof VO:  3 Salzburg gewählt. Da dieser ann die Reform-
tätigkeit se1nes Freundes Gottfried weitgehend unterstuützte, 1St verständlich. Im
Kampf 7zwischen Papst Alexander 558 aut der eiınen un Kaıser Friedrich Bar-
barossa M1t dem Gegenpapst Viktor auf der anderen Seite spielte der Salzburger
Erzbischot eine gyrofße Rolle Gottfried stellte sich aut die Seite Eberhards, der die
kräftigste Stütze Alexanders E: 1n Deutschland WAar. In einer Homiuilıe Z.U) Feste
Petrı Stuhlfeier begründet Gottftfried seine Haltung miıt der Konstantinischen Schen-
kung. Damıt möchte ber wohl kaum einen politischen Hoheitsanspruch des
Papstes ber den Kaiıser ableiten, sondern eher den Marschalldienst des alsers als
Erweıs der Verehrung gegenüber dem Papst ordern. Das Zute Verhältnis seinem
Erzbischof 1n Salzburg ist ıcht allein 1n rein persönlıchen Beziehungen begründet,
vielmehr letztlich 1n seiner Auffassung VO] Amt der Bischöfe, auf die als Stell-
veriretier der Apostel deren Schlüsselgewalt übergegangen 1St. Bemerkenswert 1sSt sel1ne
Einteilung der Christen 1n drei Stände: die Mönche als die contemplantes, dıe
Christen 1n der Welt als Operantes un: die Priester als praedicantes. Die heilsge-
schichtliche Deutung des Geschichtsablaufes, die VO Eusebius bis Bossuet
maßgebend WAar, wendet uch auf die Kirche ntie legem, sub lege, sub gratia.
Demnach hat 65 die Kirche auch schon VOTr Christus gegeben. Die Kirche 1St ZU
Begriff geworden, nter dem dıe N Heilsgeschichte aufgefafßt wird Mag Gottfried
auch nıcht den sroßen Geistern gehören, die dem theologischen Denken entsche1-
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hat S doch durch seine monastische Theologıe, seinedend eue Impulse gaben,
Reformtätigkeit se1n Eıngreiten 1n das politisch-kirchliche Kräftespiel eine eigene
Bedeutung. bschließend soll noch die sachgerechte, w 1ssenschaftlich exakte un! Zut
durchdachte Behandlung des Themas durch den Vertasser hervorgehoben werden.

Rom Gieraths

Hans Eberhard ayer Geschichte der Kreuzzuge. Urban-Bücher
r) 1965 300 Sa Karten, kart. A  O86) Stuttgart (Kohlhamme chichte der Kreuzzuge WAar 1 den etzten JahrenAn Veröffentlichungen ZUr Ges

wahrhaftig eın Mangel. Dıie Qualität dieser Veröffentlichungen W ar allerdings oft
weniıger befriedigend. Um erfreulicher iSst CcS, daß 1U  — mi1t der Kreuzzugsgeschichte
VvOomn Mayer eın Buch erschienen 1St, das, wWenn auch iıcht uneingeschränkt-
CCS, doch hohes LO verdient. Es 1St schon eın Wagnıs, aut 250 Seıten den gCc-

lex der Kreuzzugsgeschichte behandeln wollen, 7zumal WEeE111)1 Man,samten Komp
wı1ıe der ert. siıch nıcht aut reine Fakten beschränken 11l Eın solches Vorhaben
erfordert eine STIrCHNSC Konzentratıon auf das Wesentliche 1n der Stoffauswahl un!
eine kurze un pragnante Sachlichkeit in der Darstellung. Beiden Forderungen 1St der
ert. gerecht geworden.

DDas Buch enthält einerseılts knappe un treftende Schilderungen der einzelnen
aut der anderen Seıite ber uchyroßen Orientfahrten Kapp 3 5’ f 9—11, 13),

die Ursachen iıhrer Ent-Abhandlungen ber die Umwelt der Kreuzzuge (Kap 1),
wirtschaftlichen un soz1ialen Verhältnisse iınstehung (Kap. 2) un die politischen,

den einzelnen Kreuzfahrerstaaten während der verschiedenen Phsen ihres Bestehens
Kapp 4, 6, 8y 2, 14) In der Behandlung dieser Themen zeıgt der ert eıne große
Sachkenntnis Vertrautheıit mM1t den Fragen der modernen Kreuzzugsforschung,
GE kennt un verwertet VOTr allem W as in diesem Ausmaße csehr cselten 1St ıcht NUr

die europäischen, sondern auch orientalische Quellen ZUT Kreuzzugsgeschichte, und
ZWAar anscheinend icht 1Ur Übersetzungen.

Eın weıterer Vorteil des Buches ISt, da: der ert. einer Definition des Begriftes
„Kreuzzüge“ ıcht ausweicht, denn viele der 1n etzter Zeıt erschienenen Arbeıten
ZUur Kreuzzugsgeschichte kranken gerade daran, da{fß iıhre ert 1Ur verschwom-

der SAr keıine Aussagen darüber machen, W as Ss1e eigentlich „Kreuz-
dazu 1n dem Kapitel ber die Entstehungzugen“ verstehen. Mayer nımmt

der Kreuzzuüge (Kap un 1 Schlufßkapitel (Kap 15) Stellung un! bemüht siıch
auch in den Einleitungen den Kapiteln ber die einzelnen Kreuzzuge, deren Stel-
lung innerhalb der allgemeınen Kreuzzugsbewegung festzulegen. Wenn INa  -

ber die Definition des „Kreuzzuges“ als „e1In Krıeg, der VO apst ausgeschrieben
wird, 1n dem das Gelübde verlangt, der blafß un die weltlichen Privilegien bewil-
ligt werden, un der (das scheınt wesentich) aut die Erlangung der Erhaltung
e1ines SdlzZ bestimmten, geographisch fest umrissenen Z ieles gerichtet ıst:! autf die
christliche Herrschaft ber das rab des Herrn 1n Jerusalem“ ES 263) streıten kann,

ISt damıt doch weniıgstens eiıne Diskussionsgrundlage gegeben; auf jeden Fall 1St
dem ert. darın voll zuzustimmen, dafß „der heutige Zustand, be1 em INa  - mi1t
großem Autwand die Kreuzzüge erforscht, hne überhaupt eine Einıgung erzielt—_  Ka 2 W  E haben, W as INa darunter versteht, unhaltbar 1St  ‚CC S 265)

Den Wert des Buches mindert nıcht allzusehr, W INa  3 in einıgen Punkten
anderer Meınung als der ert. seıin kann und vielleicht auch seın mufß Fraglich 1st,
ob eın direkter Weg VO  u der Walltahrt ZU) Kreuzzug führt w1e€e der ert
nımmt (S 24 I, 37/ f.) Der Wallfahrtsgedanke hat WAar die Kreuzzuge wesentli
mıtbestimmt, für ihre Entstehung 1st jedoch kaum verantwortlich machen;
dafür War allein schon dıie Waffenlosigkeit CNS m1t dem Pilgertum verbunden.
Dafür da{fß die Cluniazenser „heilige Kriege“ 1n Spanıen 26) und auch den SOß.
ersten Kreuzzug propagıert hätten (S 47), xibt keine Belege. Ebenso ıcht dafür,
daß DPetrus Venerabilis VO  - Cluny tfür eınen Kreuzzug geworben habe S 108); 1im
Gegenteil hat gerade Petrus Venerabilis eiıner friedlichen Auseinandersetzung mit

„Sarraceni“ das Wort geredet (ın der Einleitung seıner Widerlegung der
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islamıschen Glaubenslehren) Da{fß Urban 5: in Clermont „den Ausziehenden den
ungestörten Besitz der eroberten Länder versprochen“ habe S 29); wird WAar spater
VO den Kreuztahrern behauptet, 1St ber durchaus unsıicher. Miıt dem islamischen
„heiligen Krieg“, dem „gihad“ erhält sıch anders als der ert. CS dar-
stellt S 59 und 264) einma|l War ıcht „die sechste Säule der islamıschen Theo-
logie“ (nur 1n der Sekte der Harigiten), Zu Anderen WAar dıe Ausbreitung des Islam
bıs ZUr endgültigen Islamisierung der Okumene ıcht das einz1ge 1e] des „gihad“,
sondern 1Ur eines un vielleicht iıcht einmal das hervorragendste. Da{iß der grie-
chische Patriarch VO Jerusalem VO Zypern Aus mıiıt den WKreuzfahrern Verbindung
aufgenommen habe (S 61), 1St 1LLUT durch Albert \\ Aachen berichtet un: dort in
einer Form, die allen Anlaß Zweiteln der Rıichtigkeit dieser Nachricht oibt.
Wıieso verade die Hoffnungen, die Bernhard 6 7 Clairvaux „Mit seiner Ausweıtung
des Kreuzzuges zu Mittel der Seelenrettung als Selbstzweck“ erweckt hatte, durch
das Scheitern des SO zweıten Kreuzzuges „aufs brutalste zerstort wurden“ (S 108),
1St nıcht einzusehen. Wenn die Teilnahme Kreuzug Selbstzweck ZUFL Seelenret-
tung WAar, annn spielte der milıtärische Ausgang eines solchen Zuges für die Bete1-
lıgten Ja 11UTr eine untergeordnete Rolle Als „eıne AÄArt Verbrecherkolonie“ (S 147)
scheint mır Bernhard N Clairvaux das HI and 1 „De laude militiae“ Z
ıcht gerade gyezeichnet haben Schließlich findet sıch leider uch in diesem Buch

allerdings 1Ur ganz Rande die absolut unfruchtbare Denkschablone VO  — den
Kreuzzügen als „einemel der Auseinandersetzung 7wischen Ost und West“

Die vorgebrachten Einwände, die sich für Einzelheiten noch vermehren jeßen,
andern nıchts der Tatsache, da{fß das Buch Zut ist. ID kann dem Laıien als Eintüh-
rung dienen, ber uch derjenige, der sıch mit den Kreuzzügen niher beschäftigt,
wiırd seiner mannigfachen Fragestellungen miıt Gewınn lesen. Gut
ausgewählte Literaturhinweise, eine Währungstabelle un ein Personennamenver-
zeichnis sınd dem Buch VO  3 Nutzen. Dıie Übersichtskarten sind ET

Bonn Noth

Rudolph Arbesmann CQ)SAÄ Der Augustinereremıtenorden und
der Begınn der humaniıstischen Bewegung (==Cassicıacum Bd. A1X):
Würzburg (Augustinus- Verlag) 1965 152 S‚ kart 20.50
Dieser ın der beachtenswerten un anerkannten Reihe CA: (Samm-lung wissenscha#licher Forschungen ber den heiligen Augustinus un den Augustiner-

orden) ers  1enene Band 11 zunächst I die Beziehungen der Augustinereremiten
den Anfängen des Humanısmus herausstellen, bietet ber zugleich eınen vertiefen-

den Einblick 1in einen der entscheidenden Faktoren, die den Begınn einer Zeıt
eingeleitet un weitgehend mıtbestimmt haben Globalurteile ber die humanıistische
Bewegung siınd Jängst überholt. Wenn siıch auch ohl nıe MI1t Sıcherheit läßt,
w ıe der eiıne der andere Humanıst innerlich ZUIN Christentum stand, Tatsache iSt,
dafß gerade viele der alteren Humanıiısten ohl die Verweltlichung un den Mangel

Reformeifer bei vielen Vertretern der Kirche mit echt brandmarkten, da{fß S1€e
ber die Kirche selbst un ıhre Lehre ın keiner Weise angetastet haben un
wollten. Das gilt besonders auch VO!  $ Petrarca, 1n dessen Freundeskreis WIr den
ersten Augustinereremiten begegnen, die 1n der humanistischen Bewegung eıne Rolle
spielten.

Der Vertasser behandelt zunächst einıge Ordensmitglieder, die als Vorläuter und
VWegbereiter des Humanısmus bezeichnet werden können. Ihre Biıldung hatten s1e in
Schulen erhalten, die noch Sanz ın der Scholastik verwurzelt Den Enthusias-
11105 eınes Petrarca für die alte Zeıt teilten S1e War N  cht, ber ihre Wertschätzung
der antıken Philosophie, die S1e bewufßt in den Dienst der christlichen Weltanschauung
stellten, War doch geeignet, die Autorität der Antike steigern un die Wege
ZU Humanısmus ebnen helten. Zu erwähnen 1St VOr allem auch ıhr Bestreben,
die Originaltexte kennenzulernen un sıch nıcht miıt Zitaten AUS sekundären Quellender Textsammlungen zufrieden geben. S50 begnügt sıch Dionig1 da BorgoSepolcro (T 1n seinem Kommentar Valerius Maxımus nıcht miıt NU: einer

W A
——  \  —z  /  t‘
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Handschrift, sondern zieht mehrere heran un! vermuittelt ine Reihe VO:  5 Text-
varıanten. Seıne textkritische Methode 1St zweiıtellos noch unbeholfen, ber der
Versuch, derartıge Probleme überhaupt 1n Angriff nehmen, bleibt anerkannt. Fur
dıe niächsten hundert Jahre diente Dionigis Werk anderen Kommentaren Valerius
AXImus als Muster und Quelle Bartolomeo da Urbinos (T „Milleloquium

Augustinı1“ (eine Konkordanz VO  } eLw2 15 000 Exzerpten der Hauptstellen AUuS

Augustins Werken), das VO  3 dem Bemühen 1St, unterschobenes un: echt
augustinisches Gut voneinander LIreNNCN, besitzt seiner zeitbedingten Mängel
heute och eınen Wert, da die VOoO  am} den Maurinern bis den Wıenern 1n ihren Aus-
gaben gebotenen Indices sicher nıcht genugen Jean Cocı (T hat sıch csehr Ver-
dient gemacht als Entdecker VO  a} Handschriften un: als Förderer wissenschaftlicher
Arbeiten. Als Anhänger des paduanıschen Freundeskreises Petrarcas werden die bei-
den (Stief) Brüder Bonaventura da Peraga &: 1389; 1385?) und onsembijante Badoer
(T gewürdigt.

Dıe Reihe der Augustinereremiten, die als Humanısten 1m eigentlichen Sınne gel-
tenN, eröftnet der Florentiner Luig1 Marsıli; (F dessen Briefe un Schriften ıcht
1Ur ihres Inhalts, sondern auch ihrer sprachlichen Reinheit einen Platz
1n der italienıischen Prosaliteratur des ahrhunderts einnehmen. eın Wirken und
Werben tür den Humanısmus stiefß aut heftigen Widerstand in jenen Kreıisen, die

allen Umständen un miıt allen Mitteln Althergebrachten festhalten woll-
ten  9 11A4  - deutete seinen Versuch, die aıkale Bıldung auf breitere Schichten der
Gesellschaft auszudehnen, als Verrat der W:ıssenschaft. Der Augustiner Martıno
da Sıgna 71387) WATr schrıfttstellerisch selber nıcht tätıg, jedo sehr aufgeschlossen
tür literarische Leıistungen. Boccaccıo vermachte iıhm testamentarisch seine Bibliothek.
Ebenso bekannt als Übersetzer AUS dem Griechischen w1e als Geschichtsschreiber,
wobei VOT allem Livıus als Vorbild diente, 1St der Maiıländer Andrea Biglıa (F
In seiner Aus Mailänder Sıcht gyeschriebenen „Rerum mediolanensium historia“ splie-
gelt sıch das politische Ideal eines zeıtgenössischen italienischen Patrıoten wider, der
sıch VO der Großstaatspolitik der Vıscontiı die Verwirklichung des Taumes eines
italıenischen Gesamtvaterlandes erhofite. eın Werk hat die Beurteilung der Vısconti1
bis 1ın uUuUNseTE Zeit beeinfluft. Jacques Legrand (T 7ing, besonders 1n seinem
„Sophilogium“, VO der Erkenntnis Aaus, da{fß die humanistischen Bestrebungen ganz
1n der Linıe jener Zeıt lagen un dafß dem Großen nd Schönen des klassıschen Alter-
tums eıne Stellung neben dem christlichen Gedankengut eingeräumt werden musse.

Für das hier Nur kurz Angedeutete hat Arbesmann, Ordinarıius tür klassısche
Philologie der Fordham-University in New York, das erhaltene Schrifttum und
die weitverzweıgte Literatur yründlich aAausgeWertet. Auft diese Weiıse siınd wertvolle
Beiıträge entstanden, die Leben un: Wirken der geENANNTLEN Männer NEeCUu beleuchten,
eınen sehr n Gesamteindruck vermitteln un ugleich die bisherigen Darstellun-
SC des Humanısmus erganzen un bereichern.

Rom Gieraths

Tore Nyberg: Birgittinische Klostergründungen des Mittel-
alters. Bibliotheca Hıstorica Lundensıs XV) Lund (CWK Gleerup) 1965
265 S kart. 21.50
Es War sicher eın u Entschluß, tieter 1n die Geschichte des Birgittinnenordenseinzudringen, zumal die Forschungen auf diesem Gebiet ıcht allzu zahlreich alswissenschaftlich wertvoll können eigentlich 1Ur die Arbeiten VO  e} Höyer, Wil-

liamson, Fletscher, Berthelson, Ahld:  en ZCNANNT werden) un: die Bırgit-tinıschen Klostergründungen des Mittelalters bisher usammenfassend un: eingehendüberhaupt noch nıcht behandelt sind. Wenn auch bekannt 1St, daß der (wahrschein-lıch) 1346 gegründete, miıt seiner Regel 1370 VO Urban un: 1:3/7% VO:  a} Urban VI
bestätigte Orden sich rasch 1n Slanz Europa ausgebreitet hat (er soll 79 Klöster SC-zahlt haben), 1st INa  3 doch Zu ertfahren, da: 1m Miıttelalter noch, ZCNAUCK
SCSaRT ın der Zeıt VO  3 1436 bıs nde des Jahrhunderts, insgesamt Gr  un-  D
dungen erfolgt sınd, Gründungen einer Ordensfamailie, deren Tätigkeit 1m gyroßen
Ztschr. 11
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un ganzeh doch Sal nıcht bedeutend WAar. Von diesen Klöstern hat der Ver-
tasser ausführlich behandelt (nıcht dargestellt, ber entwicklungsgeschichtlich
Ühnlichen Charakter haben die Klöster Marienbronn/Danzig, Paradiso/Florenz,
Scala Celi/Genua, Mariensieg/Polen, Marienthron/Dendermonde, Marieger/Skandı-
navıen, Gnadental/Finnland).

Der Bırgitten- oder Erlöserorden, vorwiegend für Frauen 1Ns Leben gerufen,
ENTISPranNg der monastıschen Tradition Europas; starke Impulse für die
Gründung lassen siıch VOILl den Zisterziensern herleiten (1 Kap.). Be1 den einzelnen
Gründungen hatten VOrLr allem rel Instanzen mitzureden: Bischof, Landesherr und
Papst Z Kap.). Besondere Autmerksamkeit wıdmet der Verfasser den Sonderproble-
INCIL, die sıch A4USs der Stellung un Einstellung des Landesfürsten ergaben; denn die
Bedingungen jeweils verschieden, ob das Kloster aut dem Gebiete eines Ter-
ritorialfürstentums, eines städtischen GemeiLnmwesens der eınes Hochstiftes gegründet
wurde (3 Kap.). Dıie gyesteigerte Abhängigkeıt der neugegründeten Bırgit-
tinnenklöster VO:  3 der städtischen Kultur 1St das entscheidend Neue bei Eıintritt des
Ordens in die Niederlande. An die Stelle der Von der Stifterin vorgesehenen Bau-
anlage als schöpferisches Prinzıp (wıe 1n Syon/England un Maribo/Dänemark)
trat die Ordensregel als Lebenstorm tfür eine schon bestehende der VO  e} anderen
Klostertraditionen genährte Gemeinschaft (3 Kap.) Dıie Studie von Nyberg berück-
sichtigt terner die unterschiedlich starke Beteiligung der römischen Kurie den
Gründungen des Ordens (besonderes Interesse verdienen die Ausführungen ber die
Stellung des Ordens aut dem Konstanzer Konzil, _ Die päpstliche Hıiılfe galt
zunächst dem Mutterkloster (Bittsteller da die Ordensvertreter), 1STt ber spa-
ter als eın el der allgemeinen Reformbestrebungen 1n den Klöstern des Spätmuittel-
alters verstehen, als Biıttsteller teıls reformfreundliche, ehemals konzils-
freundliche, 1r! Kreıise, teıls Mitglieder der Unterstützer des burgundischen
Herrscherhauses auftreten.

Der Verfasser hat sıch ausdrücklich auf die Klostergründungen beschränkt,
damıt „eine möglıchst breıte Grundlage für eıne spatere Untersuchung ber den
Erlöserorden in der Auffassung der zeitgenössischen Autoritäten“ schaffen
S 223 Für das gestellte un!' gut durchgearbeitete Thema standen dem Vertasser
eine Reıihe gedruckter Quellen ZUr Verfügung, vieles mufßÖte ber erst 1n och ıcht
edierten, weıt Vverstireut liegenden Handschriften (Schweden, Deutschland, Holland,
Belgien, England, Italien) gesucht un gefunden werden. Dıie Mühe hat sich elohnt
Der Vertasser hat eiNe Studie vorgelegt, die VO  3 leichem Wert 1st tür die Ordens-
gründungen des Spätmittelalters überhaupt, dann ber auch tür die aut katholischer
Seite bereits einsetzenden Erneuerungstendenzen SOW1€ ftür das Verhältnis VO'  3 kırch-
licher un staatlicher Obrigkeit 1mM vorreformatorischen Zeitalter.

Rom Gieraths

Ortrud Reber e Gestaltung des Kultes weıblicher Heiılıger 1m
En Ea ] Die Verehrung der Heiligen Elisabeth, Klara: Hedwig

und Bırgıitta. Hersbruck (Karl eıffer 1963 AL 288 S Abb., kart.
Diese Dissertation Aaus der Schule VO:  e tto Meyer 1n Würzburg die Ar-

beiten ZUr mittelalterlichen Frömmigkeitsgeschichte fort,; Ww1e S1e dort VO Renate
Klauser un erd Zimmermann 1n glücklicher Weiıse be wurden. Dıiıe Ver-
fasserin hat 1er Frauen ausgewählt, die 1mM und Ja rhundert lebten und ofti-
A heiliggesprochen wurden. Sonst hätte INa  a} auch Gertrud VO:  3 Helfta, Christina
VvVon Stommeln, Mechthild VO Magdeburg, Dorothea VO Montau wählen können,
un: Katharına VO  =) Sıena hätte eigentlıch den vier hier behandelten hinzugehört.

Dıie Verfasserin analysiert zunächst die Quellen für den Kult der Heiligen und
zeıgt mi1ıt mancherlei Ergänzungen un Besserungen gegenüber grundlegenden Unter-
suchungen Ww1e der VO  n Huyskens ber Elısabeth, WwW1e€e Aaus den Akten tür die Kanon:i-
satıon, diesen durch den Glauben WAar ausgerichteten, ber halbwegs kritischen
Berichten, eine VO: Legenden überströmende, miıt allen für eınen Heiligen jener Zeit
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notwendigen Zutaten versehene Erzählung wird, die dann das Biıld der Heiligen
lange Zeıt bestimmt.

Sehr eindrücklich werden die Grundzüge des Kultbildes der vier Heilıgen heraus-
gearbeitet, dieser Frauen, die A2US adlıgem der königlichem Hause StamMeEN, be]
denen göttliche Gnade und eigenes Verdienst miıteinander verschmelzen, be] denen
sıch ann eın für damalige Zeit verdienstvolles Tugendleben abzeichnet, wobei die
Tatsache, dafß re1ı dieser Frauen verheiratet MN, angesichts der Hochschätzung der
Jungfräulichkeit in der mittelalterlichen Kırche ein1ıges Kopfzerbrechen verursacht.
Der ult dieser heiligen Frauen tragt, W1e schon Renate Klauser für Kunigunde
nachgewı1esen hat, durchaus marıanısche Züge, bıs hin ZUr Makellosigkeit der
Heiligen, die in tieter Frömmigkeit be] stundenlangen Gebeten ach innıger ere1n1-
un miıt Christus, VOFL allem nach ınnerem Erleben der Passıon drängen, die als
Hochgeborene 1in Gehorsam, Demut und Askese en un: sich dem Diıenst des
und kranken Nächsten proprıa INalnlu wıdmen.

Wenn auch 1er manche für alle Heiligen gültigen Topoı1 verwandt werden,
hat dıe Vertasserin doch in der Zusammenschau der besonderen Bedeutung
dieser Eigenschaften für Heılıge jener Zeit eın Biıld VO  3 der besonderen Gestaltungdes spätmittelalterlichen Heiligenkultes zeichnen können. Es mu{(ß allerdings betont
werden: des Heiligenkultes iın Klöstern un: religiösen Genossenschaften jener Zeıt,
WI1€e 7  OSse Belege 1n spätmittelalterlichen Gebetbüchern zeıgen. Beım olk sah 65
doch ohl anders Aaus. Mag der Theologe noch schr 1mM Heıligen den Mittler

Gott sehen 174 JE für den eintachen Menschen War der Heılige der direkte
Helfer, w1e 1n manchen VO  w} Reber mitgeteilten ıtaten deutlich wird Für
das olk beginnt E Elisabeth Zur unbedingten Nothelterin werden, die 1n
bestimmten Fällen mit absoluter Sicherheit hilft (S 1371 E

etzt werden diesen Heiligen estimmte Zwangsgebete zugeschrieben wie die
15 Paternoster der Bırgitt USW. (dazu Meertens, De godsvrucht 1n de Neder-
landen H: 15—23, Ons geestelijk ert F: 1943, Za

Dieser für den heutigen, auch für den y]läubigen Menschen absonderlichen Fröm-
migkeit steht die Vertasserin mMIt einıger FremAdheit der Befangenheit gegenüber,die s1e ber 1m allgemeinen mi1t Bravour, vereinzelt auch mi1t CZWUNSCHECNErklärungen überwunden hat Vielleicht ware eine Benutzung der reichen nıeder-
ländischen Literatur ZUr spätmittelalterlichen Frömmigkeitshaltung 1 einzelnen
wertvoll SCWCECSCNH.

Zur Kultverbreitung g1Dt die Vertasserin 1Ur die Grundzüge der Entwicklung 28
eLwa die Beschränkung VO:  - Hedwig auf Ostdeutschland und Polen, die Bedeutung
VO Elisabeth als Spitalpatronin Mehr hätte außerhalb des Themas gelegen.Wır wollen 1U darauf hinweisen, dafß durch Elisabeths Tochter Sophie und 1in deren
Gefolge durch die Herzöge VO  } Brabant der ult der Heıligen 1n Flandern-Brabant,
mehr noch als eigentlichen Niederrhein eınen wirkliıchen Schwerpunkt hatte. Von
Ort strahlte die Verehrung nach Nordfrankreich AausS, das Rosenwunder
autf andere Heılıige übertragen wurde. In Brabant un den Niederlanden finden WIr
NU)  3 uch eiıne echt volkstümliche Verehrung der heiligen Elisabeth in Goe, Mellet,
Haren, Casteren, Gravıa un Aubel,;, S1e bei Geburten, tür Kinder un!
Keuchhusten angerufen wird, un: noch 1im Jh zahlreichen Orten eli-
quıen gezeıgt wurden. Ihr Gürtel wurde übrigens W1e 1ın FEisenach auch in Arnstein
5 Frauen aufgelegt, damit s1e eine leichte Geburt hätten. Be1 Bırgıtta wirk-
ten die Tatsache, da{fß S1e Landespatronin WAar, ihre große Bedeutung für die Passıons-
andachten, der Bırgittinnenorden un! wohl auch die Wirtschaftsbeziehungen Schwe-
ens miıt Norddeutschland kultverbreitend. Im einzelnen 1St oft schwier1g, den
ult unserer Heiligen von der iriıschen Heiligen leichen Namens trennen Dıie
Vergesellschaftung miıt Catharina der dem Kreuz bei Altären deutet aut die
schwedische Heilige hıin In dem sehr stark monastisch bestimmten Süddeutschland
und den katholischen Nachbargebieten rleben WIr ber auch den Übergang von
Patrozinien VO  } der altern Brigida auf die klösterliche schwedische Heıilige, 1n
Iftezheim un! Weıitenung (Baden) der auch in Tavetsch (Graubünden)

Eınige Kleinigkeiten sınd bessern. Marıae 1n Clusa Eberhardi ist der VO:  $

11”*
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Augustinern der Windesheimer Kongregatıon verwaltete, 1m 15. Jahrhundert gC-
gründete Wallfahrtsort Eberhardsklausen Bernkastel (S 40), Marıa Forst bei öln
ist Birgittenforst be1 Godesberg 104). Doch das sind Kleinigkeiten. Im w esent-
lichen lıegt eine Zute, sorgfältig gearbeıtete Untersuchung VOTL, die eınen wichtigen
Beıtrag der bei u1ls recht vernachlässiıgten Geschichte der Frömmigkeıt bringt.

Bonn Zender

Franz Engel und Heıinrıch Lathwesen: Das Güterverzeichnis des
Klosters Möllenbeck bei Rınteln N{} 1465 Schaumburger Stu-
1en Heft Rınteln Bösendahl) 1963 AL D S Abb., Karten, kart.
Fıne Quelle ersten Ranges für die Besitzgeschichte des Klosters Möllenbeck wırd

mMI1t der Veröffentlichung des „Güterverzeichnisses“ vorgelegt. S1e 1St eine umtassende
Bestandsaufnahme der dem Stift SeIit alters gehörenden Liegenschaften und Einkünfte,
belegt MIt vorhandenen Urkunden un Registereintraägen und erganzt durch Aus-
1 VOI Gewährsleuten (Oltsetten). [)as „Güterverzeıichnıis“ spiegelt Iso ıcht 1Ur

den Besitzstand des Jahres 1465 wieder, sondern enthält autfschlußreiche Angaben
ber Besitzentfiremdungen und -schwund 1m Zuge der Wüstungsperiode des Spät-
muittelalters.

Es 1st eingeteilt 1n eın „Verzeichnis der Ämter“, das den Besitz nach Verwaltungs-
einheiten gyeordnet W 1€ „Güter der Abtissın“, „Das Heidelbecker Amt  «  9 „Güter
Memoirenstiftungen“ aufführt, un 1n eın alphabetisches Verzeıichnis der ber
hundert Urte, 1in denen das Kloster ber Besitz der Rechte verfügte. Vorangestellt
1St eın Verzeichnis der Wachszinspflichtigen und Erörterungen ber die Rechtsstellung
der wachszinsigen Leute SOWl1e eine Juristische Abhandlung ber die Erbansprüche
der Mönche un: Regularkanoniker auf die ıhnen ach Geblütsrecht angefallenen
Guter.

Dieser Vorspann macht das juristische Anliegen des Verzeichnisses deutlich und
tührt damıt 1n die Entstehungsgeschichte der Handschrift. Sıe wurde 25 Jahre nach
der Umwandlung des 896 gyegründeten Benediktinerinnenklosters in eın Augustiner-
Chorherrnstift angelegt und 1St damit Ausdruck der wirtschaftlichen Neuordnung des
Klosters, die neben der geistlichen Reform ach der Regel der Windesheimer Kongre-
gyatıon einherging. Es galt, den Besıitz auf eıner gesicherten Rechtsgrundlage nach-
zuweısen deshalb auch die vielen Urkundenzitate 1M 'Text und wiıeder sich

ziehen. Die Handschrift z1bt csehr SCNAUCH Aufschlu{fß ber das 25jährige Bemühen,
verpfändeten Besitz wieder einzulösen un damıt die ökonomuische Grundlage des
Klosters wiederherzustellen.

Dıie be1 einem Bombenangriff während des etzten Krıieges verlorengegangene
Handschrift 1St nach einem vorhandenen Film ediert un MIt einem ausführlichen
Anmerkungsapparat versehen worden. Die Textwiedergabe scheint allerdings —
miıindest sSOWeIlt der Vergleich einer 1n Fotokopie beigegebenen Handschriftenseite
Schlüsse zuläßt ein1ıge Flüchtigkeiten un nıcht exakte Beachtung der üblichen
Editionsgrundsätze autzuwelsen. Au möchte INa  ; siıch eıne sorgfältigere Zeichen-
SELZUNg wünschen. die für eine mittelalterliche Quelle ungewöhnliche rofßs-
schreibung der Substantive wirklich die Lesbarkeıit erleichtert, WwI1e die Bearbeiter
meı1inen, Mag dahingestellt bleiben; 11a  e} stol ert zunächst arüber.

Der Band 1St durch ein Besitzregister, AS die Liegenschaften nd Einkünfte des
Klosters noch einmal nach dem Alphabet der Orte ertaßt un: Versehen der Hand-
schrift korrigiert, un! durch eın TtS- un Personenregister miıt zuverlässigen Seiten-
nachweısen erschlossen. Das Ortsregister wirft dankenswerterweiıse auch Flur- un
Hofnamen AUuUS Im Gegensatz AazZzu vermi{(ßt a  3 eım Personenindex allerdings die
Identifizierung der Namen, 7zumiıindest möchte INa  - Verweıse ‚9 bei „VON
Brunswich“ auf „ VON Braunschweig“, „Van Zolmes“ auf „ VON Solms  < USW., Unge-
wöhnlich 1st auch, dafß teilweise, ber nıcht konsequent, Standes- bzw. Amtsbezeich-
Nunsech 1er als Stichworte erscheinen w 1e „Abtissin“, „Bischof“, „Graf® „Priorissa“ ,
wobei die Verweise be] dem entsprechenden Familiennamen tehlen raf ttO VO:  (a

Schaumburg 1St „Graf“ ausgeworten, „Schaumburg, von sucht INa  — ihn
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vergeblich, und beı AIHTO- wiıird auf SGra nıcht auftf „Graf VO  } Schaumburg“ VCI-

wıesen. Die Graten VO  3 Spiegelberg Aindet INa  3 dagegen „Spiegelberg, von  «
und nıcht „Graf“ Fbenso 1St be1 „Bischof“ leider tehlen uch 1er Ver-
welse bei den Bistümern während Bischof Konrad VO  3 Helbecke, Bischof VO  $

Tortosa un Weihbischot VO Hiıldesheim, Minden, Paderborn un Verden, 1L1LUTE

unfer seinem Personennamen un hne Identifizierung aufgeführt 1St. Au Niko-
|aus VO  - K ues findet INa  e} nıcht dem ex1istierenden Stichwort „Kardinal“ SoN-

ern NUuUr SCHSAT- Dagegen dürfte sich bei dem indizierten „Kardinal Johan-
nes  «“ eın Versehen handeln. emeınt 1St oftenbar 7/8) der yroße Retformer und
Abt VO Bursfelde Johannes VO  3 Hagen (de Indagıne) (1439—-1469). Erschwerend
wirkt die wechselnde Einordnung VO'  am} der un: VO  e un:
der („Herford“ 1M Ortsregister „Herf-“; „Herforde, fratres van  * 1mM Per-
sonenregister „Herv-“). Hıer macht S1' das Fehlen VO:  } Richtlinien tür die
Anlage VO  n Indices mittelalterlichen Texten bemerkbar. Allerdings wäaren viele
dieser Unebenheiten schon durch die Beachtung der „ABC-Regeln des Deutschen
Normenwerkes (Dın 5009/3° vermeıiden SEWESCNH.

Ausgestattet 1St der Band mit Karten ber den Klosterbesitz, die optisch sehr
gul die Breıte der Besitzstreuung veranschaulichen.

Wolfenbüttel Brıgiıtte Poschmann

Lucıanus Luszczki SE De sermonıbus Joannıs Capıstrano.
Studium historico-criticum. (== Studia Antonıana CUra4 Pontificii Athenaeı
Antonıianı edita, 16.) Roma (Pont Athenaeum Antonı1anum) 19619 318
Johann Kapestran S > Aaus der 1n den Abruzzen gelegenen Ortschaft

Capestrano stammend,! gehört mMI1t seinem Lehrer un: Freunde Bernhardin VO:  3
Siena den gröfßten franziskanischen S- un: Wanderpredigern 1t9=-
liens 1mM Jahrhundert.* Seine Tätigkeıit, auch diesseits der Alpen, weıtete sich
beinahe europäischem Ausmadßß, als Kapestran se1it 1451 1n Österreich, Böhmen, Schle-
sıen, Bayern, Thüringen, Sachsen und Polen eın gewaltiges Mıssıonıierungsprogramm
durchführte, tast täglıch predigte, Türkenkrieg die bedrohte Festung Belgrad der
abendländischen Christenheit erhielt un endlich das oroße Anliegen se1ınes Ordens,
die StIrCNgCTIE Observanz, formeller Beibehaltung der Gemeinschaft mit den Kon-
ventualen 1446 erreichte. Er gehört den hervorragendsten Gestalten der Kirchen-
retorm se1ınes Jahrhunderts.?

Bisher stand eine Untersuchung der handschriftlichen Überlieferung der weıthin
wirkenden Predigttätigkeit des Johann Kapestran Aus. Im vorliegenden Werke eines
1m römischen Generalat se1nes Ordens tätiıgen Franziskanergelehrten wird eiıne
gründlich gearbeitete, umtassende Zusammenstellung aller 1n europäıischen Biblio-
theken erreichbaren Handschriften mit Capestrano-Predigten vorgelegt. Diese in
lateinıscher Sprache veröffentlichte Untersuchung hat Kapitel in eil Beschrei-
ulg und Verzeichnis der homiletischen Tätigkeit Kapestrans, un Kapitel 1n

'eıl 11 Dıie Redekunst Kapestrans. In 5 werden die Von Kapestran nachweislichen
Originalmanuskripte zusammengestellt (S. 4—64); 1, enthält die von anderen ber-
lieferten Sermones (> 65—174), I) die Iraktate (S 175—185). In 55 wird gehan-
delt ber Struktur, Komposition un Quellen der Predigten (S 189—210); FE
bringt die Argumentationen A4UsSs Dogmatık, Moral un: Soziallehre (S 211—254);
IL, behandelt die dialektisch-rhetorische Methodik des Predigers (S 255—284) un
1L, die Persönlichkeit Kapestrans und die Wirkung seiner Predigten (S 285-297).

Vgl Bock, 1N : RC  6N Ha Tübingen Sp RI 2Z8IE
Hefele, Der hl Bernhardin VO'  e Sıena un: die franziskanische Wanderpre-

dıgt ın Italien während des Jahrhunderts Freiburg Br TO*2
Vgl Bonmann, en Lex Theol Kirche, OE Freiburg Br 5p
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Diese Untersuchung bringt nachfolgende Ergebnisse: Eıne Reihe VO  3 H5>ds, diebisher als Orıginale Kapestrans gyalten, werden als AUS zweıter Hand stammendverifiziert.
Eın zuverlässiger, bei unmittelbarer Prüfung den HSS selbst systematiıschun: krıitisch zusammengestellter Katalog VO  b 774 in HSS überlieferten Predigtenermöglicht eın generale compendium productionis homileticae Joannıs (> 299}
Dıie Predigten siınd nach dem Vorbild Bernhardins VO'  3 Sıena un: se1nes Schü-

arbeit.
lerkreises sorgfältig vorbereitet 1m Hınblick aut die didaktische Absicht der Missions-

Der ursprünglich-persönliche Affekt des Predigers wırkte anzıehend, begei-sternd, mitreißend, TIränen rührend, och bevor der Interpret die Satze Kape-STIrans 1n der Landessprache wiedergab.
Bernhardin SCWAaANN seline Zuhörer durch schlichtes Ansprechen in der Volks-sprache; bei Kapestran bewirkte der stark merkbare Einfluf(ß der scholastischenMethode und des Kırchenrechtes eiıne gehobenere ÄArt der Darbietung, hne dafßeshalb wen1g Hörer gehabt hätte.
Bernhardin, Quası ‚DU scholae (praedicatoriae), predigte als Apostel des Frie-dens Milde und Güte, Kapestran, 1n seiner Jugend eın streitbarer Anwalt des ech-

teS, sah den Kampf Schisma un Häresıie als seine Aufgabe d. VOr allem alsGeneralinquisitor und Legat des Papstes: He praedicator sOClialis, ıste flagellatorhaeresis (S. 303)
31 HSS wurden benutzt, Aaus Bamberg, Breslau, Brüssel, Capestrano, Göttingen,Graz, Innichen, Köln, Kopenhagen, Marıa Saal/Österreich, München, Neapel, NewYork, Oxford, Parıs; Rom, Straßburg, Wıen S V-XVI) Eın chronologisch-thema-tischer Katalog (S 305—309) weIlst die Predigten Kapestrans nach VO Junı 1451biıs ZU 75 Juli 14553; das Verzeichnis der ÖOrte, denen die Predigten gehaltenwurden, beginnt MmMIt VWıen, Regensburg, Amberg un führt ber Nürnberg, Bamberg,Erfurt, Halle und Leipzig nach Breslau.

Am Beispiel der 1n Breslau anläßlich der Diözesansynode des Jahres 1453 gehal-Synodalansprachen Kapestrans kann der Wert vorliegender Arbeit 1n der Dar-bietung des vollständigen Quellenmaterials gekennzeichnet werden. Auf WwWwel dieserbereits 1905 gedruckten Predigten* hatte bereits mıl Brzoska 1939 miıt Angabeder entsprechenden HSS der Breslauer Universitätsbibliothek ingewiesen und da-durch diese bislang unsichere Synode für das Jahr 1453 nachgewıiesen. Au ın derBearbeitung der Breslauer Diözesansynoden ® werden Wel SynodalansprachenKapestrans anerkannt, eın ad clerum jedoch, bei Brzoska als dritte Synodal-rede vermutet, abgelehnt, da die quellenmäßige Begründung unzureichend se1 DıiıeserVorbehalt 1St berechtigt: tehlt der Name des Autors dieser Predigt 1n der VO  eBrzoska benutzten (Breslauer Universitätsbibliothek 379 und ebenso ihreDatierung; weil] S1e aller VWahrscheinlichkeit nach keinen Kapestrantext enthält,die bei Luszczkı 1m Verzeichnis der benutzten Quellen, un eine Predigt miıt dem
VOonNn Brzoska angegebenen Motto findet sıch ım Predigtenverzeichnis ıcht. Dafür

Jacob, Johannes Von Capıstrano, 1L, Breslau 1905, 413—443Brzoska, Dıe Breslauer Dıözesans
schichte und ihr echt. Darstellun ynoden bis ZUFr Reformation, ihre (Da

SCn und Quellen ZUur schlesischen Geschichte, 38(Breslau 9 42—44 Vgl Urban, Studia nad dziejami wroclawskiejJeceZ]1 plerwszej polowie wieku (Studi ZUuUr Geschichte der Breslauer D156-
ese in der ersten Hiälfte des E Jahrhunderts). Wroclaw (Breslau) 1959 246—251Sawıcki, Synody diecezji wrociawskiej ich STatuty. Na podstawie mMate-rialow przysposobionych DTIZY udziale Alfreda Sabischa (Dıe Synoden der Breslauer10zese und ihre Statuten. Auf der Grundlage VO  3 Beihilfe Von AlfredSabisch vorbereiteten Materialien Wroclaw (Breslau) 1963, 164—165 un:Anm 05
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weıst der ert dieser Arbeit? ine bisher unbekannt gebliebene Predigt Kapestrans
als drıtte Synodalrede 1453 A4US einer der Bamberger Universitätsbibliothek nach
B—-V1-—4, fol 78  b un als Daten für diese Ansprachen die Teilnehmer
der Synode S5Sonntag, ontag un Dienstag, DD DA Aprıl 1453 Zugleich wird der
Nachweıs erbracht S 171—-172), dafß die beiden bereits se1it 1905 1m ruck vorliegen-
den Synodalansprachen den Inhalt der ınsgesamt rel Synodalpredigten enthalten:
die als Nr. veröffentlichte bietet den ext Von der ersten und der zweıten, un die
als 7weıte bezeichnete 1St 1n Wirklichkeit die dritten Tage gyehaltene. Damıt 1sSt
die bisher vermilfite drıtte Predigt Kapestrans für den April 1453 gesichert durch
dıe Bamberger un: Breslauer Universitätsbibliothek —Q-. fol

Nach Beendigung der Synode hielt Kapestran eiınen ad clerum
Freıtag, April 1453 Religio munda el iımmaculata apud Deum Patrem Aec esSt;
Tac I und WAar 1ın der Domkirche 1in Breslau für den Welt- un Ordensklerus be1
verschlossenen Türen Ausschlufß aller Nichtkleriker.? Mıt dieser Klarstellung
1St eine Lücke in der handschriftlichen Überlieferung ZUuUr Breslauer Synode 1453 ZC-
schlossen worden.

Als Johann Kapestran ohl aut Wunsch des Bischofs DPeter Nowag (1447-1456)
vorgenannte Ansprachen die Synodalen des Jahres 1453 1n Breslau hielt, stand

Ende seiner dreimonatıgen Tätigkeit in der schlesischen Bistumshauptstadt. Jene
ede den Klerus VO] Aprıil 1453 wAar die letzte von 51 Predigten, die VO
ıhm 1n den F Tagen seines Auftenthaltes 1n Breslau VO: Februar bıs ZU

April 1n HSS bezeugt siınd Eıne letzte Predigt in Breslau, erwähnt 1n einer anONY -
INeI Zusammenstellung, Nationalbibliothek Parıs, Ms Nourv. Aquıis. 2008, tol.
SI 6: Nr. 670, un: 1n Breslauer Universitätsbibliothek, Cod 1-F—18, tol
292°—367°, Nr. /19 des Verzeichnisses, scheint 25 Julı 1453 gehalten worden
se1In.

Eın Orts- un eın Namenregister beschließen diesen Band MI1t dem Quellennach-
weIls für die homiletische Tätigkeit Johann Kapestrans. Diıiese sorgfältige Arbeit kann
der Anerkennung durch die wissenschaftliche Forschung siıcher se1n.

Bochum Alfred Sabisch

Erich Meuthen: Nıkolaus C} Kues Skızze eıner Biographie
Buchreihe der Cusanus-Gesellschaft. Sonderbeitrag Cusanus- Jubiläum).

üunster (Aschendorff) 1964 136 S Abbildungen, geb 9.60
Das Verdienst dieser klaren und sachkundig durchgeführten Biographie dart 1n

eiınem Doppelten gyesehen werden. Zunächst einmal hat der Verfasser verstanden,
die erdrückende, vielschichtige Fülle der Cusanus-Studien auf verhältnismäßig 11
Raum verarbeiten. Als Hauptwerk ber Nikolaus VO  - Kues gilt immer noch die
Studie VO  $ Vansteenberghe (Parıs Seither hat sich ber nıcht NUr der
Berg biographischer Zeugnisse ber 5000 Dokumenten aufgetürmt, zugleich sind
viele, ZU eil umfangreiche Monographien VO  - den verschiedensten Disziplinen der
Wissenschaft ZU) Verständnis dieses einzıgartıgen Mannes geschrieben worden (man

Luszczkı im Abschnitt: De sermonibus Wratislaviensibus, 149, Nr 580
Quı1a aeCc synodus ad alıquem finem ordinata eST, ad laudem bonorum vindıiıctiıonem-
que malorum hortor V O5 facere secundum hanc doctrinam, omnıpotens
eus miserebitur nostr1, nobis POSL anc conterendo vıtam Amen

Luszczki, 150, Nr. 581 Ferı1a POSL iubilate iste tactus est in
ecclesia sanctı Joannıs Pro relig10sis saecularıbus presbyteris, clausis 1anuls, laıcıs
penıtus exclusis 1N1NO dominı 1453 Eın Druckversehen 14/7, vorletzte Text-
zeile, Antang: teria richtig feria könnte die gesamMTE Chronologie der
Synode 1n Unordnung bringen; ber 1St sichergestellt, dafß die Synode Diens-
ag VOor dem 25 April, dem Markus- Tage mit seinen bis ZU heutigen Tage 34 na
schriebenen Prozessionen beendet War un: Freitag nach Markus jene Ansprache
im Dom gehalten wurde.
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vgl ELWa NUur dıie VO  3 Haubst 1m „Lexikon tür Theologie un: Kirche“ NT,
Spalte 991 gebotene Auswahl der Lıteraturübersicht), die immer wieder S Aspekte
Zutage gefördert haben. War die Durcharbeitung dieses fast unübersehbaren Mate-
rials schon einEe Leistung, bedeutet die Verarbeitung keıin wenıger beachtenswertes
Meisterstück. An siıch 1St die Darstellung des Moselaners cschon ein schwieriges Unter-
fangen, erscheinen doch 1n seinem Leben, Wırken un Schrifttum viele verschieden-
artıge Elemente Konzeptionen aut den Gebieten der Philosophie, Mathematik,
Theologie, Kanonistık und Kirchenpolitik, die tast unmöglich erscheinen lassen,
1n dieser Kürze eın wahrheitsgetreues Bild zeichnen. Und doch 1st 1er eine e1IN-
heıtliche Biographie entstanden, die nıcht 1Ur Sachkenntnis un Interpretationsgabe,
sondern ebenso wiıssenschaftliche Formkraft oftenbart. Wenn der Vertasser se1ne
Arbeit „Skizze“ einer Biographie n  9 1St das sıcher VO seiner Bescheidenheit
mitdiktiert; vielleicht wollte den Leser auch VOr allzu großen Erwartungen be-
wahren. Was der Verfasser sıch ber VOrSCHOMME. hat, 1St ihm vollauf gelungen:
eine zusammenfassende, zutreftende Siıcht jenes Mannes vermitteln, der als Kämp-ter und Herold seiner Zeıt die KoLlmnzıidenz nıcht LLUT theoretisch, sondern auch prak-tisch lösen bestrebt WAal. Im systematiıschen Autbau sınd bewufßt besonders das
Werden un! Wachsen der Persönlichkeit des ‚USanus aufgezeigt. Wenn annn nachher
Reite und Entfaltung iın der zweıten Lebenshälfte kürzer behandelt werden,

wırd sıch der Leser damıt zutrieden geben; spiegeln sich doch aut dem
Höhepunkt der Cusanustätigkeit jene Ideen wıder, die 1n früheren Jahren erforscht,
durchdacht un geformt Nıcht unerwähnt bleiben sollen der glatte, Zzut es-
are Stil und die vielen angeführten Einzelheiten, die dem (Janzen neben der Da
diegenen Wissenschaftlichkeit eine einprägsame Anschaulichkeit gveben.

Rom Gieraths

Hartmut Boockmann: Laurentıius Blumenau. Fürstlicher Rat Jurist
Humanıst (ca 1415—1484). (Göttinger Bausteine AT Geschichtswissenschaft, Band
S73 Göttingen (Musterschmidt) 1965 266 S) kart
Diese Göttinger Dissertation A4Uus der Schule VO  3 ermann Heimpel 1St auch für

den Kirchenhistoriker VO'  e Interesse. Der Verfasser schildert Leben un Werk eınes
AUS wohlhabender Danzıger Bürgerfamilie stammenden Juristen des JO der
nacheinander dem Hochmeister des Deutschen Ordens, dem Herzog VO  3 Tirol un
dem Erzbischof VO  } Salzburg als KRat gedient hat un! als solcher 1in eine Reihe spek-takulärer politischer Aktionen der Zeıt, VO  3 der Auseinandersetzung der preußSi-schen Stinde MIt dem Deutschen Orden 1n der Mıtte des Jahrhunderts bis dem
erbitterten Streit des Nikolaus VO:  3 Kues als Bischot VO  3 Brixen MIt dem Tiroler Her-
ZOS 1460, verwickelt WAar. Der Wert der Arbeıt beruht Vor allem darin, da{fß der
Verfasser MIt yroßer Sorgfalt un Umsicht die Aufhellung der Verhältnisse un
Vorgänge bemüht 1St, mıt denen Blumenau Lun hatte, un: dabei eın lebendigesBild der staatlichen Wirklichkeit 1n Deutschland 1im ausgehenden Mittelalter entwirft.
Vor allem die verwırrende Kompliziertheit der türstlichen Politik, die Winkelzügeder Diplomatie, die formalıistische Behandlung der Prozesse, die dahinterstehende
Unbestimmtheit der Rechtsnormen angesichts des Auteinandertreffens der Rechts-
SYysteme werden eindrucksvoll herausgearbeitet. Dagegen trıtt die Persönlichkeit
Blumenaus selbst hinter ihrer Tätigkeit zurück, auch Wenn einzelne spezifische Zügedie eifrige Anstrengung, 1n den Besıtz einträglicher Pfründen kommen: 1n e1N1-
SCH Brieten erkennbar werdende „humanistische“ Neigungen; zuletzt der Eıintritt in
den Kartäuserorden, dem Blumenau 1n seiınen etzten Lebensjahren (T ANgC-hörte, nde als Prior der Kartause VO Villeneuve bei Avıgnon greifbar sind
Der Vertasser LUut doch wohl recht daran, sich bei der biographischen Ausdeutungdieser uns z Nnur zufrällig überlietferten Einzelheiten zurückzuhalten. Überzeugendun: lehrreich 1St allerdings iımmerhin die Feststellung, da{fß Blumenaus „Humanıs-mus”, seın Interesse Vor allem der antıken Geschichtsschreibung, 1n seiner berut-
lichen Tätigkeit nahezu keinen Niıederschlag gefunden hat; seın „Humanısmus“



Miıttelalter 169

erscheint „als eine Sache des otı1um, der Mufestunden die keineswegs die
Person prägen“ eiıne Beobachtung, die sich uch anderen „Humanıiısten“
der Zeıt bıs hın dem tast unnn Wwe1ı Generationen jJüngeren Peutinger bestätigt.

Göttingen Moeller

Chambers, Cardınal Bainbridge 1n the Court ot Rome. { ( x
ford Historical Serı1es, Second Series). Oxtord (Universıity Press) 1965 AIL,
178 S geb 30/-
Christopher Bainbridge (1462/63—1514) W as the only English Cardinal reside

AT the Court ot Rome during the CENTUrY before Henry VI1I’s break wiıth the
PapaCY Hıs CAaTreer has therefore INtFrinsic interest anı ımportance ın English
political ıN: ecclesjastical history, but, Dr Chambers shows, it 15 Iso sıgnıfıcant
tor the light It cheds the place an iımportance of curıa cardınals 1in the study of
the PapaCcy political institution 2AN force 1n European diplomacy 1in the late
mediaeval per10d. It 15 with Bainbridge’s diplomatic actıvıty that the wrıter 15
primarıly concerned in thıs tresh and stimulatıng study hich 15 based A thorough
and detailed knowledge of primary mater1a|l.

1wo introductory chapters Set the by outlinıng the torm of Englısh FCPIC-
sentatıon prior Bainbridge’s arrıyal and 1n sketching his OW.: remarkable rise 1n
adminıstration. Under the patronage of his mother’s brother, Thomas Langton, the
distinguished prelate AaAn diplomatist, and amply proviıded ıth benefices Baıinbridge
had Oxtord and 1n Italy obtained tor imself that legal traınıng NECESSATCY for
ambitious INCN of hıis time, an hıs retiurn England quickly ıdentihied
himself with the Tudor regıme. By 1504 he had een appolnted Master otf the Raolls
and the SAl time LOSE rapıdly 1n the ecclesiastical hierarchy become Arch-
bishop of York 1n 1508 Wiıirch his academic, administrative nd ecclesiastical back-
ground he W 4S 1n V  M WaYy suited be resident ambassador Gr Rome, and
provide the 1L1C monarch, W as ANX10US for the reputatıon of his dynasty and
the securıty of 1tSs relig10us sanct1ıons, wiıth the advantage of natıve Orn subject
4s curıa cardinal.

At the Court ot Rome Bainbridge consistently supported antı-French policies,
trom which Dr Chambers inters that he ha: een SCNLT there expecting sOONer
later the outbreak of Anglo-French W ar an chis expectatiıon zuided his aCtIVIty
1n consistently interceding behalf of Venice, an 1n building uD, under papal
patronage, league agaınst France. To obtaın this latter objective Bainbridge
worked hard actively supporting Julius &+ in the WAar agalnst Ferrara.

This War and the CONSECQUECNLT eed of the pPapacy tor English help drıve the
French OuUt ot northern Italy undoubtedly tor Bainbridge’s elevatıon the
cardınalate in 547 Hıs red hat W aAs inducement Henry 111 Z1ve actıve
SUupPPOTT, but, Dr. Chambers points OutT, Bainbridge’s OW:': qualities aM WOTrT

ought NOLT be discounted.
Immediately thereafter Bainbridge became promiınent 1n the curıa aın W as

appominted Cardınal Legate 1n the renewed but disastrous campaıgn agaınst Ferrara
which led the loss otf Bologna. Of cthis campaıgn Dr. Chambers provides detailed
ACCOUNT in chapter and concludes that ’Bainbridge Legate ha: tried
make the best of bad job‘

unsuccessful OUutcCOMe of the WAar resulted 1n combined trom the
Pope, Venice, Bainbridge an Ferdinand ot Aragon upOnN England hıch last TEW

Caut1ious 4A4SSEeNT. from enry I11 Join the Holy League. Wıircth thiıs accomplished
the high-water mark of Bainbridge’s diplomatic aCct1vıity had een reached. The
English Cardınal’s Part iın these endeavours 15 discussed in detail, particular 1N-
t1on being gıven his unsuccessful SECUre the transterence by papal
authority Henry I11 of all Louis X II’s rights including the title ’Most Christian
Kıng“. Had Baıinbridge’s efforts in this matiter, hıch has NOL hitherto een zıven
much attention, succeeded they would have signıfıed the triıumph 1n his
Career dıplomatist. Many tactors combined bring about their ultımate failure,
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iıncluding the death of Julius 11 an the election of Leo who pursuedpacıfıc policy towards France. Throughout the tangled web of international actıvıtyBainbridge W aSs, by the en of 19315 havıng contend with what ave
een deliberate attempt, in all probability supported by Wolsey, undermine his
influence anı the last phase of his diplomacy 15 tale of nd emesıs. To
the Circumstances surroundıng hıs death 14th July and the question ot po1soningcaretul AN: detailed investigation has een Zz1ven; the author, however, 15 able
derive only negatıve conclusions. The possibility of direct complicıty by Wolsey 15
regarded *hin‘; an the CAdase agaınst Silvestero Gigli, Bishop of Worcester and
Bainbridge’s tellow English Ambassador, "unproven‘.

In Rome Bainbridge enjJoyed consıderable tavour wiıth both Popes under whom
he served and AaMONSST his tellow cardinals. He WAas rewarded wiıth ene-
Cces although his wealth has een greatly exaggerated. To the English Hospice of
hıch he W as actıve PrOteCLOr he W 4as IMOST anı tor his fostering of the
festa of Pasquın he May be regarded mınor patron of literature an learning,but although he lıved Aat Rome while Michelangelo W AsSs workıing the Sistine
Chapel and Raphael 1n the Stanza Segnatura evidence has COME light ot
his havıng shown anı y interest in the visual TIS

In LW appendices Dr Chambers Z1ves detailed list of 411 BXEANT COrTreSspON-dence and prints twelve hitherto unpublished etters.
In treatıng in such detail the Career of Bainbridge Rome Dr Chambers has

provıded ftellow historians with useful monograph worthy of 1ts place 1n the
Oxtord Hıstorial Seri1es.

S Andrews James Cameron

Reformation
Frıtz Ischirch: Probeartikel SA} Wörterbuch der BibelspracheLuthers Nachrichten der Akademie der Wiıssenschaften in Göttingen,Philologisch-Historische Klasse. Jahrgang 1964 Nr 3 Göttingen (VandenhoeckRuprecht) 1964 197 d kart

Miırt dieser Nummer der Nachrichten der Göttinger Akademie legt ihr derzeitigerPräsiıdent eumann einen Probedruck für ein Wörterbuch der BiıbelspracheLuthers VOT, für dessen inhaltliche un ormale Gestaltung der Kölner Germanıst
Tschirch verantwortlıch zeichnet. Wohl nıemand se1 Theologe der Philologewiırd sıch der Notwendigkeit eines solchen Unternehmens verschliefßen, zumal N1t

einem umtassenderen Lutherwörterbuch, der Fortführung un: Neubearbeitung des
1870 VO  3 Dietz begonnenen Wörterbuchs,! SOWI1e mit einem dringend benötigtenfrühneuhochdeutschen Wörterbuch? 1n nächster Zeıit noch nıcht rechnen ISt; 1im
Gegenteil, kann 1LLUTr freudige Zustimmung gyeben. Denn Konkordanzen haben
spezielle Aufgaben un damit ihre Grenzen, UllSseTE Kenntnis des Lutherwortschatzes
ber 1sSt noch sehr lückenhaft. Man mMu: daher der Göttinger Akademie dankbar se1n,da{ S1Ie dieses Vorhaben ın den Kreıs ihrer Forschungsunternehmen einbezogen hat

In Tübingen wırd Leıitung VO  3 Proft. Bebermeyer der Fertigstellungund Neubearbeitung des Diıetzschen Wörterbuches gearbeitet, jedoch befindet sich
dieses Unternehmen noch ım Stadium der Materi1alsammlung.Im Instıtut für deutsche Sprache und Literatur der Deutschen Akademie der
Wiıssenschaften Berlin 1St eine Gemeinschaftsarbeit mit tschechischen un ungarı-schen Germanıiısten ZuUuUr Erfassung des trühneuhochdeutschen Wortschatzes auf OST-deutschem Gebiet geplant, doch auch dieses Unternehmen befindet siıch erst 1M Stadıumdes Autbaues eınes Zettelarchivs.
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Wer eın Wörterbuch machen will, MU: eine Konzeption haben, die beschaften
ISt, da{fß s1e 1n den großen Linıen einheıitliche Grundsätze hat, 1n den Einzelheiten
aber Spielraum für eıne ZEeW1SSE Handlungsfreiheit äßt. Tschirch besitzt S1€e un:
hat s1e knapp und überzeugend 1n seinen Vorbemerkungen dargelegt. Das Worter-
buch 1St als Supplement ZUr Weimarer Lutherausgabe (WA) gedacht un ol 5—6
Bände umtassen. Ziel 1St ‚die lexikalische Erschließung des VO Luther 1n seiner Bibel-
übersetzung verwendeten Wortschatzes‘ S 153) Zu diesem Zweck soll der Wort-
schatz der Abteilung „Die deutsche Bibel“ der mi1ıt Ausnahme der Kleinwörter,
für die eine sinnvolle Auswahl sicher genugen dürfte, vollständig exzerpilert werden.
Das Archiv soll durch Zıtate VO  s Bibelstellen 1n der Hauptreihe der erganzt
werden. Dieses Vertahren ermöglıcht CD jedes 1n Luthers Bibelübersetzung begeg-
nende Stichwort aufzuführen, un ZWAaTrT, Ww1e vorgesehen, in alphabetischer Abfolge
Selbstverständlich können nıcht alle Belegstellen dargeboten werden, das würde die
Zahl der Bände erheblich vergrößern. Es 1St daher eine Zuie Lösung, WENN alle 1N-
haltlich bedeutsamen WOorter 1m Entwurf durch eın Sternchen gekennzeichnet
vollständig nachgewiesen werden, während INa  a bej den anderen Artikeln zuße-
reiml Gliederungsbild erkennen können soll, welchen Anteil die einzelne Bedeutungs-
SruDpDC der Gesamtverwendung des Wortes hat. Es 1St sıcher terner eın Gewinn,
da{ß auch Worter AUusS Randglossen, erläuternden Bemerkungen und Vorreden Luthers
aufgenommen werden sollen; S1e werden jedoch, s1e VO eigentlichen Bibelwort-
schatz abzuheben, durch eıne besondere Schrifttype Petit) bezeichnet (ZB Heyu-
schrecke, Hiehampen, Schwete). Tschirch 111 seine Artıkel anlegen, da S1e Auft-
schlufß gyeben ‚Fragen des Wortgebrauchs, der Entwicklung der Wortbedeutung
und -verwendung, der Wortverbreitung und landschaftsbestimmten Wortbegrenzung,
auch der sozial bedingten Wortschichtung Ww1e€e nıcht zuletzt theologische(n rage-
stellungen‘ (S 154) Darüber hiınaus soll auch künstlerisch-stilistischen Belangen das
Augenmerk gelten. Da sich der Autor keıin STarres Schema auferlegt, Jediglich 1n der
zufßeren Form der Darbietung u festgelegten Verfahrensweisen tolgt, 1St ihm
möglıich, die einzelnen WOorter abzuhandeln, wie auf Grund sprachgeschichtlicher,
theologischer, überlieferungsmäfßiger Voraussetzungen nötig iSt, d.h S1
ZU Nutzen der Sache die Freiheıit bewahrt, den einzelnen Artikel individuell
gestalten. Der Nachdruck aller Bemühungen liegt jedoch autf der ‚sachgemäfß geglie-
derten Inhaltsbestimmung des deutschen Wortgebrauchs‘ (> 155); 65 wird Iso eın

Wörterbuch. Um dieses bedeutungsgeschichtlichen Aspekts
willen wiırd auf das Grimms  e un Trübners Deutsches Wörterbuch, ferner auf das
Etymologische Wörterbuch VO  e} Kluge/Mitzka verwiesen, Wenn das E Aufhellung
des Wortgebrauchs in der Lutherzeit beitragen kannn Dem gleichen weck dienen
auch Hınweise auf vergleichende Worrtlisten des ahrhunderts. S1e besitzen AA
ber modernen Wörterbüchern en Vorzug, dafß die Bedeutung eines Wortes durch
Zeitgenossen Luthers angegeben 1St, Fehlinterpretationen sind hier weitgehend
ausgeschlossen. Eın sroßer Gewıinn wird der Versuch se1nN, durch Hınweise auf Mund-
artenwörterbücher die Verwurzelung VO] Luthers Sprachgebrauch, insbesondee hın-
sichtlich des Wortschatzes, 1ın seiner nordthüringischen Heımat aufzuzeigen. Ganz
sıcher wırd die Berücksichtigung dieses Gesichtspunktes ermögliıchen, den Anteil
des Mittel- un Niederdeutschen } der Sprache Luthers besser als bisher eINZU-
schätzen. Dem Charakter der Bibel als Übersetzung wird dadurch Rechnung,
da{ß dem deutschen ext das fremdsprachige hebräische, griechische der ateıin1ı-
sche Parallelwort vorangestellt wiırd, in der Regel in der Grundtorm un Je nach
Ertordernis uch 1mM syntaktischen Zusammenhang. Das gestatte' 1N jedem Falle die
Feststellung, W 1e siıch Luther seiner Vorlage verhalten hat. Besonders begrüßens-
Wert 1St die Absicht, Angaben ber dıe zahlreichen Änderungen machen, die Luther
bei den einzelnen Revisıonen orgeNOMME: hat Sie yeben Aufschlufß ber be-
stimmte sprachliche Entwicklungstendenzen, denen Luther, hne sıch dessen unbe-

Vgl 271 Erben, Luther und die neuhochdeutsche Schriftsprache, 1n Deutsche
Wortgeschichte, hrsg. V Maurer Stroh, Berlin 1959?) 445
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dıngt bewußt seıiın mussen, Rechnung tragt und ihnen Z Durchbruch verhilft.
Daß dabei aut das komplizierte und nıcht einheitliche Zeichensystem der
Zzunsten eines einfachen verzichtet werden soll, wird jeder zukünftige Benutzer als
Vorzug Z schätzen wIissen. Fın etzter wesentlicher Punkt in der Konzeption VO  an
Tschirch besteht darın, ‚einen vergleichenden Blick autf den Wortschatz spätmıiıttel-alterlicher un: frühneuzeitlicher Übersetzungen der Bibel der einzelner Biıbelteile
P werten‘ (S 1575 Ungern würde iNna  z darauf verzichten, zumal bei einem Mını-
IZLUIN Platzaufwand eın axımum Al Gewıinn erzielt werden annn Dieses Vor-
haben würde CS nämlich der Forschung wesentlich erleichtern, Luthers Übersetzung1n einer lıterarischen Tradition sehen. Viele bısher noch ungelöste Fragen hin-
sichtlich des Wortschatzes liefßen siıch besser klären, sowochl Luthers Verhältnis
ostmiıtteldeutschen Übertragungen VO  an Bibeln und Bibelteilen W1€e dem Evan-
gyelienbuch des Hallensers Matthias VO Beheim (1343), der Prophetenübersetzungdes Claus Cranc AUuUs dem Ordensgebiet (um der der oberdeutschen Mentel-bibel (1466) als auch zeıtgenössıschen katholischen Bibelübersetzungen WwW1e denen
VO:' Emser (15273; Dietenberger (1534) und 45373 Mıt Hıltfe dieser Prinzıpienmü{fte eın Wörterbuch der Luthersprache geschaffen werden können, das den Anfor-derungen jedes Benutzers verecht wırd: die Grundsätze sınd umtassend un: dem
Gegenstand ANSZSEMESSCNH.

Überprüft INa  w die Theorie der Praxıs: MU: zunächst zugestanden werden,dafß versucht wurde, die Artikel des Probedrucks wählen, da{ß eine verhältnis-mäßig yrofße Anzahl möglicher lexikalischer Probleme vorgeführt werden ann.Vielleicht ware  Ar esS ber noch vorteilhafter SCWECSCH, zunächst einıge usammenhän-gende Passagen darzubieten, die ann urchaus durch bestimmte einzelne Wörterzwecks Exemplifizierung besonderer lexikalischer Probleme hätten erganzt werdenkönnen. Fın och besseres und umfassenderes Bild ware möglıch SCWCSECN. Sieht in  3diesem Eınwand einmal ab, mMu: BESaART werden, da{fß die aufgestellten Prinzı-
pıen sıch 88 der lexikalischen Praxıs durchaus bewähren. Di1e Artikel sind sowohlinhaltlich als auch VO Druckbild her übersichtlich gestaltet, S1e erlauben eine schnelleun umtassende Intormation ber das Wesentliche. Vielleicht sollte Nan eventuell1mM Kopf der Artikel autliche Besonderheiten noch stärker, als bereits veschehenISt;, berücksichtigen, insbesondere ın jenen Fällen, für die Luthersprache typischeLautformen vorliegen, ber auch dort, Luther 1m Unterschied ZU Miıttelhoch-deutschen Formen mit einem Lautstand ausgebildet hat, die sıch 1ın der Folgezeıitgegenüber Konkurrenten durchsetzen. Das dürfte um eher durchführbar se1n, alseinschlägige Spezialuntersuchungen und Handbücher 4 vorhanden sind Obgleich diese1n der Regel natürlich 1n den zıtierten Wörterbüchern verarbeiıtet un ann Ortauch entsprechend angegeben sind, ware ein solcher Hınweis doch nützlıch nd 411kommen. Im Bereich des Lautlichen bleibt eın zweıter, sıcher leicht ertüllenderWunsch NeENNEeN. Wenn konkurrierende Formen WI1e QE1Z18, geıtig, geyttıg dergırren, SUTYECN, kırren, kurren, begegnen, hätte INa  - doch SCIN vewußt, 1n welchemVerhältnis s1ıe zueinander stehen un welche lautlichen Erscheinungen diesen Varıan-
ten zugrunde liegen; ediglich der erweıs bei ungebräuchlichem gyttıg auf geläufl-ZEIZIEG befriedigt nıcht.

Dieses Wörterbuch verspricht, eın Hılfsmittel werden, das sıch dem Theologenw1e dem Philologen als unentbehrlich erweıisen wird Miıt der vollständigen Erschlie-Bung des Bibelwortschatzes wırd insbesondere tür die Germanıistik möglich se1n,Luthers Stellung 1n der sprachgeschichtlichen Entwicklung, insbesondere 1n seinerVerwurzelung 1mM ostmiıtteldeutschen Raum, besser als bisher bestimmen. Nıchtzuletzt ber wırd 6S den Arbeiten der Revısıon zugute kommen. Esbleibt daher LLUr noch hoffen, da{ß das Unternehmen rasch W1€e möglich dieVorbemerkung zumındest verspricht CS einem erfolgreichen nde geführt wird
Berlin Joachim Schildt

Ngl . B Bach, Laut- un Formenlehre der Sprache Luthers, Kopenhagen
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ohn Headley: Luther’s Vıew ot Church HAstOory:. New Haven/
London (Yale Unıy Press) 1963 XNE: 301 S’ geb 50 ch
John Headley, der der Unıhwyversität VO British Columbia europäische Ge-

schichte lehrt, 1St ein Schüler Roland Baıntons, un se1ın Bu: erwuchs A4US einer
historischen Dr.-Dissertation VO!] Yale. Er 1sSt sowochl Theologe w 1e Hıstoriker un
miıt Luthers Theologie wohlvertraut. Um die kirchliche Vergangenheit MIt Luthers
ugen sehen, bedürfe eines Zugangs den Quellen mehr als hundert
Lutherschriften sind ate SCZOHCH, mi1t Bedacht zurückgestellt siınd dabei die
„vorreformatorischen“, in denen Luthers Kirchenbegriff noch unfertig Wr un
noch nıcht miı1t Rom gebrochen hatte. Kaum VOTL dem Jahre IB VO  $ da ber
zunehmend, wırd erkennbar, W dAds „Geschichte“ tür Luther meıint: das Handeln
(sottes 1n der Zeıt un! das instrumentale Mitwirken SOW1e das Gegenwirken der
Menschen. Der letzte 1nn der aufgezeichneten Geschichte 1St, den Menschen eıner
Erkenntnis CGottes durch se1Ine Werke bringen (p 42) Den ersten vollen Ausdruck
VO Luthers Geschichtsverständnis findet 1M Magnificat: „Er stößt den Gewalti-
gCcnN VO Stuhl und erhebt den Niedrigen“. Niemand dart sich dabei MIt einer Fal-
schauerhaltung begnügen; x1bt keıine leere, Sal eine LOTEC Geschichte, un! INa  3

hat weder echt noch Freiheit, der Geschichte entfliehen. Man mu{fß sıch ihr stellen,
und Luther zeıgt, W as 188028  - damıt LUtL.

{)as Eingangskapitel des Buches ol ber nıcht 1LUFr VO  3 „Gott nd Geschichte“
handeln, sondern uch Luthers Begrift eıner Kirchengeschichte bestimmen. 7u diesem
Zweck mussen deshalb auch „die Lehre VOMM Wort Gottes“”, „die Kirche“ SOWI1e „Ge-
schichte un H! Schrift“ 1in Blicke werden. Hıer enthüllt sich eiıne
histor1a, die annn 1ın der Kirche ıhre Fortsetzung indet Wiıe ber in der alttestament-
lichen Geschichte sowohl Glaube wie Unglaube das Wort CGsottes ıchtbar werden,

stellt auch das Neue Testament N1It Evangelium un!: Verheilßsung zugleich die
Geschichte derer dar, die lauben der den Glauben Glaube un Unglaube
sind danach die großen Themen der Kirchengeschichte. Z wischen beiden csteht das
Wort, der Angriff CGottes auf die Weltgeschichte. Dasselbe Wort, das die Kirche als
eiıne Gemeinschaft VO  e Glaubenden konstituilert, treıibt 1n den Kampf Arena se1nes
erlösenden Wiırkens 1St die Welt, dessen Frucht ber die Kirche Sıe 1St ıcht
eiblich aufzeigbar un ıcht triıumphierend, sondern gekreuzı1ıgt, enterbt, verborgen.
Um deren Geschichte geht D

hebt dann die Bedeutung hervor, die tür Luther der Tradition zukommt
(: 2) „Few ideas have ha such ımportance for the ıtfe ıNn history of the
Church as the idea of tradıtion“ (p:69 Wiährend ber ine autorıitatıv weiıter-
gegebene Tradıtion keinerlei kritische Prüfung, private Forschung der vernünftige
Verification erlaube Un 1Ur die Zuverlässigkeit ihrer Träger kontrolliere, gyehe
Luther die Frage nach der wahren Tradıtion. Die Retormation wollte die
Autorität der ursprünglichen Tradıtion herstellen (p 9 das ber iSt gleichbedeu-
tend mMIit der Befreiung des Wortes Gottes VO:  $ menschlichen Traditionen. Au Irıent
jeß ıcht alles 1ın fragloser Geltung, Was sıch 1M Laute der Jahrhunderte hınzu-
gesellt hatte. ber ındem es A4us allem Überlieterten manches herausgriff, W as sich
auf Glaube un Sıtte bezog, gab iıhm gleiche Würde mıt der HI1 Schrift, brachte
diese ıhre alleinıge Geltung un! legte ;hren 1nnn test. Die rechte Tradition hat
in der Hl Schrift ihren für alle Zeıten yültigen Zeugen. Doch 1€S5 Wort spricht die
Menschen 1n der Zeıt und diese ANLTWOrtIen 1n der Zeıt. Dıie Kirche 1St keine zeıt-
lose Gemeinschaft, sıie entgeht nıcht der Geschichte. Der Laut des Wortes 1n der (S6-
schichte, SOW1e Natur un Gang der Kirche sind das niäher bestimmte Thema Gerade
ber Wesen un Wiırkungsart des Wortes gzut w1e der Kirche, dıe durch das Wort
entstand un entsteht, machen die Behandlung dieses Themas nıicht eintach.

In der Frage der Periodisierung e mu{fß feststellen, da{fßs War bei Luther
ıcht völliıg Entwürten fehle, dafß ber kein besonderes Interesse daran zeıge
und deshalb VO einem festen un durchgehaltenen Schema nıcht sprechen sel1.
Luther unters:  eide eLwa2 sechs Zeitalter, durch Adam, Noah, Abraham, Davıd,
Christus un: das apsttum inauguriert, der Trel Epochen, VO Adam, Abraham
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und Christus bestimmt (p HD selbst ylıedert, Hınweisen Luthers olgend, ın
a) die frühe Kirche, b) das Auftreten des Antichrist, C} die Endzeit, der Luther sich
zurechnet. Wenn ber iın der frühen Kirche GE 4), die durch Gregor beendet wırd,
die Aktıvıtät des Wortes Gottes deutlicher wahrnehmbar 1St, xibt 6S doch uch
in ıhr keine nOormatıve Zeıt der Personen. Gerade darın unterscheide sıch Luther
VO' Humanısmus und Pıetismus: „One otf the MOST signıficant teatures that distin-
guishes Luther’s understandıng of history from humanıstic reflections upOon the Dast
15 hıs rejection of an y historical peri10d, CrsOonN, normatıve“ (p 163)
Nur VO  $ „tentatıve norms“ lasse sich reden. So beweist eLIw2 Nızaz: da{fß damals
noch keine Papstherrschaft vab ber auch Nıziäa 1St für Luther nıcht ZU Gesetz

Einmal reduzieren sıch ıhm dessen autf die 20 yriechischen ; sodann
zeıgen diese, da{ß 1Ur vernünftige Erwägungen, nıcht der HI1 Geist, S1E schuten, W1e€e
enn der gegenwärtige kirchliche Brauch nıcht daran festhielt: schlie{($lich bestätigt

Roms Privilegien 1Ur nach Gewohnheit, ıcht nach gyöttlichem Recht, Sanz
w 1e bei Alexandrien un Ephesus. uch bei den Kırchenvätern sucht Luther War
SCrn polemische Hıilfe, wiıll ber nıcht die Kirche ihrer Lehre zurückbringen. Die
zeitweilige Herrschaft des Arıanısmus beweist schon damals, da{fß die Fortdauer der
Kırche iın der Verborgenheit geschieht. Dıie Kırche hatte aum 50 ungestOrte Jahre,
ann kamen Häretiker, Bischöfe, Mönche, Papste, die den Vordergrund einnahmen.
Wiährend noch Gregor den Tıtel des unıversalıis ep1sCOpus ablehnte, wurde dieser
glei danach NC}  3 dem mörderischen Kaiser Phokas Bonitatius 111 zugestanden.
Damıt beginnt das Zeitalter des Antichrist (c 5 die wahre Kirche Nnur noch 1n
der Verborgenheit lebt. Später verschob sıch für Luther der Termin der Ankunft des
Antichrist vielmehr auf Gregor XIE: Von diesem bis Bonitfatius :<CRE währte die
Zeıt der päpstlichen Tyrannıs, während derer das Schicksal des weltlichen Regiments
1m SanNzeCHN un: des deutschen Volkes 1m besonderen eiınem Stück Kirchengeschichte
wurde: S1e nahmen teıl der Bedrängnis der wahren Kirche durch die abtrünniıge
Kirche. Der Wiıderstreit der wel Kirchen un: der Fortbestand der wahren Kırche
1 Jahrtausend der Apostasıe werden den Hauptthemen der Kırchengeschichte
dieser zweıten Periode, ber der Kampf beginnt schon lange vorher un dauert tort
bıs Z Ende

Luther nımmt bereitwillig Kenntnis VO' der hıistorischen Kritik des Laurentius
Valla der ONnatıo Constantını, sein eigenes Urteıil sondert Grundstock un: P
SatLz 1n der altkirchlichen Rechtsüberlieferung, durchschaut den pseudepigraphi-
schen Charakter der Schriften des Dıionysıius Areopagıta, stellt ber alle historischen
Einzelerkenntnisse ein in das zrofße Geschichtsproblem, dessen Lösung ihm immer
H  Sn chaften macht WenNnn 1m Gegenüber der wahren nd der trügerischen Kirche
ANUr der VO Papst veweihte Priester die Sa ramente verwalten kann, ber auch
die wahre Kirche des Predigtamts un der Sakramente bedarf w1e 1sSt dieses yleich-
zeıtıge T un: Wiıdereinander möglich, WI1e erhielt siıch die ın die Verborgenheit
gyedrängte Kiırche während der Jahrhunderte der Papstherrschaft? Dıiıe Schrift „Von
der Winkelmesse un Ptaftenweihe“ 1533 (WA 38, 171—256), die 1n diesen Zu-
sammenhang rückt, gibt eine Auskunft sejen immer durch Fürsten, Herren
un Städte, ber auch durch Bischöte un bte Gemeindepfarrer bestellt un damıt
1NS Predigtamt berufen. Erst die spaten Schriften „Von den Konzıilıiis und Kirchen“
1539 un „Wıder Hans Worst“ 1541 zeıgen MI1t größerer Deutlichkeit das besondere
Verhältnis, das 1er obwaltet: zugedeckt ON den menschlichen Überlieferungen, 1st
auch 1n der Zeıt der Apostasıe alles aufbehalten, die wahre Kirche ebt.

weıst hin auf den bedeutsamen Brieftf Luthers Melanchthon VO 28 Dezem-
ber 1538 (WA Br 8, 344), der die innere Identität der Kirche aut die Wandellosig-
eıt des S1e begründenden Wortes zurückführt. Die Zeit, mit allem, W as der Zeıt,
dem Raum, den Personen unterworten 1St, MUu: sich wandeln. Außerhalb der Schrift
der des Wortes Gottes 1st uch die Kırche nıcht 1LUT der Veränderung, sondern der
Eitelkeit unterworten. Damit 1St zugleich der Urbildrang eınes einzelnen Zeitabschnitts
abgewehrt: „impossibile est Ecclesiam ullius temporı1s facere ideam omnıum temporum“(hier trıft die Übersetzung: SIt 15 impossible tor the Church ot ALLY time
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that InNNeET torm ot all times“ (p 100) icht ganz den Sınn) hebt MIt echt die
gerade auch 1m Unterschied den 1n LuthersBedeutung dieser Außerung hervor,

Flacius übernahm VO en Radikalen dereigenem Kre1s verbreıteten Anschauungen:
Reformationszeıt die Vorstellung ein Reihe VO testies verıtatıs als den Bürgen
einer ununterbrochenen Lehrverbindung mıt der Urkirche. Auch Melanchthon sprach
VO:  (a eiıner zusammenhängenden Abfolge rechter Lehrer, VO Noah, Johannes
und Christus ber die Apostel bis hın Luther. Luther ber teilte diese Vorstellung
nıcht: „Not only did Luther avoıid constructing chaın ot wiıtnesses, but the whole
ıdea W as quıit antithetical hıs understandıng of the relatıon between the Church
and the Word“ (D 101) Eıne weıtere olge ISt, da{fß Luther auch die Verfallsıdee,
dıe nach Flacıus besonders VO  a Gottfried Arnold vertreten iSt, nıcht kennt. „The
pattern of Church 1StOrY ıtselt 15 ONEC of» struggle, and degeneratıon made

ftaıth ıN! the realıty that Christ 15 DPresent the en of thesupportable by the
Ainden sich erhebliche Korrekturen Al den se1ıt rich Seebergswoldg“ (p 161) Hıer

Arnold-Buch gangıgen Meınungen. Es 1St eiıne emerkenswerte Einsicht FES da{fß
mMI1t dem Glauben das die Kirche gründende un!: erhaltende Wirken des Wortes
die Verfallsidee nıcht verträglich ISt; 19888 Apostasıe VO  D: der wahren Kirche annn N

geben, s1e selber annn siıch ıcht ZU echten wandeln: „the communıty ot belie-
VEeIS, he hidden Church O€eSs NOLT tall; there AL apostasıes ftrom it.  ‚+ 178/9)

Der Verfasser zing seıine Arbeıt 1n der Erwartung, daßß, WEeNNn Luther auch
iıcht cselbst eın Kirchenhistoriker Wal, 1n seinem Denken c definıte, if implıcıt“
Anschauung der Kirchengeschichte enthalten se1. Diese Annahme bestätigt sich ıhm
* f *C6 Luther z1bt der cQhristlichen Deutung der Geschichte vollen Ausdruck: die
Kiırchengeschichte 1St für Luther „the history ot the proclamatıon of the Word of
God and 1tSs eftects upON the world“ (p 271)

H.s Schlußurteil lautet: Luthers Anschauung der Kirchengeschichte besteht tort;
ZWarTt fallen dıe „historischen“ Elemente dahin das apsttum als der Antichrist, das
Bevorstehen des Endes, der polemische Rahmen. Dagegen bleibt das christliche Ver-
ständnıiıs der Geschichte in seiner lutherischen Fassung Gott transzendent als Herr
der Geschichte, die Kirche als Kest, die Mittelstellung des Glaubens, dıie Tat-
sache des beständigen Abfalls, der Kampf MmMIit der Welt, die Hoffnung auf das
künftige Reich, und handelnd 1n dem ganzeh auf scheidend, erlösend, erhaltend
der gegenwärtıige Christus.

Gewifß sind WIr MIt manchem auf unsicherem Boden der Verfasser verhehlt sıch
nıcht, dafß seıin Zeitschema, mMi1t dem den Weg der Kirchengeschichte unterteilt,
weder das einzıge 1St, das Luther gyebraucht, noch 1ın sich selbst test, dafß immer
dieselben Zeıiıträume umgrifte. Luther hat überdies die Grenzlinıe, die aus em
Ganzen der Geschichte die Kirchengeschichte absondert, nıcht bestimmt ZCZOSCH,
da{fß s1e hne weıteres nachgezeichnet werden könnte; Ja, INan darf mit ein1gem
Recht behaupten, habe überhaupt icht eıne für siıch verlaufende Kirchen-

die VO  3 der übrigen Geschichte trennen ware. 1a schliefßlichgeschichte gedacht,
selbst den „Context“” des auf Luthers Geschichtsbild einwirken sieht,

gehört Luthers Stellungnahme den Ereignissen der Zeitgeschichte notwendig dazu,
ıcht 7zuletzt die Z Bauern- und Türkenkrieg; ber 11UL der eıte 1sSt niäher
berücksichtigt, VO  - den Bauernschriften Jediglich der „Sendbrief“ erwähnt. Ps EZE:;
der für die Dimensionen 1n Luters Geschichtsbetrachtung aufschlußreich ist, bleibt
Sanz beiseıite.

Desungeachtet haben die leitenden Gedanken des Buches Anspruch darauf, be1
der Frage nach Luthers Geschichtsverständnıiıs berücksichtigt werden. sieht sıch
selber 1n der Niähe VO  E Ebelings Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung
der HI1 Schritft“ (1947) Auslegung der HI Schrift un: der CUTrSus verbIl, VO  3 dem
Hs Buch andelt, sınd freilich ıcht eintach dasselbe, ber s1e sind ıcht unvereinbar;
un die Entschlossenheit, mM1t der siıch der amerikanis  €e Historiker Luthers Ver-
ständnis der Kirchengeschichte bekennt, verdient alle Beachtung auch in der Diskus-
S10N der Grundfragen.

Göttingen OÖTrYrLeSs
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John Oyer: Lutheran Retormers agaınst ANXBaDtIsStSs:. Luther,Melanchthon AN! Menius and the Anabaptists otf Central Germany. The HagueNijhoff) 1964 Yn 269 n Karte, art
Wı1e der Tıtel dieses interessanten Buches andeutet, handelt das Werk 1n der

Hauptsache VO der antı-täuterischen Polemik un: Propaganda der tührenden Re-
ftormatoren Deutschlands, Luther, Melanchthon un: Menıius, wobel die theologischePosition der beiden Lager eıner eingehenden Analyse unterzogen wiıird Ursprünglicheıne Doktorarbeit 1n Geschichte der UnıLversität VO  3 Chicago (1959) stellt das
Buch eine cschr gründliche un sachliche Studie dieses MmMI1t gefühlsmäßigen Obertönen
belasteten Themas dar Dr Oyer, Protessor der Geschichte mennonitischen Goshen
College, Goshen, Indiana, hat die Vorarbeiten Aazu in Deutschland durchgeführtund Lıteratur beider Seiten eingehend studiert.

Nach eiınem einleitenden Kapıtel ber den Begrift des „Schwärmertums“ bei
Luther un! seiınen Miıtarbeitern werden 1ın den nächsten we1l Kapiteln die Täufer
Mitteldeutschlands (Thüringen, Hessen, Sachsen) die kritische Lupe$
1m besonderen deren „Glauben nd Leben“, Was in Hınblick aut die Dürftigkeit der
Orıiginalquellen schon eine beachtliche Leistung darstellt. Es folgen weıtere Kapiıtel,
1n denen die bezüglichen Werke der TYe1l geNaANNLEN Reformatoren 1mM Hınblick auf
die Täuferpolemik untersucht werden. Was wu{flte Luther, W as wuflten die eiden
anderen überhaupt VO] Leben un: Sınnen der Täuter 1n der Zeıt VO  3 etwa 1527
bis Luther selber hatte persönlich nıemals Kontakte N1t diesen Menschen Bhabt un konnte daher 7Zwickauer Propheten, Müntzer un die Täuter unterschieds-
los als Gegner seiner Reformationsarbeit zusammenwerfen; für das, W as die grofßeTäuferbewegung eigentlich wollte, konnte begreiflicherweise wen1g Verständnis
aufbringen. Melanchthon un Meniıuius hatten eınige Kontakte MIit gefangenen Täu-
fern, die S1e 1M Gefängnis aufsuchten, sS1e ZU rechten Glauben zurückzubringen.Freilich MuUu: ZESART werden, da{f keiner dieser Mäaänner mIit eigentlichen Täuterführern
Berührung hatte. Die Täufer, die S1e trafen, meistens eintache Leute, oft ErSsSt
kürzlich getauft, un daher keine wirksamen Vertreter der Bewegung. Immerhin
beobachten WIr uch bei Melanchthon un Meni1ius eine verständliche Unbereitschaft,ja Unfähigkeit, das Pathos dieser Täuter wirklich ertassen. Für Sie e1nN-
tach „Schwärmer“. Wahrscheinlich War nach der gyrofßen Katastrophe VO Münster
(4535) auch ıcht leicht, das Echte VO Vorgeschobenen Z unterscheiden. ElItf IOnach Luthers Tod endet die Täuferbekämpfung bes Melanchthons MIiıt einem halb-
oftıziellen Dokument, SCENANNT „Prozefß WI1e soll gehalten werden miıt den Wiıeder-
täufern, etc  «“ (Worms, das neben Melanchthon auch VON Brenz, Pıstorius,Andreä, Karg nd Rungı1us gezeichnet wurde. Darın traten diese Theologen für die
unbedingte Todesstrafe für alle Täufer e1nN. Es 1St eın Schriftstück, dessen Geist INan
heute 198588 beklagen kann Der wertvollste und schwierigste eıl des Werkes C1-
scheint M1r das vorletzte Kapıtel, „Theological Conflict between Lutherans an
Anabaptists“, worın die beiderseitigen theologischen Stellungnahmen herausgeholtund, klar eben möglich WAar, tormuliert werden.

Da{iß solch ein Unternehmen ıcht leicht WAar, liegt aut der Hand Kann INall,fragen WIr, wirklich vorurteilsfreı urteilen, ann s echte Objektivität gyeben,
INa siıch doch unwiıllkürlich der einen der anderen Seıite verbunden tühlt? Soweılt

in einer akademischen Studie 1Ur möglich ISt, hat Dr Oyer eiınen beachtenswerten
rad Von Objektivität erreicht, wenngleıch Ina  3 uch spurt, da{fß das Täutfertum

W 1e Na CS auch ohl vondurchaus mi1ıt sympathischen Augen betrachtet wird,
einem mennonıitischen Gelehrten kaum anders kann Nichtsdestowenigerze1ıgt der Autor auch eın tıefes Verständnis des reformatorischen Standpunktes;blieben doch für die Reformatoren die Täuter eben der stärkste Wıderstand
das CUus Landeskirchentum. Und natürlıch wurde ihnen jede höhere Autorität
solchem Widerstande abgesprochen. Daher das allzemeine Urteil „Schwärmer“, das

Zut 1n die Polemik paßte, ber leider für alle spatere Geschichtsschreibung be-
stımmend wurde. Heute, iımmerhin die neuerschlossenen Quellen Uuls einen tiefe-



Retormation ELE

reil Einblick 1n diese Täuferbewegung erlauben, weıfß INa  3 freilich, da{ß dieses Urteıil
eigentlichen Wesen des Täutertums völlig vorbeitraft.
In eiınem zusammentassenden Schlußkapitel legt der Vertasser besonderen Nach-

druck auf die Tatsache, dafß die Retormatoren das Täutertum (so W 1€e S1e kannten)
als ausgesprochenes Werk des Teutels betrachteten. „The importance of the Ana-
baptists’ diabolic orıgın tor the Lutheran pıcture ot the Can scarcely be
exaggerated“, Sagl UOyer auf Seite 250 Aus diesem Grunde konnten die Tiuter ıcht
als relıg1öse Sucher betrachtet, der konnte ihren friedlichen Beteuerungen Glauben
geschenkt werden. Es WAar ein tragisches aneinander- Vorbeileben, das viel Elend un:
verpafßte Gelegenheiten miıt sich brachte.

Man wird dieses Werk des amerikanıschen Gelehrten IS nach persönlicher Eın-
stellung verschieden beurteilen, ber 1n se1ıner rein posıtıven Herausarbeitung der
Stellungnahmen un: der Argumente 1St. das Buch außerst aufklärend, eın sich
wertvoller Beıtrag ZUrFr Kirchengeschichte des sechszehnten Jahrhunderts. Es 1St sauber
gearbeitet, gyründlıch belegt un durch austführliche Bibliographie un Index berei-
chert. DDer holländische Verlag hat das Werk in mustergültiger Aufmachung heraus-
gebracht.

Robert FriedmannKalamazoo, Michigan

Gustav Hammann: Conradus Cordatus Leombachensis. eın Leben
1ın Osterreich Sonderdruck AUS: Jahrbuch des oberösterreichischen Musealvereins
ro>. Lıinz 1964, 250—278
Unter Heranziehung einer Fülle VO weıtzerstreuter Literatur stellt der Vertasser

dıe Öösterreichische Zeıt des Conrad Hertz (Cordatus) dar. Dieser 1St nicht, WwW1e 11A  —

lange Zeıt ANSCHOMME: hat, in Weißkirchen in der Wachau geboren, sondern
tammte AusS Leombach 1mM Lande ob der Enns (Oberösterreich) Aaus der Pfarrei Weif-
kirchen 1n der Niäiähe VO  am} Wels Um 1480 dürfte dort geboren sSe1nN. eın Vater
Wolfgang Wartr Bauer un „Maiır* Leombach. Der bis Z.U) heutigen Tag erhaltene
Hof WLr außerordentlich stattlich. eın Besitzer War der Gutsverwalter VO  o Schlo{ß
Leombach, das seine Glanzzeıt Job Hartmann Enenkel (1576—1627) erlebte.

Wıe eine Außerung des Sohnes 1n einer seiner Predigten zeıgt, stand der Vater
der Kirche ablehnend un: teindselig gegenüber. Er WAar VO  e auswaärts zugewandert,
vielleicht AUusSs Böhmen, un: der Verfasser einen Zusammenhang der Familıe
mI1t Hussıten bzw. böhmischen Brüdern der Waldensern, die besonders in Oberöster-
reich stark SCWESCH Eın verhältnismälsiıg yroßer Raum der Darstellung wird
der Verbindung VO  3 Waldensern und Hussıten mMit der Retormation eingeräumt.
Wır können ber eine solche Verbindung aut Grund urkundlicher Belege ıcht fest-
stellen. Die Retormation fußt auf Luthers bzw. auf em VO  $ ıhm entdeckten Wort
des Apostels Paulus. Es ISt uns bıs jetzt auch nıcht gelungen, eıne Verbindung Z7W1-
schen Waldensern un Täiutern nachzuweisen. Wır können 1Ur teststellen, da{ß sıch
Oort Täufergemeinden finden, einmal Waldenser vegeben hat, Z.U) Beispiel
in Steyr. Ebenso rasch un nachhaltig W1e 1n dem Böhmen grenzenden Ober-
Öösterreıch hat sich die Retormation 1n Steiermark un: Aarnten verbreitet, die
Buchführer, der del un!: das die Messen bereisende reiche Bürgertum die Banner-
trager der Reformation geworden sind Auf diese geht der spatere Geheimprotestan-
tismus zurück un ıcht aut die Waldenser, wıe der Vertfasser behauptet. War
doch in Aarnten noch stärker als 1n Oberösterreich vgl 26 Anm 64)

In der Annahme, dafß ın der Familie Hertz waldensische der hussitische Eın-
flüsse geherrscht haben, 1St der Vertasser auft Vermutungen angewı1esen. Das yleiche
1St bei der Darstellung der Erziehung des Cordatus 1n Oberösterreich der Fall
Sicheren Grund der Überlieferung betreten WIr TST mMi1t seiner Immatrikulation
der Wiıener Universıität, die 1502 erfolgte. Der Student erwarb die unteren akade-
mischen Grade und hat vielleicht 1505 die Priesterweihe empfangen. Dann WAar als
Cantor in Böhmen, vermutlich 1n einer Brüdergemeinde, tätıg, das end-
ahl beiderlei1 Gestalt nehmen konnte; ber die Rechtmäßfßigkeıit dieser Kom-
munıo0on sub utraque specıe stiegen ıhm Zweitel auf, die aut einer Walltahrt nach

Ztschr.
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Rom 1507 ıcht beschwichtigen konnte. Zıel der Reise nach Italien jedoch
Ferrara un: seine Universıität, der Cordatus 1U Theologie studierte. Er erwarb
dıe Würde eines Licentiaten der Theologıe un: kehrte 1510 1n die Heimat zurück.
In dem gleichen Jahr hat S1e für immer verlassen. Der weitere Lebensweg des iın
Wittenberg für das Evangelıum CWONNCHENHN un! 1n Sachsen tätıgen Theologen 1St
zuL bekannt und wiıird VO Verfasser 1ur angedeutet.

Wıe meıne Hınweise zeıgen, 1St der Verfasser ccehr gründlich VOI:  C Es
erscheıint MIır ber zweıfelhaft, ob alle se1ine Schlußfolgerungen unbestritten bleiben
können.

Wıen (Jrete Mecenseffy

Georg Kretschmar: Dıe Reformatıion 1n Breslau, Ausgewählte Texte.
(S= Quellenhefte Z ostdeutschen un: osteuropäıschen Kirchengeschichte. Heraus-
gegeben 1n Verbindung mi1t rof Dr Georg Kretschmar un: Landesbibliotheks-
direktor Dr. Gerhard Meyer VO  w} Prot. Dr. Robert Stupperich. Heft 3/4.)
Ulm/Donau („Unser Weg“) 1960 1725 Karte 1M Anhang.
Quellenzeugnisse bilden die unentbehrliche Grundlage für Forschung un Dar-

stellung eınes gyeschichtlıchen Zeıtraumes. Diese Erkenntnis gilt auch tür die (3e-
schichte der Reformation, „eines der yröfßten und rätselhaftesten Ereignisse der
nNneuUueren Geschichte“ Gerhard Rıtter).* Fuür den schlesischen Raum, ungefähr gleich-

dem Terriıtorıium des Bıstums Breslau 1560; sind Entstehung, Verlauf
un Ergebnis der Konfessionsspaltung ın den etzten hundert Jahren verschiedentlich
dargestellt worden.? Im Gedenkjahr der Wittenberger Thesen Martın Luthers 1917
ylaubte Paul Konrad „eıne usammentassende Arbeit der schlesischen Retformations-
yeschichte selbst“ vorlegen können.? Die Ergebnisse der nach dem Ersten Welt-
krıeg erneut aufgenommenen Forschungen evangelischer un katholischer Gelehrter
ließen c5 indes geraten erscheinen, VO  o eiıner Gesamtdarstellung abzusehen,* zumal
eıne grundlegende Veränderung 1n der konfessionellen Beurteilung auf beiden Seıiten
siıch anzubahnen begann.° Hıerbel fanden Beachtung die noch ıcht abgeschlossenen
Untersuchungen ber die Beibehaltung altkirchlicher lıturgischer Gebräuche 1mM NCU-

yläubigen Gottesdienst ® un ber die Weitergeltung der bischöflichen Jurisdiktion
auch eınes katholisch geblıebenen Locı Ordinarius ber seine protestantisch geworde-
nen Diözesanen un: ihre Geıistlichen.? Endlich erhob sıch die Frage, w1e un:

Rıtter, Besprechung VO:  a Andreas, Deutschland Vor der Retormation.
Stuttgart-Berlin 1932; In P  ®) 51 (1932) 583

Heyne, Dokumentirte Geschichte des Bisthums un: Hochstiftes Breslau. 111
Breslau 1868 207 Soffner, Geschichte der Reformation 1n Schlesien. Breslau
886/87

Konrad, Die Einführung der Retormation 1n Breslau und Schlesien. Darstel-
lungen un Quellen ZUur schlesischen Geschichte 24 (Breslau OrWOoFrt.

> x Es erschien 1Ur die in Wwel Auflagen gedruckte Schlesische Kirchengeschichte.
Eın Abriß für Lehrende un! Lernende, VO  e} Eberlein. Breslau Heft),
Berlin-Steglitz (2

Vgl edin, Die Erforschung der kirchlichen Reformationsgeschichte seit
1876 Münster 1931 Jedin, Geschichte des Konzıils VO  $ Trient. Freiburg

151—155
Vgl Sander, Beıträge ZUr Geschichte des Lutherischen Gottesdienstes in

Breslau. Breslauer Studien ZUur Musikwissenschaft, Heft Breslau 1937 Sabisch,
Der Mefßcanon des Breslauer Pfarrers Dr. Ambrosius Moibanus. Eın Beitrag ZUT
Geschichte des protestantischen Gottesdienstes 1n Schlesien 1n den ersten Jahrzehnten
der Glaubensspaltung. Archiv tür schlesische Kirchengeschichte Bd. 3 (1938) FE

Vgl dazu Jungnıtz, Martın VO Gerstmann, Bischof VO Breslau. Breslau
1898
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Cr in dem ZU) größten Teıil in der Hilfte des Jahrhunderts evangelisch OI-
denen Schlesien einer eigenen protestantischen Kontession gekommen ist.®

Denn Schlesien Jag 1mM östlichen Vorhofe des Reiches, als Erbland der Krone
Böhmen 1mM Norden un Osten VO Königreich Polen umschlossen; das Bıstum Bres-
lau gehörte, bıs Zu Jahre 1821, ZUur Kirchenproviınz Gnesen,* un: deren Metropolit
War der jeweilige Prımas VO  - Polen.19 Wegen dieser besonderen Grenzlage Schlesiens
1Sst ıcht statthaft, Ergebnisse der mittel- der norddeutschen Reformatıions-
geschichte unbesehen als auch für Schlesien geltend übernehmen der die Entwick-
lung, die Aa7Zu ührte, für schlesische Verhältnisse stillschweigend VOFrau  et.  N.

Endlich erscheint (a in der konfessionell aufgelockerten Atmosphäre während
un! nach dem Zweıten Vatikanischen Konzıil ANSCIHLECSSCHL, VO aller A4US der längst
versansScCHCIL Kulturkampfzeit der achtziger Jahre des Jahrhunderts noch VOTLr-
handenen, verborgenen Aggressivıtät autf beiden Seiten endgültig abzusehen; INnas
dıe Reformatıon, „eıine der schwersten Erschütterungen unNnNseTrer Geschichte“ (Willy
Andreas),** immer zweierlei Wertung 1n Forschung un! Darstellung erfahren: 65
sollte genuügen, darüber AauSZUSagCcNhH „sıne confessione, 110 sıne fide“ .12

In dieser konfessionell versöhnlichen un verständnisbereiten Gegenwart, 1n der
zudem Schlesien mıiıt seiınen archivalischen und biıbliothekarischen Schätzen der deut-
schen Forschung se1it Wel Jahrzehnten verschlossen ISt, lıegen WEel Arbeiten ZdUE
schlesischen Reformationsgeschichte VOoT, ine Quellensammlung, der diese Rezension
gilt, und eın Forschungsbericht. In der zweıter Stelle eNaANNTIEN umfiassenden
und csehr gründlichen Arbeit ylaubt ihr Verf.; se1it mehr als Jahren mit der (3e-
schichte Schlesiens 1mM Jahrhundert ‚9 den Beweis datür erbracht haben,
da{fß die Entstehung un: Ausbreitung der evangelischen Lehre 1n Schlesien „keines-
WCS> eın Triumphzug“, sondern „vielmehr ein mühevoller un: beschwerlicher Marsch
durch eın zut verteidigtes Land WAar, 1n welchem jede Kirche gewissermafßen erobert
werden mußte“.14 50 1St begreiflıch, wenn be1 der unbestreitbar sachlichen Darstel-
lung verwickelter machtpolitischer Ereignisse eıne ZeWw1sse Schärte 1n der Zurückwei-
S un ırrıger der HE: teilweise berechtigter Angaben anderer Historiker unvermeid-
bar blieb Besonders wertvoll, weıl 1n gegenwärtiger Zeıt unerreichbar, erscheint bei
dieser Untersuchung die Benutzung aller zugänglichen Quellen Aaus archivalischem
Material un AUS der Literatur.

Gerade die Darbietung VO  3 Quellen ZUr Breslauer Reformationsgeschichte, M1t
der Georg Kretschmar eınen ersten Anfang S  ‚9 1St eın Desiderat der Forschung
se1t langem; un schon 1mM vornherein möge der Wunsch ausgedrückt werden, solle

der 1 OrWwOort gEeENANNTLEN schr schwierigen Quellenlage seıit 1945 versucht
werden, diese dankbar anzuerkennende Edıition tortzusetzen. Dabei mag eın beson-
deres Anliegen dieser neuartıgen Veröfftentlichung VO:  } Originaltexten berührt WeLr-
den sollte ıcht allein eın rein wissenschaftliches Quellenwerk, sondern eine Art

Seppelt, Geschichte des Bıstums Breslau. Breslau 1929
CL Sabisch, Bıstum Breslau un: Erzbistum Gnesen, VOLr allem 1m und

Jahrhundert. Eın Beıtrag ZUur Geschichte der Exemtıon Breslaus. Archiv für schlesische
Kirchengeschichte (1940) EL

10 Nowacki, De archiepiscopi Gnesnensı1is dignitate praerogatıva primitialı.
Collectanea Theologica Lwöw (Lemberg 1937

11 Andreas, Deutschland VOr der Reformation. Eıne Zeitenwende. Stuttgart-
Berlin Orwort Z VE Auflage 1932

Edwards, Paul der Dritte der die geistliche Gegenreformation. Leıipzıg
1933

13 Engelbert, Dıe Anfänge der lutherischen Bewegung in Breslau un Schle-
sıen. Fünt Teile Archiv für schlesische Kiırchengeschichte, 18 (1960) 121—207;
I1 (1961) 165—232; 111 20 962 291—372; 21 (1963)

133—-214; (1964) 177-250, Sonderdruck 1in eiınem Band mit
Register (Hıldesheim 407

14 Vorbemerkung Teil ET eil 248

-
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Lesebuch geboten werden, nıcht lediglı für Forschungszwecke bestimmt. Dieser Ab-
sicht des Bearbeiters dient die jedem fremdsprachigen Text gegenübergestellte deut-
sche Übersetzung, ein Bemühen hohen Ranges, das alle Wertschätzung verdient. F
ein1gen Unklarheiten der Texte AUusSs den Protokollen des Breslauer Domkapitels im

Jahrhundert werden nde dieser Rezension einıge erklärende Anmerkun-
SC gemacht werden.

Dıi1e dargebotenen Quellentexte umtfassen drei Themen: Breslau VOTr der Retfor-
matıon un: der Humanısmus 1n Schlesien, s Die Antänge der CVANSEC-
lischen ewegung 1in Breslau, 40—63 Johannes Hess als Ptarrer der Magda-
lenenkirche, AA Kurze eintführende Darlegungen des Herausgebers un: e1in,
w 1e c5s5 scheint, vollständiger Nachweis biographischer un bibliographischer Angaben
iın der ansehnlichen ahl der ınsgesamt 412 Anmerkungen verbürgen dıe Einfügung
der Quellenzitate 1n den geschichtlichen Ablauf der Ereignisse. Neben vier Fak-
similewiedergaben Aaus benutzten Druckausgaben der Quellen 1sSt dem Band eiıne
Karte „Breslau nde des füntzehnten Jahrhunderts“, gyezeichnet VO Alwin
Schultz un erstmalıg 1871 veröffentlicht,*!® beigegeben; 57 FOL eingezeichnete Zahlen
weıisen die Lage der „Kirchen Breslaus Anfang des Jahrhunderts“ nach

Diese topographischen Angaben stutzen sich aut die „Beschreibung der Stadt
Breslau“, die Barthel Stein seiner „Descr1ipc1io tOCI1us Silesie Cıvıtatıis regıe V ratis-
lavıensis“ eingefügt hat; sS1e wird 1m Nachdruck des Textes mi1t Übersetzung dar-
geboten. Darauf folgen vier Stücke aus dem Briefwechsel des Johannes Hess MIt
Wittenberger Freunden, Texte verschiedener Herkunft ZUr Besetzung der Breslauer
Pfarrei St. Marıa Magdalena mi1t Johannes Hess und ber die Disputation des Jahres
1524 mit Wiedergabe der Axıomalta genannten lateinischen Thesen des Johannes
Hess un: ihre Übersetzung.!”

Dıie nachfolgenden Bemerkungen mındern 1n keıiner Weiıse den Wert der vorlie-
genden Quellenveröffentlichung; s1e dienen der Vervollständigung un gelegent-
licher Berichtigung. Im ext der Descr1ipcio Barthel Steins 1St „ in Anm 43
als problematisch bezeichnet, adıtus In (scilicet: emplo) el SAaCYarıda übersetzt
MItTt „Besuchstage AT Besichtigung der Heıilıgtümer“ ; eintacher un: zutreffender
sollte heißen, wenn adıtlus als singulare Form angesehen wird, „eıne Schatz-
kammer un: (zweı) Sakristeien 1M Dom  « w1e auch dem gegenwärtigen Zustand
noch entspricht.1® Der Anm 1, un 1m Schreiben des Seba-
st1an Helman AUS Wittenberg VO Oktober 1521 Johannes Hess erwähnte
Stolzer 1sSt nachweislich eın Breslauer Domrvikar un bekannter Komponıist Thomas
Stoltzer:1? un! diese Brietstelle se1 „ VON außerordentlicher Bedeutung für die
Charakterisierung der Persönlichkeit Stoltzers“.®0
Zur Kennzeichnung der schwierigen La C, in der siıch der Breslauer Bischof und

das ıh: beratende Domkapitel 1n jenen An angsjahren der kirchlichen Konflikte mit
dem aufstrebenden und, insgeheim, aufsässıgen Laienregiment, insbesondere des Rates
der Bistumshauptstadt, befinden mußsten, zumal die früher gefürchteten anoniıschen

15 Schultz, Topographie Breslaus 1m un Jahrhundert. Zeitschrift für
Geschichte Schlesiens 10, (1871) 239293

16 H. Markgraf, Descr1ipc10 tOC1US Silesie er C1vıtatiıs regıe Vratislaviensis per
Bartholomeum Stenum. Barthel Steins Beschreibung VO Schlesien un seiner

Hauptstadt Breslau. Scriptores RKerum Silesiacarum 16, Breslau 1902 34273
17 Übersetzung auch bei Engelbert, Die Anfänge Il RT

Schönfelder, Dıie Schatzkammer und die Sakristeien der Domkirche 1in der
Barthel Stein’schen Beschreibung Breslaus. Schlesisches Pastoralblatt 49

149—150 Au: kann, Kretschmar Anm D die Biographie Steins nach Schön-
felder 149 vervollständigt werden: Steıin WAar 615 ın der Ordenskommende
Thauer Kreıis Breslau als Ptarrer tätıg, ZEST. 152122

Hoffmann-Erbrecht, Thomas Stoltzer. Leben und Schaften. Musık 1m alten
und Europa, hrsg. VO: Walter Wıora, Kassel 1964

A 4©
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Ga Anietel w1e Bannandrohung und Interdikt sıch als unwirksam erwıesen, sınd in
die Texte der neugläiubigen Richtung acht Auszuge 2US den Sitzungsprotokollen des
Breslauer Domkapitels während der Jahr 1522 bıs 1524 eingefügt. Diese sachliche
Gegenüberstellung gleichwertigen Berichten den gleichen Fragekreisen hat
hohen Zeugniswert; s1e beleuchtet AUS der unmittelbaren Schau der damaligen Zeıt

VO:  - jener damals modern-kirchlichen Richtung un VO  - denden Standpunkt, Itkirchlichen Obödienz eingenommen wurde.Anhängern der
Dieses anerkennens Verfahren des Herausgebers, neukirchliche und altkirch-
iıche Texte neben einander aufzustellen, 1STt nıcht in vollem Maiße gelungen. Al
nächst mu{fß als bedauernswertes VerseheN, wohl eın Mißgrift e1ım Konzipieren
des Textes, die Vermischung Zzweıer Proto festgestellt werden: 62 Zeile

der Protokolltext des 18 November 1522 nach Iitteras unmittelbar ber Zgeht OMINUM epıiscopum. Dieses Ver-Protokoll des 31 Juli 1523 Mıtte des TLextes:! ad
dıe MIt Iıtteras abschließtsehen erklärt sıch Aus der benutzten Textvorlage,

und Zeile MI1t ad domınum das Protokaoll VO 31 Juli 1523 tortsetzt. Der
Nachdruck autf 62 unserer vorliegenden Veröffentlichung MU: aAb Zeile IZ. w1e
folgt, weitergeführt werden ‚. dominıs; commiıserunt, Iıtteras 1DSaS sub
eodem Lenore absolvi, ımul el ın eodem negoti0 alias Iitteras erı ad cCoeilum CAT-

dinalıum a Draecıpuos cardinales seorsım.
Dieses Versehen und andere Monıiıta hinsichtlich der Textwiedergabe un: ZU)|

'eıl auch der Übersetzung erkliären sich A2uUuS der unübersichtlichen Quellenlage der
Kapitelsprotokolle tür die zwanzıge re des Jahrhunderts Nach einer korrekt
veröffentlichten Zusammenstellung der erhaltenen Protokollbände tfür die Jahre

1m Breslauer Diözesanarchiv *1 sind die Jahre 151 0—1520 1 Original
Abschriften; un: diese Abschriften haben eineerhalten, die e 1Ur 1n

verwickelte Überlieferungsgeschichte.* In vorliegendem Quellenband ber sind die
abgedruckten Texte der Kapitels rotokolle eıner 1858 1m Druck erschienenen Aus-
ahl entnommen ;  ‚23 diese gedru Auswahl jedoch 71n ıcht aut die Original-
berichte zurück, sondern, wıe nachgewıesen werden konnte, auf einen 1mM Jahr-

USs OM1 1St der Weg VO: inzwischen verlorenenhundert angefertigten Fxtract
Original für das Jahr in den VOTL 108 Jahren gedruckten Extractus un
diesem 1n Textband noch verhältnismäßig einfach. Sucht INa  : 1U diesen
Extractus der Abschrift des verlorenen Originalbandes rektifizıeren, ergibt
sich folgende Lage Original (ver]oren) auszugsweise Abschriften Aaus den Original-
bänden durch den exulierten geistlichen Gelehrten Franz Va  a de (1743-1 823),
Protessor und Bibliothekar in Löwen, der 1800 un 1801 1n Breslau, W1€e in anderen
deutschen Bibliotheken nach Materialıen tür den VO' ıhm geplanten Apparatus
Melanchthon:anus forschte.?> Das Breslauer Diözesanarchiv, durch Hermann Markgra
autmerksam gemacht, entlieh AusSs der Königlichen Bibliothek 1n Brüssel wel Bände
miıt Auszügen Aaus den Breslauer Kapitelsprotokollen (Sıgn 448) un e 1n en
Jahren 1904 und 1905 die inzwischen durch den Verlust der Originale entstandenen

chten Abschriften Va de Velde’s vervollstän-Lücken Aaus diesen auszugsweilse CMa
digen.®

21 Zimmermann; Das Breslauer Domkapitel 1m Zeitalter der Retormatıion un
Gegenreformatıon (1500-1600). Weımar 1938 AAA

22 Vgl Schler, Der Apparatus Melanchthonianus des Löwener Professors Van
de Velde Nebst SS unedierten Briefen Melanchthons. Serapeum. Zeitschrift für
Bibliothekswissenschaft, Handschriftenkunde und altere Literatur, hrsg. VO  z Robert
Naumann. 28 (Leipzıg 49—61, 65—78, 81—91, 7—1 113—122, 129—136

23 Kastner, Extractus ACLOrUmM capitularıum cathedralis ecclesiae Wratislavıen-
S1S, complectens t1ssımum rc5s geSTLAS 1n relig1o0n1s aAb NNO 1518 ul ad
AMNNUmM 1637 ArPl1V für die Geschichte des Bisthums Breslau. Bd (Neısse
JA

24 Breslauer Diözesanarchiv. S1ıgn. 111
25 Schler, Der Apparatus 95 58
26 Jungnitz, Archivalische Funde Schlesische Geschichtsblätter, 1908
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Im vorliegenden Quellenband 1St der Extractus, 1858 erschienen, benutzt;*7 das
führt einıgen abweichenden Lesarten 1M Vergleich Z 'Text des Abschriftban-
des 1mM Breslauer Diözesanarchiv Sıgn. 111 15; 0—1534 28 So 1St ZU) Beıs 1e]l
1mM Protokaoll des Oktober 1523 eın Name 1M lateinischen Text mMIi1t Klaphae C
ın der deutschen Wiıedergabe mMIiıt Kraftzober angegeben;*® dabei wird auf die Eın-
leitung ZUr gedruckten Wiıedergabe des Teıules dieses Protokaolls verwıesen.
Dieses Zıtat ISt ber dem eben eNanNnNtEN Band des Diözesanarchivs Breslau eNtL-
NOININCIL, dıie Textvorlage AaUSs dem fter erwähnten Extractus 1n uULLSCIEIN vorlie-
genden Zıtat ber hat einen talsch gelesenen Namen. Zu verbessern 1St gleicher
Stelle die sinnstörende Lesart Zeıle Cd: ahe bei dieser Domiuinsel durch
die Konjektur propalam öftentlich. In Zeile 1213 endlich 1St lesen: ad
experiendum, qguid placeat ıLlıs erfahren, W as der Rat beschließe. 78
Zeile des Protokaolls iSt YaLOres besser miıt Sprecher MmMI1t Anwäiälte ber-
serfzen. Zeıle I des Protokolls VO Oktober 1523 ISt ONTeEeCLOT nach
Konrad 31 der CONCLONALOT nach astner 32 zutreftender durch OoONVeEeNTLO Ver-
treter gemäafß Vertrag ersetzen ;° dadurch wiırd auch die unberechtigte Bezeich-
Nung Mitpfarrer und deren abs echende Deutung Mietpfarrer vermieden. —S 81
Zeile wıird sub AaNNLUEeYSAYLO EISEEtZT mıt: FAr Jahreskapitel; bedeutet ber:
das Kapitel habe sıch einer Sondersitzung in der Domsakristei versammelt ZUr
Zeıt des täglichen gestifteten Jahresgedächtnis-Amtes 1mM Hochchor der Kathedrale.

Zeile E& 1St regıs utrınsque Hungarıe Polonie versehentlich miıt
König beider Ungarn un! Polens übersetzt; die Formel bedeutet nach damaligem
Sprachgebrauch: des Könıigs VO  3 Ungarn (und zugleich VO:  3 Böhmen, WwW1e 1ın Anm
26, Ludwig E S  ) un!: des Königs VO  3 Polen (Sı ismund L 506—1548).
Eınige Korrekturen VO Lesarten un: mehrere Druckverse seı1en Z Abschlufß
angemerkt: 31 Zeile ıch 1, Zeile cContempLum cContleDium,
auch be1 astner Zeıle 23 responderunt rvesbonserunt.
Zeıle 33 stiıpatıs stıpatos, auch bei Kastner, 24,5 86 Zeıle ıncolumuitaltiı

incolumitate. Zeile resoluitur resoluiter.
Es 1St hne Zweitel verständlich, WECeNnN die Wıedergabe VON Quellen ZUuUr Retor-

mationsgeschichte große Aufmerksamkeit der durch ihre konfessionelle Bindung be-
stimmten Forscher findet und dafß Unterschiede in ihrer Beurteilung bestehen. Trotz
mancher Verschiedenheit 1n der Auffassung 1St. ber die Gegenwart jeglicher Bereıit-
scha Zu gegenseıltigen Verständnis aufgeschlossen un auch bereit Z Bedauern

der damals und spater mannigfach geübten Herabsetzung des kontessionellen
Gegners. Hierbei se1 ausdrücklich der 1m schlesischen Breslau entstandenen Luther-
kommentare“ gedacht, die einen bekannten Breslauer Domherrn un: berühmten e1lit-

der konfessionellen Entzweıiung 1im Jahrhundert Z.U)| Vertasser haben
und die bis 1n die Jüngste Vergangenheit unheilvoll das Biıld Martın Luthers vergro-berten un entstellten.%4 Es steht hoften, daß auch vorliegende Quellenedition ZUur
Reformation 1n Breslau 2733 beitragen wird, die Vorstellungswelt ber die Anfängeder Glaubensspaltung VO!]  3 der Verzerrung auf beiden Seiten r reinıgen.

Boc Altred Sabisch
Kretschmar 121 Anm
Der Rez olaubt sich berechtigt, diese Überlieferungsgeschichte darzulegen;1St mit der Vorbereitung der Zur Edition vorgesehenen Acta Capiıtuli Wratislaviensis

Ebeauftragt un 1mM Besitz orıgınalgetreuer Abschriften dieser Materialien,die sıch 1 Breslauer Dıözesanarchıv befin
Kretschmar, MIiIt AÄAnm

30 G. Bauch, Zur Breslauer Reformationsgeschichte. Zeıitschrift für Geschichte
Schlesiens 41 (1907) 344

31 Konrad, Die Einführung 47 Anm } Kastner, Extractus
Bauch, Geschichte des Breslauer Schulwesens 1n der Zeit der Reformation.

Codex Diplomaticus Sılesiae (Breslau
A. Herte, Das katholische Lutherbild 1m Bann der Lutherkommentare des

Cochläus. I Münster 1943
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Hellmuth Heyden, Bearb Protokolle der Pommerschen Kırchen-
—z Veröffentlichungen der Historischen KOom-

1ssıon für Pommern, Reihe Quellen Zur Pommerschen Geschichte, He 2)
Köln, Graz (Böhlau Verlag) 1963 ALr 470 art

Hellmuth Heyden, Bearb Protokolle der Pommerschen Kirchen-
visıtatıonen. Anlagen und Regıister. Veröffentlichungen der Historischen
Kommuissıon für Pommern, Reihe Quellen ZUTF Pommerschen Geschichte,
Heft 3 Köln, Graz Böhlau Verlag) 1964 N-4: 2143 d kart
Schon wel Jahre nach dem ersten el der Protokolle der Pommerschen Kirchen-

visıtatiıonen, der die Jahre 1535 bıs 1539 umfaßßte, konnte dieser 7zweıte el VO  3

Hellmuth Heyden vorgelegt werden. Un bereıts eın Jahr daraut folgte der abschlie-
Rende dritte eil mit Anlagen un: den Registern allen reı Heften

Die Historische Kommissıon für Pommern hat iıhre 1n der Besprechung des ersten

Teils 1 ausführlich gewürdigte recpCc Tätigkeit bei der Herausgabe wertvoller Quellen-
nd Geschichtswerke 1n den folgenden Jahren 1n einer raschen Folge VO  a Veröftent-
lichungen fortgesetzt. Vom Pommerschen Urkundenbuch erschien als Band das
VO  j Poschmann bearbeıtete Register den Bänden w un! VIIL, Neudrucke
der längst vergriffenen Bände bis VI un: die Bearbeitung der Bände bis SIN
6— sınd schon 1n Vorbereitung. Vom Historischen Artlas VO!  a Pommern,
Neue FoIge (Reihe 111 der Veröffentlichungen) konnten die Karte (Karte der
historischen Dorfformen miıt Erläuterungen VO Franz Engel) und Karte (Karte
der alteren Bronzezeıt mıt Erläuterungen VO Hans- Jurgen Eggers) SsOWw1e mehrere
Blätter der 1n einer Sonderreihe erscheinenden Schmettauschen Karte VO Pommern

1780 zr ruck befördert werden. Besonders stark 1St dıe Reihe Forschungen
U Pommerschen Geschichte angewachsen. Die angekündiıgte Arbeit Ursula Scheils
AZUr Genealogie der einheimischen Fürsten VO Rügen  s War als erstes Heft erschie-
912488 In rascher Folge schlossen siıch Bosse: „FOorst-, Flur- un Gewässernamen der
Uckermünder Heide“, Petersohn: „Das Breviarıum amınense der Hälfte des
15 Jahrhunderts iın der ehemaligen Preußischen Staatsbibliothek“, Wriedt: „Dıe
kanonischen Prozesse die Ansprüche Mecklenburgs un Pommerns auf das
rügische Erbe —1348*, Steften: „Kulturgeschichte VO  - Rüugen bis 1815*,

Holsten: „Dıie pommersche Flurnamensammlung“, Bollnow: „Studien ZUFr.

Geschichte der pommerschen Burgen und Stidte 1mM und Jahrhundert“ und
„Stände un: Staat 1n Pommern im Anfang des Jahrhunderts“Eggert:

VO Lucht, berWeiıtere Bände ber dıe „Städtepolitik erzog Barnıms i d
„Pommers  © Geistliche VO Mittelalter bıs Z Jahrhundert“ VO  . Heyden
sınd schon 1m Druck, andere wichtige Veröffentlichungen, darunter der VO  n Menn
bearbeitete Band der „Pommerschen Lebensbilder“ in Vorbereitung.

Dıie u11ls vorliegenden Bände Heft und der Reihe Quellen ZULF Pommer-
schen Geschichte) bılden Fortsetzung und Abschlufß der „Protokolle der Pommerschen
Kıiırchenvisiıtationen“. He 1St die direkte Fortsetzung des ersten Heftes, umtaßt die
Fe 1540 bis 1555 un! bildet den Abschluß des ersten Abschnittes der gyrofßen
kirchlichen Reformationsarbeıt in Pommern. Da der Stettiner Landtag 1mM Jahre
1556 CH6e Beschlüsse ber die Handhabung der Kirchenvisıtationen faßte, beginnt
MIt diesem re auch eın Abschnitt des Reformationswerks.

UÜber den Bearbeiter, den hochbetagten Superintendenten Hellmuth Heyden,
den Altmeister der pommerschen Kirchengeschichtsforschung, dessen immensem Fleiß
un! rechtzeitiger Vorarbeıt die Erhaltung dieser unersetzlichen Dokumente
danken 1St und der se1ines hohen Alters die anstrengende Korrekturlesung der
schwierigen Texte hne fremde Hıilfe wieder selbst besorgt hat, 1STt 1in me1liner ausführ-
lıchen Besprechung des ersten Teıils der Protokolle (s Anm eingehend berichtet
worden. Da dieses Heftft auf den gleichen Quellen beruht un sich inhaltlich und der
Form nach Danz dem vorangegangenen Bande anschlie{ßt, gilt das dort ber die
Bearbeitungsgrundsätze und dıe Quellenverwertung Gesagte auch für diese Ver-

Zeitschrift tür Kirchengeschichte, HAF 1962, 187—189
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öffentlichung. Es empfiehlt sıch auf jeden Fall;, VOT der Benutzung dieses Heftes die
uch kirchengeschichtlich außerordentlich wertvolle Einleitung des Bearbeiters zu
ersten Heft heranzuziehen. Auch das Studium des Vorworts Z ersten Heft 1St
unerläfßlich, da der Bearbeiter sıch hier ausführlich ber die Bedeutung des Materials,die Vorarbeiten un ber seine eigene Methode bei der Sammlung, Ordnung un
Bearbeitung der Dokumente geäußert hat

UÜber den Wert dieser Publikation für die historis  € Forschung 1n iıhrem SanNzenUmfang, für die Heimatforschung, ber auch tür eıne N: Reihe anderer Di1s-
zıplinen, xibt keine Diskussionen.

Dies darf MIt besonderem Nachdruck betont werden, nachdem 1U auch das
Heft fast 1n unmittelbarer Folge erschienen ist. Es enthält als abschließender Band

eine Reihe wichtiger Anlagen und die verschiedenen Regıster. Erst durch diesen
entbehrlichen Schlußband erhält das N: Werk seine einmalige und für die For-
schung ma{fßgebende Bedeutung. Wiährend sich bei den den Anfang gestelltenAnlagen eine Ergänzung der Protokolle durch Stücke handelt, die den aufgenom-Protokollen beigegeben r ber AUS bestimmten Gründen handelt
S1| Altere datierte Einzelstücke, W1€e 7 Verzeichnisse des Inventars Von St
DPeter Stettin 1500, der Benefizien, Altäre und Kleinodien VO  a} Köslin, der
Haferabgaben VO  ; Kösliner Klosterdörfern und der Kleinodien der Marienkirche
Kolberg, Aufzeichnungen e1nes Pfarrers VO Gartz C eın Zinsregister un einen
Landtagsabschied 1er gesondert abgedruckt werden, 1St. der Hauptteıl des Hef-
tes den Registern vorbehalten. S1e sınd tür die Bände I und (Anlagen) ON-ert alphabetisch aufgestellt und gliedern sich jJeweıils 1n Personenregıister un Orts-
register. Diese Dreıiteilung der Regıster hat ıhren Grund in der Arbeitsweise des
Herausgebers Hellmuth Heyden, der die Register gleich nach dem ruck der Hefte
angefertigt un abgeschlossen hat Da die Register schr übersichtlich sind un unmıt-
telbar 1n demselben Band aufeinander olgen, Iso schr leicht neben- un nacheinan-
der enutzbar sind, ISt die Irennung kaum ırgendwie nachteilig. S1e hat jedoch 1INS-
besondere für die Personenregister den Vorteıil,; dafß ınfolge der SCHAUCH zeıitlichen
Abgrenzung des un Bandes auch die Personennamen der Register automatiısch
ihre zeıitliche Zuweisung erhalten, auf den Zusatz der Jahreszahlen bei den Namen
Iso 1m allgemeinen verzichtet werden konnte. S1ıe sınd jedo für den Band
yrundsätzlich beigefügt, da die Anlagen, für die S1e gelten, ältere datierte Einzel-
stücke sınd, bei den Bänden un: Nnur dort, die erwähnten Personen eiınem
früheren, AUS dem Wortlaut der Quelle nıcht SCHAUCK entnehmenden Zeitpunktangehören. Die Personennamen sınd in ihrer alten nıederdeutschen Form aufgeführt,Varıanten sind angegeben. Es wiıird jedoch darauf hingewiesen, da{fß gegebenenfallsauf ÜAhnlich klingende Namen MmMiıt veränderter Schreibweise bei der Benutzunggeachtet werden muß, da die einzelnen Personen verständlicherweise ıcht 1n allen
Fillen sicher iıdentifizieren Den ach der alphabetischen Folge der Vor-

gegliederten Jeichen Familiennamen siınd die hne Vornamen vorangesetz(t,die zugehörigen Ortsnamen werden jedesmal hinzugefügt, eEerst dann die Seite, auf
der S1e ZENANNT sind

Dafß auf die Angabe der Berufe außer Bischof, Abt, Prior, Reformator, Bür-
germeister, atmann und Notar verzichtet werden mußte, erscheint bedauerlich.
Die Verschiedenartigkeit der Berufsbezeichnungen in dem weıtgestreckten Gebiet
un 1n den verschiedenen Zeitabschnitten hätte bei einer Zusammenstellung viel-
leicht bezeichnende Unterschiede sprachlicher der siedlungsgeschichtlicher Art erken-
nen lassen, ebenso w1e 1ne Übersicht über die Benennungen VO  w Gerät, otaniıschen
der zoologischen Ausdrücken USW. och hätten solche Verzeichnisse sicher eine sehr
zeitraubende Mühe verursacht und den raschen Abschluß des Druckes sicher VeEeT-
zögert. Die intensive Erforschung und Auswertung des Quellenwerks Wel-
den ohnehin noch mancherlei wichtige Erkenntnisse erbringen können. Dıie Ortsreg1-
ster nNnenNnnen Nnur Ortswüstungen un: verschollene Namen 1n der alten Form,ISt die moderne Namenstorm gewählt worden. Abweichungen besonderer Art erhiel-
ten einen inweis auf die alte Form
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Innerhalb eines Zeitraums VO  e 1Ur Jahren ISt dieses wichtige Urkundenwerk
mIt seinen Tre1 starken Bänden der Forschung zugänglich gemacht worden. Neben
der Historischen Kommiss1ion, die sıch die rasche Herausgabe oyrofße Verdienste
erworben hat, 1St 65 VOor allem dem Bearbeiter Hellmuth Heyden, der seine Zeıit un
raft hne Rücksicht aut seın Alter voll eingesetzt hat, danken, da das Quellen-
werk 1n dieser schnellen Folge vorgelegt werden konnte. Es wird Nnun Sache der For-
scher se1nN, die durch die Veröffentlichung dargebotenen Schätze heben un: f\ll'
die verschiedenen Wissensgebiete AUS'  DE Keın besserer un würdigerer ank
kannn dem Bewahrer un Bearbeiıter Hellmuth Heyden und der Hıstorischen Kom-
1SS10N tür Pommern abgestattet werden als yründliche un: fachgerechte Nutzung
des veröffentlichten Materials und seine fruchttragende Verarbeitung 1m jenste der
Wissenschaft.

Stuttgart Ernst Zunker

Bo Ahlberg Laurentius Petriıs nattvardsuppfattnıng Studıa
Theologica Lundensia Skritfter utgıyna Teologiska Fakulteten Lund, Band
26) Lund (CWK Gleerup) 1964 263 S kart. kr E
Laurentius Petr1, der Jüngere Bruder des chwedischen Retormators Olaus Petr1,;

hat während seiner 42jährigen Amtszeıt als erster evangelischer Erzbischof bıs
einen entscheidenden FEinflufß aut die Neugestaltung der Schwedischen Kirche

ausgeübt. Im Mittelpunkt Se1NeSs reformatorischen Werkes stand die theologische un
praktisch-kirchliche Erneuerung des Gottesdienstes. Bedingt durch die wechselnden
politischen Verhältnisse und die innerkirchlichen Auseinandersetzungen nat DPetr1
sıch immer wieder MIt der rage nach dem rechten Abendmahlsverständnis un der
rechten Abendmahlspraxis auseinandersetzen mussen. Bezeichnend jerfür 1st
anderem der SsSOgeNaANNTLE „liquoristische Streıit“, dessen außerer Anla{fß der in Schwe-
den herrschende Weinmangel während des Nordischen Siebenjährigen Krieges
bıs WAar und bei dem CS die theologische Frage Z1Ng, ob auch ein anderes
Getränk als Weıin e1m Abendmahl gebraucht werden dürtfe

Es 1st das Verdienst des Lunder Dozenten Bo Ahlberg, unls nach eingehenden
Quellenstudien eıne überaus sorgfältige Untersuchung über die Abendmahlsauffas-
SuNng des Petr1 vorgelegt haben Seine Darstellung 1St INSo wertvoller als S$1e
gleichzelt1ig die Grundzüge der Theologie des schwedischen Erzbischofs deutlich Wer-
den aßt Es verdient besondere Anerkennung, dafß u11ls der Verfasser durch ausführ-
iıche Zıtate eın reiches, bisher noch ıcht publiziertes Quellenmaterial erschlossen hat

Nach der Auffassung des Erzbischots stellt das Abendmahl iıcht eın Menschen-
werk, sondern eın Gotteswerk dar und MU: 1m Einklang miıt dem Willen Christi
gefeilert werden. Heilsnotwendig 1St jedoch nıicht die Teilnahme der Abendmahls-
eier, sondern eINZ1g und allein der Christusglaube. Der ert. weılst nach,

Petrı1 vielen Punkten die theologischen Intentionen Luthers bewahrt hat, wäh-
rend ohne Melanchthon ausdrücklich kritisıeren VO  n dem melanchthoni-
schen Verständnis der N10 sacramentalıis ausdrücklich Abstand nımmMt. Die mI1t dem
Verdienstgedanken verknüpfte römische Meßopferlehre SOWI1e die calyvinıstische
Abendmahlsauffassung werden VO  a ihm scharf zurückgewiesen. Die Frage, ob und
Inwieweit lıterarısche Vorlagen für die theologischen Schriften des Petriı 21bt,
hätte eine gesonderte Untersuchung erforderlich vyemacht und konnte bisher och
nicht geklärt werden. Hıer stellt sich tür die deutsche un schwedische Erforschung
der Reformationsgeschichte och eine wichtige Aufgabe, durch die ıcht 11UTE die
Geschichte der wechselseitigen Beziehungen rhellt, sondern auch die Frage nach der
Eıgenart und Eigenständigkeit der Schwedischen Reformation SCHAUCK beantwortet
werden könnte.

Miıt Hılfe der 25 Seıiten umtassenden deutschsprachigen Zusammentassung
Ende des Buches S 322—-347) vermag auch derjenige, der miıt der schwedischen Spra-
che ıcht ist, eıiınen u Überblick ber den wesentlichen Inhalt un die
wichtigsten Forschungsresultate der Untersuchung Z.u gewınnen.

Bochum Gottfried Hornıg
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HAans Merz, Otto Erıch Strasser, Jean Carbonnıer: Johannes
(Salwyan. Akademische Feıer der Universität Bern seiınem 400. Todestag

Berner Universitätsschriften Heft 13) Bern (Paul Haupt) 1965 31 kart
cchweiz. Fr Ss—
Dıie Broschüre vereinigt die Begrüßungsrede des Berner Rektors Hans Merz SOW1e

Vortrage des Neuenburger Theologen Strasser und des Pariser Juristen Jean
Carbonnier, die anläfslıch des 400. Todestages Calvıns der Berner Uniiversıität
gehalten wurden. Strassers Beıtrag ber DIE Weltoftenheit Calvıns“ behandelt einen
oft verkannten un: wen1g gewürdıiıgten, ber auch sehr delikaten Zug 1m Wesensbild
des Genter Reformators. Der Vortrag bringt treftende Gesichtspunkte un NOL-

wendiıge Rıchtigstellungen, 1St ber nıcht treı VO  w} der Einseitigkeit, möglichst viele
Dınge be1 Calvin dem Skopus der Weltoftenheit subsumieren. Im ZanNnzeCnN
hat der Vertasser dıe Qualität se1ines Calvin-Artikels in der RGG3 hier nıcht wiıeder
erreichen können. Jean Carbonniers Reterat ber “Droit Theologie chez Calvın“
gewährt überraschende Einsichten 1n Calvins Rechtsdenken und se1ne theologische
Begründung, besonders 1m Hiınblick auf die Konzıplerung eınes evangelischen Rech-
CS Die diesbezüglıchen Ausführungen des Parıser Jurıisten stutzen siıch auf ber-
zeugende Belege, die VOT allem die alttestamentlichen Predigten Calvins berück-
sıchtigen.

Erlangen Joachim Staedtke

Neuzeit
Gotttried Kliesch: Der Einfluß der Uniıversıiıtät Frankfurt (Oder)

auftf die schlesische Bildungsgeschichte, dargestellt den Breslauer
Immatrikulierten on Quellen un!: Darstellungen ZUr schlesischen
Geschichte, D Würzburg (Holzner) 1961 Z 244 SE geb
Im un 1mM Jahrhundert War die Jagiellonische Unihyversität 1n Krakau, be-

gründet 1364, eıne wichtige Bildungsstätte für Schlesier, die sıch den akademischen
Studien zuwandten.! Der Ite uhm dieser Ima Mater VO  - christlich-universaler
Prägung un ihre Anziehungskraft für Studenten aus Schlesien WAar Begınn des
16. Jahrhunderts 1m Schwinden begriffen. Nachdem der Versuch, 1n Breslau eıne
Uniıversität begründen, gescheitert war,* sınd r die 1818 errichteten, für die da-
malıge Zeıt „modernen“ Hochschulen 1n Wıttenberg, 1502 gestiftet, un 1n Frank-
furt/Oder, se1it 1506, die schlesische Studenten ANZOSECN. Herbert Schöffler hat
treftend, W 1e€e Rez meınt, auftf die drei Zonen früh- un spätmittelalterlicher Ausge-staltung 1M Deutschland Begınn des Jahrhunderts hingewiesen,}3 die 1im OSt-
lıchen un mitteldeutschen Raum sich der kirchlichen Neuerung trüher un: bereit-
williger öfftfneten als die Landstriche 1mM Westen un: 1mM Süden des Reiches.4 Diese
Beobachtung triıfit für die Wiıttenberger ebenso w1e für die Unıuversität 1n Frank-
furt/Oder

Vgl Bauch, Schlesien und die Unversität Krakau 1im un XVI Jahr-hundert. Zeitschrift ftür Geschichte Schlesiens 41 (1907) ÜT ott-
schalk, Oberschlesier auf den Universitäten des Mittelalters. Beıträge ZUur Heımat-
kunde Oberschlesiens (Leobschütz 29—/8, erwähnt 400 2us Breslau
stammende Studenten 1ın Krakau bis 1500 un berechnet VO!] W Oberschlesiern se1it
1400 602 Krakauer Studenten.

Vgl Bauch, Geschichte des Breslauer Schulwesens VOTL der Reformation.
Codex Diplomaticus Silesiae Bd 25 (Breslau UZ

Schöffler, Dıie Retormation. Einführung in eine Geistesgeschichte der eut-
schen euzeıt. Bochum-Langendreer 1936

Vincke ın Rez Schöffler, Dıiıe Reformation, 1n Theologische Revue, Jg. 35
(Münster Sp 232334
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In der vorliegenden gehaltvollen Arbeit untersucht iıhr ert die Beschickung
dieser kurbrandenburgischen Hochschule 1im Zeitraum VO  w 147 Jahren; Iso VO  —3

1506 bıs 1648, durch Studenten A4US Schlesien. Er findet 599 Immatrikulierte verzeıich-
HET; VO.  [a denen 5172 aus Breslau STAMMECN, nachweislich Fehlens ihres Wohn-

1n den Matrikeleintragungen Breslauer sind, un! 8 1 als VO erf. als „Wahl-
breslauer“ bezeichnete, die dort ihre geistige Heımat haben, der spatere Bres-
lauer Bischof Balthasar VO Promnitz (1539-1562), Aaus dem niederschlesischen Kreıse
Freistadt stammend, Nr S28 165/66, der spatere Breslauer Domscholastikus Franz
vOonmn Ziegler Aus Jauernick Kreıis Görlıitz, Nr 529 193; und der Breslauer Bischot
Martın VO: Gerstmann (1574—1585), der 1549, AUS einer protestantischen Bunzlauer
Bürgerfamilie stammend, der Unıiversität Frankfurt/Oder seine Studien begann,
in spateren in Padua verbrachten Jahren konvertierte, Nr 536, 126—128

Vier graphische Darstellungen (S. 215—-219) geben UÜbersichten der Gesamt-Imma-
trikulationen allen deutschen Hochschulen 1n den Jahren 1506 biıs 1648, der 1mM
gleichen Zeitraum immatrıkulierten Breslauer, der 1n Frankfurt/Oder, Wittenberg
un Leipz1ig studierenden Breslauer un! endlich der Breslauer Immatrikulationen
während der re 1506 biıs 1645 1n Helmstedt, Jena un Königsberg; die Aus-
wertung findet sich HED Dıiıe Kurve aller Immatrikulationen deutschen Hoch-
schulen, 1510 eLIwa2 1100 Studenten umfassend, hat um 1530 ihren Tiefpunkt miıt
1Ur 500 Studenten, steigt bıs eLW2 1615 bıs aut 7200 Studierende un geht
1640 auf 1400 zurück. Graphik zeıgt die Breslauer Immatrikulierten 1n Frank-
furt/Oder: mM1t 1 beginnend, sinkt dıie Kurve 1 Jahrzehnt auf der

Studenten, hat 1550 eınen ersten Höhepunkt MIit 15 und 1600 mi1t 55 Immatrı-
kulierten. Diese Zahl von Breslauern 1St 1in Wittenberg 1m geNaANNTIEN Zeıtraum nıe-
mals erreicht worden, während Leipz1ig ständıg bedeutend weniıger Studierende Aaus

Breslau zählte Dıie Frankturter Artistenfakultät hatte MI1t 45 %n er Studenten die
höchste Quote, die theologische tolgte mi1t %, die der Rechtswissenschaft miıt O y
während die Mediziıner 1Ur etwa % der 1n Frankfurt/Oder Studierenden Aaus-

machten (S 47)
Wıssenswerte Einzelheiten über die Schwankungen der Besucherzahl dieser

Universität 1im 16. und der ersten Häilfte des Jahrhunderts, das außerst escheidene
Stiftungskapital miıt einem Jahresertrag VO  e} 8723 Gulden be1 der Gründung 1506, das
eın Jahrhundert spater auf 331 Gulden zusammengeschmolzen Wal, ber die WIrt-
schaftlichen Verhältnisse der Professoren un: der Studenten, die Berufe der Absol-
venten und ıhre spatere Tätigkeit innerhalb un! außerhalb Schlesiens, insbesondere
der großen Anzahl lutherischer Geistlicher, werden geboten; 1 Fürstentum Breslau

Landpastoren angestellt, die 1n Frankfurt/Oder studiert hatten. Der
Kanzler der NEU gegründeten Universıität, der Lebuser Bischot Dietrich VO

Bülow (1490-1523), der Rektor Konrad Wımpina und der Unıiversitäts-
drucker Konrad Baumgarten® werden geENANNT un: gewürdigt. 95 U protestantischer
Studierender stehen für die 147 Jahre dieser Untersuchung 1U eLtw2 U katho-
lische gegenüber (S. 63) Daraus ergibt sıch dıe Bedeutung der Frankturter Hoch-
schule für die Ausbreitung un Festigung des evangelischen Bekenntnisses. Dıie Listen
Ya bis 9 $ 102—104, weıisen das jeweıilige Alter eines Studiosus be1 seiner Immatri-
kulation nach; 65 WAar üblich, eine Anwartschaft aut eın spater erhaltendes
Stipendium möglichst frühzeılt1ıg dokumentarisch festzuhalten, solche zukünftigen
Stipendıiaten schon im frühen Kindesalter inskribieren lassen. Eıne Aufstellung
VO ZWanzıg namentlich angeführten Studenten mit ihrem Geburts- un dem Im-
matrikulationsjahr (Liste 9 9 103) weIist nach, daß VO: 1599 bis 1644 Kinder VO  -

Schmitz-Kallenberg, Hierarchia Catholica medii recentloOrı1s evl. {11
ünster 1923 27I8

1963 erschien bei Gu1ido Pressler, Wiesbaden eın Faksimiledruck „Die große
Legende der heiligen Frau Sankt Hedwig, geborene Fürstin VO  - Meranıen un Her-
zogın 1N Polen und Schlesien“, nach der Originalausgabe Von Konrad Baumgarten,
Breslau 1504 Bde Text un: Bilddeutung VO!]  3 Gottschalk.
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einem halben und zweıeınhalb ren, Knaben un: jJunge Leute bıs 15 Jahren
immatrikuliert wurden; Schickfus, bekannt durch seine „Schlesische Chronica“
K6Z5; wurde, 15/4 gyeboren, bereits als Zehnjähriger 1n Frankfturt/Oder immatriku-
liert, Sebastıan VO:  a} Heugel, spater böhmischer Vizekanzler, miıt Jahren 1551 Liste

bietet „Die Lebensläute“ S 109—195) der in dem behandelten Zeitraum in Frank-
fturt/Oder studierenden Breslauer, durchwegs eiıne erschöpfende Zusammenstellung
aller erreichbaren geschichtlichen Nachweise ın alphabetischer Anordnung der Famı-
liennamen. Genealogien bekannter Breslauer und schlesischer Familien schließen
SlCh (S 196—214).

Der erft nımmt 1ne wohlabgewogene, gerechte Einstellung ZU) deutsch-polni-
schen Nationalitätenproblem 1n der „Nationalen Untersuchung“ S F eın; CT
betont, da{ß „Starre Fronten zwıschen den Völkern“ 1m Jahrhundert ıcht gebe.
Nıcht Sanz gyerecht 1St. sein Urteil ber die Vertreter des altkirchlichen Bekennt-
n1ısses 1n Breslau anläfßlich der Besetzung der Ptarrkirche St. Marıa Magdalena Mıt
Johannes Hess durch den Magıstrat 1m Jahre 1578 (S 62) Hess 1St nıemals Dom-
prediger 1 Breslau gewesen;‘ daß der Ptarradministrator un! spatere Breslauer
Domherr Joachim Zier1s bei den Bürgern „verhafßt“ sel, 1St AUS den Quellen
nıcht ersichtlich, uch drangen keine Bewaftnete 1ın das Ptarrhaus ein, Ratsherren
vielmehr, VO  — Stadtsoldaten Waften begleitet, veranlafßten den Administrator
Zıer1s, der Gewalt weichen. Versöhnlich ber erscheint, dafß die Bezeichnung„Pfarrpächter“ VO ert. abgelehnt wird In die Aufstellung der Studienstiftungen
tür Breslauer un: Schlesier kann zwischen Nr 25 un Nr eingefügt werden die
Stiftung des Breslauer Domherrn Leonhard Gressel, ines Breslauers, (T SE tür
eın Lektorat in Theologie AaUS seinem Nachlaß,? das jedo auch für Studierende Ver-

gveben wurde;19 auch diese Fundation bestand Ww1e die des Domherrn VWeigel VO:
fe 14672 (Nr. bis Z.U) re 1945

Im Jahre 14 wurde die Frankfurter Viadrına mMIit der ehemaligen Jesuıtenuni-
versität 1n Breslau vereinigt, W1€e Wıttenberg PE mMi1t Halle Ihre Bedeutung tür die
Geschichte der Bildung 1n Schlesien 1St für die Zeit VO der Begründung bis ZU
Dreißigjährigen Krieg überzeugend nachgewiesen worden, wofür dem ert Aner-
kennung un: ank gebührt.

Bochum Alfred Sabisch

nton10 Russo: Marc’Antonıo De Dominis, arC1VEeESCOVO dı 5Spa-l1ato Aa  a (1590—1624) Il Liknon, collana di studi di stOr12 del
crist1anesimo, 1) Napol:ı (Istıtuto della Stampa) 1964 700 5 kart. Lire 180060
eit einıgen Jahren zeıigt sich in Italien eın Interesse für De Domiuinis, den

Erzbischot VO  3 Spalato, wofür einıge 1n der etzten Zeıt ers:  jenene Arbeiten Zeugn1sablegen. Cantımor1 behandelte dieses Thema 1n einem Kapitel („Avventuriero
ıren1co“ seiner „Prospettive di stor12 ereticale italiana del Cinquecento“ (Barı 1960),
in dem hauptsächlich die irenisch-Skumenische Utopie des Dalmatiers behandelte.
Nach ihm schrieb Meneghetti: „Marc’Antonio De Domaiuinıis, ArC1VesSsCOVO di Spalato*
in „Rıvista Dalmatica“ 33/1962—34/1963. Die neuere Forschung ber Fra’Paolo
Sarpı (vgl besonders die Arbeiten VO 4aetano Cozz1) haben uch azu beigetragen,
Interesse für erwecken, da 1in Beziehung Sarpı stand Un dessen Ansıchten
ber das Verhältnis zwıschen Staat un! Kıiırche weitgehend teilte.

Russo, der weder Theologe noch Jurist, sondern Altphilologe ist;, 111 1n seinem

Bauch, Zur Breslauer Reformationsgeschichte War Hess Domprediger?Zeitschrift für Geschichte Schlesiens 41 (1907) 3248330
Vgl Zimmermann, Das Breslauer Domkapiıitel 1M Zeitalter der Retormatıon

un! Gegenreformation (1500—1600). Weımar 1938 TI Ta DL
CR Breslauer Diözesanarchiv, Sıgn. {11 4, fol cta Capituli 1555 Mai1i
10° Breslauer Diözesanarchiv, Urk 1558 Aprıl Krakau.
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Buch „das relig1öse Denken“ 1).s darstellen, hne jedoch dessen Jurisdiktionalismus
nachzugehen, den 1n einem besonderen Werk behandeln wird Dıie ersten e1n-
leitenden Seiten ber die Reformatoren sind 1n einem scharf antiprotestantischen Ton
gehalten un sehr oberflächlich geschrieben. „Der gemeinsame Nenner, der Luther-
LUM und Calvıniısmus, Anglikanısmus un hussitische ewegung verband, WAar der
Ha: das apsttum un!: dieser ftand seinen Ausdruck 1n Luthers Schlachtrut
LOS VO  — Rom!“® (S 8) vgl auch Ambrog10 Contarın1ı Stelle VO Catharinus).
Für die Biographie Hs olgt (wıe selbst sagt) dem Autsatz Sımone LjubiCs:
SC Markantunu Domuiniıisu“ VO: Jahre /  O Die iınnere Krise, die 1616 ur

Flucht nach England un! ZUur Bekehrung Zzu Anglikanısmus trieb, wird VO] Ver-
fasser psychologisch mMI1t den Beleidigungen und dem erlıttenen Unrecht VO:  a Seiten
des Bischots Andreuccı VO  } Trau SOW1e der Kanoniker un: der Adliıgen VO Spalato,
nach seiner Ernennung 1602 Z.U) Erzbischof jener Stadt, erklärt.

Seine Rückkehr ZUuUr römischen Kırche dem ihm freundlich gyesinnten apst
Gregor 1im FE 1622, der ihm auch eıne reiche Pensıion gewährte, würde die
Richtigkeit der Deutung Russos bestätigen. Der Prozeß der Inquisıtion
nach dem Tode Gregors A ware demnach eine OSE 'Tat seiner persönlichen Feinde
SEWECSCH. Der Vertasser olaubt nıcht, da{fß tatsächlich eın Ketzer WAal, sondern dafß

einem „Opfter seiner ırenıschen un: ökumenischen Utopie“ wurde (: 553
Der wesentliche eıl des Buches besteht Aus eıiner Analyse des Hauptwerkes 1).s

De republica ecclesiastıica, damıt dessen ekklesiologische und Sökumenische AÄAn-
siıchten klar legen. führt den ökumenischen Gedanken VO Francesco Pucci

weıter. Das Schisma 1St. für iıh „ein srößeres Übel als die Ketzereı“ (S 64)
Er zeigt sich schr tolerant 1n Bezug aut die theologischen Lehren. Die tür den christ-
lichen Glauben wesentliıchen Dogmen (fundamentalıia er sind direkt AUS der Bıbel
ableitbar, sind ann von den vier ersten un: eINZ1Ig untehlbaren ökumenischen Kon-
ziliıen bezeugt un VO der ganzech Christenheit angenOMMECN worden. Für die katho-
lische Wahrheıit äfßt das VO  — Vıincentius VO Lerinum verkündigte Prinzıp
gelten: quod ubique, quod sempDer, quod ab omnıbus creditum est  « ber
ın dubiis 11l 1n der Kirche Freiheit haben Die römische Kirche 1St ıcht von

den fundamentalıa abgewichen; indessen hat s1ıe dem patrımonıum fide: manche
Irrlehren hinzugefügt. Deshalb hat S1e keine Reformation nöt1ıg quoad fundamen-
talia, sondern LLULXE quoad et addıtamenta (S 1413} Abergläubische und
cQhristliche Elemente sind auf diese Weise owohl in die römische als auch 1n die
anglikanische SOW1e die protestantischen Kirchen eingedrungen. Es würde genugen,
das Überflüssige beseıitigen, ul die christliche Einheit wiederherzustellen, die die
wesentliche „nota” der Kirche 1St.

Für die altung der Christenheit tragt das Papsttum eıne schwere Verant-
wOortiung, w el die vespublica ecclesiastica 1n eiıne monarchia eccleszastıca V-CI>-

wandelt hat. „Der wahre Monarch der Kirche 1St Christus, der in der Kirche immer
gegenwärtig 1St un ber S$1Ce regiert“” Er braucht keine Vikare; der Papst
dagegen hat sich durch die Dekretalien ZU „hieromonarcha et universalis“
erhoben (S 79) SI 1sSt ber eın MOTLUUM, das inNnan beseitigen sol1“ (S 193)

möchte diıe Einheit der Kirche auf einer aristokratisch-episkopalen Grundlage
wiederherstellen. Der Bischot soll seine 1özese onarchice regıieren. es demokra-
tische Element wird 4A4us der Kirche ausgeschlossen. In dieser Rekonstruktion wiırd
das Papsttum manche Funktionen beibehalten, W1e dies Cantımori1 ©: 109)
deutlicher als Russo ausführt, quası vınculum el nodus essE praecıpuuns catholicae
COMMUNLONILS ın FOLa ecclesia. Es handelt sich ber nicht eın Jurisdiktionsprimat.
Deshalb 1St Unabhängigkeit V O] Hl Stuhl kein Schisma. Die Orthodoxen sind keine
Schismatiker, noch sind die Protestanten häretis der S  ismatisch. S1ıe haben sıch
VO)  en Rom entfernt, weıl S1e die Usurpationen des Papsttums nıcht gutheißen wollten.
Eıne bischöfliche Konstitution der Kirche un Toleranz in Bezug auf unwesentliche
theologische Meınungen könnten die römische, die anglikanische, die lutherischen
und die calvinistischen Kirchen gemeinsam der echt katholischen Kırche yehören
lassen. Nach seiner Rückkehr ZuUuUr Kirche Roms ZU$S freilich diese seine Ansichten
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zurück und behauptete wieder, da der Papst judex nullo ın Ferrıs judicandus
se1 196)

Am Ende seliner Arbeıt betrachtet der Verfasser als eınen „entwafineten
Propheten“ unNnserer ökumenischen eIit un meınt, dafß „der Geist miıt welchem De
republica ecclesiastıica geschrieben wurde, immer noch Relevanz un Bedeutunghaben“ könne (S 198) Vielleicht hatte Benrath mehr echt als 1908 behauptete:einen Weg, der betreten ware  n und schließlich ZU Ziele der Wiedervereini-
SUuns führen würde, hat (d nıcht ausfindig gemacht (KE® 4, /86 ..hne eıne Neuentdeckung oder wenıgstens eın tieferes Verständnıiıs des Evangeliumsann keine Wiederherstellung der christlichen Einheit angebahnt werden. Dieser
Idee hat dıe Weltkonferenz tür „Glauben un Kirchenverfassung“ iın Lund 1952 sehr
eutlich Ausdruck vegeben. ber gerade VO: einem besseren Verständnis der EVan-
gelischen Botschaf* 1St 1n den Schriften D.s nıchts entdecken.

Rom Valdo Vınay

dam Wandruszka: Leopold K Erzherzog VO:  3 Österreich, Großherzog
VO  - Toskana, König VO:  - Ungarn un Böhmen, Öömischer Kaıiser. Band 1/47
bıs 1780 (1964), Band E (1965), Wien-München (Herold-Verlag)

450 S 21 Abb,., geb 39.850 I1 457 S Abb., geb 39.80
Die vorliegenden WEel Bände der Biographie Leopold PE die eine Lücke 1n der

Geschichtsschreibung ber die Habsburger des Jahrhunderts schließen, lesen sich
w1e eın spannender Roman. Ist der nach Wiıssenschaftlichkeit ausschauende
Hıiıstoriker zunächst enttäuscht, daß Briefe, Berichte un Instruktionen
ıcht 1im Urtext lesen kann enn dieser 1St französisch der italienisch, un UÜber-
SCETZUNgEN siınd immer problematisch bedauert S da{ß die Anmerkungen ıcht als
Fußnoten DESETZT sınd, vyesteht doch dem Verleger die durch leichtere
Lesbarkeit gewährleistete Aussicht autf größere Verbreitung des Werkes ZU; durch
die anschauliche Darstellung, Zitate Aus bisher unbekannten Quellen (Archive der
Orsını-Rosenberg 1n Grafstein be1 Klagenfurt, W 1 der Thurn-Valsassina 1n Bleiburgun Eisenkappel un uch des Materials, das sıch im Prager Toscana-Archiv ehindetwird reichlich entschädigt. Vergegenwärtigt I1a  3 sich, W Aas Arneth in seiner (Je=
schichte Marıa Theresias geschrieben un welche Brietfe in der Korrespondenz der
Kaiserıin mI1t Joseph E auch vVvon Leopold herausgegeben hat, ann INa  —$ den
Fortschritt CrMESSCH, der 1n dem vorliegenden Werke erreicht at: dieser 1St auch der
dankenswerten Tatsache zuzuschreiben, da{ß dem Vertasser gelungen 1st, die kom-
plizierte Geheimschrift Leopolds 1: entziffern, 1n der die persönlichen aufschluß-
reichsten Beobachtungen un: Gedanken des Grofßherzogs nıedergeschrieben sınd Das
Bıld, das Arneth VO:  a den Beziehungen der beiden Brüder Leopold un Josephentwirft, MU: anhand der Darstellung des Verfassers korrigiert werden.

Einleitend werden WIr mıt der geistigen Atmosphäre Wıens bekanntgemacht, 1n
der sıch die italienisch-katholische Aufklärung Muratorı1, VO Martını),
VO  w den „ Jansenıisten“ beeinflußt, eın Stelldichein mi1it dem deutsch-protestantischenGeiste der Zeıt xab, der anderem durch das Werk des Thümmig „Instı-
tutiones philosophiae Wolffianae“ verbreitet wurde. Damıt erband sich der starke
Antikurialismus des österreichischen Staatskirchentums Marıa Theresia und
Joseph 13

Es folgt eine lebendige Schilderung des kaiserlichen Hoftes un der zroßen Famı-
lıe, in der nıcht alles harmonisch Zzug1ing, Wie der oberflächliche Betrachter siıch
vorstellen INAaS, 1n der indessen die überragende herrschgewohnte Persönlichkeit der
Kaiserın die entscheidende Rolle spielte; wohl kam in manchen Angelegenheitenauch Kaiıser Franz, dem siıch die Gemahlin 1 Liebe unterordnete, ıcht kurz
Wiıchtig für Leopold werden die beiden Graten Thurn, Franz; der Vize-AjJo des 1M
re LLL geborenen Erzherzogs, und Anton, dessen Kammerherr in dem eigenenHofstaat Leopolds, der 1761 gyeschaften wurde. Die Instruktion der Kaiıserın
Franz Thurn (Bd 1/47 enthält eine für den Sohn keineswegs schmeichelhafte
Charakteristik, die den Scharfsinn der Schreiberin un: iıhr Verantwortungsgefühl
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gegenüber de ZUuUr Regierung bestimmten Söhnen verrat. Leopold, der die Intantın
Marıa Luisa, Tochter des spanischen Königs Karl 11L heiraten sollte, WAarLr für dıe
habsburgische Sekundogenitur 1n Toskana bestimmt. Dıie vertraulichen Briefe, die

siınd eiıne unschätzbare Quelle für dasder Erzherzog Anton Thurn gerichtet hat,
Leben Hofe, die Reı1isen nach Ungarn und Böhmen, VOr allem ber 7ABag Wahl un
Kronung des alteren Bruders Joseph Z} römischen König 1n Frankfurt April
1764 Es verdient vermerkt werden, da{fß Leopold wen12 Sorgfalt auf seıne
iußere Erscheinung legte, da{ß häufig krank Wal, da Depressionen
Melancholie Htt: daraus 1St seıin Hang, sich iımmer wieder in die Einsamkeıt Zzurück-
zuziehen, erklärlich. Seine Hochzeıit mit der Infantın Marıa Luisa 1n Innsbruck 112

August 1765 WAar überschattet durch den wel Wochen spater plötzlich eintreten-
den To. des alsers Franz, der für das Leben der Herrscherfamilie 1n Wıen eınen
Caltıgen FEinschnitt bedeutete. Die Regentenpflichten gestatteten Leopold keın län-
gert Verweilen 1m Schoße der Famiulie. Ausgestattet mMit den Instruktionen der Mut-
ter un! des Vaters, der ıhm als oberste Regierungsmaxıme die „douceur“, Sanftheit
un! Miılde, empfohlen hatte, brach Leopold mMI1t seıiner jungen Frau und seinem Hoft-
staate VO:  $ Innsbruck nach Florenz auf, rfüllt VO Reformeiter eines 1m Autklä-
rungszeitalter einer reiten un unabhängıgen Persönlichkeit heranwachsenden
Fürsten.

Das Großherzogtum Toskana WAar, seitdem Franz Stephan un Marıa Theresia
N 1740 verlassen hatten, VO  3 einer Regentschaft 1n Wıen verwaltet worden, als deren
Vertreter 1n Florenz der Ite Feldmarschall Marchese nton10 Botta Adorno waltete.
Es wurde bald klar, da sıch der Junge Herrscher, dessen Kopf voll VO  3 Reform-
ideen steckte, des alten Ratgebers entledigen wünschte. Das geschah, als infolge
einer schweren Erkrankung Franz Thurns Marıa Theresia sich entschlofß, als Ratgeber
ihres jungen Sohnes den bisherigen Gesandten 1n Madrid, den Graten Franz Xaver
Wolf Rosenberg-Orsın1, nach Florenz senden (1/148). So begann die Ära Rosen-
berg, bereıts eiıne ausgesprochene Retormära, die F7 durch die selbständıge Regıe-
[UuNns Leopolds abgelöst wurde.

Damıt befinden WIr uns bereits mıtten 1n der Durchführung der großen Projekte,
die den Ruf Leopolds des Weısen A allem begründet haben Der Vertasser gyeht 1n
chronologischer Reihenfolge der Ereignisse VOoOr der Rezensentin SCe1 DZESTALLET, die
Geschehnisse iın Gruppen usa.mmenzufassen S Zunächst se1 VON den Reformen die
Rede, die Leopold, beeinflufßt VO Zeıtgeıiste und geleitet VO  aD seiner wachsenden
eigenen Einsicht 1n die Verhältnisse, 1n eıne für seıne Zeıit außerst fortschrittlichen
Geıiste un 1n eınem Jangsameren Tempo als spater seın alterer Bruder Joseph VOTLr-

D
An der Spiıtze stand, Banz 1m Geıiste des Physiokratismus, die Vorsorge für die

Landwirtschaft. Schon VOTL UÜbernahme der Herrschaft hatte sıch Leopold mMıt dem
hoffnungslosen Zustand der Sumpflandschaft der Maremmen un: ihrer Sanıerung
beschäftigt. Be1 dem damalıgen Stand der Wissenschaft wWwWAar eine durchgreitende (e-
sundung freilich ıcht durchzuführen; diese blieb einer spateren Zeit vorbehalten.

Dıe Gefolgsleute des französischen Arztes Francoıis Quesnay, des Führers der
Physiokraten, in Florenz Angelo avantı un: Pompeo Neri1, die MI1t den
führenden Männern 1n Parıs 1n Verbindung standen: mi1t Vıctor de Rıquetti, Mar-
qu1s VO  3 Mirabeau, dem Vater des Führers des dritten Standes Begınn der Revo-
lution, und mit den Enzyklopädisten. In Deutschland stand der Markgraf arl
Friedrich VO:  3 Baden in der gleichen Front. Nach der Hungersnot des Jahres 1763/64
und der Mißernte VO  3 1765 War die Freigabe des Getreidehandels oberstes Gebot
Diese Mafßnahme WAar der Anfang der Umwandlung des noch immer dıe Spuren des
ehemaligen Stadtstaates tragenden Großherzogtums ın eınen modernen Staat. Folge-
richtig kam darauf AT Aufhebung der Zünfte, Zur Freiheit des Gewerbes un!
einer Gemeindeordnung, die Z kommunalen Selbstverwaltung führen sollte.
Neue Zollgesetze un! Zolltarite wurden eingeführt. Hand 1in Hand damıiıt Zing die
Reform der Steuern: die Verpachtung VO  - Steuern und Abgaben wurde iın eıne
landesfürstliche Steuerverwaltung umgewandelt; das Amortisationsgesetz VO 1769
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suchte den Besıtz der Kirche, der „tOtecn Hand®, besser verteılen und eın weıteres
Anwachsen verhindern. urch regelmäßßigere un rhöhte Einkünfte die
Voraussetzungen fur die Reform des Polizei- und Sanıtiätswesen, des Heeres und
der FElotte geschaffen. Keın Geringerer als Pestalozzi hat den Grofßherzog bei der
Reform des Schul- unı Bildungswesens beraten. Große Verdienste erwarb sich Leo-
pold die florentinischen Kunstsammlungen (I1/61 Alle diese Reformen soll-
ten gekrönt werden durch ein Verfassungsdekret (1/368 f£3), das den konstitu-
tionellen Staat geschaffen hätte. Zur Ausführung dieses Planes 1st infolge der
Zeitumstände un des Wegzug des Großherzogs VO Toskana nıcht mehr gekommen.
Die Reformen, die 1 übrigen EKuropa eın vielfaches - fanden, haben den roß-
herzog einem der reformfreudigsten, aufgeklärtesten Fürsten Europas gestempelt;
angesehene Reisende machten Aaus diesem Grunde in Florenz Station. Keıner WAar
bedeutender als Johann Gottfried Herder, der das Gespräch, das miıt Leopold
1M Jahre 1789 führte, aufgezeichnet hat. Es 1st 1mM vollen Wortlaut abgedruckt
(1L/196

Es hat damals keinen aufgeklärten katholischen Fürsten Europas gegeben, der
nıcht mi1t der römischen Kırche zusammengesto{fßen ware. Diese Teıle des Werkes
interessieren den Kirchenhistoriker besonders. Leopolds Mafßßnahmen sınd ein treues
Abbild dessen, W as 1m Staate seiner Multter gelernt hatte, WENN S1e auch nıcht
radıkal W1€e die se1Nes Bruders Joseph. Konflikte mi1ıt der Kurıe yab schon
in den ersten Regierungsjahren 1/238) Als Papst Clemens C AA 1mMm Februar 1769
starb, reısten beide Brüder, Joseph und Leopold, natürlich MmMIiIt Wıssen un Willen
der Mutter, ZU Konklave nach Rom Der NEUEC apst WAar Clemens XIV 1769 hob
Leopold 1n Oscana das kırchliche Asylrecht autf 1/247) un schrieb das landesfürst-
ıche „Exequatur“ für alle Dokumente auswärtiger Herkunft ET 1778 wurde die
Veröftentlichung der Abendmahlsbulle AIn Coena Dominı“ verboten. Leopold WAar
ein trommer Sohn der katholischen apostolischen römischen Religion, in der „leben
un sterben will“: dennoch WAar stark VO:  3 der Eintachheit un Strenge „Jansen1-stischer“ Lehren beeinfluft, en Feind des Aberglaubens un: der „Andächteleien“,
hne da{fß sıch ber die Lehre VO der Gnadenwahl viel Gedanken yemacht hätte.
Er 1St den Auswüchsen der Bettelorden ENILZEHENBECELrFELEN, strebte eıne Retorm der
Klöster d besonders nach dem Skandal der onnen VO' Prato (I1/36 : un: hat
SCHAUC Erkundigungen ber die AaUuS$S trommen Stiftungen nach Rom fließenden Gelder
eingezogen. Er schränkte dıe geistliche Gerichtsbarkeit e1in un: forderte VO  3 den
Bischöfen eıne Strengere Auswahl derer, dıe sıch dem geistlıchen Stande wıdmen
wollten 11/27) Er hob das Inquisitionsgericht 1n Toskana autf @

Unter den Bischöten tand der Großherzog eınen Helfer 1n dem Generalvıkar des
Erzbistums Florenz, Scipiıone de’Rıccı, ber auf der Synode VO  - Pısto)a tanden die
Vorschläge ZuUur Reform der Lehre un der Kirchendisziplin, die der leidenschaftliche
Rıccı im Einvernehmen mi1t dem Landesherrn vorbrachte, Nnu ein cehr karges Echo
Die OMIreue Bischöfe un! Landptarrer nıcht bereit, die ReformgedankenAuiIzunehmen. Leopold Lrug dem Rechnung, indem VO  g dem geplanten toskanı-
schen Nationalkonzil Abstand nahm un: den Rückzug ANtrat (11/137 In dem
„Glaubensbekenntnis“, einem Briefe an seine Schwester Marie Christine, Statthalterin
der Niederlande, sprach 2 Janner 1790 nıcht die Wahrheit, ındem behaup-
LELE,; dafß die „ Jansenisten“ nıcht unterstutze (H/2154#5)

Was uns 1m Laufe der Darstellung zutieist berührt, 1St eın weıterer Lebensbereich
Leopolds, der die Beziehungen seiner Familie un seiıne Stellung innerhalb der
großen Gemeinschaft umfaßt. Als die Regierung 1n Florenz antrat, hatte reı
Brüder un sıeben Schwestern. Am überraschendsten 1sSt die tiefgewurzelte Abneigung,
Ja die gewollte Mifsgunst, die den alteren Bruder, den 1764 gekrönten
römischen Kaiıser hegte. Sogleich nach seinem Regierungsantrıtt zab einen „Kon-
flikt miıt VWıen“, denn Joseph I beanspruchte, da zZu Universalerben eingesetzt
WAar, mit echt das Vermögen se1nNes Vaters 1n Toskana, eLtwa2a Wwel Millionen Gulden.
Trotz des großzügigen Angebotes Josephs, vier Prozent Zinsen dieses Kapitals
Leopold Zugute kommen lassen, W ar dieser aut das schmerzlichste berührt, enn
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hatte gehoflt, da{ß das eld für die Melioration der Maremmen verwenden
könne. Leopold mufßste schliefßlich nachgeben. Nachdem der Sturm verebbt WAar,
trafen die Brüder 1769 einander in Rom (S 1923 Fın Jahr vorher WT Leopold
in Neapel SCWECSCH. Dort hatte 1m 1enste der Wıener Politik seine Schwester, die
temperamentvolle Marıa Carolina, ıhrem Gemahl,;, dem Könige Ferdinand VO:'  3

Neapel und Sizilıen, zugeführt. Seine Berichte AUS Neapel sind lebendig und
scharfe Beobachtungsgabe. Den König, dessen Anlagen gyünstig beurteilte, dessen
Manıeren un Kindereijen verachtete, suchte erziehen, W1€e auch seiner
Schwester, auf Betehl seiner Mutter, Ratschläge un Ermahnungen erteılte.

Die außerordentlich kritische Einstellung Leopolds Wıener Hote trıtt wel-
mal erschreckend ZULage: Im Jahre 1775, als ZUr Vertretung des Kaıiısers, der des
Bayerischen Erbfolgekrieges 1NSs Feld gerückt War, ach Wiıen gekommen WAafl,
un! 1m re 1784, als seınen altesten Sohn Franz ach Wıen brachte. Der
Aufenthalt gab Leopold Gelegenheıt, sıch eingehend ber Öösterreichische Verhält-
nısse informieren, W CN auch nıcht ahnen konnte, w1e bitter notwendig diese
Kenntnisse brauchen würde. Es sind rel italienıische Dokumente, die ın der csehr
komplizierten Geheimschrift des Großherzogs geschrieben sind das behandelt
den Zustand der Famiılie; das 7weıte den Zustand der Monarchie; das dritte enthält
Charakteristiken der ührenden Beamten, Milıtärs, Kirchenfürsten un Diplomaten
des Reiches Hıer trıtt 11U' 1N schonungsloser un geradezu gehässiger Weise die
Kritik den Familienmitgliedern un: den Mafßnahmen des alsers ZUuUtLage;
enthüllt siıch der N: Grolili des Jüngeren den AÄlteren, ber auch die
1n die Verhältnisse VO Toskana sich ımmer wieder einmischende Mutltter. Es machen
sıch bedenkliche Charakterzüge Leopolds bemerkbar, dem Einfühlung, Verständnis
un Liebe für andere Menschen mangelten, außer für se1ne eigene Famıuilıe, die (e-
mahlin und seine vierzehn heranwachsenden Kinder WEe1 1n Jüngeren Jahren
gestorben. Dıie Beziehungen ZUum Bruder haben sıch 1m Lauftfe der Zeıt kaum 28 m
bessert, da Joseph mit dem Plane umgıng, die Sekundogenitur Toskana wieder Cr-
5Öschen lassen, während doch Leopold SCrn einen seiner Söhne dort
hätte. Er WAar auch nıcht einverstanden mi1t dem Wunsche des Kaıisers, den äaltesten
Sohn Franz, den Nachfolger in der Herrschaft der Öösterreichischen Länder, nach Wiıen

schicken, damıt seine Erziehung Ort vollendet werde. Schließlich mußte S1'
Leopold, der Ja VO  $ Joseph abhängig Wal, 1n beide Forderungen fügen. Das gyeschah
in den „Vereinbarten Punkten“ vom Februar des Jahres 1784 (I1/72

Mıt steigender Besorgn1i1s hat Leopold während des neuntfen Jahrzehnts des
Jahrhunderts die Entwicklung in den übrigen Öösterreichischen Ländern beobachtet,
für dıe Joseph verantwortlich machte: die Aufstandsbewegung in Belgien, die
tiefe Unzufriedenheit 1in Ungarn. Er illigte auch das Bündnis mMIit Katharina FE VO
Rußland 1mM Kamp die Türkeı nıcht. Als die tortschreitende Krankheit
Josephs FF keinen Zweitel mehr anl dem baldigen Ableben des Bruders liefs, mufste
sich eopold autf die Übernahme des schweren Erbes gefaßt machen. Der „gefürch-
tete“ Ruf nach Wıen traf Februar 1790 1n Florenz eın, ber Leopold beeılte
siıch nıcht, iıhm nachzukommen ; zoögerte, bıs ıhn elt Tage spater die Nachricht VO
dem Februar eingetretenen ode des alsers erreichte 4225

Schnell fand sich Leopold 1n der Rolle des Herrs:  ers und erfolgreichen Nach-
folgers des verstorbenen Bruders zurecht. Es 1St oft geschildert worden, w1e MIt
kluger Mäßigung einen großen 'eıl der Retormen Josephs - zurücknahm, VOTLr allem
die dem del und den Priälaten verhaifste Steuerregulierung; W 1e€e die aufgereg-
ten Länder, Belgien un Ungarn, beruhigte, mit Preufßen die Konventıon VO  - Re1i-
chenbach schlo{fß un: dem Höhepunkt se1ines Lebens, der Kaıserkrönung 1n Frankfurt,
zueılte ©& Oktober ])as Toleranzpatent VO: Jahre 1781 hat Leopold I
seiner Gesinnung entsprechend, iıcht aufgehoben.

Der letzte Abschnitt des 11 Bandes, der VO  3 der kurzen Herrscherzeit Leopolds
als Kaiıser andelt, trıtt 1n der Gesamtheıit der Darstellung zurück. Gerne würde der
Leser ber die Beurteilung der Lage 1n Frankreich durch Leopold erfahren:

wüuüfßten WIr mehr ber die Gefährtin se1nes Lebens, die Kaiserın

Ztschr.
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Marıa Luisa, der 1€Ss wırd VO: Vertasser nıcht verschwiegen der Gemahl die
yleiche Ireue nıcht gehalten hat vgl das Kapiıtel „Livıa Raimondi 11/164 Die
Gemahlıin Leopolds Wr Ja die Multter nıcht 1LLUT des spateren alsers Franz, sondern
Z.U) Heile der Monarchie uch des Erzherzogs arl un!: des Erzherzogs Johann.
Die Wıege dieser beiden Männer stand, W a4s uns Osterrei:  ern oft nıcht richtig ZU
Bewußfitsein kommt, in Florenz. In der Schilderung der toskanıschen eıit Leopolds I1
lıegt 7zweitellos der Schwerpunkt des zweibändigen Werkes. In einem Schlußkapitel
werden die Pläne der etzten Regierungszeıt 1791/92 un der plötzliche Tod des
alsers ach kurzer Krankheit März 1792 geschildert.

Der Österrei  ischen Monarchie hätte INa  } vergönnt, dafß der ertahrene Herrscher
1n den cschweren Kriegswırren der tolgenden Zeıt der Spitze des Staates gyestanden
ware.  a Ihm blieb dies CerSpPart; starb, och ıcht 45 re alt, als eın Vollendeter
auf der Höhe des Lebens. Mıt eınem Epilog, der eınen Ausblick auf das Fortwirken
der Ideen Leopolds enthält, schliefßt das eindrucksvolle Werk

Wıen G rete Mecensef}y

Walter Lıpgens: Ferdinand August rat Spıegel und das Ver-
altnıs N: Kıirche und Staat an Die Wende VO Staats-

kirchentum ZUFr Kirchenfreiheit. Teilband: Darstellung; Teilband: Quellen
un! Verzeichnisse. Veröffentlichungen der Historischen Kommissıon West-
falens Westfälische Biographien FV..) Münster (Aschendorff) 1965 XXI,
550 S Tafeln, geb IL 283 e geb ZUS. D
Das Bild des Graten Spiegel erscheint 1n der Geschichtsschreibung des und

Jahrhunderts sOweıt s1e sich seiner ber die Vorgeschichte der „Kölner Wırren“
hınaus annahm Zzume1lst als das des STAaAatfsStreu.: un: kirchenpolitisch ıberal gC-
sinnten Bischofs, der seın Kırche un Staat versöhnendes Werk M1t der „Berliner
Konvention“ besiegelte. Urheber dieses Biıldes Wr Joseph Görres, die Beurteilung
Je nach Standort verschieden: lobend in der protestantisch-liberal bestimmten Ge-
schichtsschreibung, zunehmend tadelnd auf der katholischen Seite. Fıne Revısıon des

beıden Seıiten gemeiınsamen Bildes, MItTt den Namen KAas Schrörs,
Schnütgen un Bastgen verbunden, 1e durch den vermeiıntlichen Verlust

des Spiegelschen Nachlasses unvollständig. ben dieser Nachlafß aber, der nach
wechselvoller Geschichte aufgefunden wurde un!: hinsichrtlich dieser Hauptfrage seine
Auswertung fand, ermöglichte CS jetzt, eine yeschlossene Untersuchung ber das
Leben un Wirken Spiegels un damıt ber eın wichtiges Kapitel kırchenpolitischer
Geschichte vorzulegen.

Walter Lıipgens, der bereits mMIit mehreren Veröffentlichungen CNS benach-
barten Themen hervorgetreten iISt, erschlo{fß den Nachlafß Spiegels 654 Konvolute
und erganzte iıh durch weıteres Materı1al Aus dem Kölner Erzbischöflichen Archiv,
den kirchlichen un! staatlichen Archiven Münsters, sSOW1e AUS verschiedenen Nach-
lässen. Fın übersichtliches Verzei  nI1s dieser Quellen un der wichtigsten benutzten
Literatur iSt dem Werk vorangestellt. Als Auswahlprinzip ergab sıch dem Verfasser
tür se1ne Untersuchung das 1n jeder Lebensphase Spiegels dominierende Spannungs-
teld des Verhältnisses VO  3 Kirche un: Staat. Dıie vorliegende Habilitationsschrift
Liıpgens’ (Philos. Fakultät Heidelberg) 1St als Biographie angelegt, deren 9:
Faden!‘ Spiegels kirchenpolitisches Wirken un der Wandel seiner Ansichten ber das
Verhältnis VO  e Kirche un Staat sind Damıt 1St das herausgestellt, W as (bi0-
graphisch) tfür Spiegel selbst un für se1ıne Entwicklung VO zentraler Bedeutung
WAar, un: W Aas ugleich (allgemeingeschichtlich) VO:  e großem Einflufß aut die politischen
und speziell kirchenpolitischen Entwicklungen der Restaurationszeıit wurde. Dıies
verleiht der Untersuchung eine große Geschlossenheit bei ihrer Behandlung wichtiger
Vorgänge un!: Erscheinungen W1€e der Säkularisierung, der napoleonischen Staats-
kırche, der Lösungsversuche für dıe Kirchenfrage aut dem Wıener Kongrefß un der
preufßischen Kirchenpolitik die Erzbistums-Pläne.

Die durch die Aufklärung bestimmte gelstes- und kirchengeschichtliche Lage, in
die Spiegel hineinwuchs, 1St einleitend ur7z beleuchtet, zumal 1m Hiınblick aut ihre



Neuzeıt 195

Iirchenrechtliche Problematıik. Dıie den ersten Teilband austüllende Darstellung
(550 5 gliedert sich sodann, entsprechend den Trel yroißen Phasen 1n Spiegels Leben
un Wırken, 1n rel Bücher. Das berichtet ber Spiegels Jugend und se1ine Hal-
Lung in den politischen Umwälzungen die Jahrhundertwende. Wır sehen ıh: als
ind seiner Zeıt un seiner Umwelt, eıiner Umwelt, die 1n Gestalt der adelsbewufßs-
ten Familie, der rationalistisch-aufgeklärten Schule und des Fürstbistums als der ıhm
vertrautfen Staatstorm iıhre CrStEN bestimmenden Eıinflüsse auf ihn ausübte. Seine
cQharakterliche Persönlichkeit, seiıne relig1ösen Anschauungen und se1ine kirchenpoli-
tische Haltung werden tortan durch die gesamte Darstellung in ihrer jeweiligen un:
einander bedingenden Entwicklung verfolgt. Kaum verhohlenen Geltungswillen,
bändigen Ehrgeiz, „Durst nach öftentlichen Ämtern“ un: eınen beträchtlichen Man-
vel Mais e1m Anstreben VO  w Ämtern un: Ehren verband der Junge Spiegel miıt
kluger Tatkraft un: sicherem Organısationsvermögen. Seine relig1ösen Anschauungen

deistisch, allem Klerikalen feind Kirche un: Religion ıhm Miıttel ZU
Staatszweck, den Regenten ZUuUr Volkserziehung in die Hand gegeben. Ihnen WAar
auf dem Boden des ancıen regıme verbunden. Seine überraschend schnelle Hınwen-
dung Preufsen nach der VO hm, als dem Regierungschef während des etzten
Jahres des Fürstbistums, ekämpften Säkularısierung anderte seine grundsätzliche
Einstellung Staat un: Kirche nicht, vertiefte S1e jedoch durch die Freundschaft mMI1t
Stein. Seine Inıtiatıven tür ein Reichskonkordat jefßßen, W1e se1ne Hoffnungen auftf
Zusammenfassung der katholischen Angelegenheiten 1n Preufßen, das Streben nach
Selbständigkeit gegenüber Rom, ber auch seinen persönlichen schrankenlosen Ehr-
gE1Z ichtbar bleiben. Eıne abermalige Wendung, diesmal Napoleon nach 1806,
CeNISPrFaNg nıcht 1Ur Spiegels Enttäuschung ber die Andersartigkeit der preufßiischen
Traditionen, sondern auch dem unmittelbaren Eindruck des Kaisers, wenngleich seiıne
„verblüffende Art, alles unverhüllt persönlich anzusehen“, auch hier mitsprach.
Befriedigung eınes Ehrgeizes un gylückliches Wırken Z.U) allgemeınen Wohl Ver-

einıgten sıch in Spiegels Amtsführung als ‚ernNannten Bischofs‘ der napoleoniıschen
Staatskirche. Seıine Bejahung der Kirchenpolitik des alsers bedeutete iıhm eıne We1-
terführung seiner eıgenen bisherigen Ansichten

Wıe jedoch diese Ansıchten sıch VO Staatskırchentum Zur Kirchenfreiheit hın
wandelten, wird 1im zweıten Buch beleuchtet. Wiederherstellung des katholischen
Kirchenwesens in Deutschland wurde das 1el un die persönliche Ambition des
unftfer neuerlich wieder preußischer Hoheit 1m AÄAmt belassenen ‚ErNaNNTLEN Bischots‘
VON Münster, bei dem 1m Laufe seiner Amtsführung icht 1Ur eine wachsende eli-
Z10S1tät fteststellbar 1St, sondern auch eıne allmähliche Hiınwendung Zu Papsttum,das ıhm 1n den polıtischen Wırren der eıit mehr un: mehr als das Feststehende
erscheinen mochte. Miıt Wessenberg hat NnUur ein Stück Wegs gemeınsam gehen
können; 1n der Überwindung der katholischen Aufklärung Zing ber ıh: hinaus.
Nach Zerschlagung der Hoffnungen, die Spiegel den Wıener Kongre{5 geknüpfthatte, zab sıch Sanz dem Plan hin, Kultusminister der katholischen Angelegen-heiten 1ın Preufßen werden, un: opferte dafür seın kırchliches Ämt 1n Müunster.
Seine Enttäuschung ber das Mifslingen törderte sein Mıfstrauen die PrCUu-Sische Kirchenpolitik un: schärfte seiınen Blick für die untragbare Sıtuation der
Katholiken 1n Preufßen, zumal angesichts der Versteifung des restauratıven Kurses;
s1e machte ıhn ber auch desto empfänglicher tür die Eindrücke VO  3 der Bedeutung
der Verfassungsfrage, miıt der in den tolgenden Jahren die ersten Kontakte bekam
Be1 aller wachsenden Einsichtnahme 1n die politischen un: sozialen Probleme seiner
Zeit un! bei aller Mıtwirkung iıhrer Lösung blieb für ıh als zentrale Frage die
nach dem Verhältnis zwiıischen Kirche un Staat; die zunehmend 1m Sınne kıirch-
licher Freiheit gegenüber dem Staat sah un: formulierte. In bezug aut Spiegel selbst
wırd 1es deutlich den Begleitumständen seiner Ernennung ZU Erzbischot VO  3
Köln, des weıteren VOrLr allem ber der 1m Hiıntergrund aller Eınzelfragen StE-
henden Auseinandersetzungen Interpretation un Durchtührung der Zirkum-
skriptionsbulle „De salute anımarum“, der 1821 erzielten Vereinbarung zwischen
Preußen un!: dem Vatikan.

E3
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Nach der Beschreibung dieser allmählichen Wandlung der Ansichten Spiegels
während der te 7zwıschen 1813 und 1825 berichtet annn das dritte Bu ber die
geschlossenste Phase se1nes Wiırkens bis seınem ode 1835 Die biographisch-
historische Darstellungsweise trıtt 1er 7zurück ZzZugunsten eıner Anordnung des Stof-
fes nach den einzelnen Sachbereichen. Wır sehen Spiegel als en tatkräftigen Organı-

un: geistlichen Vater seiner Erzdiözese, VO  w} tietem relig1ösem Ernst erfüllt, iın
maßvoller Besonnenheit bemüht eıne gyute Zusammenarbeıt „wischen dem Staat
un der 1mM Rahmen des Erreichbaren freien katholischen Kiırche. Die VO  wn ıhm
früher AUS egozentrischen und antikurialistischen Gründen angestrebte cstarke Metro-
politangewalt kann für ıh: einen gewichtigen 1nn L1LUFL och darın haben, STAaatis-
kirchlichen Ansprüchen nachdrücklicher begegnen. Wır sehen ihn, 1n Abwehrhal-
CunNg Angrifte VO der restauratıven w 1e€e der lıberalen Seıite, als „dıe festeste
Stütze der katholischen Erneuerung, ihrer TIreue A Papst un: iıhres wa  senaden
Selbstbewußtseins gegenüber den Staaten 1n Deutschland“, allen Wiıderwärtigkeiten
ausgeSetZtL, deren siıch e1in katholischer Bischoftf 1n Preufßen versehen hatte, un!
den Streitfiragen konfrontiert, die A4us der UÜberlagerung der staatlıchen un! kirch-
lichen Interessensphären resultierten: Feiertagsirage, geistliche Gerichtsbarkeıt, DC-
mischte Ehen, Finanzverwaltung, Schulen un: Erziehung, Beaufsichtigung des Klerus,
Milıtärseelsorge uUuSW. Die Behandlung der einzelnen Probleme un ıhrer historischen
W1€e rechtlichen Zusammenhänge geschieht ausführlich, ebenso die der Bemühungen
Spiegels die UnıLiyversität Bonn, ıhre theologische Fakultät und darum, allent-
halben der Uniiversıität „eiıne größere geistige Prasenz katholischen Denkens 1im
wiıissenschaftlichen Bereich herbeizuführen“. Die ıberale Bewegung konnte für Spiegel
Nnu noch VO  w Wert se1n, iıhre das Staatskirchentum gerichtete Forderung
nach Freiheit VO'  - der Kirche seinem Verlangen nach Freiheit für die Kırche dienst-
bar WAarl. Der Konflikt die gemischten hen Uun: seine Beilegung in der „Berliner
Konvention“ von 1854, noch VO Schrörs als der ıcht tilgende Makel Bilde
Spiegels empfunden, erscheinen 1er ın einem ZSanz Licht Lıpgens welst
schlüssig nach, da Spiegel, VO  - dem preußischen Vertreter 1n Rom hıntergangen, 1m
Sınne des Papstes un: 1mM Gehorsam ihn, sehr seinen eigenen Ansıichten eNt-
SCHCH, diesen Weg meınte beschreiten mussen, un: dafß, 1n einer außerst belasten-
den un verwiırrenden Sıtuation, nıcht der Papst VO ihm, sondern vielmehr VO

Papst 1m Stich gelassen wurde 1n seınem Kampf die Geltung unaufgebbarer kırch-
lıcher Belange, den letztlich un nıcht hne greifbare Erfolge bıs seinem
wen1g spater erfolgten ode durchtocht.

Die Entwicklung Spiegels in seiner charakterlichen, relig1ösen un: kirchenpolitı-
schen Haltung, 1n deren Endphase sıch dieses se1n Handeln VO  3 18534 bruchlos ein-
fügt, 1St Hand seiner zahlreichen Denkschriften, seıiner umfangreichen Korrespon-
enz un: vielfältiger weıterer Zeugnisse sorgfältig nachgezeichnet, ber se1INeEe
geschlossene Absage das Staatskirchentum VO Maı 1818 bis seinem endlichen
kirchenpolitischen Glaubensbekenntnis, dem „geistigen Höhepunkt“ se1nes Lebens,
VO! Mäaärz 1834 Von grofßsem Wert 1St 1er der Zzweıte Teilband, der ergänzend
der Darstellung 96 ausgewählte Dokumente, jeweıls mit knapper Inhaltsangabe VOTI-

sehen, SOWl1e Verzeichnisse ber den Nachlafß Spiegels un: ber seinen veröftentlich-
ten Briet- un: Schriftwechsel und außerdem eın Personenregister enthält. Sowohl
ZUTC Person Spiegels W1e der Problematik bietet dieser Band reiches
Material, das das Bıld vervollständıgt.

Was die Problematıik selbst angeht, lıegt S1€e im tiefsten 1n dem Auteinander-
treften zweler schwer verrechenbarer Größen. Nıcht Bedrückung un Freiheit strel-
ten widereinander:;: vielmehr 1St letztlich das Kanonische Recht, das immer be-
wußter un deutlicher die staatliche Unterjochung steht und sich Mi1t dem
Streben nach Befreiung verbindet un überlagert. Es 1sSt ıcht eın lıberales Rechts-
empfinden, sondern formuliertes kıirchliches Recht, das 1mM etzten Anerkennung
rngt. Nıcht die Freiheit und Gleichberechtigung der Religionsausübung, die
gekämpft wird, sınd das eigentliche Ziel, sondern die Geltung dieses Rechts Dafß auf
Grund der Sıtuation unerträglicher Benachteiligung deren erstrebte Beendigung miıt
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den Erfordernissen kirchlichen Rechts gleichlaufend erscheınt, macht die Problematik
AuUsS. Sıe trıtt ber deutlichsten hervor 1n den Überschneidungssphären kirchlicher
und staatliıcher Interessen. Spiegels Bemühung „ein friedliches un: geregeltes
menschliches Gemeinschaftleben ach ‚Rechtsprinzıpijen" ” der bestehenden Idn-
freiheıt ıcht das Prinzıp der Freiheıit, sondern vielmehr einen Kirchenbegriff eNt-

und War einschließlich seiner weitreichenden Konsequenzen und AnsprüchezeSCNH,
aut den verschiedensten Lebensgebieten. Da 1n der Darstellung dieser katholische
Kirchenbegriff durchgängıg vorausgesetzt Ist;, hat der Verfasser in se1ınem Orwort
angekündigt. Man wırd sıch 1€es vergegenwärtigen haben, 1n Konsequenz
dieses Kirchenbegriftfs Freiheit VO Staat sich LLUTL in Richtung aut das Kanonis:  €
echt (und se1n Verständnis letztlich nicht 1Ur der Kirche sondern auch des Staates)
vollziehen kann Diese Problematik kennzeichnet die Situation un das Handeln
Spiegels; S1e trıtt ber auch 1n Lıpgens’ verdienstvoller Untersuchung cselbst dem
Leser lebendig

VorländerMammelzen/AItenkirchen

Marıa Franca Mellano: CAaSO Franson1ı 1a polıitıca ecclesiıastı-
M Miscellanea Hıstoriae Pontificiae, X

Roma (Pontificıa Universit: Gregoriana) 1964 Z 286 Sn kart., Lire 3.500

Msgr Marchese Luig1 Franson1 (1789—1862), Erzbischoft VO  a Turın während des
ıtalienischen Risorgimentos, WAar ein Mensch VO  3 beschränkten un rückständıgen An-
sıchten, der die TE Zeıt un die Bestrebungen nach Erneuerung, nationaler Unab-
hängigkeit un FEinheıit der Italiener nıcht verstand, als solcher trıtt uns auch 1n

Mellanos Darstellung Franson1ı WAar u. die in Pıemont gC-
torderten Reftformen ZUgUNSIEN der allgemeınen Schulpflicht Z  9 weıl dieselben
die kirchlichen Privilegien auf diesem Gebiet autheben mußften. Seine Haltung ab-
soluter Unduldsamkeıt jeden Versuch einer Erneuerung der piemontesischen
Politik während des ersten Unabhängigkeitskrieges —4 un: in den daraut
folgenden Jahren vers  ärfte „den Gegensatz 7zwischen der Regierung Pıemonts nd
Rom er das italienische Risorgimento in schmerzlicher Weise kennzeichnete“
S< 219} Die Krise in den Beziehungen Erzbischotf Fransonis Zur piemontesischen
Regierung, die damals der Leıtung Massımo d’Azeglios stand, erreichte ihren
Höhepunkt in den Jahren 1848 Mellano hat ihr eine gründliche Unter-
suchung gew1dmet, indem s1e A einer reichhaltigen Literatur viel Archivmaterial
VO Erzbistum Turın, dem Vatıkan un dem Außenministerium des Königreichs
Sardinıen benutzt hat.

Das Mal, da Franson1ı Turın verlassen mußte, WAar nıcht N einer
ıllegalen Fat; sondern der Abneigung des Volkes ihn Er selbst hag:e
diese durch seıne feindliche Haltung gegenüber der nationalen ewegung, die
Marz 1845 eınen immer ogrößeren Aufschwung ZCWANN, provozıert. Die Hirtenbriete
des Erzbischots VO November 184/ un VO Februar 1848, die als oku-
mente iıhn benutzt wurden, enthalten nıichts, W as ih wirklich kompromıittieren
konnte. „Im etzten Hirtenbrief finden WIr mMi1t dem besten Willen keine der SCc-
sprochen polemischen Absichten, die seiıne Gegner ihm unterschieben wollten“ (S 167)
Nach dieser ersten Verbannungszeıit Fransonıi1s in enf handelte CS siıch nıcht mehr
eintach einen besonderen Fall der Beziehungen eines Bischots der Zivilgewalt
e1ines kleinen Staates; sondern dieser Einzelfall WAar nach 1848 miıt vielen anderen
Fragen un Kontroversen zwischen dem savoyischen Staat un dem Heiligen Stuhl

Fıne Abordnung VO!]  Va Rosmuinı, nde 1848, VO:  3 Cesare Balbo 1
Maı 1849 un: VO Minıister Siccardı 1m September desselben Jahres zielten alle auf
die Wiederherstellung eınes friedlichen Verhältnisses S 8 Kirchenstaat 1b Man
wollte hauptsächlich die endgültige Entternung Fransoniıs VO'  3 Turın un: die An-
nahme der Aufhebung des geistlichen Gerichtshofes erreichen, die integrale In-
kraftsetzung der Verfassung ermöglichen. Diese intensıve diplomatische Arbeit
ırug indessen keine Früchte. Massımo d’Azeglio eklagte die Verständnislosigkeıit
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des Papstes für dıe NECUEC Lage, die den Abschlufß jedes Vertrages verunmöglichte.
“Maıs UUusSs aurıons porte terrible COUP Au sentiments religieux du PayS) Car
cC’est triste document, quı TOUVC unNlCc tenacıte Önterets temporels et

aveuglement incroyables; OUuS prefere le silence“ (S 123)
Franson1 kehrte 1MmM Februar 1850 nach 'Turın zurück und richtete eın Rund-

schreiben den Klerus ber die Haltung, die gegenüber der Aufhebung des ge1ISt-
lichen Gerichtshofes einzunehmen se1: Vor Gericht gestellt, sollten die Priester „den
Gerichtshof für unzuständig erklären un behaupten, dafß S1e das echt auf die
persönliche mmunıtät nıcht durch einen Vorentscheidt belasten wollten und 11Ur
dem Zwang nachgegeben hätten“. Die Folge dieses Rundschreibens War die Verhaft-
Cung des Erzbischots Aprıil 1850 un: se1ine Verurteilung eıner Geldstrafe
un eiınem Monat Gefängnis.

In Wirklichkeit bedeutete die Aufhebung des geistlichen Gerichtshofes durch das
Siccardı-Gesetz eine gesetzliche Bestätigung der Tatsache, dafß dieses Privilegium
seine Geltung bereits fast vollständig verloren hatte. „Gerade deswegen sollte die
piemontesische Regierung 1mM Falle dieses Gesetzes miılde verfahren, den Gegen-
Satz ZU) Heiligen Stuhl nıcht verschärfen“ S 157 ber das polıtische Klima
jener Zeit rechtfertigt den Schritt der pıemontesischen Regierung durchaus. Das Er-
e1gN1s, das die Verschlechterung der Lage beschleunigte, War der Tod des Mınıiısters
Pıetro dı Santa Rosa 1m August 1850, der seiner Zustimmung ZU) Siccardıi-
Gesetz exkommuniziert worden WAar. In der Todesstunde wurden Santa Rosa die
Sakramente verweıgert, obwohl eın praktizierender Katholik SCWESCH WAar. Nur

Schwierigkeiten gab Franson1ı die Erlaubnis ZUuUr kirchlichen Bestattung des
Mınıisters. Franson1ı wurde daraufhin ETNEHT verhaftet un! verbannt. Man hatte ihn
zugleich 1mM Verdacht, 1n Verbindung mit Osterreich handeln.

Die Verhaftung Fransonıis WAar reilich, politisch gesehen, eine unkluge 'Tat „Die
Blicke der europälischen Dıplomatie auf die Entwicklung des Streites 7zwischen
Kirche und Staat 1n Turın gerichtet, und INa  - fragte sich MIiIt einer gewı1ssen Sorge,w1e die weıtere Entwicklung VOTLT sich gehen würde  < S [57/) Noch einmal wurde
eın Versuch Verhandlungen unternommen, indem INa  - den Innenminister Pinelli
nach Rom sandte; doch weder Pıus noch Kardinal Antonelli wollten seın Beglau-bigungsschreiben annehmen. „Die Haltung des Papstes WAar 1n der Formel ‚fest-
leiben un nıcht nachgeben‘ (“tener uro 1O transıgere‘) zusammengetafst“
(S 176)

Im Anhang wıird eine Auswahl VOonNn Briefen des Erzbischofs Franson1ı A4uUus der
Zeıt VO: 1851 bis 1861, seiner Verbannung 1in Lyon veröffentlicht, uch ein1geBriete Pıus un Kardınal Antonelli MmMIiIt deren Antworten. S1e sınd jedoch
D schon bekannt, weil einıge davon bereits 1n den 1m tolgenden angegebenenWerken abgedruckt worden sind Es handelt siıch Chiuso, La Chiesa in
Pıemonte dal 1797 A 1 X10rn1 nostrI1. Torino, 1887-1904, Bde., un Colomiattıi,
Mons. Luig1 dej Marchesi Fransonıi1, arCIVeSsCOVO d i Torino, S lo Stato
Sardo ne1l rapporti C}  e 1a Chiesa. Torino, 1902

Rom Valdo Vınay

Michael Emiılıo Scherer, OSB Domıingos Machado der Restau-
Eın Beıtrag der Benediktiner 1n Brasılien Sonderdruck AUus Studien

un Mitteilungen ZUuUr Geschichte des Benediktinerordens. /4 (1964)/ Mun-
chen (Bayr. Benediktinerakademie) 1965 162 d Abb., 13 13n Ar
Dıie autf bisher noch nıcht em Quellenmaterial beruhende, wohlausge-

WOgCNEC un: spannend geschriebene Studie dürfte yleich wertvoll se1in für die Ge-
schichte des Benediktinerordens WwWI1e für die der katholischen Kıirche 1n Brasıilien
überhaupt. Sınd doch Leben un: Tätigkeit des VO Erneuerungswillen getragenenGeneralabtes Domingos Machado (1824—-1908) CNS verknüpft mıiıt dem Rıngen der
Kirche relig1öse Freiheit. Nachdem September 1822 die Unabhängigkeitdes Landes VO:  »3 Portugal rklärt worden WAar, wurden die brasilianischen Benedik-



euzeıit 199

tifierklöster 1827 on Leo DC41: einer eıgenen, uUftoOnNOMEe:| Kongregatıon 111

mengeschlossen (Bulle „Inter SraVvıssımas causas“ VO: ulı Unter der
kirchenfeindlichen Regierung des Kaiserreiches konnten sich die Konvente ber nıcht
entwickeln, zumal die Autnahme VO  } Ovızen verboten bzw. stark eingeschränkt
Warlr (Erzbischof Dom Romualdo NtON10 de Se1xas von Bahia erreichte 1835 in der
Assembleia Legislatıva der Provınz Bahıia, dafß die dreı alten Orden der Benediktiner,
Franziskaner un Karmeliter Je 30 Novızen aufnehmen durften). Erst mMIiıt dem
Jahre 1899 das den Sturz der Monarchie un die Trennung VO!  3 Kirche un Staat
brachte, kamen bessere Zeıten, und die Restauration konnte tatkräftig 1n Angrifi
g werden. Die Bıtten Machados die Beuroner Kongregatıon Ent-
sendung VO  3 Hiltfskräften wurden erhört, schon 1m Jahre 1903 die alten
Klöster Brasıiliens wıeder besiedelt un die Kongregatıon erlebte eine Auferstehung.
Bereıts 1907 konnte 1in vier restaurıerten Abteien die Einsetzung der bte erfolgen.

Der Vertasser hat siıch bereıts se1it Jahren als Kenner der Kirchen- un: Ordens-
geschichte Brasiliens qualifiziert (s die 1mM Anhang aufgeführten Veröftentlichungen).
Kur die vorliegende Arbeit standen ihm ZUuUr Verfügung: Das Archiv der KErz-
abte1 Bahıia, das auch die sorgfältigst verwahrten Originalbriefe Machados die
Kopıe 1n Maschinenschrift füllt Bände mit insgesamt 1288 Seıten) un die VO  —$

un: VOTr jedem ausgehenden Schreiben angefertigten Konzepte enthält. Eın im
Beuroner Archivyvbestand bisher nıcht eachteter un praktisch ıcht ve  er Index
OÖn vielen nach Jahr un Tag gyeordneten Brieten, die 1in den ersten ehn Jahren der
Restauratıon VO:  3 Beuroner Mönchen 1in Brasilien den Erzabt VO  3 Beuron un
andere bte der Beuroner Kongregatıon gerichtet wurden, sSOW1e VO  - einer umfang-
reichen Korrespondenz der bte untereinander. Dıie Kopie der Tagebücher des
Abtes Geraldo V  e Caloen VO  - Olinda Aus diesem miıt Sachkenntnis gyesichteten und
zuL verarbeıteten Material 1sSt diese Studie ber den Generalabt un: Restaurator
Domingos Machado entstanden, die VvVon den Historikern, besonders ber VO Bene-
diktinerorden, siıcher dankbar aufgenommen wird.

Rom Gieraths

Attıl1io Agnoletto: Salvatore Minocchı. FA P (1869-1943),
CO  a un’appendice di ettere inedite scrıtte da ecclesiasticı ed ecclesiastıcı 1t2-
lanı stranıer1 1 pontificato di Pı0 Biblioteca di stOr12 cContfem-

POrancdca, sez10ne movımento cattolico 1ın Italia in Europa, 272} Brescıa
(Morcelliana) 1964 247 S kart., Lire 2000
Salvatore Minocchi WAar einer der vielen toskanischen Bauernsöhne, die im VOor1ı-

SCHh Jahrhundert der Armut ıhrer Eltern (_ sein Vater starb, als sechs
onate alt WAar —) 1NSs Priesterseminar eschickt un ZU Priestertum bestimmt WULr-

den. Minoccchi wurde Priester hne Berufung, ber hatte eıne starke Neıigung TE

Bibelwissenschaft, insbesondere ZUr alttestamentlichen Forschung. I)as Verständnis
Leos XI1LL für eine ZEW1SSE, wenn auch begrenzte Freiheit 1n der Bibelforschung
(Enzyklıka „Providentissimus Deus“ erlaubte 65 dem Jungen Priester, W1€
zahlreichen anderen katholischen Theologen 1n Italien, sich der Bibelforschung
wıdmen. Minocchi veröffentlichte 1895 ıne italienische Übersetzung der Psalmen
und 1896 gründete mMI1t Giovannı Mercatı (später Kardinal) die halb-
monatliche Zeitschrift „Rıvısta Bibliografica Italiana“. Im TC 1897 nahm

Kongreiß der katholischen Wissenschaftler in Freiburg teil, iıhn Baron VO  a}

Hügel und Lagrange durch ihre Beiträge ber den Hexateuch beeindruckten. 1901
wurde Minocchi Dozent tür hebräische Sprache un Literatur der Universität
Florenz, und spater der Universität Pısa In demselben Jahr begann MITt der
Veröffentlichung der Zeitschrift „Studi relig10s1. 1vista ecritica StOr1ca promotrice
della cultura relig10sa in Italia®; die Ernesto Buonaiutiı als den Anfang der moderni1-
stischen Bewegung 1n Italien bezeichnete. Nachdem 1903 mıiıt Giovannı Semeri1a
Tolstoi 1n Jasnaıa Poliana besucht hatte, bekam Schwierigkeiten miıt der kirch-
lichen Autorität einıger Aussagen ber den Wert der Dogmen 1n seiner Repor-
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Lagc 1n „Il Giornale d‘Italia“. Obwohl C verneınte, War bereıts damals eın
Modernıist, W as AUS seiner Bibelkritik (er folgte mi1t viel Vorsicht Loisy), seiner
philosophischen Kritik ogma un AUSs seinem Wunsch, die katholische Theologie
MIt der modernen Wissenschaft versöhnen, hervorgeht. Er wurde ann durch die
Kampfansage Pıus den Modernı1ısmus endgültig in dessen Lager vedrängt.
„Studi religios1“ muften 1907 die Veröffentlichung einstellen, und die EG Zeit-
schrift 4G ıta religi0sa“, dıie S1e sollte, blieb 1LLUTLE drei Monate Leben
1908 wurde Minocchiı seiner kritischen Ansichten ber die ersten Kapitel der
enes1s VO  j der florentinischen Kurıe d divinıs“ suspendiert. Wıe Agnoletto richtig
bemerkt (S 154 außerte Minocchi Gedanken ber die Historizität der Genesıs,
die agrange bereits 1896—97 1n „Revue Biblique“ veröffentlicht hatte. Eınige
Monate spater LIrat Aaus dem Priesterstand A US un allmählich aäanderte seine
Weltanschauung immer mehr 1n einem rationalistischen 1inn. Er hielt ıne Erneue-
runs des Katholizısmus für unmöglich, stellte sich dagegen VOTrT, da{fß ine EeEUEC soz1iale
Wirklichkeit Aus seıinen Ruinen auferstehen würde. Minocchis Glaube wandelte sıch
‚1n eine unbestimmte Religiosität u aAhnlich der Spiritualiıtät eines Philosophen
der eınes Buddhisten“ S 207) Etwa ZWanzıg Jahre spater, nämlich ach dem Kon-
kordat MIt der faschistischen Regierung, wurde Minocchi;i se1nes Lehramtes der
Universität enthoben. Von seınen Werken sind olgende Übersetzungen miıt KOom-

erwähnen: Klagelieder (1898), Das Hohelied ), Dıie Psalmen
(1905), Jesaja (1907), Genesı1s, Kap 1 (1908) Vor Agnoletto beschäftigten sıch
mI1t Minocchi besonders Gabrieli 1n einem Aufsatz 1n „Ricerche religi0se“ E
1948, 148—167) ber „Le ‚Memorıe di modernista‘ di Minocchi“ ; Mar-
tin!1, „Uominı COSC dı jer1ı di Ogg1: dalle ‚Memorie di modernista‘ di Salvatore
Minocchi“ 1n „Itinerarı“ < 29—51, Genova 1961 un Ranchetti, SCHII-
tura rıtorma relıg10sa nella stOrı12 del modernismo“, Torıno 1963 Agnoletto schrieb
bereıits 1960 einen „Saggı10 introduttivo alle ‚Memorie dı modernista‘ dı Salva-
tore Minocchi“ Fuür die gegenwärtıige Biographie durfte das Archiv der Famlilılie
Minocchi benutzen, reichliches, vorher unbekanntes Mater1al fand Dıie Z7weıte
un letzte Niederschrift VO  am} Minocchis Autobiographie „Memorie dı modernista“
befindet sıch 1n der „Biblioteca Nazionale Centrale“ VO Florenz. Agnoletto konnte
auch die Niederschrift der „Memorie“, verschiedene Manuskripte un: eEeLWwW2 350
Briete 1M Archiv der Famıilie Minocchi, die heute noch 1n Florenz lebt, einsehen. Es
sınd lauter Minocchi gerichtete Briefe, ber ISt oft leicht, sıch seiıne AÄAntworten,
die nıcht erhalten geblieben sind, dazuzudenken. Agnoletto hat 62 dieser Briefe 1m
Anhang veröftentlicht.

Der Vertasser hat seine Aufgabe auf eine biographische Darstellung beschränkt,
indem bewußt auf eine Behandlung der relig1ösen, kulturellen un: politischen
Krise des italienischen Katholizismus Leo CFE un: Pıus verzichtete. Er
wollte den Modernismus selbst nıcht behandeln, weil „jede allgemeine ede ber den
SO Modernısmus unheilbaren Mifßverständnissen führt, insotern als die Reduk-
t10N der Gedanken, Tendenzen, Neıigungen un!: Reaktionen XC  j vielen und VCI-
schiedenen katholischen Progressisten auf die wel einander entgegengesetzten Pole
Orthodoxie und AÄresie verfänglich seın kann  CC > 9 Der Verfasser beschränkte
siıch aut die Frage der Bibelwissenschaft, teststellen können, 1ın wıieweıt Mınoc-
chis Ansichten ber das Buch der enes1s 1m Widerspruch ZUF römisch-katholischen
Lehre standen. Er untersucht 1n diesem Zusammenhang die Entscheidungen der
päpstlichen Bibelkommission VO: E Junı 1905 un VO' Junı LA die
Enzyklika „Dıyvıno Aftlante Spirıtu“ (1943), den Brietf der Bibelkommission
Kard Suhard, Erzbischof VO' Parıs ber die Quellen des Pentateuchs un ber
die Hıiıstorizität der elt ersien Kapitel der enesıis (16 Januar 1948), und schließlich
die „Humanı ener1s“ (1950) Er kommt ZU Ergebnis, dafß die Worte der Bibel-
kommuissıon und Vostes, der den Briet ard Suhard unterschrieben hatte, „eıne
Art Revanche nach u 40 Jahren die kuriale Verurteilung Minocchis dar-
stellen“ S 173) Eınıge Seıiten werden der Kontroverse ber den Modernismus ZC-
widmet, die 1mM Jahre 1909 zwischen Tyrrell, der die Möglichkeit eıner Erneue-
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runs des Katholiziısmus glaubte, und Minocchi, der diesbezüglich keıine Hoffnung
mehr hatte, ausbrach (> 192

diesen einzelNCI Beziehungen werden das Leben un! das WerkAbgesehen VO:  }

Minocchı1s iıcht 1 Zusammenhang MI1t der großen relıg1ösen Krise des Katholizıs-
muUus jener Zeıt erforsch Wenn 1111A11 das Zan  9 dem Vertasser Z Verfügung STLC-

hende, wichtige, unerofFentlichte Material bedenkt, das erlaubt hätte, die Beziehun-
cchis den italienischen un ausländischen Modernisten (besonders 1 -

gCn Mıno
nd diıe Briete VO  »3 Houtıin, Loi1sy, Tyrrell un!: Lagrange) 1n ihrerteressant S1

ganzeh Tragweıte darzustellen, ann I1  — 1LUTX uf’s höchste bedauern, daß eın
bereits yeschriebenes Kapitel ber die modernistis Krise ın Italien (vgl iıcht
veröffentlicht hat

Er hat auch eıne Untersuchung der Beziehungen des Modernismus ZuU Protestan-
Italıen 1mM besonderen vermieden. Diet1SMUS 1m allgemeınen un demjenıgen 1n

Modernisten Minocchi, Buonaıuut1 un: andere, ebenso w1€e eın Loisy der eın Tyrrell,
jußerten siıch 1im Sanzell sehr negatıv ber den ProtestantıisI11US un erst recht ber
die evangelischen Kirchen 1n Italien. Das hinderte ber ıcht daran, da{fß die Moder-
nısten 1n unserem Lande häufige Kontakte den Evangelischen hatten. Buonatiut1

teNS1IVY ıhnen. Er predigte gelegentlich inwirkte während eLIwa2 Jahren in
ihren Kirchen und hatte einen Lehrstuhl der Theologischen Fakultät der Metho-
disten 1n Rom inne. Minocchi hatte eın schwächeres Verhältnis den Protestanten,
weıl sich nach seiner Verurteilung VO! cQhristlichen Glauben entternt hatte. Immer-
hın erfahren WIr durch ıne Anmerkung 1m Literaturverzeichnis S 34113 da{fß 1909

der nıchts anderes als eıneine Auseinandersetzung mi1t DE Enrıiıco Meynıier“ hatte,
da Minocchi VOWaldenserpfarrer W Ar. Weıter lesen WIr 1mM Literaturverzeichnis,

Mitarbeıiter der kulturellen Zeitschrift „Bylichnis“ der ıtalienischen Baptı-
sten WL Aus den 1m Anhang veröffentlichten Brieten geht terner hervor, da{fß ehe-

die 1n Beziehung Minocchi standen, eın Aher-malige katholische Priester,
des Landes unterhielten un: evangelische Pastorenhältnıs den Protestanten

wurden, w1e z. B Riccardo Borsarı, der gelegentlich auch tür die Wochenzeıitung
„L’Evangelista“ der ep1skopalen Methodistenkirche Ltaliens schrieb S 268 E Auch
die Versammlung der „Unıione fra sacerdotı laicızzatı“, die VO  3 Minocchi er-

stutzt wurde, fand 1913 1im Gebäude dieser selben Kirche in Rom (vıa Fırenze 38)
S:270) Der neapol itanische Rechtsanwalt ennaro Avoglio, der 1m Geist

Minocchis un 1m Eınvernemen mit ;hm arbeitete (S 298 F beabsichtigte 1911 1n
Rom eıne Zusammenkun VO  - „evangelisch der freidenkerisch“ gewordenen ehe-

C1 „Associazıone di pretı ed ex-preti“ mı1ıtmalıgen Priestern organısieren, Widerstandes die katholische Kircheeiner Notkasse S Möglichkeit
sründen. Dıies alles kann INa  3 AZUuUS den Anhang veröffentlichten Briefen erfahren,
aber nıiıchts davon wird 1n der Darstellung selbst erwähnt. Waru hat ohl der
Vertasser auf die Auswertung eınes reichen Materials verzichtet FEıine Note der

Seıite des Anhangs verraäat S1e lautet:Redaktıon, des Verlegers, aut der ersieN
den Gefühlen und Leidenschaften99  1€ (d;: A die Briete des Anhangs) ZCUSCH VO  -

einer ohl ekannten un wesentlich nicht hlreichen Gruppe. Selbstverständlich
siınd die 1n diesen Brieten offenbarten Standpunkte, Bestrebungen un! Verdrüsse VO'

nd gewißß nıcht VO: breiten Schichten des Klerus“ (> 2273 Dereinıgen Menschen
diese Note die Tragweıte der modernistischen ewegung unVerlag versucht dur

der geistigen Krise des katholische Klerus 1n jenen Jahren als geringfügig darzu-
stellen, obwohl der ereıts erwähnie Borsarı 1912 VO: eLtw2 tausend ehemaligen
katholischen Geistlichen 1n Italien berichten wufßte (S 269) Die modernistische
Bewegung 1n unserem and zählte aufßer Minocchi un Buonaiut1i mMi1t einer SanzZzeCl
Reihe VO bedeutenden Maännern Rerhalb und innerhalb der römischen Kirche, w1€e

Fracassın1, Fr Marı, De Stefano, Fogazzaro. Andere gehörten ‚War theo-
wirkten ber 1in jenen Jahren stark auf die gveistigelogisch ıcht ZU Modernismus,

un!: geistliche Krise des KatholizıSINUS 1n Italien ein, w1e Romolo Murrı (nıcht
Murri, 282 Man erhält Iso den Eindruck, dafß der Verlag dem Vertfasser

Beschränkungen auferlegt habe, INan fragt sich, ob solche Gründe die Auswahl
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der 62 veröffentlichten Briefe bestimmt haben Man legt daher das Buch miıt dem
Wunsch beiseite, auch den noch unveröftentlichten Briefwechsel Minocchis kennen
lernen.

Rom Valdo Vınay

Kurt Dietrich Schmıd£t Fn Dokumente d es Kırchenkampfes E
Die Zeıt des Reichskirchenausschussess Zweiıter el Arbeiten Zur
Geschichte des Kirchenkampfes, 14) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1965
NYI 725—-1383, kart Subskr.
In einer erfreulıch kurzen Zeıt 1St der abschließende Band dem eıl dieser die

eıit des Reichskirchenausschusses umtassenden Dokumentensammlung gefolgt. Es
lıegt damıt ein ertreulıch gyeschlossenes Quellenmaterial VOT, das reilich ıcht Nnur das
Thema RKA DA Gegenstand hat Eınige Stücke sınd auch schon ın tlichen anderen
Sammlungen abgedruckt worden (Z Bonhoeffer), ber S1€ alle jetzt beisammen
haben, hne da{fß damıt eine absolute Vollständigkeit behauptet würde, 1St tür
die Forschung eın Gewinn. Freilich: WenNnn 19818  — die Stücke auf iıhre Verfasser hm
MUSTEFT, sınd es durchweg AÄußerungen VO'  3 Leıtungsgremien der diesen naheste-
henden Personen, Iso eine Sammlung VO  3 Herren-Oberkleidung. Wer die Leib-
wäsche heranwiıll, die Geschichte auch des Kirchenkampfes ErSst interessant wird,
MUu: eigenen Spür- un Tastsınn entwickeln, W as immer noch ohnend 1St. Denn
das mu{fß immer wıeder betont werden die Geschichte des Kirchenkampfes hat sich
ıcht Nnur aut Kommandobrücken und in Offiziersmessen abgespielt, sondern uch in

einmal Deckden Schlaträumen der Mannschaften, aufregend SCHNU,
gyehen. Wer das MI1t den beiden vorliegenden Akten-Faszıkel untfer dem Arm LUL,

bekommt noch sovıel greifen, dafß Mühe hat, die seri1Osere Kampfliteratur ıcht
verlieren.
Berlin arl Kupisch

MED Dietrich Schmidt, Hrsg Zur Geschichte des Kiırchenkampfes
. — f s (mit eiınem OrWwWOoOrt der Herausgeber Heınz

Brunotte un: Ernst Arbeiten ZUuUr Geschichte des Kirchenkampftes, 15)
Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1965 3974 S) kart Subskr

Abweichend VO!] der bisherigen Publikationsform der „Arbeiten“ bringt der V OI-
legende Band eine Reihe VO  3 Autsätzen Miszellen sachkundiger Autoren, die
yleichwohl den Forschungsprinzipien der Kiırchenkampf-Kommission entsprechen.An der Spitze steht eıne Arbeit VO: urt Meıer, dem WIr das vorzügliche Bu ber
die verdanken: Kirche un: Nationalsozialismus, der 1n seinen mehr allgemeinenBetrachtungen eın u politisches Urteil verräat. 7 wel andere Beıträge, Vvon Oskar
Söhngen un Heınz Brunotte, führen 1n die linden Lüfte hoher Kirchenbehörden, die
beide utoren während des Kirchenkampfes tief eingeatmet haben Erschütternd die
Hılflosigkeit der hohen geistlichen Beamten 1m altpreußischen EO  v als der ein-

Staatskommissar mi1t seinem roß dröhnend 1n die tillen Amtsräiume e1in-
gebrochen 1st und INa  - alle Hoffnung aut den greisen Feldmarschall Söhngeno1ibt die Vorgänge miıt dem Mißertolg VO Hindenburgs Eıngreifen 1n einer sehr VOTI-
sichtig schraffierten Bleistiftskizze wieder. och der Leser ahnt, W as damals auch
hne den NS-Aufruhr se1it langsam sturmreit WAar. Ebenso sachkundig W1e Söhngenführt Brunotte mMi1t seiner Arbeit „Der kirchenpolitische Kurs der Deutschen Evange-lischen Kirchenkanzlei Vondauf ein Gelände besonders intımer Vorgänge,die iın der gängıgen Kirchenkampfliteratur leider meiıst mit Pauschalurteilen bedacht
worden sınd Es ware angebracht, mehr davon ertahren. Auch Brunotte sprichtleise un zurückhaltend. Dıie Kiırchenkanzlei gleicht 1937 einem Kohlenmangel
leiıdenden Küstendampfter, der jedoch weder landen noch stranden annn Die Mann-
schaft 1St kopflos und die sinnende Betrachtung der nautischen nNnstrumente wird
ımmer wieder unterbrochen durch den heiseren Schrei der „Möven“, die sich den
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Platz auf der eeren Kommandobrücke streit1g machen. S50 drückt sıch Brunotte
natürlich iıcht AUS Er 11 nachträglich einen 7zwischen den Fronten verlauten-
den, VO  a den wenıgen esonnenen Maännern der Kanzlei angestrebten kirchenpoliti-
schen Kurs teststellen. Was hierzu berichtet, 1st alleın 1mM Blick aut die die Szene
abwechselnd beherrschenden Personen hochinteressant. ber jel wird INa doch

mussen: „intakt“ WTr diese Kirchenkanzleı keineswegs. Je weıter die Zeıt
vorschritt verkümmerte Ss1e in Einsamkeiıt, VO:  - den im Kampf ıhre Exıstenz Ste-

henden Gemeinden überhaupt nıcht mehr wahrgenommen. In Stolberg, Thomas
untzer VBan Welt kam, ftand s1e VOT dem Zusammenbruch eıne letzte Zuflucht, bevor
dıe Reste sıch nach Göttingen absetzten, „weıl das kirchliche Schwergewicht auf jeden
Fall 1M Westen lıegen würde“, w1e der Vertasser ZAE Begründung chreibt. Jorgen
Glenthg]}, durch manche kleinere Arbeiten ZU Kirchenkampf bestens ausgewl1esen,
nımmt sıch och einmal den dramatisch verlautenen Empfang der Kirchenführer be1
Hiıtler 1m Januar 1934 VOTFT. Obwohl manches NCUC, A2Uu5 dem Bundesarchiv be-
schaffte Material vorlegen kann, bringt die Interpretation desselben eigentlich keine
wesentlich weiterführenden Momente. Das Entscheidende hat Wilhelm Niemöller
schon ZeSAaABT, ber der Beıtrag 1St dadurch wertvoll, da{ß mithilft, manche egen-
denbildung, hoffentlich endgültig, zerstoren. Der Aufsatz VO  3 Sodeikat ber Ver-
folgung un Widerstand der Kirche 1n Danzıg oibt Blicke in eın bisher nıcht behan-
deltes Gebiet, erschütternd un grauenhaft, Bieletfelds Arbeit ber dıe Haltung des
Schleswig-Holsteinischen Bruderrates ISst us einem Vortrag hervorgegangen un:
in der Monographie des Verf:: vgl ZKG 1/IL, ausführlich behandelt worden.
Au! Günther Harders frische, mM1r tast frohgemute Abhandlung ber die kır-
chenleitende Tätigkeit des Brandenburgischen Bruderrates 1St 1961 als Vortrag
Zuerst die Oftentlichkeit Wilhelm Nıemöller legt AUS seinem Kirchen-
kampfarchiv, fast W1€e eın theologischer Wallace, eine Polizejakte VOIL, die das kır-
chenkämpferische Vorleben des heutigen rheinis  en Kirchenpräses enthält, während
Jürgen Wesenic} ein noch der weıteren Behandlung bedürftiges Thema ZUur Sprache
bringt: Dıe Entstehung des Deutschen Evangelischen Missıonstages.

Im Ganzen ISt dieser Aufsatzband 1LUFr begrüßen. Er o1bt Anstöße vielem
weıteren Forschen auf Gebieten, die bisher 1U wen1g Beachtung fanden, un der
Kenner aut bereits Bekanntes stößt, besitzt die Zusammenftassung des Gegenstandes
ebenfalls ihren Wert.

Berlin arl Kupisch

Friedrich Zipfel: Kirchenkamp{ 1n Deutschland eli-
sionsverfolgung un: Selbstbehauptung der Kirchen 1ın der nationalsozialistischen
Zeıt. der Publikationen der Forschungsgruppe Berliner Widerstand
eım Senator für Inneres VO' Berlin, Veröffentlichungen der Historischen Kom-
M1ssıon Berlin e1m Friedrich-Meinecke-Institut der Freıen Universität Berlin

11) Berlin (Walter de Gruyter 6° 1965 Mıt einer Einleitung VO Hans
Herzteld. XI 571 SS geb 38 —
Dieses Bu des Berliner Historikers Friedrich Zipftel 1St das Ergebnis einer

gemeinschaftlichen Forschungsarbeit, die das Problem der Verfolgung un des Wider-
standes 1m rıtten eich ZU) Gegenstand hat Die Historische Kommissıon Ber-
lın, die eine entsprechende Anregung aufgegriffen hatte, wählte hierzu 1er „Pro-
blemrichtungen“: die des kirchlichen und des bürgerlichen Widerstandes, der Arbei-
terbewegung un die der Judenverfolgung. Fuür den ersten U vorliegenden Band
1St VO dieser Aufgabenstellung her gleich Anfang der Getfahr begegnet, die Kır-
chenkampfgeschichte isoliert betrachten. Vielmehr ist die kirchliche Situation ıin
Verfolgung un! Widerstand“ als „Problem der allgemeıinen deutschen Geschichte“

Zeıt in den Blick gefaßt Dabei wurde auf eine abschließende theologische
Problembehandlung bewußfßt verzichtet; S1Ce ware bei der Breıte der Anlage, die neben
den gyrofßen Kirchen die kleineren Religioqsgemeins&la&en einbezieht, auch ıcht
möglıich.
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„Ausgangspunkt“ der Untersuchung 1sSt Berlin, „übergreifender Blıckpunkt“ die
Betrachtung des Wirkens VOIN Parteı un Staat 1n iıhren Auseinandersetzungen miıt
den Kirchen un: Gruppen. Damıt liegt der interessante und dankenswerte Versuch
VOT, den Kirchenkampf VO seiner bisher wenıg ertorschten Seite gewissermafßen
der Außenseite her untersuchen, nachdem seine bisherige Geschichtsschreibung
mehr der weniıger VO der Kirche selbst U1N VO ihrem Ergehen nd Handeln Aaus-

1St. Anlafß diesem „Blickpunkt“ WTr enn auch nıcht ein primär
kırchengeschichtliches Interesse, das ZU Durchforschen kırchlicher Quellen gyeführt
hätte; sondern hatte aAus gyanz anderem Zusammenhang (durch Einblicke iın Ent-
schädigungsverfahren) Quellenmaterial dem Problemkreis der NS- Ver-
tolgung siıch angeboten un weıterem Suchen Hıer War die Auseıiınander-
SCETZUNG des Staates Miıt den Kirchen un: Religionsgemeinschaften Nnur eın Ausschnitt
Aaus eiınem größeren un vielschichtigeren Geschehen, eın Teilgebiet, das Aaus methodi-
schen W1e€e sachlichen Gründen seine Ausgrenzung un yesonderte Bearbeitung nahe-
lıegend und verantwortbar erscheinen 1eß8 Dies macht die Besonderheit des AÄAnsatzes
ın diesem Beıtrag ZU: Kirchenkampfproblem AUS,

Die Quellen, die der Untersuchung 11C  e zugrundeliegen, SLAaAmMMEN „vorwıegend
AUus den Amtsstuben der Verfolger“ und geben Auskunft „über die Denkweise ber
auch die Praxıs der nationalsozialistischen Politik vegenüber den Kirchen un ]au-
bensgemeinschaften“. Es siınd 1n EeTStIer Linie die Bestände des Document Center in
Berlin-Zehlendorf MIt NSDAP-Akten (u Anordnungen des „Stellvertreters des
Führers“ bzw des „Leıiters der Parteikanzlei“), Weıisungen un Berichten der Ge-
> Miıtteilungen un! Analysen A4aUus dem AÄAmt Rosenberg un Restbeständen VO  —$
Handakten des Oberreichsanwalts e1m Volksgericht, ergänzend bayrische Polizei-
akten, Bestände des Bundesarchivs 1n Koblenz daneben zahlreiche bereits Ver-
öftentlichte Quellen. Eıne Zusammenstellung VO 68 Dokumenten fast ämtlich
Erstveröffentlichungen die auf DE Seiten den umfangreicheren, zweıten el des
Buches bıldet un: mit einem übersichtlichen Verzeichnis versehen iSt, bereichert 1ın
eıner cehr wesentlichen Hinsicht das Quellenmaterı1al, das der Geschichtsschreibung
ber den Kirchenkampf bisher ZUuUr Verfügung stand. Fın Quellen- und Liıteratur-
verzeichnis, eın Sach- un: eın Personenregıster schließen den Band ab

In die ZEsAMTE Aufgabenstellung, ihre Zusammenhänge un Problematik führt
dıe Einleitung des Vorsitzenden der Historischen Kommuission Berlin, Herz-
feld, eın, die dem Buch voransteht. Das Kapitel der Untersuchung betaft sıch
annn miıt der Frage nach „Natıionalsozialiısmus und Christentum“. Hıer sind Hitler
un seine Gefolgsleute anhand teıls veröffentlichter, teils LICUH erschlossener Quellen
auf ihre schrıiftlichen un mündliıchen Stellungnahmen Kirche und Religion hın
befragt un: die Ursprünge, Ziele un anfänglichen Wirkungen letzteres besonders
für Berlin ihrer Kirchenpolitik aufgezeigt. Statistische Tabellen erganzen jer und
fter das Dargebotene un registrıeren die ELWa personalen Zusammenhänge un
Auswirkungen der taktischen Schwankungen un Kurswechsel.

Das zweıte Kapıtel befaßrt sıch der Überschrift „Gleichschaltungsbestrebun-
gen  a kurz mMIit der katholischen Kirche un den 1er auf diplomatischer Ebene sich
abspielenden Auseinandersetzungen un Arrangements, austührlicher M1t den Vor-
gangen ın den evangelischen Kirchen VO ersten Auttreten der Deutschen Christen
bis ZUuUr ersten Vorläufigen Leitung der Deutschen Evangelischen Kirche Dabei tretfen
die 1ICU erschlossenen Dokumente in den Hıntergrund ZUguUuNstieN geläufigerer Kirchen-
kamptquellen un:! -literatur. Da Berlin als Zentrum der kirchlichen Ereignisse Preu-
ens un Deutschlands se1Nne besondere Bedeutung für den Kirchenkampf gehabt
hat, 1St sıcher gerechtfertigt, WL uch bekannte Vorgänge 1n eine Darstellung
einbezogen werden, die Berlin ZU: „Ausgangspunkt“ hat Wenn die Ereignisse unl

Ludwig Müller, Hossentelder un Jager, Parte1i- un Kirchenführung,Dibelius un Niemöller 1in ırgendeine regional bezogene Kıirchenkampfgeschichte hın-
eingehören, annn sıcher 1n diese. Andrerseits lıegt gerade 1er eine Zzew1sse Doppel-
gesichtigkeit des Banzen Buches. In der Einleitung 1sSt die besondere Notwendigkeit
der Lokalforschung für die historische Arbeit den Auseinandersetzungen der NS-
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Zeıt betont. 1)as Buch cselbst 1St ber keineswegs eine lokalgeschichtliche Unter-
suchung, will seiınem Titel nach uch nıcht se1in. Berlın 1st nıcht Gegenstand, SO1I1-

kt“ (dabei oft auch Mittelpunkt). Dies ermöglicht einerseılts eineern „Ausgangspun dıe ber Berlin hinausweilsen, Cbreitere Auswertung der herangezogenen Quellen, die gleicher-deutet ber andrerseıits eine Unklarheit nıcht Nnur methodischer Art,
maßen verwirrend ISt: tür den, der auf Grund des Titels eıne Gesamtdarstellung
vermutet, w1e für den, der A4US der Zielsetzung des Buches entnımmt, eine
sicher besonders ohnende Einzeluntersuchung ber den Kirchenkampf 1n Berlin
VOor sich haben

In eiınem Kapitel ber Weltanschauungskampf un Entkonfessionalisierung stutzt
sıch der Vertasser wieder weitgehend aut NS-Dokumente un: zeıgt die Phasen die-
SCI Auseinandersetzungen und dıie Gebiete, auf denen s1e sıch abspielten, sSOWl1e die
Art des Vorgehens un die Wahl der Mittel be1 Parte1ı und Staat: Kampf Rosen-
bergs “Mythus“ Angrifte aut das katholische ere1ıns- un Pressewesen und schliefß-
R unmittelbar aut katholische Institutionen; Eingriffe 1n die evangelische Kirche
(Kırchenminister1um Kerrl, Reichskirchenausschufß uSW.); endlich die Maßnahmen
E Verdrängung und Ausschaltung der Kırchen A4us dem Leben des Volkes un dem
Bewulßfstsein seiner Oftentlichkeit und die Ergebnisse dieser Maßnahmen. Da{iß dem
uneinheitlichen Erscheinungsbild der Kirchen eine 1n siıch unterschiedliche Front
gegenüberstand, trıtt bereıts 1n diesem Zusammenhang 1n der verschiedenen Inten-
s1tÄt des Vorgehens un! Reagıerens ıhrer Gruppen un: Organisationen ZULage. Der
Vertasser wıdmet ber noch eın gesondertes Kapitel der Untersuchung ber „Dıie
Verfolger und ıhre Organısatıon“, 1 dem sıch speziell mıiıt Gestapo, un
beschäftigt un S1e nach Autfbau, Zusammensetzung, Aufgabengebieten un Arbeits-
methoden, nach Nıveau, Idealen und Elitebegriften 1n ihrer Entwicklung un: ıhrer
wechselhaften Gliederung darstellt. Mıt dieser Analyse der nationalsozialistischen
Verfolgungsorgane findet die bisherige Kirchenkampfforschung eine wertvolle Er-
anzung.

Entsprechendes oilt auch für das folgende Kapitel, das de Kampf die
kleinen Glaubensgemeinschaften behandelt. Besonderes Interesse wendet der Ver-
tasser den Ernsten Bibelforschern un ıhrem Schicksal Ihre spezielle Sıtuation

einer totalıtären Regierung un ihre Lehren, die S1e gerade mMIiıt diesem natıo-
nalsozialistischen Staat in Konflikt brachten, ließen diese relig1öse Gruppe 1n beson-
derem Ausma{ß DU Opfer der Verfolgung werden. Hıer geht der Vertasser den
Zusammenhängen nach un!: müht sich Aufhellung, WOZU wertvolles Material
heranzıehen kann Dıiıe anderen Gemeinschaften Ww1e Quäker, Neuapostolische, christ-
ıche Wissenschafter der auch dıe zahlenmäßig geringen freien evangelischen Ge-
meinden sind kurz berührt, ebenso die völkischen Gruppen.

Schließlich 1St die Einbeziehung der Kriegsjahre un ihrer Ereignisse un: Auseın-
andersetzungen 1in die Untersuchung eın Gewıinn tür die Erforschung des Kirchen-
kampfes. Der Verfasser, der in diesem Zusammenhang auch auf den besonderen
Dienst der Kirchen Juden un! unheilbar Kranken eingeht, legt 1n diesem
Kapitel dar, welche Pläne un: Kalkulationen, ber auch welche aktisch bedingten
Difterenzen hinsichtlich der Praktiken und Methoden, sıch hınter der Politik des
kriegsbedingten „Burgfriedens“ verbargen, und w 1e gerade 1n den Jahren des Krie-
SCS das Gegenspiel VO:  e} Verfolgung un zurückhaltender Taktık die Szenerıe be-
herrschte Fuür die Haltung der Kirchen erscheint als bezeichnend einerselts ihr Un-
vorbereitetsein un:! iıhre grundsätzlıche Ratlosigkeit gegenüber den drängenden Fra-
SCn der politischen Ethik und andrerseıts der Widerstand, der A2uUuS$S iıhren Reihen dem
nationalsozialistischen Regıme doch aktisch erwuchs. Eın Schlußkapitel ber die
„Endlösung der Kirchenirage“ beendet die Untersuchung mMIiIt einem makabren Aus-
blick.

Was eingangs als besonderer Vorzug dieses Buches hervorgehoben wurde, macht
ber auch seine besondere Problematik ZUS. Herkunft und Beschaftenheit der Quel-
len wandten die Gefahr einer isolierten kirchlichen Betrachtung ab, engten die Be-
trachtung die laut Buchtitel un: Anlage dem Kirchenkampf als gSanzem gilt ber
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anderweitig 1in schwer erträglichem Ma(ße eın „Kirchenkampf in Deutschland“(umfaft dieser Begrift überhaupt alle behandelten Vorgänge?), 1mM Untertitel spez1-hiziert als „Religionsverfolgung un Selbstbehauptung der Kirchen 1n der natıonal-sozialistischen Zeit“: 1€es 1St eıne unzulässıge Einengung der Gesamtirage aut einenTeilausschnitt. „Untersuchung des Wıderstandsproblems“ 1m Bereich der Kirchen 1St
eıne Sache (eine wichtige!), Erforschung des „Kirchenkampfes“ ber eine andere.
Die Geschichte des Verhältnisses VON Staat un Kirche und doch wohl auch der
innerkirchlichen Auseinandersetzungen 1m rıtten eich reıin dem Aspekt„Verfolgung un Wıderstand 1mM Bereich der Kirchen“ sehen un beschreiben,1St eiıne bedenkliche Vermengung beider Sachen Eıne spezielle Untersuchung der die
Kirchen treftenden Verfolgung der uch eine Phänomenologie des genumn kirchlichen
oder christlichen Wiıderstandes können urchaus ohnende Beıiträge TI Gesamtbild
se1n. Dies Bild selbst ber sıch un: hierüber lıegt ein1ıges Literatur VOrTr
bei beiden grofßen Kirchen ıcht 1Ur AUusSs Verfolgung un Wiıderstand, sondern uch
AUS Arrangement un: Anpassung Die Einordnung des Kirchen-
kampfes 1n eın derartiges Schema führrt notwendıigerweise Verzeichnungen.Daran, dafß die Beschränkung auf den anvıisıerten un: VO den Quellen nahe-gelegten Sachausschnitt nıcht durchgehalten Ist, leidet das Buch in seiner Anlage W1e
ın manchen Eıinzelaussagen. eın unbestreitbares Verdienst liegt 1ın dem, WAS 65 VO  3
eiıner Gesamtdarstellung gerade unterscheidet. Dıie Problematik voreıliger Versuche,Abschließendes Sa wollen, ISt dem Vertasser W1Ee seine Vorbemerkungerkennen z1bt gegenwärti1g; und bietet das Wertvollste dort, sıch dieser
Versuchung erfolgreichsten wiıdersetzt. Man hätte wünschen mOgen, dafß das
Buch nıcht durch seinen vıiel umtfassenden Titel und manche seliner Passagen den
Anschein erweckte, eine allgemeine Bestandsautnahme se1in. Es 1st zweıtellos mehr
als 1es

Mammelzen/ A Itenkirchen Vorländer

arl Friedrich Reımers: Lübeck 1m Kirchenkampf des rıtten
S Nationalsozialistisches Führerprinzip und evangelisch-lutherischeLandeskirche VO'  - Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1965 390 dArr 19,80

Auch dieser Band ber den Kirchenkampf in Lübeck, der sich den bereits erschie-
Nnen landeskirchlichen Monographien anreıiht, ze1gt, W1e€e komplex das PhänomenKiırche un: rıttes eich WAar. Die Arbeit 1St als Dissertation AUS der Schule VOon
Fritz Fischer in Hamburg hervorgegangen, VO:  } Kurt Dietrich Schmidt mitbetreut
worden. Dem Verfasser stand eın umfangreiches, uch archivalisches Quellenmaterial
ZUHU, Verfügung, das ebenso sachlich W1e urteilssicher ausgewertet hat Der beson-
ere Verlauf der Verhältnisse 1n Lübeck wiırd dem tradıtionellen Einvernehmen
der lübıischen Kirche mi1t den Obrigkeiten der Hansestadt eutlich gemacht. Sıch
dem NS-Regime auszuliefern, bestand keinerlei Neıgung. Die pastörlichen Schwärmer

eiıne Minderheit. Es konnte 1Ur der VWeg der Gewalt un! der Intrıge beschrit-
ten werden, ZU); Ziel kommen. Dıie Schwäche des Wiıderstandes, die Neıigung
Z Kompromi(ßß, erklärt sich weıthin Aaus der Gesamtsıtuation, die der ert. mıiıteinem kleinen Aatz flüchtig andeutet: „Der Hıtler-Staat wurde 1m O 1933 vonallen kirchlichen Gruppen bejaht“ (S 69) Der wesentliche Kampf entstand diekleine Gruppe des unbeugsamen Wıilhelm Jannasch, der nach einem langen und Er-bitterten Rıngen weichen mu{fte un 1n die Front der „Dahlemiten“ einschwenkte.
Dıiıe turbulenten Kämpfe, die mıiıt der Auslieferung der Kırche den National-sozialismus ihren Höhepunkt fanden, erinnern manchmal die Zeiten eines JürgenWullenweber. Etwas gespenstisch wirkt das Halbdunkel der Zeıt der Kirchenaus-schüsse, die Ja gerade n Lübeck miıt einer Katastrophe endeten, unklar der seel-
sorgerliche Notdienst VO  $ Marahrens gegenüber dem theologisch schwachenBischof, azu eine Fülle VO erregenden Einzelszenen, 1n denen sıch die kleine Be-
kenntnisgemeinschaft behaupten hatte. Die durch Reichsgesetz verfügte Zuord-
Nung Lübecks ZuUur Provınz Schleswig-Holstein brachte Cue Komplikationen eın
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Stück stiller Tragödıie, voller Verwiırrung un! schmaler Hoftnung. Der ert 1St
allen diesen Einzelheiten MIt verantwortlicher Vorsicht, ber sicherer Hand nach-

eın eigenes Urteil erleidet auch da keinen Zweifel, nıcht mMIit
Worten ZU) Ausdruck bringt.

Berlin arl Kubpisch

Notizen

Eın einfach seiner Exıistenz willen hochinteressantes Kapitel mittelalterlicher
kirchlicher Geschichte außersten Rande der damaligen qchristlichen Oijkoumene hat
Hermann Noöttarp ın einem Auftsatz: AI ES Grönlandbistum Gardar“
beschrieben, der deshalb hıer besondere Erwähnung verdient, weil tatsächlich
eine Kirchengeschichte der nde des Jahrhunderts VO  3 FEirık dem Roten gegrun-
deten un nde des 1 Anfang des Jahrhunderts untergegangClhen g  grön-
ländischen Wikingerniederlassung darstellt (Zeıtsrıift der Savigny-Stiftung für
Rechtsgeschichte 81 kanonist. Abt. 5 9 1964, —77) hat Aazu eın erstaunli:
reiches Material ZzZusammengeLragen und ausgewertet. FEınen besonderen Re1iz zewınnt
seıne Darstellung durch Seitenblicke aut lebensvolle kulturgeschichtliche Detaıils
ELWa anliäfßlich der Schilderung der Schwierigkeıiten, die den Grönländern die Be-
schaffung des Me{iiweınes machte (S übrıgens 1St dieses Meßweinproblem
mehr als eın kulturgeschichtliches Kurıi:0osum: in ihm konkretisierte sıch letztlich doch
tür die damaligen Christen der „ultima Thule“ das ekklesiologische Grundsatz-
roblem einer Verhaftung der Kirche zutällige Bedingungen der Kulturwelt, in
der sie herangewachsen 1St.

SchäferdiekSıe8 UT S

Ertfreulicherweise nehmen „rowohlts monographien“ neben großen Persönlich-
keiten AUuUS Literatur, Philosophie, Naturwissenschaft, Kunst un Musık auch solche
Aaus dem Gebiet der Kirchengeschichte 1n ihre Reihe auf. Nach den Bändchen ber
Augustın (Marrou) und Luther Lilje) lıegt KL auch der Beıitrag Beyreuthers ber
Nikolaus Ludwig VO  w Zinzendort 1n Selbstzeugnissen un: Bilddokumenten RO-
wohlts Monographien Band 105) Reinbek/Hamburg (Rowohlt) 1965 153 S
Tn Abb., Kart.; VOTL.

Ahnlich W1e Thulin der Fausel das Leben Luthers 1n Bildern und Zeitdokumen-
ten der Selbstzeugnissen darstellten, vertährt miıt der Vıta Zinzendortfs. ber
1er 1st den Quellen ein verbindender Text un!: eine eıgene Deutung beigegeben. I)as
1St einesteıls ein Vorteil gegenüber den ben genannten Arbeiten:;: denn auf diese
Weise 1St eine gylatt lesbare, recht anschaulich orientierende Darstellung VO Zinzen-
dorfs Leben un! Wirken entstanden. Un noch mehr: gerade die Biographie bedeu-
tender Männer 15Rr uns einen Blick 1n dıe Kultur- un Geistesgeschichte ihrer Zeıt
Cun; wird lebendige Kirchengeschichte geschrieben. Andererseıits empfindet INa  j

och ein ZEW1SSES Unbehagen: stehen dem Leser 1Ur dıe Quellen PALT. Verfügung,
die ausgesucht un: tür se1ine Zinzendorf-Biographie verwendet hat Eın eigenes
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Urteil kann INa  - S1! auf diese Weıse Iso nıcht ilden, sondern bei der Lektüre lernt
INa  - Zinzendort ausschließlich durch die Brille B.’s kennen. Daran andert sıch nichts,
wenn auch 1ım Text gelegentliıch Stimmen Aaus der Sekundärliteratur Worte kommen.

Die reichlich verwendeten, 1Ns Moderne übertragenen, Urkunden sind leider nıcht
nachgewiesen, W1€e überhaupt auf jeden wissenschaftlichen Apparat verzichtet. Es
ware jedoch sehr wünschenswert, da{fß einer evt! Neuauiflage ein Quellennachweis
(ım Anhang) beigegeben würde, dafß die eigene Weiterarbeit erleichtert wırd 50
1St. es jedenfalls nıcht möglich, die Prinzıpıen urchschauen, nach denen das
Material tür seine Darstellung ausgesucht hat Man MUu: sıch vielmehr darauf VeCOr-

lassen, da{fß der ert. auf Grund seıiner zahlreichen VOrangegansCHCN Untersuchungen
1er eıne zutreffende Zusammenstellung der wichtigsten Ereignisse AUS Zinzendorts

Leben 1 Kurztorm bietet, die VOr allem den interessierten Laıien denkt. Fur den
wissenschaftlichen Gebrauch 1St dieses Bändchen sicher nıcht gedacht un: wohl uch
VO nıcht dafür bestimmt.

Münster Reichert

Zeitschriftenschau

The Amerıcan Hıstorıcal Review LAÄXA, 1964—65
George Kent, Pope Pıus XIl and Germany: Ome Aspects ot

erman- Vatıcan Relations,. (“From the avaılable evidence it 15 clear
that Pıus ATE who loved Germany aın the Germans, had illusion about the true
ature ot Natıonal Socialism and W as ully ot the threat that ViCtOr10us
Third Reich would POSC the Church.“) 7992 Henry May, The Recovery
of American Religi0us Hıstory bıs heute). 5. 673—690 Francıs Oakley,
Almain and Mayor: Concılıiar Theory the Kve ot the Retormation.

Nashwille. Tenn., LEA Armstrong
Antonı:ıanum 4 9 1965

3 / de Sousa Costa; Canonıstarum doectrina de Judaeıs Saracen1ıs
tempore concıllı Constantıiensis (will 1n der Konstitution des E} \Var Konzils ber
die Religionsfreiheit die volle Entwicklung der auf dem Konstanzer Konzil un: VO  3
den Päapsten jener Zeıt geiußerten Ansıchten sehen). 71295 Buytaert,
Thomas of Morigny An the „Theologia scholarium“ of Abelard (weıst nach, da{ß die
„disputatıo“ des Thomas of Morıigny Abaelards „theologia scholarium“ dıie
dritte Redaktion Abaelards benutzt hat) LL More, santı Quattro
Coronatı (erweıst die passıo0 pannonıca als völlig legendär. Beıi dem Wechsel des
Namens des titulus Aemilianae 1n Quattro Coronatı handelt es sıch oftenbar die
durch das Martyrıum „Gekrönten“ der Vıa Labicana). 4033340 Buy-
‚9 Another CODY of Cerbanus version ot John Damascene (zur Textüberlieferung
der Cerbanus-Übersetzung VO  3 „de fide orthodoxa“ 1n Cod Troyes, Bibl muniCcıp.

303725 ® Vazquez, Nuevo documento de Er Juan de Cartagena
OF sobre las controvers1as „de auxılııs“ (fügt seinen VOTr Kurzem gefundenen
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Dokumenten des Franszıskaners Juan de Cartagena eın viertes hinzu, beste-
hend aut antimoliniıstischen Anathematismen 1n Cod Vat Borgh, vol 388399

363—394 Emmen, Wiılhelm VO  - Ware, Duns ScOotus’ Vorläuter 1n der
Immakulatalehre die Bedeutung des N Ware 1St erheblich yröfßer als früher
angenOMMel

Archıyum Francıscanum historıicum 5S, 1965
3—47, 1279 Cencı, Gonzaga Fratı Miınor1 dal 1365 al 1430 (aus

Vorarbeıten ZUr Geschichte der Observanz in Mantua publiziert ıne Fülle VO

wichtigen Dokumenten AUS oberitalienischen Archiven). ON Nybo Ras-
mussen — J. Pinborg, HFra 12C0Omo della Danımarca la CTONACa dell’espulsione de1
Fratı Minorı Danesı er die Wirksamkeit des Franzıskaners VO  — Diänemark
in Mexiko un seıne Abstammung A2US der dänischen Königsfamilie; Aazu
330—331 Rasmussen, (3acomo della Danımarca. Aggıunta SU1 SUO1 natali)

369—393 Brampton, Chronological gleanıngs trom Martival episcopal
register, Salısbury 1L, and Ms London, British Museum, Cotton Charter ME
(dreı Eınträge ber Beichtvollmacht in den genannten Registern betreffen VO  —$

Ockham) 394416 Brady, The „declaratıo SCUu retractatio“ of William ot
Vaurouillon ediert die in den bisherigen FEditionen nıcht enthaltene „Declaratıo“ A2US

der einzıgen Hs Rennes, Municıp. 41 MIt einıgen biographischen Hınweıisen).
537551 Schneyer, Eıne Sermonesreihe des Mgr Alexander VON Hales in

der Hs Pavıas, Unıy Aldini 479 (weıst Aaus vorwiegend ınneren Gründen die Autor-
schaft des 4 Hales 15 Predigten 1n der ENANNICN Hs nach)

Church History A, 1964
379—391 Miılton McCormick Gatch, Iwo Uses of Apocrypha 1n Old English

3072417 Peter DeHomilies (Thomasapokalypse nd Apokalypse des Paulus)
Jong, Can Political Factors CCount for the Fact That Calvınısm Rather 'han
Anabaptısm Came Dominate the utch Reformatıion? (Neın, 11UT AT kleinen
Teil). AA Ethyn Williams Kirby, The English Presbyterians 1n the West-
mıinster Assembly. 429—447 Hugh Wamble, Landmarkism: Doetrinaıure Ececle-
si0l0ogy Among Baptists. S. 448—461 Eugene Bianchıi, SJ The Ecumenical

462—453 Emmet Larkın, SocijalısmThought ot Bishop Charles enrYy Brent.
and Catholicism 1n Ireland (zwischen 1910 un!

D  » 1965
A FE Gottfried Locher, The Change 1n the Understanding of Zwinglı in

Recent Research (erschien aut eutsche Sprache in Zwingliana XI/9 1 196515 560 bıs
585) 725235 Robert Linder, Pıerre Vıret’s Ideas and Attitudes Concerning
Humanısm and Education. 316—49 Robert MCcNally, S5s The Councıl of
Trent, the Spiritual Exercıses and the Catholic Retorm. 50)—56 Paul Hauben,

Spanish Calvinist Church 1n Elizabethan London, 155965 5776 LeRoy
Moore, Religi0us Liberty: Roger Williams and the Revolutionary Era 7794
uth Bordin, The ect Denominatıon Process 1n merica: 'The Freewi:ll Baptıist
Experience. 173145 Robert Wilken, Tradıtion, Exegesıs, An the Christo-

146—-177 Danıiellogical Controversies (hauptsächlich Cyril un: Nestori1us).
Walther, Survey ot Recent Research the Albigensian Catharı. 178—-194
John Toews, Pope Eugen1us an the Concordat of Vıenna (1448) An Inter-
pretatıon. 195—203 John VO'  a Rohr, Covenant and Assurance in Early English
Purıiıtanısm. 204213 Kenneth Hagen, The First Translation of Luther’s Lec-
MKYeSs Hebrews: Review Article. 25 1—261 Albert Outler, Theodödösius’
Horse: Reflections the Predicament of the Church Hıstorian (Fragen DAHT Vor-
sehung Gottes 1ın der Geschichte). DG ZFRT: Larrımore Holland, The FEarliest
Text of the Old Roman Symbol: Debate wiıth Hans Lietzmann and ely
(die Tauffragen Aaus der Apostolischen Überlieferung des Hippolyts). DE TT
Ray Petry, Three Medieval Chroniclers: Monastıc Historiography and Biblical

Ztschr.
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Eschatology ın Hugh of St Vıctor, tto of Freising, and Ordericus Vıtalıis.294-—305 Rıchard Kay, An Episcopal Petition from the Provınce of Rouen, 1281306—327 Abraham Frjesen, Thomas Müntzer ın Marxıst Thought 328—341Conrad Cherry,
Doectrine of Faıth

The Purıtan Notion of the Covenant 1n Jonathan Edwards’
Seventeenth Centur

5. 342—348 Horwitz, Comprehension ın the LaterPostseripL (Presbyterianer un Anglikaner u11n 1689 ınEngland). 74=—380 James Harper, John assıan AN! Sulpicius Severus.381403 Deno Geanakoplos, Church and State ın the Byzantıine Empıre: Re-consıderation ot the Problem of Caesaropapism.Priesthood an Mınıstry 1n the Theology of Luther
S: 40247297 Gerrish,

423444 RobertBigler, The Rıse otf Political Protestantism in Nıneteenth Century Germany: TheAwakenıing of Political Consciousness anı the Beginnings of Politica]l Activıty ın theProtestant Clergy oft Pre-March Prussıa. S. 445456 John Opıe, I JamesMcGready: Theologian of Frontier Revıvalısm (umNashowille, Tennessee, S Ärmstrong
Journal of Ecumenical Studiıes, 1L, 1965

189—204 Leonard Swiıdler, Catholic Reformation Scholarship in Germany.
Sacrifice.
5. 205—233 James McCue, Luther an Roman Catholicism the Mass406—425 Anselm Atkins, Newman’s Apologia An Lackmann’sEcumenism. 426447 Michael Novak The Free Churches and the RomanChurch The Conception of the Church 1n Anabaptiısm AN: 1n Roman Catholicism:Past an Present. 448_451 Rıchard Drummond, The Non-Church Movement1n Japan: Introducecti 452468 kio Dohi, The Hıstorical Development ofthe Non-Church Movement in Japan.

Nashwille. Tenn., U.S.A Armstrong
1vVvısta StOrıca Italıana F 1965

500511 Falco, Dante giudice dei SuO1 temp1 nella Dıyına Comedia.897—930 Parente, Esperienza religi0sa ricerca storıca nel]?autobiografia diErnesto Buonaiuti stellt die mystisch-prophetische Seıite heraus).

Theologische eitschrift a
410—4726 J.-D Burger, Le pasteur Guillaume Farel (geistliche Wırksamkeitach Schriften, Brieten USW.) 427446 Osw. Eggenberger, Dı1e CHe Zungen-bewegung iın Amerika (konfessionskundlich interessant, MIt ückb1i autf verwandteErscheinungen der Kırchengeschite) JE

Vıgıliae Christianae IS 1965
129—-162

Christentum (souveräne,
Waszınk, Bemerkungen ZU Einfluß des Platonismus 1m trühen

Orıgenes) reichhaltige Darstellung der Probleme un Systeme b1s
hannıs“

163 Warren Blackstone, short NOtTte the „Apocryphon Jo-(Berührung miıt den Philippusakten). 164—168 Klijn, OmeRemarks the Quotations ot the Gospels 1n Gregory of Nyssa’s „De institutochristiano“ and Macarıus ))Epıstulagigkeitsfrage nıcht ausreichend). <r  gna (sıe sınd ZUuUr Entscheidung der Abhän-
„Singulare illud repropitiatorium“

169—189 Jean Magne, La benediction d’autelPrehistoire histoire du (Entwicklungs-stufen aufgrund der Textvarianten).
Zeitschrift tür die neufesramentliche Wıssenschafrt 56, 1965.

9100 Aug Strobel, Der Begriff des „Hauses“ 1m gyriechischen un römiıschenPriıyatrecht (1st wichtig für die Dıskussion die Kındertaufe: gemeınt 1St die Sıppe1m rechtlichen Sınne, wobei Kınder keineswegs stärke hervorgehoben, Sklaven auSs-
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100—129 Leand Keck, The Poor the Salnts in.thegeschlossen sind)
(Holls These der Selbstbezeichnung OL NTOYOL für die Urgemeinde wiırd durch

die Texte ıcht hinreichend gestützt). TAO=13R Barnard, The Epistle
ad Dıiognetum LW Units trom ON autor? (der Ka T 130 die Homiulıe
Kap 112 U1l die Jahrhundertmitte geschrieben haben ol [?]
eitschrift tür Theologıe und Kırche 62, 1965

Heft bringt rel Probe- er Antritts-)vorlesungen: HE: Ulr Wickert
Glauben un Denken bei Tertullian und Orıigenes (als Vertretern der lateinischen,
VO:  an der ratio un: der yriechischen, VO A  OVOS-Denken gepragten Antıike, sSOWeIlt
„dıese ihre christliche Stunde egriffen h «) 178 OS 1tr. Schindler, Gnade
un Freiheit. Zum Vergleich 7zwischen den griechischen un: lateinischen Kirchen-

Synerg1ismus, der westlichen Gnadenlehre undvatern (dem westlichen un! östlichen
196—216 ust. Benrath, Wyclif und Husder östliıchen Christologie).

U7(Vergleich ihrer Stellung ZUr heıilıgen Schrift als (Gesetz der Kirche).

Die Zeitschrift für Kirchengeschichte erscheint jahrlich zweimal 1n Doppelheften
VO 16 13 %, ogen Der eZzug des Jahrgangs kostet das einzelne oppe
heft 21
Zuschriften, niragen un! Manuskripte für den Aufsatzteil sind richten

Prot Dr. Fink, 7401 Unterjesingen üb Tübingen.
niragen, esprechungsexemplare un Manuskripte für den Rezensionsteil
sınd senden Dr Knut chäferdiek, Siegburg, Zeithstrafße 143 Be1 NC -

langt eingehenden Rezensionsexemplaren kann keine Gewähr tür Besprechung und
Rücksendung übernommen werden.
nschriften der Mitarbeiter diesem and Dr Luise Abramowskı, Bonn,
Sternenburgstraße 29 Dr Norbert Brox, Salzburg, Hans-Prodinger-Strafße

Wıen VI, Gumpendortfer Straße Dr IselinPfarrer Dr. Johannes Dantıne,
Am Hof Le: Prot DrGundermann, Bonn, Historisches Seminar der Universıität,

Jakob-Heinrich Karpp, Bonn, Baumschul-Allee 41 ; roft. Rudolf Lorenz, Maınz,
Steften-Strafße 1 Dozent Dr Rudoltf Reinhardt, Tübingen, Neckarhalde
Herstellung Rottweiler Verlags- un Druckereigenossenschaft eGmbH, Rottweil/N.



{)as große dogmengeschichtliche Quellenwerk 1St abgeschlossen

Ernst Staehelıin

Die Verkündigung des Reiches CGiottes
In der Kirche esu Chhristi
Zeugnisse AUS allen Jahrhunderten un allen Konftessionen
Band VII
Von der Mıtte des bıs ZUuUr Mıtte des Jahrhunderts. Miıt Registern der Bıbel-
stellen, der Personen, der Länder, Orte un: Völker SOWI1e eınem Sachregister.

626 Seıiten. Leinen Fr./DM
Au 1n diesem Bande der Bogen die 11 Oekumene. Aus der orthodoxen
Kirche des ()stens ertonen Stimmen W 1€e diejenıgen Solowjews un Berdjajews. Unter
den Zeugen der römisch-katholischen Kırche Lretfen nıcht 1Ur Päpste und tührende
Theologen des gegenwärtigen Konzils auf, sondern auch eın Piıerre Teilhard de
Chardin kommt ausführlich Worte. Die anglıkanische Kırche vertritt der bekannte
W illiam Farrar. Besonders reich iSt sodann die Welt des europäıschen Protestantismus
1n ihrer ZaNZCH Mannigfaltigkeit vertreten; da treften WIr den Däanen Hans Lassen
Martensen, den Vater der Inneren Miıssıon Johann Hınrich Wiıchern, die Württem-
berger Johann Tobias Beck un die beiden Blumhardt, die Schweizer ermann Kutter,
Leonhard Ragaz, Karl Barth un mıl Brunner; ber auch die ganz anders gerichte-
ten Albert Schweitzer un Rudolf Bultmann tehlen ıcht. Aus dem nordamerıkanı-
schen Protestantismus erschallen Stimmen w 1e€e diejenigen eınes Walter Rauschenbusch
un: eines Reinhold Niebuhr:; ber auch die Begründerın der Christian Science und
dıe Väter VO:  en Jehovas Zeugen legen ihre Botschaften dar. Den Reigen beschließen die
zahlreichen Stiımmen, die den grofßen oekumenischen Konftferenzen ber das Reich
(jottes erklungen sind Schließlich legt Ernst Staehelin celbst eın Zeugnis se1nes eich-
gottesglaubens 1b

Ferner liegen VE

Band Von der eıt der Apostel bis ZUY Auflösung des Römuischen Reiches
441 Seıten. Leinen Fr./DM

Band Von der Christianisierung der Franken bis Zu ersien KTeuZZußg
196 Seıiten. Leinen Fr./DM

Band Von Bernhard DV“O:  x Clairvaux bis Girolamo Savonarola
560 Seıiten. Leinen Fr./DM

Band Vom Begınn des hıs ZUY Maiıtte des Jahrhunderts
520 Seıiten. Leinen Fr./DM

Band Von der Mıtte des bis ZUuUT Maıltte des Jahrhunderts
5572 Seıiten. Leinen Fr./DM 43 20

Band Von der Mıtte des bis ZUYT Mıtte des Jahrhunderts
539 Seiten. Leinen Fr./DM 49,.50

TrT1eagr1 Reinhardt erlag, ase



Veröffentlichungen des Instıtuts für Europbädische Geschichte Maınz

Band 3134

GABRIELIS BIEL CANONIS EXPOSITIO
Ediderunt Heiko Oberman et W illiam Courtenay
Aars Prıma 719653 XANT, 363 S Ln J0=—
ars Secunda 1965 X HT, 462 S Ln 60,—

1965 Ca 340 S] Ln 0;—Aars Tertia
ars Quarta ıIn Vorbereitung.

Band

Johann Jacob Moser
Pietismus und Reform
196) XE PE S Lar Ln ©

Band

GOTTFRIED CHRAMM
Der polnische del un die Reformation
71965 X- 3871 Äte., Ln 48 —

Band

LEOPOLD
Le Ministere Pastoral dans I’Institution
Chretienne de Calvın la Lumiere du
Troisieme Sacrement
1965 VE 08 S brosch. 16,80, Ln 20

Band
ALEXANDRE GANOCZY
Le jeune Calvin
Genese En Evolution de Vocation Reformatrice
Mıt einer Einleitung VO  w} Joseph Lortz
1966 382 „ brosch 58;—, Ln 64 —

Zu hbeziehen durch Ihre Buchhandlung.

FRANZSTEINERVERLEAGGMBH - WIESBADEN



Offizieller Bericht der Vierten Vollversammlung des
Lutherischen Weltbundes. Helsinki. 30 Juli August
1963
Herausgegeben VO Lutherischen Weltbund
608 Seıten, brosch.

Englische Ausgabe:

Proceedings of the Fourth Assembiy o +he 1utheran
World Federation. Helsinki. July 30 - August II, 963
Published by the Lutheran World Federatıiıon
556 Seıten, brosch.
Der Dokumentarband enthält die Bibelmeditationen und Referate, die 1n
Helsink; gehalten wurden; die Verhandlungen im Plenum sınd 1n vollem
Wortlaut wiedergegeben; Berichte VO  w den Gruppendiskussionen finden siıch
da, S1Ee für das Verständnis der Plenardebatten VO  w) Bedeutung sind. Das
Werk bietet terner das bekannte Dokument Nr 75 In den beiden Versionen,die der Vollversammlung vorgelegen haben

Weiıterhin sınd lieferbar:

Helsinki 1963
Beiträge ZU theologischen Gespräch des Lutherischen Weltbundes.
Im Auftrage des Deutschen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes
herausgegeben VO:  } Erwın Wılkens.
468 Seıten, kart. 9.80

Herbert Reich

Christus heute - Helsinki 963
Eın Bericht über die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes.

eXxt- un: Bildseiten4 brosch s A

LUTHERISCHES



arl Elliger
Leviticus
Handbuch zZzu Alten Testament
Erste Reihe Band
1966 402 Seiten, Brosch d Hiwd
(Für Bezieher der SanzCIl Reihe Brosch Iwd DM 49 .—)
Zum drıtten Bu Mose 15 1n Deutschland, w enl INa  3 VO)  3 Martın Noths den
gebildeten j1en sich wendend Auslegung 1n AID (1962) un: Ühnlichen Werken
katholischer xegeten absieht, se1it der Jahrhundertwende keın ausführlicher wıssen-
schaftlicher Kommentar hr erschienen. Das vorliegende Werk schliefßt eine fühl-
are Lücke
eın Schwergewicht lıegt auf der sogenannten Textanalyse. Hıer W Ar nach der
bahnbrechenden Arbeit Albrecht Its in den Gesetzespartıien auf weıte Strecken

binatıon VO  - formgeschichtlicher unNeuland pflügen. Mıt Hıiılte eıner Kom
der einzelnen esetze aufgespürt unliteraturkritischer Methode 1St die Schichtung

ihr Wachstumsprozeifß bıs 1 alteste Zeıten 11540ckverfolgt. Das Ergebnis 1St jedes-
mal 1n eiıner „Synthese“, einem geschichtlichen Aufri{S, zusammengetadit, überdies
in der Übersetzung durch verschiedenen ruck anschaulich gemacht.

Dıe Sachexege kann nicht selten A4Us$ dieser Analyse u un interessante
rechts- un kultgeschichtliche Schlüsse zıiehen. Hilfreich wiırd manchem diıe
enge sprachstatistischer Anmerkungen se1n, denen eın umfassendes
Wortregister Schlufß den Zugang erleichtert.

I5& Mohbhr (Paul Siebeck) Tübingen

Das en des
Protopopen Avvakım
von ıhm selbst niedergeschrieben. Aus dem Altrussischen übersetzt VO  — (jer-
hard Hildebrandt. 1965 152 Seıten, Leıinen 12,80

Die Wirkung Avvakuıms auf Leben und Entwicklung seınes Volkes dartf
MIt der Grimmelshausens Ja in gew1sser Hinsıcht miıt der Luthers in
Deutschland verglichen werden. Avvakum W ar der Führer und geistige
Vater der Altgläubigen 1im Rußland des 17 Jahrhunderts, die sıch
die Formen der Orthodoxie wehrten. Sein Buch das 1n russischer
Volkssprache un nıcht in Kirchenslawisch W ar der Begınn der russ1-
schen Erzählliteratur.
W aS steht auf dem Gesıicht des eigentlichen Russen lesen? Worın
esteht se1ın Leiden, und W ads macht seıne raft aus”? Eıne Antwort
bekommt, wer das Leben des Protopopen Avvakuım lıest, und darum
oll aut diesen yroßen Dulder un Gläubigen wieder hingewıesen
werden Reinhold Schneider 1in „Macht un: Gnade“

OEC OTTINGEN



Staat un Kırche
Im Wandel der Jahrhunderte
Herausgegeben VON W alther DPeter Fuchs
twa 2724 Seiten. Kartoniert 13,80 Dieser Band erscheint in der Reihe
»Geschichte un Gegenwart.«

Das Verhältnis VO geistlicher un: weltlicher Gewalt War allen Zeıten ein
für die jeweilige Gesellschaft entscheidender Faktor. Auch 1m Christentum
un darauf beschränkt sıch diese Gemeinschaftsarbeit VO  3 Erlanger 1stor1-
kern, Juristen und Theologen hat dieser Komplex, WwW1€e Jesus- un: Apostel-
zıtate beweisen, VO  e allem Antang ine sehr wesentliche Rolle gespielt un
die Junge Kırche bald 1n einen folgenschweren Gegensatz Zur damaligenGesellschaftsordnung un Staatsgewalt gebracht anossa un Avıgnon sınd
Höhepunkte dieser gewaltigen Auseinandersetzung 1m Abendland.
Mıt der Reformation trıtt ein Faktor hinzu, der gerade in Deutschland
(Landeskirchentum) und England (Hıgh Church) 1ınteressante Entwicklungenzeitigte; s1e werden hier knapp und anschaulich dargestellt. Neben dem Pro-
blem des Landesfürstentums un Landeskirchenregiments, der Stadtgemeindeund ırchlichen Gemeinde werden dl€ Impulse untersucht, die VO enf über
Frankreich, die Nıederlande, Schottland und England bıs nach Amerika hin-über wirkten.
Der christliche Staat, W1e VONTN den konservativen Preufßen Zeıt Friedrich
Wilhelms versucht worden 1St, die Konkordate des un Jahrhun-derts und die Entstehung des politischen Katholizismus sınd Entwicklungen,die schon über die Gröfßen Staat un Kirche hinausweisen. Zum Schluß wird
die Frage aufgeworfen, W as eigenen Generatıon 1n bezug autf dieses
Problem aufgetragen ist.
Inhalt: Staufter, Theologische und sakulare Staatsıdeen in der Bibel; Vitting-hoff, Konstantın der Große und das „konstantinische“ Zeıtalter der Kirche; Borst,Der mittelalterliche Streıt das geistliche Schwert; Loewenich, Luthers
Stellung ZUr Obrigkeit; Maurer, Die Entstehung des Landeskirchentums in der
Reformation:; Pfeifter, Das Verhältnis VO  w poliıtischer und kırchlicher Gemeinde
ın den deutschen Reichsstädten; Städtke, Calvins ent und die Entstehung poli-tischer Freiheit; Kluxen, Staatskirche un: Nonkonformismus 1n England; Rum-pel, Das Staatskiırchentum des Absolutismus und die tranzösische Revolution:H.- J Schöps, Der christliche Staat 1m Zeıitalter der Restauration Obermayer,Die Konkordate un Kirchenverträge 1m un Jahrhundert; Fuchs,Ultramontanismus und Staatsräson: Der Kulturkampf ın Deutschland: Besson,Die christlichen Kirchen und die moderne Demokratie.

Kohlhammer Verlag
; Stuttgart Berlin öln Maınz



UNI  RSUCHUNGEV
TE Abt-Wahl ach enedikts ege

Die „Zweitobern“ als „Sanıor pars”?

Von Herbert Grundmann

Kassıus Hallınger OSB, der SeIt seinem Werk über Gorze-Kluny (1950/
51 einer Autorität der benediktinischen Ordensgeschichte geworden 1St
und 1U  - dıe Edition des Corpus consuetudinum monastıcarum eıtet, ylaub-
LE in einer Untersuchung über ADas Wahlrecht der Benediktusregula“ (ZKG
76, 1965, 233-—245) meınen Versuch, das Kapitel der Regula Benedict1
„De ordinando abbate“ anders als bısher interpretieren,* aus seiner re1-
chen Sachkenntnis erganzen und weiterführen, dadurch aber auch 1mM Kern-
punkt berichtigen können. Er meıint S 242), da{ß eın VO  F MI1r skizzierter
„ungemeın ftruchtbarer Gedankengang, Ende gedacht, 1n die ähe
der eigentlichen Antwort tführt“ Mır muü{fßte das gewiß erwünscht se1IN;
1LUFr kann ich meıne Zweiftel nıcht verschweigen, ob damıt 1U wirklich ine
bessere, überzeugende Lösung des alten Rätsels gefunden oder angebahnt
ISt, w1e Benedikts Sätze über die Abt-Wahl gemeınt und verstehen sind.

hatte gehoflt, iıhre bisherige Fehldeutung entkräften können, und
glaube Nnun einem Mißverständnis dieser Yatıo ın abbatis ordınatıone
vorbeugen mussen. Ihre SCHIX w 1e iNall schon Öötters gESagT hat, liegt
bekanntlıch darın, daß Zu Abt derjen1ıge bestellt werden soll, GUEH S$1UE
OMMNILS C OTG congregatıo secundum timorem De: s1UE etiam Dars GuUAMUVILS
arU congregationıs SAnNı0re consılio elegerit, und dafß überdies noch der
Sondertall bedacht wiırd, 1ne anz Mönchsgemeinschaft könnte einmal
verderbt seın qguod quidem absıt! dafß s1e einmütıg einen ıhr gleichge-
sinnten Abt LELLS SULS5 consentientem wählt dann oll auch diese einmütıge
ahl nıcht gültig se1n; sondern WEnnn der Bischof, dessen 107zese das
Kloster gehört, oder abbates AL christianı DICLNL davon Kenntnıi1s erhalten,
prohibeant praevalere CONSCHIKTNL, sed domu: De: dignum CONSEL-

dıspensatorem, Wer aber bei nıcht einmütiger Wahl darüber be-
finden hat, welcher Teil der Mönche, se1l noch klein, Sanıore consılio
gewählt hat, und Wer schlimmstenfalls 02 iıne einmütıge Wahl als CON-

SCNSUS verwerfen und dem Kloster einen anderen, also aAuswärt1i-
gCNH Abt geben darf und soll; der zuständige Bischof oder auch benachbarte

Pars quamVıs N Zur Abtwahl nach Benedikts Regel Festschrift für
Schramm, 1964, 2372251

‚tS|
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bte und andere Christen, die davon erfahren, das ISt nıcht eindeutig
ZESART, daher fraglich und strıttig geworden.

Am meılisten Zustimmung fand neuerdings Suso Brechter (St Ottilıen,
Jetzt dort Erzabt) MIt einer Untersuchung über „Die Bestellung des Abtes
nach der Regel des hl Benedikt“,* die dem Ergebnis kam, Benedikt könne
diese Wahl des Abtes durch die Mönche 1Ur als Auslese und Präsentation
gemeınt haben, über die dann eiıne kırchliche Autorität entscheiden habe,
der zuständige Bischof „und ine Anzahl AÄbte“, Umständen den
Vorschlag eıner großen Mehrheıt der Mönche oder O5 iıhrer Gesamtheit.
Seitdem sprach INanl auch Hallınger VO  5 „bischöflicher Wahlprüfung“,
O: „Wahlleitung“, die Benedikt stillschweigend als damals bereits allge-
meın anerkannten Rechtsbrauch vOorausgesetzt habe; 1Ur ın dem anomalen
Extremfall einer einmütıg schlechten Wahl oylaubte den „zuständıgen“
Bischof e1igens erwähnen mussen (sonst nırgends in seliner Regel!), NeNNT

dann allerdings neben ıhm auch benachbarte bte und andere Christen,
„Jletztere natürlich ohne Vollzugsgewalt“, bemerkte Brechter (S 517 Unter
Berufung auf ıh: ftormulierte Hallınger 1957 „Benedikt steht auf dem
Boden der Mehrheitswahl sSOW1e der bischöflichen Wahlprüfung“, kennt
„die bischöfliche Wahlleitung“.* Andere sind ihm darin gefolgt.

Das schien mMI1r 11U.  - MT dem Wortlaut der Regel nıcht 1m Eınklang
stehen. Weder VO'  e Mehrheitswahl noch VO  a bischöflicher Wahlprüfung oder
gal -leitung 1St darın die ede Hallınger meılnt ZWAar (ZKG 2375
-1Jas Schweigen des Gesetzgebers mu{fß nıcht unbedingt als Ablehnung einer
Sache verstanden werden“, w1e Benedikt 1n seiner Regel auch nıcht VOIN

der Messe spreche, die doch gewißß nıcht „beseitigen“ oder „ VONN den
Seinen habe fernhalten wollen“. Fuür die Wahl der hbte habe überdies 1

Jahrhundert bereıts ıne „bis 1Ns Einzelne ausgebildete Rechtspraxis“ be-
standen, „dıe keiner Erwähnung mehr edurfte. Wenn Benedikt ..  ber
diese bekannten ınge sıch ausschwıieg, mMu keinen Grund empfunden
haben, hier einzugreıtfen, bzw die nochmalige Erwähnung höchst bekannter
Dınge mu{ als überflüssiıg erachtet haben Sanz abgesehen davon, da{ß
siıch gegebenenfalls als nıcht kompetent angesehen haben könnte, 1ın die gel-
tende Praxıs ändernd einzugreifen“. Gerade dies aber scheint 88088 iıne höchst
bedenkliche, widerlegbare Verwendung des argumentum silentio, während
iıch meinerseıts keineswegs behauptet hatte, da{fß Benedikt „jede jJuridisch-
autorıtatıve Wahlregelung lediglich durch sein Schweigen ausgeschaltet“ habe
(so Halliınger ebd.) Vielmehr finde ich eben diese Annahme eıner damals
allgemeın geltenden und auch Benedikt bekannten Rechtspraxıs regelmäßiger
Leitung oder Prüfung und Entscheidung VO'  a Abt-Wahlen durch den zustan-
digen Bischof oder irgend ine autorıtire nNnstanz völlig unvereinbar MI1t

USo Brechter, Die Bestellung des Abtes nach der Regel des hl. Benedikt:
Studien L, Mitteilungen ZUr Geschichte des Benediktiner-Ordens un: seiner Zweıge
I8, 1940, 44—58

ASS1US Hallinger, Papst Gregor der Große un! der Benedikt: Studıia
Anselmiana Commentatıiıones 1N regulam Benediceti CUra Steidle, 1957,

231—-319; Zitate 310 un 313
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Benedikts eigenen Worten über ıne einmüt1g schlechte Abt-Wahl S2
mbıa 1DSa alıquatenus ( ın notıtıa eDisCOPL, ad CU1LUS diocesim pertinet Iocus
1DSE, mel ad abbates aut Christianos DICLNOS claruerint, prohibeant
praevalere CONSECNSUM, sed domul Dei dıgnum constituant dıspensatorem.
Das jefß siıch doch NUrLr 1, W EeNlnl und weiıl eben nıcht VO  - vornhereın
feststand und allgemeın ekannt Wäal, da{ß der Bischot 1PSO VO  3 Rechts
I} jede Abt-Wahl eıten, prüfen, entscheiden hatte oder wen1g-

über ihr Ergebnis in jedem Falle Bescheid erhielt und be1 zwiespältiger
ahl der Mönche wobeı garnicht erwähnt wird! ZUr Entscheidung
arüber berechtigt WAar, WEeI sSanıore consiılio gewählt hatte und gewählt
wurde. ıcht das Schweıgen, sondern die Worte Benedikts schließen AaUS,

da{ß diese „Rechtsprax1s“ als ekannt vorausgesetzt und stillschweigend
akzeptiert hätte. Überdies Sagı O wenn 1 zußersten Notfall der Bischof
oder benachbarte bte oder Christen eingreiten, dann collen s1e wiıssen, DYO
hoc receDLiuros mercedem bonam, $2 ıllud Caste elr 7el0 De: facıant, S1Cut

diverso Calum, S12 neglegant. So hätte nıcht VO)  a bereıts feststehenden
Amtspflichten, Rechten und Kompetenzen dafür zuständiger Instanzen SPIE-
chen können; appelliert vielmehr die christliche Mıtverantwortung des
Bischofs, der benachbarten bte und Christen, die davon erfahren, keines-
falls die Wahl eiınes schlechten tes durch schlechte Mönche dulden,
selbst W e s1e einmütıig ware.

Eıne eindeutige Rechtsnorm ZU. Entscheidung VO  [n Abt-Wahlen konnte
und kann ıch 1n diesem Regeltext überhaupt nıcht finden Verständlich scheıint

mM1r NUur, WE Benedikt die Gültigkeit eıner Abt-Wahl gerade nıcht VO

Willen der Wähler aller, vieler oder wenıger und auch nıcht VO  . der
Entscheidung einer bestimmten „kirchlichen Autorität“ als dafür zuständiger
nstanz abhängıg machen wollte, sondern allein VO Willen Gottes, der
eigentlich VO  . der SanzcCh Mönchsgemeinschaft einmütıg secundum timorem
De: vollstreckt werden müßte, un Umständen aber auch durch ıne Dars
gu aAMULS der Mönche erkannt und ULE Geltung gebracht werden kann
oder notfalls bei deren völliger Verderbnis auch durch Christianı DICLNL eben-

w1ıe durch den Bischoft oder benachbarte bte. Wıe und durch WEel das
geschehen hat oder geschehen kann, das wird VO  \ Benedikt nıcht juristisch
präzıs für alle Fälle 1m Oraus geregelt. Doch offenbar 1n gläu-
biger Zuversicht darauf, daß irgendwie nach (Gottes Willen geschehen
wird, und stellt datür verschiedene Möglichkeiten nebeneinander, NUr

1m Nottfall auch ıne Entscheidung durch den Bischot alle Mönche,
WEeNN deren Verderbnis erfährt; aber dazu sind dann auch andere bte
und Christen gleicherweıse „ otteslohn“ verpflichtet; auch s1e sündıgen,
WeNn s1e unterlassen. Dagegen erwähnt Benedikt offenbar mMI1t Bedacht
nıcht die ganz andersartıge, eindeutig klare Nachfolge-Regelung der ıhm
aller Wahrscheinlichkeit nach ekannten Magister-Regel, die den Abt selbst
noch Lebzeiten seinen Nachfolger un seinen Mönchen ohne deren Miıt-
wirkung uswählen aßt oder, falls das VOr seinem Tod unterlie(ß, diese
Aufgabe einem anderen, VÖO' Bischof bestimmenden Abt überträgt. S50
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collte also 1n Klöstern nach Benedikts Regel nıcht zugehen;“ w1e aber
dort der rechte Abt wählen iSt: dafür xibt keine iımmer gleicherweise
anwendbare Norm, sondern ßr verschiedene Möglichkeiten offen, GOt-
tes W.:llen und Wahl durch alle oder wenıgstens ein1ıge Mönche oder schlimm-
stenfalls auch 1E durch andere wirksam werden lassen.

Hallınger iın das ıne „spiritualistische“ Auffassung, die War nıcht
strikt ausschließen will, aber nıcht tfür ausreichend hält, um Benedikts Abt-
wahl-Kapıtel begreiten. Mehrtach betont 6L „Die Menschen des Jahr-
hunderts haben eben noch nıcht die autorıtire VO  - der spirıtuellen Sphäre
getrennt- (S 239 s1e pflegten „zwiıschen der juridischen un der spirıtuell-
relıg1ösen Sphäre keine Scheidewand errichten“ (S 241), w 1e€e auch 1n ene-
dikts Regel „Spiritualität und rechtlich-autoritiäre Verankerung SlCh keines-
WCBS ausschliefßen“ (Anm 3535 und nach dieser Verankerung sucht Von
„Mehrheitswahl“ MI1 bischöflicher Wahlprüfung und -entscheidung spricht
1U  - W ar nıcht mehr;° aber glaubt 1ne andere Nnstanz entdeckt haben,
die durch „Amtsauiftrag“ als SANLOY Dars „qualifiziert“ se1* die „Zweitobern“.
Eıne „Leitungsgruppe der Zweitobern legt amtlıch und zültıg Gottes Wıiıllen
1mM Auftrag des Abtes den Mönchen VOL ob Sie „auch 1Ns Wahlgeschäft e1in-
oriften“, musse „1N den erzählenden Quellen ertahren sein“ Eın

Unbegreiflich 1St mir Hallingers Behauptung (S 2390 a die Anordnung
Benedikts keinesfalls 1n Gegensatz 7A1} Wah regelung des Magısters vestellt werden
darf“; W1e ıch habe Selten weichen beide Regeln stark, zweiıtellos mIit
bewulfster Absiıicht voneinander ab W1€e be1 der Regelung der Abt-Nachfolge. Die
Magister-Regel 15{St Ja den Nachtolger des Abtes gerade nıcht durch die Mönche
wählen w1e€e Benedikt, sondern allein durch den Abt selbst als einzıgen Vollstrecker
des Wıllens Gottes; un: WenNnn dazu VOTLT seinem Tod nıcht mehr kommt, soll der
Bischof un: sein Klerus eınen anderen frommen Abt dreißig Tage lang in dieses
Kloster schicken, damıt Aaus dessen Mönchen den NeEuUECN Abt „wählt“ nıcht eLtwa
der Bischof selbst das hat Hallınger 240 mifsverstanden). Auch VO  e „Zzustiımmen-
der Bestätigung“ der „nachfolgender Zustimmung se1ltens der Mönchsgemeinde“, die
„durch ihr 7zustimmendes Homagıum das Wahlgeschäft abschließt“, Ww1e Hallinger

meınt, 1St 1n der Magister-Regel ıcht die ede Da sS1e durch den Bischof
jene „Wahl“ 11UX: „liturgisch sanktionieren“ läßt, Sagl nıcht 1LUT Dom De Vogüe,
La Communaute ’ Abbe de Saınt Benoit, 1961 360, autf den ich mich erief,
sondern auch Basilius Steidle (S Anm 194, der überhaupt das Gemeın-
Samne un!: den Unterschied 7zwischen Magıster- un Benedikt-Regel iın der olge-
Regelung überzeugend klärt, während Hallinger beides verwischt mi1t der Bemer-
kung S 239 dafß auch 1n der Magister-Regel „sıch autoriıtiäre Kleinstregelung
un! spirituelles Anliegen zutiefst wechselseıtig durchdringen“, un: mit der seltsamen
Behauptung (S 241) „Nur 1n eiınem einzıgen Punkt, in der Festlegung des Minder-
heitswahlrechtes CD; scheint Benedikt die VO Magıster bezeugte Zeıtpraxı1s ( ETr-

ganzt haben“
Allerdings Sagt 244 noch immer allzu summarisch: 5ı die Wahl des Abtes

hat nach em Wıiıllen Benedikts auch der Biıschotf einzugreifen. Die renzen der
bischöflichen Eingriffsmöglichkeiten können 1im Rahmen dieses Beıtrags ıcht nter-
sucht werden“. Dazu bemerkt jedo (Anm.43), dafß Benedikt „keineswegs die
Eıinsetzung des Abtes jenen Autoritäten I] Bischof bzw. Nachbaräbte] entziehen
wollte“, w 1e schon Brechter ausgeführt habe, un zieht die Magister-Regel 93
„ZUMM Verständnis der Ausführungen Benedikts“ heran, wobei siıch zeıge, „dafß der
Ortsbischof für die Eınsetzung des Abtes 1M als zuständıg angesehen worden
Ist- A die vorıge Anm
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Satz über die Dekane 1M Cap 65 der Regel Benedikts oll beweısen, dafß diese
Zweitobern „immer dort die Amtsgewalt ausüben, der Abt nıcht ZUE Zug
kommt“; diesen Satz Der decanos ordınetur, UL Aante disposuimus,* OMMNLS
utilıtas monasterıL Zıitlert allerdings Hallınger (Anm S75 ohne seinen Schlufß

abbas disposuerıt. Und für die „autorıtäre Stellung“ der senı0reS, die
yleichfalls ZUFr „Leitungsgruppe der Zweitobern“ rechnet, verweıst NUur

aut den Index ZUrr Regelausgabe VO  a Hanslik: doch finden siıch dort
NUur Hınweıse darauE da{fß die alteren Mönche den Abt iın den MINOYA agenda
ın monasterı utilitatibus beraten, die jüngeren erziehen und wenn

nötıg vermahnen, zwischen ıhnen schlaten und haben propter
disciıplinam und Vvonmn ıhnen ehren sind, und nıchts VO  — „autorıtärer
Stellung  D Im Kapitel über die Abt-Wahl werden weder die decanı noch
die seN10reSs erwähnt; daß s1e IIN als „Leitungsgruppe der Z weıt-
obern“ be1 mangelnder Einmütigkeit der Mönche „durch Amtsauftrag quali-
Aiziert“ sejen, Sanıore consiılıo den Abt wählen ars guamVLS Darval!), 1st
ıne wahrhaft überraschende Entdeckung, die noch keinem mittelalterlichen
oder neuzeitlichen Regel-Erklärer gelungen Wr

Wıe kann aber eın Benediktiner, der seine Rege Zzut l%ennt w 1e€e Hal-
linger, überhaupt VO  en „Zweıtobern“ sprechen, da doch Benedikt 1mM

drücklich erklärt und ausführlich begründet, da{fßKapitel seiner Regel AUsSs

dpraeposiıtz, die ıcht VO  a iıhm selbst bestellt würden, sondern w1e 1n manchen
anderen Klöstern VO  w auswaärts, VO  a demselben Priester (Bischof?)” oder
denselben ten, die auch den Abt ordinieren, ıne Getahr für die Ordnung
un Eintracht des Klosters waren, aestiımantes secundos sse abbates! Er
wollte keine „Zweıtäbte“, eiıne „Zweitobern“ ın seinem Kloster; hätte
die Dekane und Senij0oren Sanz gew1ß nıe ZeNANNT., Er betont nachdrück-
lıch, dafß nıcht iwa NUr einer VO  (n ihnen ZU. Abt gewählt werden kann,
sondern auch der Jüngste und geringste den Mönchen, etiam 2 ultımus
/unerıt ın oyrdıne congregatıonıs (c 64); und weıl Gott oft einem Jüngeren

Reg. Ben. J „De decanıs monaster11“ Sı MAaL0Y fuerit congregatıo, elegan-
LT de 1DS1S fratres 0NL1 testimonıL el sanctade cConversation1s, el constituantur decanıi;

ın omnıbus secundumguı solliıcitudınem geranlt SUD decanıas SAa (nur ber diese ]mandata De: et raecepta bbatıs U1 Qu1 decanı elegantur, ın quibus
SCCLTUS abbas hartıat SUA ; et nO elegantur per ordinem, sed UuN-

doctrinam (wıe der Abt selbst) Sıe können aAb C=-dum uutde merıtum et sapıentıiae
un durch andere ErsSetizt werden, S12 e15 alıqua forte quıs inflatus sSuDer 1A4

re  T fuerıt repraehensibilis. „Zweitobern“?
Da Benedikt 1er 1n 65 sacerdos SagtT, nıcht epiSsCOPUS (wıe NUr 1n 64),

erklärt siıch Au seiner Kenntnıi1s der Magister-Regel, 1n deren ber den VO

alten der VO einem auswärtigen Abt selbst „gewählten“ Nachfolger heißt
ıstum el Deyus elegıt et abbas consensit et ordıinavit. Dom Dawvı
nowles, Great Historical Enterprise Problems 1n Monastıc Hıstory, 1963, 183
Anm. macht darauf aufmerksam, ß der Vergleich dieser beiden Kapitel „surely
15 proof that St. Benedict W as amılıar with Regula Magıstr1) an the
CUSTOMS there described“; auch sieht hier „clear indicatıons otf opposing outlo_oks.
1t 15 Irue that Benedict, in what 15 almost the only clear EXPFrFESSION
of personal opınıon 1n Regula Benedicti), Z1VeES utrttferance hıs
islike otft second-in-command“ (> 18Z,; Sperrungen VO:  } mır).
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offenbart, W as das Beste sel,; ol der Abt be] allen wichtigen Klosterfragen
(praecıpua agenda in mMmONASterL0 1mM Unterschied den MUNOYA agenda, bei
denen sıch 1Ur VO  3 den SENLOTES beraten 1äßt) Mönche Rate zıehen,

aber allein entscheiden, W 4s für eilsam hält, denn allein ISt Christi
Stellvertreter 1mM Kloster. Wie sollten dann gerade be1 der Abt-Wahl die
„Zweıtobern“ einen Vorzug als „qualifizierte“ Wiähler haben, als ob nıcht
auch dabei (GGott eiınem Jüngeren offenbaren könnte, quod melius SE daß

SANLOYE cONSiILLO wäihlt als manche SeNLOTES und decanı? Im gleichen Sınn,
fast gleichzeitig mıi1ıt mır, schrieb kürzlich der überaus regelkundige Basılius
Steidle (Beuron-Rom) In eiınem Aufsatz über die Eınsetzung des bts 1m
alten Mönchtum:® „Wenn schon Gott bei den alltäglichen ‚wichtigen Ange-
legenheıten‘ ; S{t einem Jüngeren offenbart, W as besser ISts. wird das

mehr bei der entscheidend wichtigen Frage der Abtswahl tun Nur
ftehlt dann der Abt, der bei Verschiedenheit der Meınungen hätte entscheiden
können, quod melius est. Man könnte siıch deshalb wundern, aru nıcht
auch Benedikt ähnlich W1€e die ıhm ohl bekannte Magister-Regel ıne Wahl
des Nachfolgers noch Lebzeiten des Abtes vorsah, wen1gstens nıcht VOI-
schrieb (wenn auch nıcht ausdrücklich ausschlofß: 1m regeltreuen Cluny wurde
s1e spater üblıch). Hätte aber Benedikt die alleinıge Entscheidungsgewalt des
Abtes nach seinem Tod, WeNnNn ein Nachfolger wählen WAar, dabei durch
„Zweıtobern“ gleichsam vertretungsweıse ausüben lassen wollen oder durch
den zuständigen Bischof, dann hätte das gew1fß deutlich Nn
können, daß nıcht ST nach vierzehn Jahrhunderten begreifen WL
Was aber wirklıch Sagte, ohne dem dabei allein entscheidenden Wıillen
Gottes regelnd vorgreıfen wollen, das scheint INa  w selbst 1n seiınem eigenen
Orden nıcht mehr immer begreifen können und wahrhaben wollen.

Da( 1in der Folgezeit, 1M ganzen Miıttelalter, oft VO  w der Wahl des Abtes
durch ine melior Dars der Mönche gesprochen wiırd oder Z ın Fulda S18
VO:  5 der Dars drıma Datrum, Dars DYrLOY S$ENLOTUM, die SAN1LOYL consılıo eiınen
Abt wählte, steht War nıcht 1mM Widerspruch Benedikts Regel, kann aber
doch keinesfalls beweıisen, dafß S1€e „neben der Konventwahl noch die Grup-
penwahl“ durch die dafür VO  a AÄAmts n qualifizierten „Zweıtobern“

Basılius Steidle, „Wer euch z.  h  Ört, hört mich“ (Lk I© 16), Die Eınsetzung des
bts 1m alten Mönchtum: rbe und Auftrag, Benediktinische Monatsschrift 40,
1964, 179—-196, Ziıtat 195 Obgleich auch Steidle trüher 1n einem Regel-Kom-
mentiar (Die Regel St Benedikts, K932; 3075 Anm 2) der Auffassung Brechters
olgte, hält jetzt die ahl durch die Mönche für „mehr als ur eın ‚Vorschlagen‘,das der Bischotf nıcht gebunden (anas  ware. Der Ruft Gottes ergeht durch die Brüder

den Ab:t, nıcht durch den Bischof. Das 1St der Normalfall und Idealfall
Benedikts“ S 195), dessen Regel überdies zeıge, „daß das ‚Recht‘ des Bischofs auf
das Kloster noch ZUr Zeıt Benedikts ıcht N:  u umschrieben war S 196) Dıie
Benedikt- w 1e die Magister-Regel beruhe noch aut der altkirchlichen und früh-
mönchischen Auffassung, daß die „pneumatisch-laikale“ Autorität der „ VON Ott
selbst berufenen“ bte unabhängig-autonom neben der „sakramental-klerikalen
Hierarchie“ der Bischöte steht, auch VO'  - diesen anerkannt (S 194 Das scheint
miır miıt meıiner Interpretation dessen, W as Benedikt ber die Abt-Wahl SagtT, in
vollstem Einklang stehen un: 6S aus allgemeinerer Kenntniıs des frühen Mönch-
tums überzeugend bestätigen.
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äßt (so Hallınger 2741 ; w1e auch Justinia 1n seinem Wahlgesetz VO:  3

546 SA15 Alternatıve ZUTL: Konventwahl die Gruppenwahl“ vorsehe, weil den
Abt monachı: /aut® ] meliorıs 0ODINLONILS exıstentes wählen sollen (übri-
gCNS ohne R ücksicht auf den STadus monachorum!). Hallınger schließt dar-
aus, dafß der „Begrift VO'  a der qualifizierten Wählergruppe /meliorıs O DL-
nNLONLS oder SANLOYLS consılii] eın 1n jener eıit geläufiger Rechtsbegriftf DCW C-
sCeIl se1l (S 242), die „Gruppenwahl also „eIn stehender Rechtsbrauch, der
ohne lange Worte den Zeitgenossen verständlich und gewohnt KL S 243)
Da „nach dem Zeitgebrauch die wählende Minderheit nıcht eLIwa2 NULr durch den
Abt, sondern notfalls auch durch die höhere kirchliche Autorität qualifiziert“
se1l „be1 strıttigen Wahlen greift nach synodaler VWeıisung der Bischof ein,

der Bischof äßt den Streitfall durch Nachbaräbte regeln, oder leitet
den Fall den Metropolıten weıter“ > 244), brauchte Benedikt „über-
haupt nıcht näher auszuführen, WeI die wählende Minderheıt qualifiziert“
® 245 41in Schluß) Wıe chade, daß iInNnan das alles nıcht Jängst wußte, daß

durch die Jahrhunderte fraglich und strittig blieb, weıl Benedikts Regel
W as damıt nıcht vereinbar 1St.eben nıcht Sagt, sondern Sanz anderes,

Eınem Satz Hallıngers (S 237) stimme ich SCrn JL „Falls ein einz1iger
echter Gesichtspunkt auftaucht, den Grundmann nicht ausgeschlossen hat, iSt

als Sanı0or Darsseine geistvolle Deutung nıcht gedeckt“. Seıine „Zweitobern
kann iıch jedoch nıcht für einen solchen „echten Gesichtspunkt“ halten, eben-
sOWweN1g „das Vorliegen einer bis 1Ns einzelne ausgebildeten Rechtspraxıis, die
keiner Erwähnung mehr bedurfte“ oder die Annahme e1ınes 1n jener eıit

der „Gruppenwahl“ durch ıne „qualifiziertegeläufigen Rechtsbegrifis“
Wählergruppe“”. auf trıttiZeEIC, besser begründete Einwände, noch
immer zuversichtlich berzeugt w1e nach meıner Meınung Benedikt selbst,*
dafß das Wahre und Gültige finden ISt und sich durchsetzen wird, se1
durch die einmütıge Zustimmung aller oder durch das Sanıyu4s consılıium einer

Dars QUAMULS oder allenfalls auch durch den Einspruch eines sich mI1t-
verantwortlich fühlenden Außenseıters, keinesfalls aber durch 1ıne autorıtire
Entscheidung.

Zu diesem nehmenden Vergleich 7zwischen Abt-Wahl un Wahrheit-
Suche meıne Bemerkungen Schlufß meınes Aufsatzes -Pars quamVISs parva”
(s Anm 1



Beginn un Dauer der römischen Fastenzeit
1mMm sechsten Jahrhundert

Von Winfried Böhne

Wer sıch 1n den gängıgen Handbüchern und Nachschlagewerken -  ber Be-
zinn und Dauer der Fastenzeıt 1mM Rom des Jhdts informieren will, erhält
zumeıst die Auskunft, noch Zeıten Gregors Gr. habe iın Rom die
Quadragesima Sonntag VOT Ustern, dem heutigen Fastensonntag,
begonnen. TSTt im Laufe des Jhdts se1 der Fastenanfang auf den vorher-
gehenden Mıttwoch („Aschermittwoch“) vorverlegt worden.!

Als Beweıs wird H VO  3 Gregors Evangelienhomelie (in der ZÄähl-
welse der Maurıner) angeführt, 1n der Tat heißt „Sed quı1a hıs diebus
lectio congruilt: Na quadraginta dierum abstinentiam nostrı1ı redemptoris
audiıvımus, qu1 Quadragesimae LCMPUS inchoamus; discutiendum nobis GSL:
CUr haec 1psa abstinentia DCr quadragınta dierum umerum custoditur.
Moyses 1Nım ut legem accıperet secundo, diebus quadragınta jejunavıt. Elias
1n deserto quadraginta diebus abstinuit. Ipse UCIOr hominum ad homines
ven1ens, 1n quadragınta diebus nullum OMN1NO cıbum sumpsıt. Nos QUOJQUC,
ın quUantum um  9 NNUO Quadragesimae tempore Carnem NOsStram pCI
abstinentiam affligere CONEINUF. Cum CI SO in abstinentia quadragenarius
NUMeTrus custoditur, NSı quı1a VIirtus decalogi Der lıbros quatuor sanctı
evangel:ı impletur? Denarıus etenım quater ductus, 1n quadragenarium
surgıt: quia func decalogi mandata perficimus, C profecto quatuor liıbros
sanctı evangelıl custodimus. Ex qua sentirı et aliud DOCLTEST., In hoc nım
mortalı; COI DOIC qUatuor elementis subsistimus, eit per voluptates ejusdem
COrporıs praeceptis dominicis contraımus. Praecepta dominica PCI
decalogum SUNTL aCCEPTA. Qui1a Cr peCr CAarnıs desideria decalogi mandata
contemsimus, dignum eSsSt ut eandem Carnem quaterdecies afflıgamus. Quam-
V1Ss de hoc quadragesimae tempore esSt adhuc alıud quod possıt intellig1.
praesentı etenım die qu: ad paschalis solemnitatis gaudia SC X hebdomadae
venıunt; Uuarumı videlicet 1es quadragınta duo fAunt. Ex quibus dum SCX
Domuiniıcı ab abstinentia subtrahuntur, NO  3 plus 1n abstinentia qUam trıgınta
SCX dies Dum VEeTO pCI trecentos Et sexagınta quiınque dies NNU.:
ducıtur, 1105 PCI trıgınta eit SCX dies affligimur, quası Nnı nostr1
decimas Deo damus: ut qu1 nobismetipsi1s peCr NNU: V1X1Imus,
auctorı OSIrOo 105 1n eJus decıimis per abstinentiam mortificemus.“?

A.G. Martımort, Handbuch der Liturgiewissenschaft 2’ Freiburg/Br. 1965,
2397 f_. — Lexikon Theologie un Kirche, Aufl., Bd, S, Sp 910 FEısen-

hofer, Handbuch Liturgik, Bd 1, Freiburg/Br. 193Z; 486 f% Die Religion1n Geschichte Gegenwart, Aufl., Ze Tübingen 1958; Sp. 885
DO  D Mıgne, Patrologia latına FG 5Sp 1137
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Dıiese Predigt 1ISt hochinteressant, weıl s1e uns Aufschlu{fß Sibt über VOI-

schiedene Sachverhalte. Einmal äßt s1e u1nls die Fastensonntag Vel-

lesene Perikope erkennen. Es handelt MI1t Sicherheit die noch heute D
lesene Stelle AUus Matthäus 4, Ta  n (Versuchung Jesu durch den Teutel). Dort
findet sıch der Sıtz A Cu jejunasset quadragınta diebus et quadragınta
noctibus, pOSstea esurut.“ Da siıch bei der Zahl vierz1g ıne biblische
Zahl handelt, versucht Gregor Gr dadurch beweisen, dafß einıge
Stellen AUS dem Alten Testament be] weıtem nıcht alle anführt, die dafür

sprechen scheıinen. In diesem Zusammenhang wird aut das Vorbild des
Moses und Elias verwıesen. ber der Papst versucht auch, w1ıe häufiger be1
ıhm, die Zahl vierz1g „mystisch“ erklären. Man multiplizıere (Gebote)
MIt (Evangelien), weıl die Gebote erst durch die Evangeliıen ıhre Kr-
füllung finden, und INa  a erhält die Zahl der SO° Unser KöÖrper, der
Sıtz der alschen Begierden und sündhaften Gelüste, besteht AUS Elementen.
Er lehnt siıch die Gebote (5öttes auf. Zur Strate datür mussen Wr
ıh Tage Tage kastejen. Auft diese Weıse erklärt Begriftf und
Notwendigkeit der jährlichen Quadragesima.

Gregor enthüllt miıt seınen Worten aber auch, dafß keinestalls einen
n  u abgemessenen Zeıiıtraum VO'  3 Tagen denkt Er rechnet nämlıch se1-
nen Zuhörern MT Vom gegenwärtıigen Tage bıs Zzu Begınn der österlichen
Feierlichkeiten (in der acht VO Karsamstag aut Ostersonntag) vergehen
noch Wochen, Fage Von diıeser Gesamtzahl mu(ß Ma  3 Sonntage
abziehen, denen nıcht gefastet wird. Dann verbleiben noch Fasttage.
Hıeraus ergıbt sıch zunächst:
1) Die Fastenzeıt beginnt Sonntag VOL Ostern und endet Abend

des Karsamstags, Nu.  n kommen Tage zustande.
Z Auch die Donnerstage der Fastenzeıt, obgleich noch ohne eucharistische

Feıer, zählen bereits als volle Fasttage, SON: ware die ebenfalls
Zahl Vonmn Fasttagen nıcht erreichen.
An den Sonntagen der Fastenzeıit darf nıcht gefastet werden, OonNn:! könnte
Gregor nıcht Sonntage als fastenfrei VO:  } der Gesamtzahl VO:  a} Tagen
abziehen.

Das Resultat dieser Beobachtungen 1St merkwürdig Gregor kennt
War ine Quadragesima als Oberbegriff für eine Jängere Buß- und Fastenzeıt
1m Jahre, s1e umfaßt aber nıcht N  ‚u Tage, wile der Bericht des Matt-
haeus-Evangeliums nahelegen würde, sondern 1Ur Kompliziert wiırd
die Sache noch dadurch, dafß Gregor seinen Zuhörern ausdrücklich versichert,
daß die Zahl ıne „heilige“ oder ıne „biblische“ Zahl sel

Diesen merkwürdigen Umstand MU der Papst seinen Zuhörern erklären.
Dabei kann 30 der abweichenden Zahl nıcht auf die Bibel zurückgrei-
ten, sondern verfällt auf den Gedanken, die wirklich gefejerten Fasttage
Z Jahreslauf 1n Beziehung setzen. Auft diese Weiıse kommt e1inem
anderen biblischen Begrifl, dem des Zehnten. Tage estellen nämlıch, WeNnNn

Man nıcht allzu N  u rechnet, den zehnten Teil eines Jahres dar. Die
Quadragesima 1St also der „Zehnt des Jahres“, den WIr uUuNseremnm Schöpter
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darbringen für die mannigfachen Wohltaten, die unNns während eiınes Jah-
15 erweIlst. Daher soll diese Bufßzeit Aaus der Dreiheit: Beten, Fasten, Imo-
sengeben bestehen.

Man mMag über diese Interpretation Gregors denken, W 1e ımmer INa  w} wiull;
nıcht bestreiten äßt sıch, daß siıch ein1germaißen geschickt aus den beste-
henden Schwierigkeiten herausgewunden hat Da sich aber gerade dieser
Mönchspapst, W1e INa  - weiß, miıt übermäfßiger Askese seine Gesundheit
ruinıert hat, dart ia  3 ohl annehmen, da{fß das 36tägıge Fasten nıcht auf
1ne Lässigkeit seinerse1its zurückgeht. Er folgt dem seiner Zeıt herrschen-
den Brauche iın Rom oder ZeWw1sser Teile bezw. Schichten Koms und mu{
seinen Gläubigen den Unterschied ZU Bericht des Evangelıums irgendwie
klarmachen. S50 wiırd die Quadragesima (als Zeitraum VO  w Tagen) ZU
bloßen Sammelbegriff für wne Zeıt, ın der in  $ fasten mu{ Daß diese eit

Tage währt, wiırd symbolisch gedeutet.
Eınen Beleg für 1NSCIC Vermutung, Gregor Gr se1 nıcht der Urheber

einer 36tägıgen Fastenzeıt, können WI1r 1m Zeugnis der römischen Sakramen-
LAare erblicken. lle Typen bringen übereinstimmend dieselbe Sekret, die be-
Sinnt: „Sacrıfıcıum, domine, quadragesimali IN1Et11 solemniter immola-
INUus Das aßrt aut ine sehr alte, jedenfalls vorgregorianische Gebets-
tradition schließen.

Leo Gr der eineinhalb Jahrhunderte VOL Gregor wirkte, verstand
oftenbar der Quadragesima einen Zeitraum VO'  5 Tagen Anders 4Ss-
SC}  - sıch 1ine Reihe VO:  - Stellen Aaus seinen Fastenpredigten kaum verstehen.

Im Sermo 41 (nach der Zählung Ballerinı/Mauriner) lesen WIr in CaD
* (1 diabolus) ıntellexerat dierum JeJun10 cupiditatem
Carnıs exclusam et 1910}  a} desperavit de artıbus SuUuUae malitiae menito
doectrina SP1Iritus sanctı hac eruditione iımbuit populum Christianum, ut ad
paschale festum dierum continent1ia praeparet.“
SsSEerMO 43, „Quae ut dign1us celebramus saluberrime 105 dierum

JeJun10 praeparemus.”
44, (: id NUNC sollicıtius eSt devoti1us exsequendum, ut apOSTO-

lıca institut1io dierum jJeJun10 impleatur
S$CIINO 45, r dierum Jjejunıum, quod test1i paschalis est praec-

vıum -

48, 5 95 ° dierum praeparatıo Jejunıum
50 appropıinquante, dilectissim1, solemnitate paschali adest

praecurrentis consuetudo JeJunit, quod 1105 dierum
e 4umero ad sanctificationem corporıs et ment1ı

Mohlberg, Liber Sacramentorum Omanae aeclesiae, Rom 1960, Nr 106
ders.: Dıie alteste erreichbare Gestalt des Liber Sacramentforum NNı circuli der

römischen Kirche, Münster/W. 1927 Nr. AL ders.: Das fränkische Sacramen-
tarıum Gelasıanum 1n alemanniıscher UÜberlieferung, Münster/ W 1918, Nr. 273

Lietzmann, Das Sacramentarıum Gregorianum nach dem Aachener Urexemplar,
Münster/W. I1YZAS Nr. 38,

4Ä Migne, Patrologia lat. 54, Sp SEA
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Bıs ZUu: siıcheren Beweıs des Gegenteils W1rd mMan nach diesen Zeugnı1issen
also die Mıtte des tS.,annehmen dürfen, dafß e0OSs Gr. Zeıten,

die Fastenzeıt in Rom Tage dauerte. Nur WIFr Ja auch die Begriffsver-
schiebung VO'  a Quadragesima (als eines Zeıiıtraumes VOIl Tagen) Qua-

dlich Das WAar NUL möglich, W C111 diedragesima (als Fastenzeıt) verstan
Fastenzeıit Tage dauerte. Freilich ISt u bekannt, welcher Art, bezw.
welcher Strenge dieses Fasten WAarl. An das Ende des Jhdts gelangen WIr
mM1t wel Nachrichten Aaus den Brieten des heiligen Hiıeronymus und

Spricht der Kirchenvater NUr 1n allgemeinen Wor-Papstes Siricıus (T 399)
ten VO  $ der „Quadragesima”, mit der freilich, wı1e der Sınn seiner Ausfüh-
rungen dartut, NUur die Fastenzeıt (dann eben im Umtang VO  — agen)

drückt sich S1r1Cc1us 1ın seinem Briet Bischof Hımer1usgemeint se1ın kann,
Tarragona deutlicher Aaus. Auft Anifrage spanischen Bischots bekundet

CI da{fß 1in Rom die Katec_humenenklasse der elect1, „qu1 ÜTE quadragınta
vel amplıus dies dederıint“, in der Osternacht (aushilfsweise
Pfingsten) getauft würden, nachdem Ss1€ siıch durch Exorz1ismen, Gebete und
Fasten daraut vorbereıtet hätten. Es genugt für NSCEIC Zwecke, festzuhalten,
dafß wenı1gstens seit dem frühen Jhdt die Fastenzeıt 1n Rom Tage
betrug. Wann begann s1e?

dıgten weıter. In 3 ( heißtAuch hier helten uns €eOSsS Gr Pre
6r „Accedentes ergo, dilectissim1, ad Quadragesimae inıtıum, id eSt qu1a
ob hoc Dominus entarı tentatore permisıt, U: CUJUS munımur auxılıo,
ejusde erudiremur exemplo. Vıcıt nım adversarıum, ut audistıs, test1mo-
nıum leg1s, 11O'  a potestate virtutıs.‘ All das sind Anspielungen auf das van-

gelıum, das Begınn der Fastenzeıt rlesen wurde. Dieses Evangelıum VO.  (

der Versuchung Jesu 1St aber eın anderes als dasjen1ige, das auch Gregor
Gr seiner Predigt zugrundelegte. Sermo 40, spielt autf die Epistel des

ages HE „Unde OppOrtuno aurıbus nostris lect10 apostolicae praedication1s
INSONULT, dicens: >CCe NUNC teEMPUS a}  9 eGe NUNC dies salutıs.‘ CC DDiese
Stelle A Kor. 6, entstamm der Epistel des Fastensonntags, durch
analoge Stellen in den beiden folgenden Kapiteln dieser Predigt erhärtet
wird. Hıer haben WIr Danz offensichtlich Auszuge Aus dem Tagesevange-
lıum VOL uns. b „Nam sicut evangelıca patefacıt histor1a, G1E Salvator
nOSter, qu1 erat Verus deus, ut Veru=_n homınem et1am demonstraret, et.

ımp1as opınıones tOt1US errorıs excluderet,; pPOSLT dierum noctium jejunıum,
infirmitatiıs NOSTIrae 1n recepisset esurıem, ZaV1SUS diabolus sıgnum 1n

passıbilis mortalıiıs invenısse naturae, ut exploraret potentiam, QUaI
timebat: Filius Deı, INquit, CS, dic ut Japides ist1 N ant.
„Qui1a CI gO, dilectissim1, SICUTt Redemptorıs nostr1 magıister10 edocti ‚Uu3,

10  o solo Panc VVIt homo, sed 1n OMN1 verbo e Man braucht NUuUr

Matthaeus 4, vergleichen, erkennen, welches Evangelium LeoO
hier VOTL ugen hat.

Siricius: Migne, Patrologıa lat 13, 1134 Hıeronymus: Corpus scrıptor.
ecclesiast. atınor. Bd 54, 216, C 24 ; eb 313, C 41

Migne, Patrologıa lat. 54, 5Sp 264—270
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Damıt 1St erwıesen, dafß bereits Zeıten Leos Gr die Fastenzeıt
Sonntag VOT Ostern begann. Die gyleiche Beobachtung konnten WIr aber

auch noch für das Pontihkat Gregors Gr. machen. Nur zählt Gregor
Fasttage, während Leo, WI1e WIr sahen, ımmer VO:  a Tagen spricht. Aller-
dings rechnet Leo augenscheinlich jeden Tag als E: Zeıtspanne der ASsf-
Lage gehörig, der 1n diese eIlIt einfällt, die Sonntage eingeschlossen. Seıine
„Fastenzeıt“ endet daher Gründonnerstag, Sanz 1m Unterschied Gre-
SOr Gr.

Hıer wırd noch iıne äaltere Stute 1n der Entwicklung der Quadragesima
sıchtbar, VO  3 der Gregor Gr schon nıchts mehr weıiß. Es handelt sıch hier

das 508 Triduum ‚9 das ursprünglıch Karfreitag, Karsamstag un!
Östersonntag umfaßte, wobei der letztgenannte Tag doppelt gezählt wurde,
einmal als etzter Ta des Trıduum, andererseits als ersier Tag der Oster-
lichen Pentekoste.7 Späterhin, offenbar hängt das mMiıt der Vorverlegung der
Ostervigıl ZUSaMMECN, über die u1s Jungmann unterrichtet hat,® zählt
in  3 Gründonnerstag, Karfreıitag und Karsamstag AT Sacrum TIrıduum.
Damıt wird das ursprüngliche Ende der Fastenzeıt Gründonnerstag VeOI-

wischt, die Zahl VO:  a (einfach durchgezählten) Tagen der Fastenzeıt über-
schritten und damıit jener Begrifisverwırrung vorgearbeitet, die, W1e oben
geze1gt, Gregors (3r eıit anzutreften iSt. Berücksichtigt INa  =) Jetzt
noch, daß Sonntagen 1n Rom nıe gefastet wurde, auch 1n L.e0s Epoche
nicht, dann wird jenes Dılemma offenkundig, in dem Gregor Gr sıch be-
fand, als seinen Zuhörern auseinandersetzen mußte, daß der Beruicht des
Evangeliums WAar VO  3 tägıger Fastenzeıt spricht, nach überkommenem
Brauch Roms aber 1LLUr Tage wirklich vefastet wurde. Es annn aber keinem
Zweiıtel unterliegen, da{fß die Jüngere Ansıcht VO Sacrum TIrıduum Eerst in
der zweıten Häilfte des Jhdts (frühestens) aufgekommen se1n kann.

Für Le0O Gr. endet die Quadragesima noch Gründonnerstag, sıeht
also noch Karfreitag, Karsamstag und Ustersonntag als Einheıt. Nur O1I-

&1bt nämlich seine tägıge Quadragesima, beginnend Sonntag VOTLr

ÖOstern, einen Sınn. Man Mas rechnen, Ww1e INan will, iNna  a} wiırd kei-
LCIN vernünftigen Ergebnis gelangen.

Die be1 Leo aufscheinende Entwicklung der Fastenzeıt 1St denn auch schon
relatıv alt Sıe ISt. bereits Ende des veErgSaNSCHECN Jahrhunderts VO  3 einem

belesenen Forscher w1e Funk beschrieben worden.? Er hat die außer-
ordentlich große Variationsbreite in der Dauer der Fastenzeıit quellenkritisch
dargetan. Ursprünglich, die ersten Zeugnisse dafür sefzen 200 11. Chr.
e1n, wurde VOL der Osternacht Lagı Tage; Stunden oder mehr SC-
fastet. So schildert schon Irenaeus An Lyon Tertullian kommt LWa auf
denselben Ansatz.*® Die Apostolischen Didaskalia (ca 230—250) sprechen

M  i\4artimort‚ Handbuch Liturgiewissenschaft Bd 2; 37
Jungmann, Die Vorverlegung der Ostervigil seit dem christ]. Altertum,

Liturgisches Jahrbuch Bd (1951) 4854
Funk, Kirchengesch. Abhandlungen {L, Untersuchungen, Paderborn 1897;

241—278 Die Entwicklung des Ostertastens.
ebda 243250
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von der Karwoche als Vorbereitungszeıt aut miıt besonders
der Grabesruhe desFasten Karfreıitag und Karsamstag (wegen

Afßt 1n BrietHerrn). Gilt das vorzüglich oder zunächst für Syrıen,
Dionysı1us Gr. f Alexandrien Ahnliches für Ägypten erkennen.13 Da Gal-

Afrikas un: Roms Bräuche durch die Mitteilungen des I renaeus undliens,
Tertullians ekannt sind, kann in  a 1n der 'Ta dem Urteil Funks Zzustim-
MmMCN, dafß zumindest 1in den wichtigsten und bedeutendsten Teilen der Kirche
eine ungefähr yleichartıge Praxıs existierte, die darın bestand, da{ß MNa  an VOLr

der Paschateier eın 16 tagıges Fasten praktizierte. Dıie eizten beiden Tage;
also Karfreıitag und Karsamstag, durch eın besonders Fasten,
das b1ıs ZUTr: Enthaltung VO'  a jeder Nahrungsaufnahme Z1Ng, ausgezeichnet.
Neuerdings hat das Botte durch seıne kritische Edition der Kirchenord-
nung Hippolyts schon für die eıit 700 auch in Rom als wahrscheinlich
erscheinen lassen. Dort lesen wiır: „Nemo 1n pascha oblatio at,
percıplat (1 ( cıbum) G1 qu1s in habet EF eit NO

test duas dies jejunarı, 1n <abbato jejunet propter necessıitatem contiınens
N et qu 13 Als 1U  a Ende des Jhdts oder Begınn des

ine Verlängerung der Fastenzeıt eintrat,** rechnete INa  $ die 1m Evange-
1um erwähnten Tage nıcht VO österlichen Pascha ab, sondern schaltete
s1e der bisherigen Vorbereitungszeit VOL. So äßt sich die UÜbung Leos Gr.
mühelos erklären, zumal eın zweitägıges S Fasten 1n Rom durch Hıp-
polyt ekannt ISt.

Dıe Entwicklung 1n Rom liegt somı1ıt relatıv klar VOL uns Eın zunächst
recht kurzen, aber sehr scharten eıt der Vorbereitung aut die Auferstehungs-
tejer folgte iıne Verlängerung aut mehrere Wochen Ihre Zahl mMag ZUuerst

auf dreı festgelegt und spater verdoppelt worden se1in. Für Zusam-

menhang 1St das belanglos, da mMa  [an vorschaltete. SO konnte sıch das alte
TIriduum SAaCrumı bis in die Tage e0Oos Gr halten, noch Zzählt Gründon-
nerstag als den etzten Tag der tägıgen Fastenzeıt, VO:  w} der gal Jange nıcht
jeder Tag auch eın Fasttag WAar. YSt als 1119  a spater anders rechnete, kam

jener Lage der Dınge, w1e WIr s1e un Gregor Gr angetroften haben.
Weil INa  — sich mi1t der VO Gregor versuchten Deutung aut die Dauer nıcht

zufrieden geben wollte, habe man,*? heißt CS, dem Bericht des van-

gelıums Genuge Cun, die fehlenden Tage hinzugeschlagen, da{fß 1U  a

4 — 40 Tage herausgekommen sejen. Dadurch sel der Anfang der
Fastenzeıt autf den Aschermittwoch, den Mittwoch VE dem Fastensonntag,
gerückt. So unbestreitbar diese Behauptung für das Jhdt stiımmt,
fragwürdig 1St doch, ob nıcht vorher auch schon eın solcher Termin be-
standen hat.

11 ebda 250252
ebda 252
Hippolyte de Rome: La Tradition apostolique ed Botte, Parıs 1946 64

1in:! Sources chretiennes 1E
Funk, Die Entwicklun Osterfastens 258
Vgl die in Anm. geführte Literatur.
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urch den VO'  3 Klauser edierten Typus des römischen Capitulare
evangeliorum ict sicher, dafß bald VOL der Mıtte des Jhdts der Ascher-
miıittwoch begangen wurde, und ZWAafT, w1e die Perikope ausweılst, als Aast-
tag  16 Auch WenNnn nıcht eXpress1s verbiıs gesagt wiırd, können WIr dann LUr

den Begınn der Fastenzeıt hier VOL uns haben Andererseits kennt bereits das
Altgelasıanum den Aschermittwoch der Bezeichnung: „In JeJun10
prıma statıone fer1a NS Der darauf folgende Sonntag führt die Rubrik:
„Oratıones er PFracces dominıca 1n Quadragesima, INnCcOoAntıs inıcı1ıum.“ 17 Na-
türlıch ISt der Schlußteil verballhornt. Z weitellos ist, W.1€ 1m Sakramentar
VvVvon Monza, lesen: „Dominıica in Quadragesima, inchoante jejünıum.. *  8
Aber das führt uns nıcht weıter. lar ISTt NUL, da{fßß hier e1ın doppelter Begınn
der Fastenzeit gegeben wird. E,S mu{ nıcht betont werden, dafß 1Ur ein Ter-
mın der richtige se1in aNnn. Welcher ISt es?

Vergleicht INa  w die Formulare des Fastensonntags 1M Altgelasıanum
un 1 Gregorianum, sıeht INa  — sofort, daß beide NUr die schon oben
erwähnte Sekret gemeınsam haben.!? Das äßt als das Wahrscheinlichste
erscheinen, dafß beide diese Oratıon einer gemeınsamen Quelle entnahmen,
die WIr oben als vorgregorianısch bezeichneten, weiıl be1 Abschrif} voneınan-
der gewiß mehr als LLUL ine Formel VO anderen übernommen worden
ware.

Anders sieht die Sache Aaus beim Formular für Aschermittwoch. Das alt-
gelasıanısche Formular wurde hier eindeutig VO' Gregorianum ausgeschrie-
ben Die Kollekte des Altgelasıanums kehrt wieder als Kollekte des Gre-
zorianums, aber dort amn Freitag VOT dem Fastensonntag.“®

Die altgelasıanısche Sekret Aschermittwoch findet sıch dagegen 1m
Gregorianum gleichen Tage und gleichen Platze. Nun enthält das Alra
gelasıanum ormulare für den Mıttwoch, Freıtag un Samstag VOTL dem
erstien Fastensonntag, das Gregorianum dagegen für den Mıttwoch, Don-
nerstag und Freitag VOTr dem Fastensonntag.“” Auch wenn 119  — den Don-
nerstag A4US den bekannten Gründen wegläßt, bleibt der Tatbestand, dafß
Gregor Gr (zumindest 1ın den ersten Jahren seines Pontifikates, ZUS denen
se1n Homiliar stammt) weder einen Aschermittwoch noch den Freitag VOIL
dem Fastensonntag kannte. Daraus erhellt, dafß das Altgelasıanum eine
andere lıiturgische Überlieferung spiegeln mulfs; denn den Samstag VOLr dem

Fastensonntag kennt keine Spielart des Gregorianums. Dıiıe verschieden-
artıge Verwendung zweıer altgelasıanıscher Orationen 1m Gregorianum Aäßt

Klauser, Das römische Capıtulare evangeliorum, Münster/W. 1935: 19
Nr teria ad SCa Sabınam, Matth. 6, 16—21 S1 jejJunatıs Vorläufige
Datierung:

Mohlberg, Liber Sacramentorum
18 Dold Gamber, Das Sakramentar VO  3 Monza, Beuron 1n Hohenz. 195/7,107 Nr.

Vgl Anm
20 Mohlberg, Liber Sacramentorum Nr. 89 9l Lietzmann, Das Sacramen-

tarıum Gregorianum Nr. S 35
I Mohlberg, Liber Sacramentorum 19—20; Lietzmann, Das SacramentarıumGregorianum 25227
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aber kaum einen anderen Schlufß als den, dafß das Gregorianum das Alt-

gelasıanum ausschrieb.??
Was beı der Betrachtung des AltgelasıNu NUr wahrscheinlich Wafrt, wird

ZuUur Sicherheıit, WIr uns nunmehr dem Antiphonale zuwenden. Dıe
Hesbert 1935 1n einer synoptischenaltesten Handschriften hat Dom

Edition TE allgemeinen Kenntnıi1s gebracht. Schon ıhm 1ISt aufgefallen, dafß
die Communio-Antiphonen der Fastenzeıt 1n einer eigenartıgen Reihenfolge
stehen. Sıe reichen VO:  en Aschermittwoch bıs Freitag VOLTr Palmsonntag. Es feh-
len alle Sonn- und Donnerstage der angegebenen Zeıtspanne, SOWw1e die Sams-

almsonntag). Diese AntiphonenLAgC VOLr dem und Fastensonntag
reılıch in der Abfolge, daß dersind, w1e zumeıst, den Psalmen eENTNOMIM

Psalmvers für Aschermittwoch Aaus Psalm ENTINOMIMCIL, während der für
den Freitag VOL Palmsonntag dem Psalm entlehnt wurde. Auszuüge AUus

den ersten Psalmen tür Nau ebensoviele Wochentage, da hÖört jeder AAl=
fall auft! Hıer waltet ein System, das entdecken ult!

Nun kann gal keine Diskussi:on darüber geben, da{fß dieses Antiphonale
in gregorianischer eIt und auch danach Zusätze erhalten hat Diese sind
aber für NSeI«C Beweisführung ohne Belang, da ein olücklicher Zufall uns

ine einıgermaRen siıchere Datıierung erlaubt. In der uns überlieterten Form
des Antiphonars 1St die gENAUC Reihenfolge der aus de Psalmen 17 eNt-

ehnten Psalmverse fünt Stellen gyestOrt worden. Anstatt erwartender
Psalmistenworte aus den Psalmen 12 16, I und 21 (für den 5Samstag
VOLr dem Fastensonntag, Freitag und Samstag VOTLr dem Fastensonnta
und Mittwoch und Freitag Vor dem Fastensonntag) finden WIr Auszuge
aus Lucas 15 SOW1e Johannes CAaDPP- 4, S, , und 14 vor.“* Natürlich VT -

Ma dieser Austausch nıchts der ursprünglıchen Reihenfolge andern,
aber verlangt doch nach einer Klärung. Sıie 1St kürzlich VO  . Chavasse
gvegeben worden.“ Der Strafßburger Liturgiewissenschaftler hatte den glän-
zenden Einfall, die Änderung 1n Zusammenhang bringen MmMI1t der Ver-

legung der quadragesimalen Taufskrutinien VO: Sonntag in die Woche bei
gleichzeitiger Verdoppelung iıhrer Zahl Aus drei Glaubensprüfungen, die
ursprünglich tür Erwachsene gedacht SEeEWESCH 1, wurden sechs „ExorzI1s-
musübungen“ (Stenzel) für Kinder und Säuglinge.

Die fortschreitende Christianıisierung VOI allem der Stidte jefß die Er-
wachsenentaute ZUr Ausnahme und die Kindertaufe Z} Regel werden. Das
ftührte zunächst ZU Verfall des Katechumenats alter Art miıt seinen verschie-

Der Vollständigkeit halber el noch auf die Würzburger Epistelliste verwiesen,
die reilich keıne Aspekte unsercs Problems bietet. Morın, Les lus
ancıen de J‘eglise maıne, Revue Benedictine (1910) 41—74;, ier

49, XXXVIL er1a 1V SCAaill Sabinam Aus Joel Z9 („Bekehret euch
mir Fasten, haltet eın heilıges Fasten!“). Zur Datıierung vgl Kunze,

Beuron/Hohenz. 19932Das Rätsel der Würzburger Epistelliste, Colligere fragmenta,
191—204, bes 33

23 Hesbert; Antiphonale mı1ıssarum sextuplex, Brüssel 1935
ebda xl yıl.

25 Chavasse, La discipline romaıne des SCDL scrut1ins prebaptismaux, Recherches
des sc1enNCES religieuses (1960) 2727240
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denen Klassen, erforderte MIt der e1it aber auch eınen Umbau der bisherigen
Taufvorbereitung und Taufpraxis:®® Es erschien mehr und mehr sınnlos,
Säuglingen und Kleinkindern w1e bısher den Erwal  senen VOT der
Taufe die wichtigsten Glaubenswahrheiten beibringen und spater (in den
Skrutinien) wieder abiragen wollen. Damıt verloren diese Skrutinien
aber auch öftentlichem Interesse; dessenungeachtet belegten und lockier-
ten sS$1e dre; wichtige Sonntage der Fastenzeıt, den AB Fastensonntag. Das
erschien unerträglıch auf die Dauer. Daher verlegte I1  - die Skrutinien 1ın
die Fastenwochen Verdoppelung ihrer Zahl FEın Skrutinium Mor-
SCH des Karsamstags also nıcht allzu lange VOT der Taute 1n der folgenden
Osternacht, das auch bisher schon (als Skrutinium) bestanden hatte,
wurde Anlaß, die Siebenzahl der Skrutinien miıt den sieben Gaben des Hej-
ligen Geılstes ın Verbindung bringen, also das Ganze symbolisch deuten.

Dieser kultgeschichtliche Hıntergrund spiegelt sıch nu WwW1e Chavasse
überzeugend nachgewiesen hat, 1ın jener oben erwähnten Auswechslung der
Communiloverse. Sıe rührt her VO'  3 eıner Änderung der betrefftenden Tages-
evangelıen.“? Auch WeLr den Vorschlägen, die Chavasse in dieser Hınsıcht gC-macht hat, nıcht zustimmt, muß seiner zwıngenden Beweıisführung doch bei-
pflichten. Der gelehrte Vertasser kann mMiıt Recht darauf verweısen, dafß die
VO  e} ıhm angesprochene Neuordnung bereits Gregor Gr. ex1istierte.
Be1i ihm findet sıch keine Spur mehr VO Skrutinium, das nach dem Zeug-N1Ss des Altgelasianums Fastensonntag stattfand. Gregor aber liest an
diesem Tage un predigt über Johannes Ö, 46—59, das noch heute geleseneEvangelıum VO: „Passıonssonntag“.

Auch namhafte andere Forscher, W 1€ Jungmann oder Stenzel,haben, VO  5 anderen Erwägungen ausgehend, sıch tfür vorgregorianıschen Ur-
SpIung der NeuUuen Taufordnung ausgesprochen. Sı1e denken die Mıiıtte des

Jhats Chavasse möchte noch früher ansetzen.“?
Das bedeutet für ulnllseren Zusammenhang, daß die ursprünglıche, unge-StOrte Ordnung wenıgstens in der ersten Hälfte des Jhdts existierte. Dar-

Aaus aber ergibt sıch, da diese ungestöOrte Ordnung schon den Aschermittwoch
(wenn auch noch nıcht diesem Namen) als Antang der Fastenzeıt
kennt, daß bereits weıt 1n vorgregorianıscher e1it miıindestens wWwel VOI-
schiedene Anfangsdaten für die Fastenzeıt 1n Rom gegeben hat Weıl die
Kontinuität der päpstliıchen Liturgie, W1e€e bereits geze1gt, aufßer rage steht,mu{fß sıch hıer ıne andere orm lıturgischer Übung handeln.

Sıe äßt die Fastenzeıt bereits Mıttwoch VOor dem Sonntag VOr Ostern
(sonst Fastensonntag) beginnen un endet diese Freitag VOTr Palm-

W e oll INn  w} das erklären?
Der Samstag gehört den Wochentagen, deren eucharistische Feıier relatıv

spat eingeführt wurde, bgzw. sıch durchsetzte. Unsere Antıphonenordnung
Zum Fragenkreis vgl Stenzel, Dıiıe Taufe, Innsbruck 1958
Chavasse, A AL ZPRZTI
Stenzel, Die Taute D f.; Jungmann, Lexikon Theologie Kirche 6!5Sp 5
Chavasse, a.a.0O 229
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beweıst, dafß 1n der Hilfte des Jhdts schon alle Samstage der Fastenzeıt,
den Samstag VOTL dem und dem Fastensonntag AauUuSSCHNOMMECI, liturgisch
gefejert wurden. Die Vacatıo des Samstags VOrLr dem Fastensonntag Mag
auf den Einflu{fß der römisch-päpstlichen Liturgıie zurückgehen, die Ja erst MItTt
dem folgenden Sonntag, n  u II MIt dem Montag nach dem
Fastensonntag, die Quadragesima begann.“ Ostkirchlicher Brauch trıitt uns

aber gewi1fß gegen, wWwenn auch der Samstag VOT Palmsonntag noch alıtur-
gisch 1St. YSt die römischen Lektionare se1It dem Jhdt wıIissen VOIl einer
liturgischen Begehung dieses Tages, freilich oft MIt dem Zusatz: 95  '9 ele-
mMOSyYNAa datur.“ 31 Chavasse hat War diese Almosenverteilung einen groß-
artıgen Abschluß der Fastenzeıt und einen passenden Übergang ZALT: Kar-
oche ZeENANNT, weıl das Almosengeben ıne der großen asketischen Übungen
der Fastenzeıt SCWESCH se1,% aber WIr haben kein einz1ges verliäfßfßliches Zeug-
N1S dafür, daß in der päpstlich-römischen Liturgie die Quadragesima VOIL

Palmsonntag geendet hätte, auch nıcht 1MmM Jhdt Was WIr wI1ssen, we1lst
viel eher, w1ıe oben dargelegt, 1n ıne ganz andere Rıichtung. In Rom endete
die Fastenzeıt Gründonnerstag oder Karsamstag.

Aus den Patriarchaten des (Ostens kennen WI1r dagegen den oben bereıts
erwähnten Brauch des Jhdts., nıcht NUr ein1ıge Tage VOL Ustern, sondern
die gesamte Karwoche als Vorbereitungszeıt auf die Öösterliche Paschateier
mit einem abgestuften Fasten, das den beiden etzten agen besonders
Streng WAal, begehen.“ Als dann se1it dem frühen (oder endenden 5
Jhdt. sıch ine tägıge Vorbereitungszeit aut Ostern durchsetzte, wurden
diese Wochen, ebenso W1€e 1in Rom MIt seinem althergebrachten zweıtägıgen
Fasten VOrLr der Osternacht, einfach der Karwoche vorgeschaltet.

Da INa  — 1ber 1mM Orıient mindestens se1it dem Ende des Jhdts ab-
lehnte, Samstag (und onntag fasten,* mußte die ostkirchliche
Fastenzeıt länger dauern als die römisch-lateinische, zumal INa 1 Osten
die Tage der Quadragesima nıcht eintach durchzählte, sondern LLUL die

Jungmann, Pfingstoktav un Kirchenbufße 1n der römischen Liturgıie, Miscel-
lanea ın honorem Mohlberg 1 KRom 1948, 169—182; ders., Die ateıini-
schen Bußriten 1n ihrer geschichtlichen Entwicklung, Innsbruck 1932, 48—51

31 Klauser, Das römische Capıtulare evangeliorum 23 POSL 1ın den Hss
JQG des TIyps miıt der Perikope Johs 6} 70—7, 1: Hs lıest Aus Johs 6, BT
Typ (S G7 98) hat keine Perikopenangabe ‚Typ S 140; 94) schreibt
Johs In 4:  2 VOTFr. TIyp S 149, 107) ferıa VII elemosyna datur, mit
Lesung Aaus Johs 6‚R Der Parıser Doppelcomes (ed Amıet, Un AaArU:-

lingien inedit de la Haute-Italie (Parıs Bibl Nat lat Ephemerides lıtur-
Y1cae SE (1959) 335—36/, 158) wiederholt die Perikope VO Vortag.
1le diese Verschiedenheiten zeıgen NUr, dafß dieser Samstag ursprünglich alitur-
gisch War, Als auch einen eucharistischen Gottesdienst erhielt, wählte INa  - eine
Periko C, die passend erschien. Daher rühren die Abweichungen 1n der Überliete-
rung, 14r jeder nahm, Was ihm gut dünkte. Über das Formular des SOSm Altgela-
s1ianums {E Anm

392 Chavasse, Le Sacramentaire Gelasıen (Vat Reg. 316), Ournaı 1958; 228;
aut die Ausführungen über Problem auf den Seıten 276 bıs 229 se1i verwıesen.

33 Funk, Dıie Entwicklung des Osterfastens (wıe Anm 20257
34 ebda 261

Ztschr.
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Tage MIt Fastenpflicht (dıe VO  — verschiedenartiger Strenge se1n konnte) be-
rücksichtigte.

Das alles erklärt, weshalb 1NSCIC Communio-Antiphonen 1n der numer1-
schen Reihenfolge der Psalmen 1—26 miıt dem Freıitag VOL Palmsonntag auf-
hören. An diesem Tage endete 1in der Ostkirche die Fastenzeıt, darauftol-
genden Montag begann die Karwoche. Dasselbe gilt für jene Gläubigen, die
der hinter jener Antiphonen-Ordnung sichtbar werdenden Lıturgıie folgten.

We aber csteht mMi1t dem Begınn der Quadragesima? Hıer müßte, östliche
Zählweise vorausgesetzt (40 Fasttage!), der Begiınn der Fastenzeıt auf den
Montag nach dem Sonntag VOL Ostern liegen Yommen. S1ie beginnt
aber 1in unserem Ordnungsschema YST Mittwoch VOTL dem Fastensonn-
Lag Wıiıe kommt das?

Man zählt eben anders als 1mM Osten. Rechnet INa  w VOIN Palmsonntag
(incl.) Tage zurück, ohne sıch darum kümmern, welche Wochen- oder
Sonntage 1n diese eıit allen, dann gelangt INa  m auf den Mittwoch VOTL dem

Fastensonntag, also auf den spater „Aschermittwoch“ genannten Tagı
Diese Zählweise 1St uns reilich nıcht unbekannt: 1E€ 1St unSs schon auf 'Oom1-  A
schem Boden begegnet. Wır haben bereits gesehen, daß Leo Gr seine
Fastenzeıit berechnete. Er schaltete dem Triduum alter Art (von
Karfreitag bis Ostersonntag) die tägıge Vorbereitungszeılt aut (Ostern
einfach VOT- Wır haben also beim Vertahren Ü:ASEFeETr Antiphonen-Ordnung
MIt einer genuın römischen Rechnungsart tun, die für die Mıtte des

Jhdts 1ın Rom Zzut bezeugt 1St Nur der Ansatzpunkt 1St eın anderer. Hıer
spiegelt sıch Ööstlicher Finflu{ß! Wır haben also mit einem Brauch CunN,
der, VO: ostkirchlichen Ende der Quadragesima ausgehend, nach römischer
Manıer die Kage der Fastenzeıt errechnet un! einem VO  H der papst-
lich-römischen Liturgie abweichenden Begınn dieser Bufß- und Vorbereıitungs-
Zzeıt gelangt.

Nun wiırd mMa  aD} AUS der Tatsache, dafß hier 1n der Art Leos Gr. gezählt
wird, nıcht ohne weıteres schließen dürfen, 1 SGTFE Communi0-Antiıphonen-
Ordnung ließe sich auch 1n diese Epoche zurückverfolgen. Immerhin wiırd
mMa  } aber gene1gt sein, auf rund dieses Befundes ihre Exıstenz möglichst
nahe den Anfang des Jhdts vorzurücken, vielleicht 0S darüber hın-
2UuUS 1n das endende Yhdt.

Andererseits wiırd INa  a} Aaus dem ostkirchlichen Einflu{ß beim Ansatz für
das Ende der Fastenzeıt nıcht VO:  (n vornherein auf byzantinische Einwirkung
schließen dürten. Denn diese Rechnung 1St keineswegs 1ne byzantinische
Eıgenart, sondern WAarfr, wı1e veze1gt, 1n der Ostkirche weıt verbreitet. Fuür die

Callewaert,; La duree le caractere du careme, Sacrıs Erudiri (1940)
449—560, 1er 500, denkt 1n unserem Zusammenhang apst Hılarius (T 468),
den achfolger Leos Gr. Die Thesen Callewaerts, besonders hinsichtlich des tr1-
duum 3 die sich allgemein durchgesetzt hatten, sind neuerdings mit
Gründen bestritten worden VO  an} Frank, Die Paschavıgil als Ende der Quadra-
gesima un ıhr Festinhalt bei Augustinus, Archiv Liturgiewissenschaft, E
(1965) T Was 1n Hıppo und vielleicht anderen Teılen Nordafrikas) galt,
dart INa  e reıiliıch ıcht hne weıteres auch für Rom vorausset!  1
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Vermittlung solcher Gewohnheiten 1nNs Abendland raucht INa  ; nıcht NUuUr

byzantinische Soldaten denken, syrische Händler, ägyptische Kaufleute
und Schiffsbesatzungen, orientalısche Mönche und abendländische Pılger
können ebenso gul dafür 1n Frage kommen.

In der Verlängerung der üblichen römischen Vorbereitungszeıt aut Ostern
VOIN wel auf sechs Tage in der Karwoche) trıitt u1lls iıne asketische Haltung
ENLSCSCH, die 11  e bestimmten derartigen Kreısen Roms (wıe s1e uns eLtw2

2US der Korrespondenz des heiligen Hıeronymus ekannt sind) durchaus -
Erauemn annn Wenn WIr auch über Vermutungen zunächst nıcht hinauskom-
mMCN, wiıird doch deutlich, dafß schon sehr früh VO:  e der päpstlichen Litur-
x1€ 1abweichende Bräuche gyegeben hat.

Zunächst aber oılt noch einmal unNnseren Communio-Antıiphonen —

rückzukehren; denn noch 1ISTt ungeklärt, w1eso be1 einer Gesamtzahl von

Quadragesimatagen 19888  — eıgene lıturgische Formulare haben hne
Fastenformular bleiben: die sechs Sonntage der Fastenzeıt, weiıl Sonntag
in Rom (wıe 1m Osten) nıcht gefastet werden durfte; die sechs Donnerstage
der Fastenzeıt (außer Gründonnerstag), die noch alıturgisch 445 un: die
beiden Samstage VOT dem un Fastensonntag, über die schon gesprochen
wurde. ])as macht INM:! Formulare, die VO  ; agen unberück-
sichtigt bleiben, das ergibt vorhandene Texte.

Aber gerade i1ne solche Wertung der einzelnen Tage der Quadragesima
scheint 1in Leos eıt noch ungebräuchlich se1in. Er LUuUtL jedenfalls nıcht,
sondern „ählt einfach durch. Gregor Gr. dagegen rechnet auch schon nach
der Qualität der einzelnen Tage; eshalb äßt die tastentreien Sonntage
in seiner Zählung WCP, berücksichtigt aber die Donnerstage als tastenpflich-
tig Unser Dokument birgt das früheste Beispiel für diese spater in Rom
allgemeın gyeübte Praxıs. Es übernimmt s16€, WEn nıcht alles täuscht, 4aus

dem Osten Denn dort wurde schon früher die Gesamtdauer der Fastenzeıt
nach der Zahl der Tage berechnet, denen wirklich tasten WAar.

S0 äflßt sıch Aaus diesen Feststellungen auch noch ein Kriterium für die
Datierung unserer Communio-Antiphonen-Ordnung gewınnen. Dıie Berück-
sıchtigung der Fastensonntage als fastenfrei führt MIt Sicherheit 1n die eıit
nach Le0O Gr.; die Kennzeichnung der Donnerstage der Fastenzeıt als noch
nıcht fastenpflichtig gehört aber der vorgregorianıschen Epoche Auch VO  —

dieser Sicht Aaus wird also NSeTEe Datıierung aut die eIt 500 11. Chr.
bestätigt. SS E dessenIn diese Ara paßt auch SoOnNn: gZut. Kurz VOT 500 wirkt Gel
lıturgische Aktivität attsam ekannt Ist, auch wWenn bısher fast ausschliefß-
lich seıine Autorschaft Oratıonen des Sacramentarıum Veronense (früher
Leonıanum) untersucht worden isSt- Es 1St aber noch nıcht endgültig aus-

gemacht, ob nıcht auch der Vertasser VO:  a ıbelli Ist, die siıch 1n einem der

Die Vıta des Liber Pontificalis erwähnt U VO'  3 iıhm die chaffung VO'  3 Mef{ß-
Oratıonen un: Präfationen. Duchesne, Le Liber Pontificalis I, 255) Dıie
Frage kann hier nıicht erortert werden. Vgl azu Pomares, Lettre contre les
Lupercales dix-huit INEessSCcCsh du sacramentaıre leonıen, Parıs 1960
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fälschlich ıhm zugeschriebenen „gelasianıschen“ Sakramentare erhalten haben
könnten.

Es 1sSt aber auch die eıt der symmachianischen Wırren und des akaziani-
schen Schismas, die mancherle1 Neuerungen Anla(ß gaben (symmachıani-
sche Fälschungen a Wır wissen, da{fß damals starke Gruppen 1n Klerus,
Senat und olk VO'  a Rom gab, die probyzantiniısch eingestellt un
mMIit mancherle1 Ööstlichen Vorstellungen und Bräuchen liebäugelten oder sıch
ıhrer bedienten. Es se1 1U das Skandalon erinnert, daß 1m Jahre 501
Symmachıianer und Laurentijaner vier Wochen voneinander abweichenden
Termınen das Osterfest begingen, die eınen nach römischer, die anderen nach
byzantinisch-alexandrinischer Berechnung!” In dieser Periode, 1in der v1e-
les 1Ns Wanken gekommen WAafr, konnte gut auch ıne Ordnung w1e die uns

überlieferte entstehen, die römisch-lateinische und ostkirchliche Gewohn-
heiten unbedenklich vermischt.

Bekannte un bedeutende, Ja einflußreiche cQhristliche Schriftsteller des
Jhdts., w 1e Johannes Cassıanus, Maxımus e Turın und Petrus Chry-

sologus,*$ bezeugen, daß diese und äahnliche Tendenzen auch außerhalb Roms
virulent Und diese Männer lebten meIlst in Ng Kontakt MIt dem
christlichen Osten und mi1t Rom In Rom jedoch, das gab nıcht überall;
gab W el verschiedene Fastenzeıten, die voneinander abweichenden
Terminen begannen und endeten.

1)as 1ef natürlich aut gegenseıltige Beeinflussung und autf endlichen Aus-
gleich hinaus. Für das Jhdt bezeugen Altgelasıanum“ un: Würzburger
Epistelliste“ die UÜbernahme des trüheren Fastenzeitbeginns, falls beide
nıicht etwa2 derselben lıturgischen Rıchtung w 1€e HSCS Antiphonen-Ordnung
Zzuzuweısen waren. Von den jeweiligen Texten WAar oben schon 1 Detail die
Rede.* ber auch Jene Lıturgie hatte sıch geltenden römiıschen Bräuchen
ANZUDASSCH. Sıe betraten vornehmlich das Ende der Fastenzeıt. Hıer mu{fßste
INa  s nachgeben und römischer Sıtte gemäls das Ende der Quadragesima
auf den Gründonnerstag, W as wahrscheinlichsten, oder auf Karsamstag
verlegen. Textkritisch verfolgen äßrt sich dieser Prozef(ß der Angleichung
nıcht, WIr sehen NUur das Ergebnis. Es weiıcht VO:  (ao) dem iın Rom Gewohnten
nıcht ab Dıie tehlenden Formulare wurden eintach angehängt, tür u15 ine
Möglichkeıit, sS1€e VO: Vorhergehenden unterscheiden.

ber auch für die päpstliche Liturgie kam der Zeitpunkt, s$1e Zuge-
ständniısse machen muÄSßte, und WAar hinsichtlich des Fastenbeginns. Wır W.1S-
SCI1 War nıcht, W1e die Zeıtgenossen Gregors Gr Auslegungsversuche auf-
IN haben, vermutlich pOSItLV, O13 waäare die schnelle Verbreitung

Vgl diesen Geschehnissen Caspar, Geschichte Papsttums, Bd Z
—129, bes 91 758 Ensslın, Theoderich Gf.,; München 1949, 1174

assıan: SEL 13 602 KT DE Maxımus: Mıgne, Patrologıa lat.
95 Sp 301 , hom. DPetrus Chrysologus: ebda Z Sp 656, 166
Mohlberg, Liber Sacramentorum, 20, D un 41 b 2782292

Dazu die Erklärungsversuche VO  - Chavasse (wıe Anm 32)
Revue Benedictine (1910) 49, Ür. XXXVI.

41 Vgl die Anm 21
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seiner Homilien nıcht erklären.“ Obwohl diese 1Ur tür die Anfangsjahre
se1ines Pontifikates Zeugni1s ablegen, 1St doch aum anzunehmen, da{fß Gre-

gor spater seine Meınung geändert haben könnte, als sein Sakramentar
7usammenstellte. Wır wıssen Ja, w1e weni1g VO  a den liturgischen Gebräu-
chen der Griechen hielt.®

Diıe Nachfolger aber mußten den bıtteren Schritt LU  3 Da Mißverhältnis
der wirklich begangenen Fasttage innerhalb der päpstlich-römischen Quadra-
gesima (36) ZuU Bericht des Matthäusevangeliums (40) W ar offenkundig.
Daneben gab ın Rom ine liturgische Richtung, etwa VO  . den Gelasıana
repräsentiert, die die geheiligte biblische Zahl längst befolgte. Hıer haltf keıin
Sträuben mehr! Den Zeitpunkt des Übergangs Fastenzeitbeginn mit
Aschermittwoch (der damals noch nıcht diesen Namen führte) auch in der
päpstlich-gregorianischen Liturgıie kennen WIrLr iıcht. Doch legt das oben  44
angeführte Zeugni1s des römischen Capitulare evangeliorum Iyp nahe,

die Mıtte des Jhdts denken. möchte den Pontifikat des Papstes
Honori1us (  e V  TE  9 weıl seiner Regierung, W 1e ıch ander-
weıt1g begründen werde, jene Fassung entstanden ist, VO  ; der der Capıtu-
laretyp sıch herleitet.

Außerdem gehört ohl 1n seıne Zeıt, VO  S einıgen geringfügigen Nach-
tragen (besonders die Marienfeste) abgesehen, die Neubearbeitung des Gre-

gorlanum, w1e Ss1€e uns$s 1mM Typ VO  an Padua (und neuerdings VO  a Salzburg) ent-

gegentritt.”” Das Sakramentar VO  an Padua afßt allerdings auch erkennen, wıe
unvollkommen die Anpassung bewerkstelligt wurde. Es enthält NUr Mef(-
formulare tür den Mittwoch und Freıtag VOrLr dem Fastensonntag,“ die
ZU. Teıl, W 1e oben gezeigt,“‘ noch VO: Altgelasıanum oder einer ähnlichen
Quelle ausgeborgt wurden. Dıiıe notwendigen Oratıonen für den Donnerstag
(vor dem Fastensonntag) hat das Gregorianum YST un Gregor LE erhal-
ten,“8 diejenigen für den entsprechenden Samstag n1ıe.

Beginn und Ende der Fastenzeıt aber VO'  a 1LLU11 einheitlich in der
römischen Liturgie und drangen VO  a hier 1n alle Länder des Abendlandes.
Die Quadragesima begann Aschermittwoch und endete Karsamstag.

42 Vgl dazu Gregors Briet den Bischof Secundinus Wa Tauromin1ium, abge-
druckt 1n der einschlägigen Abhandlung VO:  [ Pfeilschifier, Dıie authen-
tische Ausgabe der Evangelienhomilien Gregors Gr., München 1900, $

43 Epıst. L V. Oktober 59585 Bischof Johannes z Syrakus.
44 Vgl Anm

Dıe alteste erreichbare45 Baumstark, Untersuchungen 81 in erg,
Gestalt des Liber Sacramentorum.

Mohlberg, Dıiıe alteste erreichbare Gestalt des Liber sSsacramentOorum Nr. XXXI11
und XXX111.

Vgl Anm D
48 Lietzmann, Das Sacramentarıum Gregorianum Nr.



Zur Gründung VO  F Fruttuaria
UrCc den Abt iılhelm VO ijon

Von Hans Heinriıch Kaminsky

Der Reformabt Wilhelm VO  3 Dıjon (962—1031), dessen Wirkungsfeld 1m
wesentlichen die Normandıe, das Herzogtum Burgund, Lothringen und die
westliche Po-Ebene umtaßt und in dessen Nachfolge die deutschen monastı-
schen Reformgruppen VO  o Sıiegburg und St Blasien stehen, hat zweıtellos 1n
der Forschung noch nıcht die Würdigung erfahren, die seiner Bedeutung
kommt. Nachdem Ernst Sackur! Iın seinem bekannten Buch über die Clunia-
T1 SET die Fakten Leben un Wirken Wilhelms ZUsamMECNgELrageEN hatte,
hat INan siıch kaum mehr MIt dem großen Abt VO  j St Benigne 1n Dıjon
befaßt.? rot durch das monumentale Werk „Gorze — Kluny“ Kassıus

Ernst Sackur, Dıie Cluniacenser in ihrer kirchlichen und all emeingeschichtlichen
Wirksamkeit bıs AT Mıiıtte des elften Jahrhunderts, Bde Ha]]le/S 1892—94 Ndr
Darmstadt passım. Die Biographie VO'  3 (Justave Chevallier, Le venerable
Guillaume, abb. de St. Benigne de Dıjon, Parıs-Dı1)jon E8/D; 1St unkritisch. Auf die-

Buch basierend: Odılo Ringholz OSB., Das Leben des ehrwürdigen Abtes W il-
helm VO St Benignusstifte 1n Dıjon: StMGBO (1882) 363—383

Be1 der se1it Sackur erschıienenen Literatur andelt 6 sıch 1in der Regel u11nl kurze
Zusammenfassungen; LNECMNNECIN waren EeLWA)} aul Gaffarel, L’abb: Guillaume de
St Benigne de Dıjon: Revue de Bourgogne 1913 297—314, 1914 18725 (zıt.Gaffarel 1-11) Alfons Zimmermann OSB.,; Kalendarium Benedictinum,
Metten 1933 3335 Gaston Lecroq, Le bienheureux Guillaume de Dijon, Fecamp
1931 Watkin Wılliams, Wıilliam of Dıjon monastıc reformer: Downside
Review 1934 520—544, Monastıc Studies, Manchester 1938 (Publications of the
Universıity of Manchester 262), hiernach zıt.) Angelo Rocca, Una
fulgıda gloria del Canavese: San Guglielmo di Volpiano, Benigno Canavese
(haben WIr nıcht vesehen). Rene Herval,; Guillaume de Volpiano, premıier abbe de
Fecam ‚Precis analytıque des travaux de >Academie des SCl1eENCES de Rouen
1942/44 (Rouen 40) 33720 Ders., Un moine de l’an mille Guillaume de
Volpiano, K 1abbe de Fecamp, in L’abbaye benedicetine de Fecamp. Ouvrage sci1en-
tifique du centenaıre 658—1958, Fecamp 1959; DL Hartmut Hof}-
MANN , Von Cluny ZU) Investiturstreit: AK  ® 45 (1963) 174 In größerem Rah-
inen behandeln Wilhelm VO'  a Dijon: Loyu1s Chomton, Hıstoire de V’eglise de St.
Benigne de Dıjon, Dı1i10n 1900 Albert Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands;
Leipzıg 1914 34 (me rtfach neugedruckt) 461—467, 478 Dıiıe Frage der Abstam-
INUuNS Wilhelms suchten klären: Mauyrıce Chaume, Les orıgınes paternelles de St.
Guillaume de Volpiano: Revue Mabillon (1924) Ga Joseph Depoin, Un
probleme eclairci. L’agnatıon restituee de Guillaume (de Dijon): Revue Mabillon

(1924) 24.29)47: Zur Bedeutung Wilhelms tür die Kunstgeschichte vgl den
kenntnisreichen Aufsatz VO  5 Loyu1s Grodecki, Guillaume de Volpiano l’expansıonclunisienne: Bulletin du Centire international d’etudes rOMAancs 1961 2134
(m Lat):
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Hallingers,“ VO:  s dem reiche Impulse f  ur die Erforschung der hochmittel-
alterlichen Klosterreformen ausgingen, 1ISt Wilhelm VO  e Dıjon wieder 1NSs
Blickfeld gerückt worden; freilıch hat Hallınger den Reformabt einseit1g
als Exponenten Clunys gesehen, W ds VOL allem 1in der nıcht Zanz glücklichen
Abstempelung Wilhelms als „Überkluniazenser““* ZU Ausdruck kommt,
ıne sehr zugespitzte These, die doch ohl einer diferenzierenden Auflocke-
rung bedarft. Obwohl Wi;ilhelm seınen Ausgang VO  - Cluny 3880081 hat,
kann MNanl be1 seinem Lebenswerk eher VO  ( einer cluniazensisch beeinflufßten,
selbst-bewußften Einzelreformgruppe sprechen,* denn hat, als eigenwillıge
Persönlichkeıit, doch SCIN eigene Wege beschritten.® Se1in unbestreitbarer
Übereiter bezog siıch wenıger aut ıne spezifisch cluniazensische Geisteshaltung
als auf intransıgente Strenge in der monastischen Disziplin.‘

Im Jahre 962 als Sprofß eiıner alemannischen Famiıilie adeligen Geblüts, die
sıch wel1l Generatiıonen uUuvo 1n Oberitalien nıedergelassen hatte, geboren,
WAar Wilhelm VO:  un seinen Eltern als siebenjähriger Knabe dem Kloster uCce-
dio Vercelli als Oblate anvertraut worden.? Wıe uNSs se1n Biograph
Rodulf Glaber berichtet, wı1es Wilhelm die Weihe SI Diakon durch den
Dıözesan und Eigenkirchenherrn Lucedios,? den Bischot VO  an Vercelli, zurück,
als dieser den üblichen Obödienzeid forderte.!® Im Jahre 987 folgte der jJunge
Öönch dem Abt Majolus nach Cluny Dreı Jahre spater übergab der Bischot
Bruno VOo  3 Langres se1in Kloster St Benigne 1n Dıjon Wilhelm UT Reform,*

3 ASS1LUS Hallınger OSB., Gorze Kluny. Studien den monastischen Lebens-
tormen und Gegensatzen 1M Hochmittelalter, Bde RKRom 1950} Studia An-

Theodor Schieffer, Cluniazensische der gorzische Re-selmiana 2 Dazu
mittelrhein. Kirchengesch. (1952) 24—44, besformbewegung?: Archiv

Vgl AnmHallınger (S. Anm 41, 62, 324; 400, 502
1)as Hochmittelalter, Köln-Vgl auch das abgewogene Urteil VO Karl Hampe,

Graz 73 5 * ‚War nicht abhängıg, ber VO  3 Cluny erd
Tellenbach, Libertas. Kirche und Weltordnung 1m Zeitalter des Investiturstreits,
Stuttgart 1936, 116 spricht VO:  n} dem „ V OI Cluniacensern beeinflußten Kloster St.
Benigne de Diıjon, der heilige Wilhelm Abt war“.

Vgl W.ılliams (s Anm FA „The Consuetudines introduced Fruttuarıa
Wer«c evidently 1n large eE€ASUTE framed by William himself, being, would

St Benedict modified by the observances thennatural, founded upON the ule
Current Cluny  “ Wıllelmus rıgore50 jedenfalls iSt die bekannte Stelle bei Hugo VO:  e} Flavig
ferventioris propositı „Supra yegula“ dıctus est aufzufassen; Chronicon 11

111 391 31f
Rodultf Glaber, Vıta Wi;lhelmi D 142, 703 B, 704 Zur Vıta

Bdvgl Max Manıtıus, Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters,
München 1923 350 Zu Rodult Glaber allgemeın vgl zuletzt: Margarete Vogel-
8Sang, Der cluniacensis  e Chronist Rodultus Glaber: StMGBO (1956) 25—38,
277-297, Z 151185 auch Wılhelm Wattenbach Uu. obeYE Holtzmann,
Deutschlands Geschichtsquellen 1m Mittelalter. Deutsche Kaiserzeıt, 1/2 (Tübingen
1948°*) 302304

Vgl 111 3723 (MG I1 751 2—-3)
10 Vıta ılh 142, Sp 705 bis 706
11 Hauptquelle ist neben der ıta das Chronicon sanctı Benign1 Divionensis Aus

dem 1: Jbs ed Em Bougaud in Em Bougaud Joseph Garnıer, Chron1ique de
l’abbaye de St. Benigne de Dıjon Su1v1ıe de la Chronique de St. Piıerre de Beze,
Dijon 1575 (Analecta Divionensı1a). Zur Chronik vgl Charlotte Dahlmann, nter-
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dieser erfolgreich wirkte, dafß ıhm Bruno bald weıtere Abteien 1n Se1-
1LICTI 10zese überantwortete. och VOTLT der Jahrtausendwende lud der Bischof
VO  > Metz Wilhelm e1n, St. Arnulf retormieren. In Lothringen hat W.l-
helm VO  o Dıjon 1 weıteren Verlauf seiner Tätigkeit noch mehrere Klöster
vorzischer Formung monastiısch umpragen dürfen neben (Jorze (ım Bıstum
etz St Evre, St Mansuy und Moyenmoütier 1M Touler Sprengel. Das
Jahr 1001 sollte 1m Leben des Reformabtes eın Epochaljahr werden: auf
seiner Zzweıten Italıentahrt eschloß mit seınen Verwandten die Gründung
VO  3 Fruttuarıa II TGrn aum WAar nach Dıjon heimgekehrt, da erreichte
ıhn der Ruf des Herzogs Richard 11 VO  a} der Normandıe, 1n Fecamp der
Kanalküste die monastische Zucht wiederherzustellen. Fruttuarıa W1e€e Fecamp
sollten noch Lebzeiten Wılhelms blühende Retormzentren werden.!?

Zur Klärung der Frage, welche Ideale Wilhelm 1in Hınblick aut die recht-
ıche Stellung eines Reformklosters verfocht, ISt die Untersuchung der Grün-
dung Fruttuarıas aufschlußreichsten, weıl hıer, weder durch alıkale
Gewalten (wıe in der Normandıe und auch (0)8% 1in Oberitalien) noch durch
episkopale Rechte (wıe 1n Burgund und Lothringen) eingeengt, seine Ideale
weitgehend 1n die Tat konnte.

Auf der Heimfahrt VO  5 seiner zweıten Italıenreise, die ıh nach Rom und
Farfa geführt hatte und auf der zeitweilig 1im Gefolge Kaıiser (Ottos 111
gereist WAar, erkrankte Wi;ilhelm 1m Jahre 1001 1n Cristina d’Olona und
Vercell;i Fieber;!* seine dreı leiblichen Brüder eilten das Krankenlager
und geleiteten den Rekonvaleszenten endlich auf die Eıgengüter der Famlilie.
Hıer empfing Wilhelm den Besuch der Seinen un der Herren benachbarter
Städte, die ıhn bestürmten, bei Volpiano zwıschen den Flüssen (O)rco un
Amalone eın Kloster gründen, und versprachen, ANSCIMNCSSCH dotie-
en.  15 Der Gedanke fiel auf truchtbaren Boden;: raft Otto-Wıilhelm VO: Bur-
gund,!® eın Verwandter Wilhelms, und die vier Brüder traten 1ın geheime
Verhandlungen e1n, die Neugründung beraten.!? Soweıt der Bericht
des Rodulf Glaber.

suchungen ZUr Chronik VO:  3 St Benigne 1n Dıjon: (1932) RA
Lucı:enne Lasnet-Meusy, K chronique de St. Benigne. Ecole des Chartes, Posıitions
des theses 1935 1292135

12 Von Fruttuarıa Aaus wurden u. reformiert: Novalesa, Savılliano, Caramagna,
G1iusto 1n usa. Von Fecamp AUuUS St. OQuen 1n Rouen, Jumieges, Bernay,

Mont-St.
Gaffarel (s Anm 314 datiert ohl Unrecht aut 995
Vıta Wriilh 142, 5Sp 43 Rodult beruft sıch auf das Zeugni1s

des Abtes Gerbald VO:  a COristina. Vgl auch Sackur (S Anm {1
15 Vıta Wıilh 142, Sp 711 bis 42
16 Dieser rat verfügte als Enkel Kg Berengars ı88 > Ivrea ber Besitz

der Besitzansprüche 1n der westlichen Po-Ebene. Zu seinen Schenkungen Frut-
tuarıa vgl 1m Anhang VO  3 SOW1e seine eigene
Schenkungsurkunde VO  - 1019 Okt. 28, ed Rene Poupardın, Le rOoyaumce de Bour-
ZORNE, Parıs 1907 H: 163), 427 Ebd. 470 ausführlicher Kommentar

dieser Urkunde.
ıta Wilh 142, Sp 712



241Kaminsky, Zur Gründung VO:  ; Fruttuarıa

Wıe uns die Dıjoner Haus-Chronik überliefert,*® weı der Brüder
Wilhelms, Nithard und Gottfried Nithard hatte ein Gratenamt verwaltet

1Ns St Benignuskloster in Dıjon als Mönche eingetreten; die Conversionen
erfolgten nacheinander, w1e WIrLr der Gründungsurkunde Fruttuarıas die
uns noch eingehend beschäftigen wird!® entnehmen können, auch ZeSagtl
wird, daß 1LUI der vJerte Bruder, Robert, als ale in der Welt 7zurückblieb.“
Während die Chronik *! offensichtlich diese Ereignisse VOTL die Initiatıve ZUXr

Gründung Fruttuarıas sEe‘ weıfß Rodulft?* berichten, die Brüder hätten
erst be1 den Beratungen über die NEeEUC Abtei ıhren Beschlu{fß gefaßt, sıch Gott

weıhen. Von ıhrer Convers1io0 1n Dıyon hören WIrLr be1 Rodulf nıchts.
Dıe beiden Brüder überwıesen beim Eintritt 1Ns Kloster AUS ıhrem italieni-

schen Besıtz Guüter St Benigne.“* Dıies erganzt die Dıjoner Haus-Chronik,
die das predium Vulpianum ausdrücklich un diesen Gaben nennt.“* Auft
diesem Grund und Boden, der früher Allod seiner Famılie War und jetzt der
Abteı1 St Benigne gehörte, stiftete Wilhelm ıne Kirche des heilıgen Benignus,
die Keimzelle Fruttuarias.” Rodulf?® verschweigt den Akt der Schenkung

St. Benigne und schreibt natürlich nıcht völlıg falsch! Fruttuarıa se1l
autf unbewohntem Gelände (solitarınm) vier Meilen VO: Po entternt ın LTE

paterno gegründet worden. Fryruttuarıa begann also als Eigenkirche V“O  s SI
Benigne ın Dıjon, das seinerse1lts Eigenkloster des Hochstifts Langres war.“'

Chron Benign1, ed Bougaud, 155
19 Siehe 757
20 Historiae Patrıae Monumenta, Chartarum (Turın Sp 415
21 ed Bougaud 155
- 1t2 Wwrilh 142, Sp FA Sackur (s Anm E olgt dem

Bericht Rodulfs.
Urkunde des Graftfen Gerhard VO  e Metz VO 1020 Februar Chartes et

documents de St. Benigne de Dijon, Georges Chevrier Mauyurıce Chaume,
Dijon 1943 (Analecta Burgundica), DF Wilhelm VO  a Dijon übergibt

Gerhard: Insuper etiam INNE predium duorum fratrum Nitardı el Godefredi, guod
ıDS1 Divionensı moOnNnasterı0 tradiderunt ın tOLO N Italiae, qguando onachı effect:
SUNE ad hoc Diıivionense coenobium,ed Bougaud 155 Ven:entes CTZO nLerque

ETO Benıgno quoddam IUVLS S41exceptıs rebus alııs, dederunt SAanctLo drotectorı NO

predium, Vulpzanum vVOoCalum In QuUO OCO
1n direktem Anschlufß25 Das geht klar Aus dem Chronicon Benign1 hervor;

den in der vorhergehenden Anm. 71il Atz heißt Cc5; In loco (SC. auf dem
predium Vulp:zanum) fundavit FeC Wıiılhelm) ecclesiam ın honore sanctı Benigntı
Weıter nde et Fructuarıensis ılle locus est VOCALUS In brev: CTSO tempore
factum est nobile coenobium

Vıta ılh. 142, Sp. FE
fen von Volpiano! 50 Raııssa Bloch, Dıiıe27 Un nıcht als Eigenkirche der Gra

Klosterpolitik Leos in Deutschland, Burgund und Italien: AU  H 11 (1930)
236, 256, die Wilhelm VO:  en Dijon als Graten VO Volpiano qualifiziert, der 1003
Fruttuarıa auf seinem Eıgengut ndet habe. Mißverständlich auch Tellenbach

Anm 116 Anm 8, der das trühe Fruttuarıa für eın päpstliches Eigenkloster(Salt: azu vgl 249 Die Tatsache, da{ß Fruttuarıa auf eiınem Grundstück
die allein den Schlüssel ZU Verständ-des Klosters St. Benigne errichtet wurde

chen Fruttuarıa St. Benigne bıs 1020 bıetet 1StN1s der Beziehungen WI1S
Sackur (S Anm 11 eENTISANSCH, den Kampf Wi;ilhelms die Freiheit seiner
ıtalıenischen Gründung, der 1m Mittelpunkt dieser Studie steht, hat Sackur nıcht
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Be1 der Gründung Fruttuarıas stehen sıch VO  3 Anbeginn Wwe1l objektive
Rechtsgegebenheiten gegenüber: das Hochstift Langres kann einerseıts darauf
pochen, Besitzer des zunächst unbebauten Grundstücks se1N, und kann
tolglich eigenkirchenrechtliche Ansprüche auf die Junge Kirche geltend
machen, während der Abt Wi;ilhelm andererseits Aaus der Tatsache, daß
auf diesem Grund 1n der Absıcht, eın selbständiges Kloster gründen
Arbeit investierte und durch die Errichtung einer Kirche ine Wertsteigerung
bewirkte, eın Recht abzuleiten VEIMAS, wobel eachten gilt, daß

als Mitglied der schenkenden Familie gewiß befugt WAarfr, die Bestimmung
der Schenkung äandern. Beide Rechtsbestände schließen einander Aaus

Zum vertieften Verständnis der Gründungsgeschichte 1St unerläfßlich, auf
die Machtverhältnisse un politischen Konstellationen 1n Oberitalien die
Jahrtausendwende einzugehen “* und insbesondere die Rolle der Familie
Wilhelms präzısıeren. Der Vater des Reformabtes, Robert, zenofßs als
Kriegsmann einen hohen Ruf; ihm War geglückt, 1im Königreich Italien
reichen Besitz erwerben.?? Politisch hatte sich dem Hause Ivrea
dem König Berengar I1 angeschlossen,“ mit dessen Enkel Otto-Wilhelm der
Abt Wilhelm VOoNn Dıjon in spateren Zeıten CNS zusammenwirkte. Wır dürfen
Robert ohne Bedenken jenen secundı muilites zurechnen, jenem nıederen Adel,
der VO Zertall des Kırchenguts profitierte und sıch auf die meıstenteils Von
ıhm abhängige unfreie Bevölkerung SOW1e auf den nıederen Klerus stutzte.
Das Land w 1e€e ein Nn Netz überziehend, bildeten die secundı müilites einen
wesentlichen Faktor 1n der Machtbasis der iıtalienischen „Nationalkönige“ des

Jahrhunderts.“ Robert VO' Volpiano nach diesem Besitztum annte
sıch die Famiaıilie festigte seine Position durch die vorteilhafte Ehe mit der
langobardischen (?) Adeligen Perintia,* die möglicherweise ıne Verwandte
des Hauses Ivrea WAar. Das aufsässige Verhalten des Standes der secundı
mulites mu{fßte War dem ottonıischen Kaisertum anarchisch erscheinen; War
jedoch 1m Kern Ausdruck eines natürlichen Selbsterhaltungsstrebens un
kaum eın nationales ıtalıenisches Autbegehren die eutsche Herrschaft.
Unter Otto 111 spıtzten sıch die Gegensätze Z als dieser 1in Italıen, miıt

wahrgenommen. Vgl auch seine unsıchere Formulierung (II 15) „als nfolgeder Schenkungen der Herren VO  3 Volpiano Dıjon un: ihren Eıintritt 1n St.
Benigne das Verhältnis der Abtei Fruttuarıa Z dem Mutterkloster VO  - vornherein
sehr zweiıtelhaft seıiın konnte.“

Vgl Ludo Morıtz Hartmann, Geschichte Italiens 1m Mittelalter, /4: Dıe
Ottonische Herrschaft, Gotha 1915 Staatengeschichte, Abt. Geschichte der
europäischen Staaten 32} (1inNZL0 Violante, L/et:  ” della riıforma chiesa in Italia
(1002-1122), 1n Storıa d’Italia, ed Valerı, Turin 1959 F leider
ohne krit. Apparat, WCLAN auch mi1t einer sorgfältigen „Nota bibliografica“230734

Briet Wilhelms seiınen Vater, ed Chevallier (s Anm 260 Vıta ilh
142, 5Sp 707

Vıta ılh. 142, 5Sp. 703 (Bericht ber Wilhelms Geburt auf einer
Inselfestung 1im Urtasee, die Robert 962 ttOo Gr. verteidigte).31 ber s1e vgl Matbhbhilde Uhlırz, Die italienische Kirchenpolitik der ttonen:MOIG 48 (1934) 226

1ıta ılh. 142, Sp 703
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landfremden Bischöfen als Helfern, ıne härtere Kirchenpolitik mit der
Tendenz einleitete, die Valvassoren durch Enteignung ZUgunstenN der fraglos

Der Führer des durchdurch s1e geschädigten Kirchen zurückzudrängen.
dıiese Politik bedrohten Adels, Markgraf Arduıuin VO  — Ivrea, hatte sıch

chöflichen Helter ÖOttos HE, die ber-Gewalttätigkeiten wel der hıs
hirten Peter VO:  3 Vercelli und Warmund VO  e} I1vrea, hinreißen assen; hatte
die uter dieser Kirchen verwustet, Ja o den Bischot Peter ermorden las-
sen.?* Bischof Warmund, dann aps Gregor verhängten den Kirchenbann
über Ardumn und seinen Anhang; Otto 141 verfügte die Achtung des ark-
grafen nd kontiszierte seiınen und seiner Parteigänger Besitz ZUgunNsteN des
Hochstifts Vercell:.35 Auf die cathedra dieser Kirche hatte (Otto FE kurz —

VOILr einen seiner militantesten Getreuen, seınen Hofkaplan Leo, gesetzt,“ dem
die gesamte öffentliche Gewalt mi1t allen Rechten un: Einkünften in APer-

celli selbst soOw1e in den Grafschaften Vercell:i und Santhıa übergab;* Bischof
Leo sollte Z} Bollwerk der Reichsgewalt werden.

Über die Rolle der Herren VO  — Volpiano be1 diesen Ereijgnissen 1STt nıchts
überliefert, doch kann als wahrscheinlich gelten, da{ß S1£e zumindest MIi1t
Arduin sympathıisıerten, Ja sich ohl often ıhm ekannten.“® In jenem
Diplom (Jttos 114 für Vercelli; welches die 1mM Jahre 999 konfiszierten Guüter
und deren Vorbesitzer aufzählt, erscheinen s1e WAar nıcht; drängt sıch
jedoch die Vermutung auf, dafß jene Convers1io0 der Brüder Wilhelms un:! die

Vgl vor allem das sCapıtulare de praedils ecclesiarum ev«e PCI libellum eve

Const. 23 Mathbilde Uhlıirz, Jahr-
bü des Deutschen Reichesper emphytheusın alienandıis“

Otto I1 Berlin 1954, Tr Hartmann (s
120 Gerhard Graf, Dıie weltlichen Widerstände 1n ReichsitalienAnm 28)

die Herrscha der ttonen und der ersten beiden Salier (951—1056), Erlangen 1936
(Erlanger Abhandlungen ZUr m1ttleren neueren Geschichte 24),

34 Benedetto Baudı dı Vesme, Ardoino Ia F1SCOSS italıca CONTIro Ottone 111
ed Arrıgo E 1: Studi Eporediesi, Pinerolo 1900 (Biblioteca Societä sStOr1Ca
subalpına F 1—20, bes 61 Adol#f Berr, Die Kirche yegenüber Gewalttaten VO

Laien, Berlin 1913 (Hıstor. Studien 11 I} 102 Graf (s Anm 33) 69
35 111 3235 B 1320 VON 999 Maı Ferner Const. 75 53

Vgl Uhlirz (: Anm. 33) 294
Posen 8//7 ermannUÜber ihn Samuel Löwenfeld, Leo VO: Vercelli;

Bloch, Beıträge ZUT: Geschichte des Bischofs Le VO:  a Vercellıi: (1897)
ercy Ernst Schramm, Kaıiser, KRom und Renovatıo, Bde. Leipzi1ig 1929

(Ndr V Darmstadt > passım. Jose} Fleckenstein, Dıie Hofkapelle der
deutschen Könige, Bd Stuttgart 1966 (  rırten der Monumenta Germanıae
historica 16/11), 90—97, 161

Kirchenpolitik (S Anm 31) 3017 111 324, B 1321 Vgl Uhlirz, „Guglielmo da Vol-Sackur (S. Anm &* Violante (S. Anm 28)
p1ano, l quale apparteneva famiglıa di contı ruralı fedelissımı al partıto
arduinico“. TIrotz der eindeutigen Klarstellung bei Sackur 11 Anm begegnet
die unzutreffende Behauptung, Wilhelms Multter se1 ine Schwester Arduins SCWESCHH,
allen Ernstes noch 1960 beı Solange de ontenaYy, L’abbaye benedictine St. Pierre
de Beze, Dıjon 1960, Anm 1, deren Ausführungen ber Wi;ilhelm VO Dıjon,

cht unkritisch sind Ob das dreibändige Werk V OIl J.-Henrı2a0 55 Fa überhaupt Parıs-Autun 1868, aut das Vin häufig ihrePıgnot, Hıstoire de l’Ordre de Cluny, sel dahin-Ausführungen stutZzt, eutfe noch das Standardwerk ber Cluny darstellt,
gestellt,



244 Untersuchungen

Schenkung von Teıilen ihres Eıgenguts St Benigne mıi1ıt dieser Entwick-
lung in Zusammenhang stehen.% Jedenfalls wıissen WIr mIit Sıcherheit, daß die
Familie gCHNAUCFK. die Neften des Abtes Wılhelm Kaiıser Heın-
rich I1 VO  e} Güterkonfiskationen ZUgunsten Vercellis betroffen war.“# Miıt-
hın halten WIr tfür wahrscheinlich, daß die eigentümliche rechtliche Sıtua-
t1on, in die Fruttuarıa hineingeboren wurde, auf die politische Lage kurz VOor
dem Jahr 1000 zurückzuführen ISt. Ob VvVon Anfang an zwıschen den Grün-
dern Fruttuarıas und dem geächteten Markgrafen Arduin ine iırekte Ver-
bındung bestand, 1St nıcht sıcher: die Behauptung, Arduin habe das Kloster
Fruttuarıa gegründet,* 1St jedenfalls überspitzt.

Der jJähe 'Tod Kaiıser Ottos 111 Januar 1002 und die ErhebungArduins ZUuU König Italiens Februar äanderten die Lage schlag-
artıg.® Der NEUE König als Exponent der nach Unabhängigkeit strebenden
Kräfte zeıgte ein starkes Interesse der Gründung einer Abtei gegenüberdem Reichsbollwerk Vercelli;* geriet die Planung Fruttuarıas sofort in
den 50g der Machtpläne König Arduins, der zunächst der Herr 1m Lande
WAr,. Der Gründungsakt fand Februar 1003 STa  9 die Weihehandlungnahm eın Bischof Octavıan vor.® Wenige Tage spater nahm Wilhelm den

39 Siehe ben 241
Vgl Vıta Wilh 142, Sp AD Tunc et1am . . NO 1DS1US QZET-manı, uıdelicet Godefredus Nitardus, DLrı spectabiles, secretius ıllum (SC.Wılhelm) C} comite AaxXımae Dartıs Burgundiae W.ıllelmo ‚ adeuntes.

HE O
aul Darmstädter, Das Reichsgut 1n der Lombardei und Pıemont (568—1250),Strafßburg 1596 (Ndr. Berlin 209

43 Hartmann (s Anm 28) 160 Robert Holtzmann, Geschichte der sächsischen
Kaıiserzeit, München (Ndr. 9 3823 Erwin Hoßf}, Pavıa un!: seineBischöfe 1m Miıttelalter, Etä Imperiale, Pavıa 1943, 204 Graf (s Anm
33) Zn f3

Nos (sc Arduin) nNnON Darvı pendentes praedict: abbatis (SC Wilhelmi)Dıam supplicationem nostrıque SLIAL4US er tOLLuUSs Italicı nostrı (regnı) salutem
heißt 1n Ard für Fruttuarıa. Zu diesem Diplom 245

Dıies berichten die Verse einer alten Inschrift S21 Qu1s Fructuarıiae mavult DYTaeNnNO0S-
Getre die 1n der sehr spaten un für die Gründungszeit guLl WwI1ie wertlosen
Chronik VO'  - Fruttuarıa überlieftert SIN! gedruckt u. be1 Siegfried Hirsch, Jahr-bücher des Deutschen Reiches Heıinrich E: Berlin 1862, 247 Anm
Vgl Provana, Studi S L  CYrit1iC1 la stor12 d’Italia a’temp1 de]l Ardoino,Turin 1844, 214 Hirsch 2aQ Sackur (s Anm I1 Ingeborg Bittler, Dieitalienische Kirchenpolitik der sächsischen Kaiıser MmMIt besonderer BerücksichtigungHeınrichs LE mschr. Dıss München 1942, 65 Zur Stütze der Glaubwürdigkeitdieser Verse 264 Der Bischof Octavıan begegnet NAur ın diesen Versen;wiıird gewöhnlich für Ivrea 1n Anspruche vgl Fedele SAav1O, (3 antichi
VesSCOV1 d’Italia or1gın1ı al 1300 deseritti pPCI reg10n1 Pıemonte, Turin 1899,194 und Gerhard Schwartz, Dıie Besetzung der Bıstümer Reichsitaliensden sächsischen Uun! salıschen Kaısern mIit den Listen
Berlin 1993 T17

der Bıschöfe 951—-1122, Leipz1g-
W as ber keineswegs gesichert ISt. Bt. armund VO:  e Ivrea istnoch 1015 nachweisbar: * 4007 Vielleicht War Octavıan ein arduinischer Gegen-bischof Ivreas. Wır neıgen allerdings mehr der Möglichkeit Z 1n iıhm einen Aaus-wärtigen Bischof erblicken, da Wilhelm, w1e WIr noch sehen werden, für Frut-tuarıa auf konsequente Exemtion vVvon der Gewalt des Dıözesans srößten VWert legte.
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tel eınes Abtes VO:  a Fruttuarıa Aı Eıinige Wochen UVO: hatte Arduın denTıte  HerEOtto VO  a arnten, den der im Sommer 1002 neugekürte deutsche
Könıg Heinrich I1 über die Alpen gesandt hatte, 1 Brenta-Tal geschlagen
und zurückgewiesen.“‘ Furs schien das italienische Sonderkönigtum
gefest1gt und Arduin autf der öhe seiner Macht, zumal die Polen den
König der Deutschen 1n Atem hielten.

Eın Jahr spater, 1 Frühjahr 1004, NnNutztie Heinrich I1 ıne Kampfpause
der Ustgrenze seiınem ersten Italienzug.“® Er erZWang den Durchzug

durch dıe Etschklausen und rückte 1n die Po-Ebene VOTL. Arduin, dessen Heer
auseinanderliet, ZOß sıch nach Ivrea zurück. Ohne auf Widerstand tref-
fen, gelangte Heinrich 11 Pavıa, Maı seinerse1lts ZU

und VO Erzbischof Arnult 11 VO  j Mailand DC-König VO:  (a Italien gewählt
krönt wurde. Dıie meısten langobardischen Stiädte huldigten ihm Obwohl
Heinrich bereıts 1 Frühsommer Italıen verlassen mußfßte, hatte Arduins
Könıigtum durch seıin Auftreten einen schweren Stofß erlitten, dafß hın-
tort eher eiınem Schattenkönigtum glich Die deutsche Parteı un: dem
Bischof Leo VO  - Vercell:i hatte reilich keineswegs überall die Oberhand
gewinnen können:; das folgende Jahrzehnt 1sSt durch weitgehende Anarchie
gekennzeichnet, indem viele adelige Herren sıch weder Arduin noch
Heinrich kümmerten.“

In dieser Situation lag für Arduin nahe, die Verbindungen dem
gesehenen und einflußreichen Reformabt Wilhelm VO  — Dijon intensivıeren
und das ın seinem Machtbereich keimende Fruttuarıa £fördern. Eıne Frucht
dieses Bemühens 1St das Ard VO:  - 1005 Jan 28 »0 ausgestellt 1n Vercelli
aufgrund eınes Empfängerkonzepts,” kraft dessen Arduin die VO  e Wilhelm
beabsichtigte Klostergründung genehmigte. Das Diplom bijetet eın Programm
tür die zukünftige Rechtsstellung des Klosters, das noch des Ausbaus harrte.
Arduıin bestätigte den gegenwärtigen und noch erwerbenden Besıtz, damıt
der Abt Wilhelm Mönche ansiedeln könne, und verbot, daß irgendeıine welt-
iıche oder geistliche acht der Abteı Schaden zufüge; gewährte die Immu-
nıtät un: verhief, 1m Falle des unzeıtigen Todes Wilhelms die Vollendung

Siehe un 264
47 Hirsch (s Anm 45) DA Hartmann (S Anm 28) 164 Holtzmann (s. Anm.

43) 401
48 Hırsch (S. Anm 45) 302 Hartmann (s. Anm 28) 165 Graf (s Anm

33) /4 Hoff (S Anm. 43) 206 Holtzmann (s Anm 43) 408 Violante
(S Anm. 28) 69

49 ermann Pabst, Ober- und Mittelitalien VO:  }e 1n : Hirsch ‚u

ches Heinrich ELG Berlin 1864,Pabst, Jahrbücher des Deutschen Re1i
Hartmann (s Anm 28) 169 Graf355 Baudı dı Vesme (S. Anm 34)

409 Violante (S Anm 28)(S Anm 33) oltzmann (S. Anm 43)
Dıe Mark Ivrea WAar auch nach 100 test 1in der Hand Arduins, vgl Pabst 4a0 371

Dıie Überlieferung 1St. leider cehr schlecht, vgl die Vorbemerkung Blochs;
auch Provand (S. Anm 45) 216
51 Robert Holtzmann, Diıe Urkunden Könıig Arduins: Z (1900) 453-

479, bes 465 Das hat Hartmann (S Anm 28) 169 außer acht gelassen! Dıie
Intervenienz der Königın Berta besagt 111lcht vIie.  1 da S1e 1ın fast allen echten
ihres Gemahls in Erscheinung trıtt.  e
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des Vorhabens gewährleisten. I)ann wurde der Gedanke ausgesprochen,
durch Fernhalten jeder weltlichen und geistlichen Gewalt die SIMONLACGA
haeresis für Fruttuarıa auszuschalten.“ Die interessanteste Bestimmung des
Ard betmAt die Sukzession des Abtes: VOTL seınem Tode solle der Abt
seinen Nachfolger desıgnıieren und VO' Konvent wählen lassen. Der Elekt
solle das aculum yregımınıs VO  e seinem Vorgänger empfangen oder, falls
dieser inzwiıschen verschieden 1St, VO Hauptaltar 1n Selbstinvestitur aut-
heben.“* Der Elekt colle das Recht haben, sıch VO  a} jedem beliebigen Biıischof

jedem beliebigen Ort weıihen lassen.° Keın Sterblicher, auch nıcht die
spateren Kai1ser und Könige, oll hinsichtlich der dominatıo und der
Oordınatıo Gewalt über Abt und Konvent besitzen. Wir sehen: Arduin
gegenüber vermochte Wilhelm se1n Programm, das sıch 1m wesentlichen mit
den Postulaten Clunys deckte, glatt durchzusetzen: der iıtaliıenısche König,
der Ja nıchts verlieren hatte, fügte sıch den Wünschen des Reformabts. So
halten WIr mit Ard eines der aufschlußreichsten Dokumente Z Ver-
ständnis der Retorm Wilhelms 1n Händen. König Arduin hat, w 1e in seiınem
Diplom selbst anklingt und wıe in der Gründungsurkunde *® des Klosters
ausdrücklich vermerkt iSt, die Neugründung auch mMI1t Schenkungen bedacht.

War Fruttuarıa jedoch für alle elit durch dieses Wenn auch grofßzügige
Privileg des iıtalienischen Königs geschützt? Der —k  Abt konnte diese Urkunde

1LLUTL als Ausfluß der augenblicklichen Machtverhältnisse betrachten. Er War

D Hoc.: Au UT SECUTIUS et liberius fıat, seclusa OMNLUM cleriıcorum laicorumque
potestate erpeLlunO, el UL SIMONLACA haeresis mel ab 1DSO Ddrocul pellatur loco, Der

145 praeceptz nostrı contradıicımus auctorıtatem donationis vel ambitiosae
praelationis 0OCCASLONEM, nde quası <ub obtentu ecclesiasticı OYdınıs Dplurima uıden-
LUY destructa mONnNAasterıda. 111 FD 33 Dıiıeser Atz 1St sicher Wilhelms

un nıcht Arduins Geistesgut.
53 Vgl Sackur (s Anm 11 Matthäus Rothenhäusler OSB., Zur altesten

cluniazensischen Abtswahl: StMGBO 33 (1912) 605—620 Theodor Mayer, Für-
SteN un! Staat. Studien Z Verfassungsgeschichte des deutschen Mittelalters, Weımar
1950, Hallınger (S Anm. I1 567 oSse Semmler, Die Klosterreform von

Siegburg. Ihre Ausbreitung un: ihr Reformprogramm 1m @s un: Jahrhundert,
Bonn 1959 (Rheinisches Archiv 93} 241 Aligemein ZALT: clunı1azensischen bts-
ahl un: Selbstinvestitur: ASSLUS Hallınger, Cluniacensis 55. religi0ni1s ordinem
elegimus: ahrbuch Bıstum Maınz (19587/60) 744f bes 258

Jeder Einfluß auf die Abtswahl VO  3 außen soll strikt ausgeschaltet werden. Mıt
dem Aufnehmen des baculum VO: Hauptaltar wird der Elekt SOZUSASCH VO  3
Abtei cselber investiert. Die Begründung entnehmen WI1r den Antang des Jh
aufgezeichneten Consuetudines VO'  e Fruttuarıa, ed Bruno Albers OSB., Consuetu-
dines monastıicae, Bd Monte 24SSINO 1956 126 Radix OMNULUM malorum
avarıt14, SICUE videmus, introduxıt ın ecclesias Christz symonı4cam haeresim, QUuAE
DrOo Deccatıs nOsStYLS longe lateque Vvagalur Der orbem. {J+t hec SCUAd pestıs
locum ıstum (SC. Fruttuarıa) iıntrare nNnO valeat, dextera OMLNL defendente LOLd
monasterı ordınatıo DOSsLt omınum SAaNCLOS e1US in NMANMK solius nostrı bbatis
Dosita est

Vgl Consuetudines Prutt., ed Albers, 125 Dazu 264
Hıst. Patr. Mon., Chart Sp 416 a-b Et auıa Ddaupertatula eorundem

fratrum el ETIMANOTUM nOsStrorum (sc Wilhelmi abbatis) NO  > suffitiebat, UE stabili-
reiur, adiutorıo0 multorum drecıpue Harduini yeg1s et Berte UXOYLS C145 ın mMmONnNAasterı0
est fundatus. Unter den Spendern wird 1Iso. allein das Könıigspaar namentlich DE
AA ıhre Namen Prangen 1m Original der Urkunde 1in Großbuchstaben.
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sich ohne Zweitel darüber 1m klaren, dafß der NeEUC deutsche König und
E} in nıcht allzu ferner Zukunft die Alpenpraesumpt1ve Kai1ser Heınrı

ältnısse Reichsitaliens in seinem Sınne ordnenüberschreıten und die erh
werde. Nur VOoN ıhm War ein dauerhafter un rechtswirksamer Schutz

der cluniazensisch bestimm-erwarten Es mußte daher Wilhelms 71el se1n,
ten Libertas se1ines Klosters auch die Anerkennung durch den deutschen Herr-

Weg Heinrich 11 wurde geebnet durch die Ver-scher verschaften. De
söhnung des Graten Otto-Wilhelm VO  u Burgund mi1t dem König Robert FE

vVvOoNn Frankreich 1mM August 10057 der Capetinger urkundete für St. Benigne
Maı 1006 für Fecamp. W ar also Wilhelm VO  oin Dıyon un

Dijon wohlwollend esoNnNnNnenNn Im Juniı 1006 traten siıch Robert I4 und Heın-
rich 11 der Maas, un eınen Feldzug den Graten Balduin VO:  (

Flandern 1in die Wege leiten.” Be1 dieser Gelegenheit empüng St Benigne
eın 7zweıtes Dıplom Roberts II 60 SO mochte hier der Boden bereıtet sein für
Wilhelms Fahrt nach Aachen, 21 August 1006 VO:  - Heinrich I1 eın

Privileg für Fruttuarıa erwirkte.“ Der deutsche König Warlr allerdings nıcht
gewillt, die weitestgehenden Konzessionen Arduins seinerse1lts verbrieten,
ja überhaupt VOIN einen Rechten preiszugeben. In seinem estark tor-
melhaften Diplom gewarte Heinrich lediglich Königsschutz verbunden mit

die Fruttuarıa nıcht ZUr Reichsabteı1 erhob, und“e1n atıver Immunität,®ein N  aı  U1}  "aıt- BesıtzbnNıt Besıtz estätigung. An Besitztümern werden ZEeENANNT: Kirche und CUTELS
VO:  3 biano sSOW1e Guter, die der Archidiakon der Turiner Kirche, (SUnNt=

hard, kraft eines Iudicatums der Abte1ı übertragen hatte: precıpzentes
1g1tr, UL nullus dux archiebiscopus eDISCOPUS marchıo MHICECOMES
sculdasıo gastaldio castellanus SsECH alıqua ZN mel AaTrDa DEeErYrsSoNa eundem
prescrıptum abbatem SUOSGUE de prefate ecclesie rebus (Junt-

Zeugni1s der Versöhnun 1St eine Urkunde des Königs für St Benigne 1 Dijon:
Wılliam Mendel Newman, Catalogue des de Robert 11 rO1 de France, Parıs

fıster, Etudes SUTr le regne de Robert leSE Allgemeın auch Christian
255 de Vajay, propos de 1aPieux (996—1031), Parıs 1885 T 64),
de ourgogne eit de Mäcon A4AU.  D4‚Guerre de Bourgogne‘. Note SUTL les SUCCESSIONS

et SCS siecles: Annales de Bourgogne 34 (1962) 153169
58 Newman (S Anm 57) 24,

Hırsch (S. Anm 45) 401 Holtzmann (s Anm 43) 47()
60 Newman (S Anm 57 28
61 I 120 (1im Original halten) Man hat Wilhelm die Fahrt Heinrich I}

vgl Pabst (S Anm 49) 372 Anm.als politische Achselträgereı angekreidet, sondern die brennende SorgeWas ihn jedoch trieb, War nıcht billiger
der Zukunft. Wilhelm, durch seın Zusam-Opportunismus,

se1in Kloster und dessen Sicherheit
menwirken miıt Arduin sehr verdächtig, mufßte YSTE das Mifs$trauen Heinri  S IL
se1ne Person überwinden, wıe uns Wilhelms Biograph Rodult (Vıta ılh

142, Sp 713 berichtet. Wahrscheinlich gelang es dem bt, den König davon
überzeugen, da die Sorge seıne Klöster das einzige Motiı se1ines Handelns

WAar. Andererseıts mufste auch Heinrich IL daran interessiert se1in, die ihm dargebo-
tene Hand des weithin angesehenen Reformabtes ergreifen, seine eigene Post1i-
tıon 1n der Lombardeı festigen.

62 Über s1e vgl ayer (S. Anm 53) 88
Vgl Darmstädter (S Anm 42) 208
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hardo Taurınensis aecclesie archidiacono ıudicialı lege, quod iundicatus
appellant, tradıtıis et addıcatıs ınguietare molestare vel dısvestire dresumat.®

Miıt dieser (uns verlorenen) Urkunde des Gunthard, der U, anderwei-
t12 nıcht quellenmäßig faßbar 1St und der daher als Persönlichkeit 1M Dun-
keln bleibt, durchschnitt Wilhelm, vew.115 überzeugt VO  3 seinem Recht,
einse1t1g die rechtlichen Bindungen Fruttuarıas St Benigne. Die Urkunde
des uriner Archidiakons, deren Zustandekommen der König Arduin
aktıv beteiligt war.® wurde nach allem Anschein EPST. nach dem Januar 1005
ausgefertigt.® Das iıtalıenısche Kloster YST 1m Werden begriffen konnte
Ja VO' Bischof VO:  a Langres 1n seiner Eigenschaft als Eıgentümer VO'  w St
Benigne eigenkirchenrechtlich beansprucht werden. Nach dem Bericht der
Gründungsurkunde ließen Robert, der letzte Aa1€e den vier Brüdern,
und Nıthard die Freiheit Fruttuarıas durch eınen Akt des uriner
Archidiakons Gunthard feststellen: die beiden Brüder tradıerten die Güter,
die sS1e S41 Erbauung des Klosters Gott dargebracht hatten (darunter offen-
bar auch die den Benignus VO  w Dıyon geschenkten) Gunthard, damit
dieser ein legale Les. ausfertige. Dıies geschah in der Absicht, die
Güter aus der Gewere der Volpiano-Brüder 1n den Besitz Gottes (nıcht des

Benignus!) überführen und dabei die drıma et antıqua libertatis digni-
LAaAS dieser CGzüter ungeschmälert wahren, damıt, w 1e malızıös und
zugleich aufschlußreich in der Gründungsurkunde heißt, (ne) qualibet 1usta
OCCASıONne muale SUSPLCLONL detrahend: semınarıum nasceretur.“® Dıie könig-
ıche Bestätigung dieser Urkunde bildete, neben der Schutzverleihung, sicher-
lich ein wesentliches Anliegen Wılhelms und War vielleicht der eigentliche
Anlafß seiner Reıise nach Aachen Von 1005/1006 also, wenı1gstens
In den Augen Wılhelms, FEruttuarıa und St Benigne Jediglich durch die Per-
sonalunion des gemeınsamen Abtes verbunden. Sackurs A 8 Ansıcht über den
Grund dieser Urkunde Gunthards Damıt LUNN aber Aaus der Tatsache,
dafß wel Brüder Wiıilhelms nach Dıjon kamen, dieser Abt WAar, nıcht die

111 146
Hauptquelle für ihren Inhalt 1St die Gründungsurkunde VO Fruttuarıa: Hıst.

Patr. Mon., Chart. Sp 414

259 mMiıt Anm 130
Vgl die Urkunde des Bischots Lambert VO  3 Langres VO 1017 Januar 13
Sackur (S Anm. I8l Anm.

ı88 120 War die Vollendung des Baus OTraus; der Grund dürfte in
der tormelhaften Sprache des Diploms suchen se1n, die auf solche Feinheiten keıine
Rücksicht ahm Vgl 249, 250

ınter ceterdadHıst. Patr. Mon., Chart. D Sp 415 Denique Rotbertus ..
DOSSECSSLONLS SC dona ıpse predictus frater e14Ss5 Nitardus QUAE Domuino CONLMU-
lerunt ad construendum monNnasterium spetialiter locum Fructuarıa dictum, 1ıta UL
possidebant quıietum et solidum, Gontardo venerabiıl:; DVLYO Taurinensi archidiacono
tradıderunt, UL inde faceret legale Lestamentium, qguod appellatur IUdicatus; qguod et
factum est Yatıionıs Lenore, AL prefatorum Fratrum possessionetransıret ıIn Domuinı hHossessioneEM, nullomodo drımam et antıqguam perderet libertatis

ıgnıtatem.
70 Hıst. Patr. Mon., Chart Sp 416
{1 Sackur (S. Anm I1
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trif}Abhängigkeıt Fruttuarıas VO  3 St Benigne geschlossen würde,
wohl nıcht ganz den Kern der Sache

Hatte sıch Wilhelm 1im Sommer 1006 beim praesumptiven Kaiser abge-
sichert, Wr sein nächstes Ziel ein Privileg des Heılıgen Stuhls. Noch 1m
Herbst des gleichen Jahres reiste der Bischof Walter VO  3 Autun 72 auf Bitten
Wilhelms nach Rom, VO  } Johannes die Rechte Fruttuarıas sank-
tionıeren lassen, W as der apst Dezember 1006 miıt dem Privileg
Quonizam concedenda auch verfügte.” Das Kloster Fruttuarıa, dessen Bau da-
mals noch unvollendet war,“ wurde des päpstlichen Schutzes teilhaftıg CI=-

klärt E sub Fuılione Datrocınıo SAanNcCcLae universalıis, CL Deo aAuciore
deservimus, ecclesiae, 1am hoc constıitutum, alterius NUMOUHAM 1UY1 et
ditzonı submuittatur ecclesiae. Dem Konvent wurde das echt der treien
Abtswahl zugestanden; dem Elekten das Recht, seine eigene Weihe und
andere Weihehandlungen VO  - jedem beliebigen Bischof vornehmen las-
semn absque uLHlo terrenı pretıu munere(!). Abschließend bestätigte der Papst
die Urkunde Gunthards und eın (ebenfalls verlorenes) episcopale decretum,
das seinerselts die Urkunde des Archidiakons erneuerte und bereıts die Uln
terschriften vieler Bischöfe LrußS.

Johannes kam sOomıt W.ilhelm von Diıjon Ühnlich weıt
w1e Arduin: das päpstliche Privileg zeıgt iın seinem zweıten Teil deutlich
Spuren der simoniefeindlichen Gesinnung des Reformabtes, daß WI1r für
diesen Teil wiederum MI1It eiınem Emptängerkonzept rechnen können. Wil-
helm hat aus Fruttuarıa kein Eigenkloster des Petrus vemacht; auch ine
solche Bindung WAar ıhm suspekt. Fruttuarıa zahlte nıcht w 1e Cluny ®
einen Rekognitionszıns den hl Petrus in Rom Dıie Bindung der Abte!i

die Kurıe sollte den Bereich der allgemeinen geistlichen Iurisdiktion nıcht
überschreiten. Größten Wert legte Wılhelm aut die Exemtion und auf die
Einschärfung der Gunthard-Urkunde, deren Zweck uns Ja mittlerweile be-
kannt ISt.

In eınem gleichzeıtig ausgestellten Mandat wI1es Johannes die
Bischöfe Leo, Gesso, Constantın und Siegfried d die Abtei(kırche) Tut-

Über diesen Förderer auch der Reformarbeit Wi;ilhelms VO:  $ Dıjon vgl Chevrier-
Chaume (s. Anm 23) 276 Siehe auch Sackur (S Anm 244, 264

3950 Paul Kehr, Italıa Pontificia, ID Berlin 1914 Ndr
149 ruck 139 Sp. 1485 Vgl Sackur (S Anm H Jean-Francoı1s
Lemarıgnier, L’exemption monastıque les origınes de la retorme gregorıenne, 1n :

Cluny. Congres scıentifique. TAavauxX du congres, Dijon 19530; 318 Über An-
klänge Formeln des Liber 1urnus 1n diesem Privileg vgl Leo Santıfaller, Die
Verwendung des Liber 1urnus in den Privilegien der Papste VO  3 den Anfängen bis

Ende des 41 Jahrhunderts MOÖOIG (1935) 225—366, bes 32350 der als
„VU CC VON $ 3950 eın Privileg Papst Johannes’ SC für St Martın 1n Pavıa
C teststellen konnte.

monNnasteriıum . quod CONsEruere 1a4m coepistı desiderio {39.
5Sp. 1485

Nach J. 3965 Gregors wird dieser Zıns 1n den Privilegien für Cluny trei-
li nıcht mehr erwähnt; Georg Schreiber, Kuriıie un Kloster 1M Jahrhundert,

Stuttgart 1910 Nädr Amsterdam 48 Anm

Zitschr.
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tuarıas weihen.”® Be1 der Konsekration scheıint König Arduin ZUgCSHCNHN
gEeEWESCH sein. ”” In der eıt VO  — 1006 ıs 1014 dürfte der Bau des Klo-

insgesamt vollendet worden se1n; damals gründete Fruttuarıa bereits
seine ersten Zellen.”®

Das Jahr 1014 sollte eın Markstein in der Frühgeschichte Fruttuarıas
werden. Dıe politische Lage Reichsitaliens Zing einer endgültigen Klärung

Ende 1013 überschritt König Heinrich F} MI1t ansehnlicher Heeres-
macht die Alpen. König Arduin ZOS siıch aut seine Burgen in Ivrea Zzurück
un bot schließlich seine Unterwerfung d falls ıhm der deutsche König
ıne Grafschaft ohl Ivyrea belasse:;: Heinrich I1 jgnorlerte dies. Er CIM D-
fing Februar 1014 1n Rom VO  o Papst Benedict I4 die Kaiserkrone
und verliefß, ohne Arduumn angegrifien haben, 1mM Frühsommer Italien.

Wiılhelms Weitblick hatte sıch ewährt: die Situation, die 1006 OTIaus-

gesehen haben mochte, WAar NUuU  w eingetreten. Auft die Kunde VO Italıenzug
des Königs hatte Dıjon verlassen und sich 1m Maı 1014 in Pavıa eingefun-
den, dem Kaiıser huldıgen und eın Privileg FÜr Fruttuarıa
erbitten. Dıieses Diplom,” ausgestellt Maı 1014 1n Pavıa, ST sehr
fangreich und detailliert und spiegelt deutlich das kaiserliche Wohlwollen
wider. Oftenbar hatte Wilhelm se1it 1006 keiner weıteren Verdächtigung
Anlaß gegeben; obgleich seine Neffen, die Söhne Roberts 11 VO  a Volpiano,

Arduin gehalten hatten; daß Heinrich IL ihre (züter ZUgUunsteN des
Hochstittes Vercelli konfiszierte.®! Zu Begınn der Narratıo, die nunmehr die
Vollendung des Klosterbaus VvOoOraussetZt, wurde die Urkunde Gunthards
bestätigt.““ Mıt Bezug autf se1ın FA erneuerte der Kaiser Schutz und
(negatıve) Immunıität; umschrieb csehr Nau das Gebiet der Abte1 Es folgen
teils summarische, teıls detaillierte Besitzbestätigungen, darunter LerYrras

ıllas, au As habere debet monasterıum haereditate Rotberti quondam
LVL nobizlissımiı, guı fuit genıtor abbatis Vuillielmi, SOWI1e OMNLdA,

76 Kehr (S. Anm 7/3) 150 ruck 439 Sp 1486 Bei den
Konsekratoren handelt sıch die Bischöfe (Gez0 VO  - Turın, Constantın von

Alba, Siegfried VO: Parma der Pıacenza sSOw1e vielleicht LeO Von Vercelli;
vgl Savıo (S Anm 45) 196

Vgl Vıta ılh 142, >Sp 7342 B’ Chron Benign1; ed Bougaud,
155 Es ist nıcht S1  er, ob sich diese Nachricht aut die Weihe VO  j 1006/07 bezieht.

Da Rodulftf VO  m} der Weihe der Basılica spricht, be1 der Arduıin anwesend War, halten
WIr 006/07 für wahrscheinlicher als 1003

IL 300 bis VO:  3 1014 Maı Vgl Chevrier-Chaume (s Anm. 23)
245

79 Hirsch Pabst (s Anm. 49) 11 414 Sackur (S. Anm. 11 Hart
MANLNL (S Anm 28) 176 Holtzmann (s Anm 43) 447 Violante (S Anm 28)

F Graf Anm AA TE
80 r 300 bis (305), Neueditıon 1im Anhang den Konrads A (MG

4723 F3 Es 1St leider 1LUX 1n Abschriften des Jh. überlietert.
81 1L 2772 Vgl Sackur (s Anm. 11 mit Anm

. monasterium . .. Sıtum ın loco quı dicıtur Fructuarıd, Dropria haere-
ditate fratrum e1uUSs (sc Wilhelmıi) Gothefredı, Nıtardı alqu Roberti CONSETUC-
LUM, velutı ın Caritia iundıcatus Guntardo diacono edita continetur.
424 1f 474 28
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QuUAGE haereditate Gotofred: et Nitardı Jratrum, guı factı SUNET mondchi‚
habere debet (1am dictus [0Cus), Auf die rage der freien Abtswahl
oder Dar der Selbstinvestitur des Elekten Zing der Kaıiser nıcht ein; W ar

offensichtlich nıcht willens, sıch irgendwelcher Rechte begeben.
Kaum W ar Heinrich abgezogen, da sıch Arduin erneut hervor

und entfachte einen Auifstand, den die kaisertreuen Kräifte jedoch rasch
niederwarften.® Völlig entmachtet und krank beschloöfß Arduin seine Tage als
önch 1n Fruttuarıa Dezember 1015; das Necrologium VO  a St
Benigne gedachte seiner.®® Der Krıeg als Mittel der Rechtsentscheidung hatte
endgültig dieses italienische Sonderkönigtum entschieden.

Ende 1014 weilte W ;ilhelm erneut in Italien. Im Januar 1015 in Rom
dem Vorsıitz Benedicts AI ıne Lateransynode, VO:  a der SlCh

Reformabt den Rechtsstatus Fruttuarıas wiederum bestätigen l1e{4.87 Wil-
helm erbat die Gewährung des suffragıum libertatis. Papst Benedict TEL
und die Synode wıesen 1ın ıhrem Dekret darauf hın, dafß Fruttuarıa in einem
unbewohnten Gebiet errichtet worden sel, Aaus dem n1e ein Bischot den Zehn-
ten bezogen habe; außerdem hätten der Bischof Warmund VON 1vrea, der
Dıiözesan, und andere Bischöfe 1ne Urkunde unterfertigt, kraft deren
Bannandrohung untersagt wurde, der Abtei irgendwelchen Schaden UuzZUu-

fügen; die Urkunde des Gunthard wurde ausdrücklich 1n diese feierliche
Erklärung einbezogen. DDas Synodaldekret VO' Januar 1015 wurde VO

Bischöfen,® NCUN Kardinälen un fünf Abten unterzeichnet.
Ferner erneuerte Papst Benedict T4 einem uns unbekannten eit-

punkte möglicherweise gleichzeıitig MIt diesem Synodaldekret 1n einem
nıcht überlieterten Privileg die Libertas Fruttuarıas SOWI1e das echt der bts-

4725 Die Tendenz 1St klar auch Heinrich I1 sollte den
einseıtigen Akt VO: 005/06 MI1t seiner Autorität decken! Die Jange Besitzliste des
DH. 1I1. 300 Dıis zeıgt, dafß die Gründung Wılhelms rasch bedeutenden Reichtum
zusammengetragen hat. Dıie Analyse des Gönnerkreises erg1ibt, dafß die Schenker
meıst Parteigänger Arduıuns Ja Es 1St daher nıcht ausgeschlossen, dafß manche
der Schenkungen getätigt wurden, Güter VOor dem konfiszierenden Zugriff
Heinrichs 11 bewahren.

Holtzmann (s Anm 43) 445 Hoff (s ebd.) 243 Graf (S Anm 33)
295 79

Bernard de Montfaucon, B5 Stheca bibliothecarum manuscr1ptorum NOVA,
Parıs 1LSI 1165 obüut Harduinus rEe.  42 el monachus. Es 1St gewif5 denkbar, daß

Wilhelm VO  - Dıjon den König Z Conversio bewogen hat.
87 J. 4007 ehr (s. Anm 73) 150 ruck (7100annı Domen1co Mansı,

Sacrorum conciliorum NOVAa ampliıssıma collectio, Venedig 1//74 Ndr
Parıs » 5Sp 361—364; 139; 5Sp 1597 Irotz Chevrier-Chaume (s Anm 23)

246, die HL datıieren, halten WIr 1015 fest, wWw1e jedo mit (statt
E3.) Indiktion 1n der Urkunde selbst angegeben 1St. Vgl Mansı Aa Sackur
(S. Anm 11 1 aul Georg Wappler, Papst Benedikt 4441 (1012—-1024), Dıss
Leipzig 1897, 6 9 Ernst Tomek, Studien Zur Retform der deutschen Klöster 1m
XI Jahrhundert, Teıil Dıie Frühreform, Wıen 1910 159 Die Unterschriften
der Bischöfe Lambert VO:  e Langres (1016—1030), Landult VO  3 (GGenua (1019—-1034/6)
und des Erzbischots Aribert VO:  e Mailand (101 8—1045) sind offensichtlich spater hın-
zugekommen. Zu Landulf vgl Schwartz (s. Anm 45) 147

88 Darunter Siegfried VO Pıacenza, Rainald von Pavıa, Landultf VO:  ”3 Turın,
Heıinrich VO:  - Parma, (Petrus) von Ortona.
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ahl un -weıihe;® handelt sıch also wahrscheinlich ıne Wiederholung
der Verfügungen Johannes’ AUS5 dem Jahre 1006

Kurz nach dieser Synode MUu Wilhelm die undatierte O  1, Gründungs-
urkunde Fruttuarıas, auch se1n Testament ZeENANNT, vertaßt haben.? Es han-
delt sıch einen stolzen Rückblick auf die bisherige rechtliche Entwicklung
seiner Abtei, 1in dem noch einmal alle Rechte und Privilegien WwWI1e Wılhelm
s1e sah angeführt wurden. Gleich Begınn seiner „Bilanz“ spricht der
Reformabt csehr eutliıch über die Freiheit seiner Gründung: monNnasterıum
Liberrimum absolutissımum Consıstat ab NN subzectione debita
CULQUE diocesı mel monNnasterı0.°%“ Wiährend die anderen Klöster seiner
Observanz, tährt Wilhelm fOrt, iıhren eigenen DOSSESSOY er defensor®
haben, besitze Fruttuarıa aufgrund seiner Iibertas keinen protector, dafß

gelte, miıt allem Eiıter das Kloster VOL Zugriften weltlicher oder geistlicher
Mächte bewahren. Es folgt der Bericht über die Convers1io der Brüder
Wiıilhelms in Dıyon und die Stiftung ihres Erbes für den Klosterbau ın Italien.
Miıt scharten Worten betont VWılhelm, daß Gottfried 1n Dıjon keine Schen-
kung tätıgte, da{f die Brüder vielmehr ıhr Erbgut durch die Urkunde (sunt-
hards Gott übergaben un: Christus ZU Erben einsetzten.®® Die völlig freie
Stellung Fruttuarıas subzıaceat ullı; eD1SCOHLO S$1UE mMmONAaSterL0 SECH secuları
dominıo0 se1 VO  ’ Kaıisern, Königen, Päapsten un Bischöfen bekräftigt
worden. Nach einem Reftferat über den Inhalt des Synodaldekrets VO  e 1015
nihert sıch Wıilhelms Gedankengang erneut seinem eigentliıchen Anlıegen, den
Verfügungen seiner Brüder über ıhren iıtalienischen Besitz: Preterea Nıtar-
dus ınde DEr legale fes SACCESS507 effectus datrımonıum qguod yelı-
queYralt Gotefredus DOostea Fructuarıe legitima tradıitione donavit funditus,

Erwähnt 1n I} 494 für Fruttuarıa VO:  s 1023 September Kehr (S Anm
7/3) 150

ruck Aast. Patr: Mon.; Chart. t. I (Turın 1r. CGOGFEFV: Sp 4144797
(nıcht ganz fehlerfreı 141, Sp. 871—-874 Teıiledition: Chevrier-Chaume (S
Anm. 23) 274 Regest: N ewman (s Anm 57) Das Original der Urkunde,
eın Pergament VO:  3 - 5  j Größe, befindet sıch heute 1m Archivio Biblioteca
Ciıvica Adrianı Cherasco (Prov Cuneo), Sigle Vgl Alfonso Petitt:
dı Koreto, Indice alfabetico generale de1 documenti delle CrSam NC del Museo
Civico Adrıanı dı Cherasco: Bollettino stor1co-bıbliografico subalpıno 34
154 Zur Datierung siehe 754 Poupardın (s Anm 16) Z Anm be-
zeichnet die Urkunde als „la notice de 1a fondation“, hne iındessen

erklären, W as verdächtig et. Im diplomatischen Sınne 1STt der Echtheit
der 1mM Orıiginal überlieferten Urkunde nıcht der geringste Zweıtel möglıch.

91 Hıst. Patr. Mon., Chart. t. I Sp. 414 Die Spitze St. Benigne 1St ıcht
übersehen. Vgl noch Hallınger (S Anm 502

92 Vgl dazu Tellenbach (S AÄAnm 116
Hıst. Patr. Mon., Chart 5Sp 415 Verum fratres eiusdem locı (sC

St. Benigne), quı presentes funerunt el OCulıs hoc vıderunt, hız SCLUNL el SCLYe hossunt,
quoniam ıdem dominus Gothefredus ın dredicto I0co nullam fecit legalem donatıo-
nem Droprı0 quod relinquebat patrımon10, guıa ın SuUCCEesSsSerat frater e145
Nitardus 1iuUre hereditarıo quı ”no  s multo DpOost SECULTIUS est fratrem SKU ıN pretitulato
Dıivionensı monNnasterı0. Denıque Rotbertus (S ben Anm 69) Dıie Darstellung
1St tendenz1ös. Die Tatsache, dafß die Brüder Teile iıhres Besıitzes, darunter das pre-
dium Vulpianum, St. Benigne tradierten, wird übergangen.

Hıst. Patr. Mon., Chart. s Sp 415
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sed qualibet ıustda OCCAaSLıONE male SUSPICLONL detrahend: semınNaTıum
nasceretur.” Mıt Zustimmung des Bischofs Bruno (von angres de predictis
omnıbus (!) und 1m Einvernehmen MIt dem Abt Wi;ilhelm und den beiden
Konventen sej1en kostbare Gewänder U, A, (dıe 1ın allen Einzelheiten genannt
werden) 2AUS Fruttuarıa nach Dıjon ad CM (SC Bf. runo consolandum g..
bracht worden.?® (Diese Schenkung hat also unzweideutig den Charakter
einer Entschädigung).? Nun musse dieser Akt, verkündet Wilhelm ab-
schließend, VO:  s viel Zeugen w1e irgend möglıch durch ıhre Unterschrift
bekräftigt werden. Er beginnt als erstier Ego frater Wılelmus dıctus abba
meridica assertione Lesior .3 seine Unterschrift, ıne N: Zeile fül-
lend,; hebt siıch deutlich als eigenhändig ab Es tolgen, 1n zehn eindrucks-
vollen Kolumnen, nacheinander VO  e links nach rechts die Unterfertigungen
VOIN wel Erzbischöfen,®® vier Bischöfen,® sechs AÄAbten !® aus Frankreich

Kolumne sodann die Namen der Mitglieder der Konvente  101 VO  w St.
Benigne in Dı)jon, St. Vıvant in Vergy, St Pıerre 1n Beze, St Evre 1n Toul,
St. Arnult 1n Metz, Ste Trinite 1n Fecamp und St Pıerre ın Jumieges, 1mM
ganzch 294 Mönche MI1t sıeben ri0oren Kolumne JI-TAX); ferner die Sıgna
der Köniıge Robert I1 und Hugo ( VO  3 Frankreich; danach der Thesaurar
von St Martın in Tours, Wwe1 Erzbischöfe un sechs normanniısche Bischöfe102

Kolumne
Weshalb dieser gewaltige Aufwand? Der entscheidende Punkt 1St nıcht

sehr der schon längst hinreichend abgesicherte exemte Status der Abtei Hıer
mu{fß daran erinnert werden, daß Wilhelm 1Ur Mitglieder des französıschen
Episkopats und die französıschen Könige Unterfertigung ersuchte. Wenn
Wilhelm nach 1006 immer wieder VOL Kaisern, Papsten, Synoden und
Bischöfen erschien, eın Privileg für Fruttuarıa erbitten, SINg ıhm

die feierliche Bestätigung der Urkunde des Turiner Archidiakons
Gunthard, MmMit der die begehrte Freiheit dieser seiner Abte1 CNS verknüpft
schien. Idıies alles weckt Verdacht! Dıe Legalıtät dieses Dokuments Nier-

95 Ebd 416 Gegenüber dem ersten Bericht ben eıne Präzisierung; dort WAar die
Rolle Nithards 1M unklaren geblieben.

Ebd 416
Wıe Sackur (S. Anm. 11 Anm echt erkannte. Abwegig Gaffarel

(S. Anm. 2) 314 APat scrupule qu1 V”’honore, POUr enlever sc5 mo1nes
bourguignons LTOUtTL pretexte de jalousie, Guillaume leur eNVOYa de magnıfıques TRO-

ments“. Vgl ingegen Jean Mabillon, Annales ordınıs Benedicti, Lucca
152 ; Atque Dıvıonenses onachı quandam <ihı in1ur1am tactam

Ca  ur, quod Fructuarıense monasteriıum Or umm dıtionı subtraheretur,
e1s insıgn1a Ornament2a aAb eodem monasterı10.“

98 Leuterich VO Sens, Goslen VO  3 Bourges.
Gaurın VO  - Beauvaıs, Rodultf VON Senlis, Fulco VO  n Amıens, ulbert VO:  3

Chartres.
100 Albert VO:  a St. Mesmin de Miıcy, Sesqualo VO'  - St. Launiıer 1n Bloıis, Gosbert

VO:  3 St. Julien 1n Tours, Eberhard VO:  3 Marmoutier, Odilo VO  - Cluny un ein Abt
Rudolf hne Angabe der Abte1.

101 Zur näiäheren Analyse 255
102 Hugo VO  3 Tours, Robert VO:'  3 Rouen, die Bischöfe Hugo 111 VO:  3

Bayeux, Hugo VON Coutances, Hugo Il VO  - Evreux, Norgaud VO'  - Avranches,
Rotger VO:  - Lisieux, Siegfried VO)]  » eez.
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MAauUeCeIN, War sein yrofßes Ziel, weıl dieses Dokument sSOWeIlt WIr sehen
können die Rechte des Hochstifts Langres völlig beiseiteschob: diese
urıner Urkunde setzte sıch über die Schenkung der Volpiano-Brüder St
Benigne, zumındest SOWeIlt s1e sıch auf das predium Vulpizanum bezog, hin-
WCS und entiremdete, Sp1tZz formulieren, die Liegenschaften des

Benignus (von Dıjon) zwiıschen Orco und Amalone Gottes. Der
Schenkungsbrief der Brüder für St Benigne wurde VO  a Wıilhelm in seiner
Rechtsgültigkeit angezweifelt: Gotefredus ın predicto Ioco (SC St Benigne)nullam fecıt egalem donationem 103 Miıt dem Synodaldekret VO  3 1015
und dieser Gründungsurkunde, welche die Entschädigungsleistungen Tut-
tuarıas St Benigne (ohne indes ihren rund nennen!) n  u darlegte,
wollte Wılhelm der leidigen Streitfirage nunmehr ein Ende SELzZzeN:;

Der Bischof VO:  3 Langres konnte die Gründungsurkunde in dieser Fassung
keinesfalls bılligen, und hat s1e auch ıcht unterschrieben, denn s1e xibt
den Standpunkt des Abtes allzu einse1it1g wıeder und erklärt die Schenkung
der Volpiano-Brüder für St Benigne, auf die siıch seıne Rechte 1 vorliegen-
den Fall und gof seine Schadenersatzforderungen gründeten, für illegal. Der
Bischof ITUunO hat sıch oftensichtlich eın Jahrzehnt lang hartnäckig geweigert,
seıne Rechte Fruttuarıa preiszugeben. YSt als der Abt Wiılhelm, Von
brennender Sorge seine ureigenste Gründung getrieben, Kaıiser, Päpsteund Prälaten veranlaßte, seine Rechtsauffassung nämlıch die Gunthard-
Urkunde durch ıhre Autorität legalisieren, wurde der Bischof TunoO
dem Kompromif gedrängt, sıch seine Rechte abkaufen lassen. Der aupt-zweck der Gründungsurkunde lag Hs darın, den ohl kompromißbereiten,
aber noch zögernden Bıschof VO  5 Langres ZUFT Abgabe einer endgültigen Ver-
ziıchterklärung bewegen, durch die Wiılhelms italienische Lieblingstochterder allerletzten möglıchen Beeinträchtigung ihrer Freiheit ledig wurde.  104
Die Gründungsurkunde 1St geschickt tormuliert, daß Außenstehende, die
bona fide ıhren Namen daruntersetzten, Sar nıcht ahnen konnten, W as siıch
eigentlich dahinter verbarg. Vergessen WIr nıcht, daß die burgundischen Pra-
laten, die ohl Bescheid wußten, VO  3 einer Konsenserklärung Abstand nah-
men Nur der Abt Odılo VO  5 Cluny ** ıeh seinem Freund seın Ansehen.

Wenn WIr die Gründungsurkunde Fruttuarıas, der bisherigen Forschung
entgegen,*®* autf 1015 datieren, bedarf dies der Rechtfertigung. Terminus

103 Siehe ben Anm 903
104 Dıe Interpretation VO  3 August Friedrich Gfrörer, Pabst Gregorius VII und

seın Zeitalter, Schafthausen 1860, 64 ES der 1Uur „hohe Politik“ hinter der
Gründungsurkunde vermutet, erscheint unXns als Sar einseitig un Ver

1048 Zu Odilo VO:  3 Cluny vgl jetzt Jacques Houarlier, Saınt Odiılon abb de Cluny,Löwen 1964 (Bibliotheque de la Revue d’histoire ecclesiasti 40)105 Francesco Agostino Chiesa, S. R Cardina 1Um, ArchiepiscoporumAbbatum Pedemontanae reg210N1S chronologica historia, Turın 1645, 259 datiert
Begründung aut 1017 Sackur (S. Anm 11 167 Anm datiert auf

10227/23. Vgl ders., Studien ber Rodulfus Glaber: (1889) 397 Anm
S 398) E Newman (S. Anm 57) 56 datiert autf 1020/21. Chevrier-

Chaume (s Anm 23) Zl auf 1024 Ausgerechnet Chevallier (S. Anm 131
Hat, hne jede Begründung, den richtigen Ansatz.
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pOSE qUCM 1St ohne den geringsten Zweitel die Lateransynode VO' Januar
1O15, aut die Ja ganz eutlich Bezug IIN wird. Andererseıts hat das
aufwendige Unternehmen nach dem Januar LOFA als der Bischot Lambert
VOILl Langres in wner anschließend 10 würdigenden Urkunde fejerlich aut
alle Rechte Fruttuarıa Anerkennung der Gunthard-Urkunde NI

zichtete, seinen Sınn verloren. Läßt sich der Zeitraum zwischen Januar 1015
und Januar 1017 noch einengen?**‘ 7Zum einen erwähnt die Urkunde den
Bischot Bruno VO  } Langres (gest. Januar doch ohl als noch Leben-
den, ebenso den König Arduin gest Dezember Zum anderen lesen
Wr 1in der soeben ANSCZOSCHCH Urkunde des Bischofs Lambert, dafß der
Abt Wilhelm den Bischot bat, ut synodalı decreto qguoddam tes.  enium,
quod Ad DOLUM Draeveniu MOTELS beatae memoOTILAe praedecessorıs nOostrı
Brunonıs adımplere nequivLt benignitas, nNOSLIETrAae benevolentiae perficeretur
auctorıtate. Dies 1St ohl als Anspielung auf die Gründungsurkunde
werten, 1n der Ja davon die Rede 1St, daß der Bischot Bruno sıch ZuU Emp-
fang VO'  a Entschädigungen VO  a seıten Fruttuarıas bereıit zeıgte. Daß be1 der
Abfassung der Lambert-Urkunde die Gründungsurkunde vorlag, steht außer
Zweıfel, da die Beschreibung der Entschädigungsgaben wörtlich in die Ver-
ziıchterklärung Lamberts übernommen wurde. Bruno Wr dann oftenbar gC-
storben, bevor seine Gegenleistung erbringen konnte. Als vermutlicher
Zeıitansatz für die Gründungsurkunde ware sOomı1t das Jahr 10159
womıt s1e Zeitlich csehr nahe das römische Synodaldekret rückt, W as auch
aus iınneren Gründen viel Wahrscheinlichkeit beanspruchen kann.

Die Einsicht in das Original der Gründungsurkunde, VO  a dem uns eın
OtOo vorliegt, ergibt, dafß die zweıte Namenskolumne (von links DC-

zählt) MI1t den Unterschriften des Dıjoner Konvents VOFLr den Unterfertigun-
CIl der französıschen Prälaten (Kolumne eingetragen wurde, da die Unter-
schrift des Erzbischofs Goslen VO:  a Bourges der zweıten Kolumne ausweicht.
Daher liegt nahe, dafß zumindest die Sıgna der 301 rioren und Mönche
vermutlich 01547 angefügt wurden, da die Kolumne E w1e WIr noch zeıgen
werden, LO geschrieben wurde. Dies äßt sıch 08 beweisen: miıtten un

108den Namen der Mönche VOonNn St. Benigne erscheint der frater Ilohannulinus,
der 10177 Prior 1ın Fecamp wurde, als der dortige Prior Theoderich SE Abt
VO  F Jumieges eruten wurde. In der Gründungsurkunde erscheint der
Spitze VO:  an Fecamp eben dieser Theoderich,!®® während 1n Jumieges als erster

106 Sıehe 259
107 Die Pontitıkate un Abbatiate der unterfertigenden Prilaten sind 1LULX: bedingt

ZUr Lösung der Datierungsfrage verwendbar, weil die Unterschriften nachträglich
verschiedenen Zeitpunkten geleistet seıin können (es se1 denn W as hier

nicht gegeben 1St dafß eıner der Unterzeichner 7zwischen 1015 und 1017 gestorben
ist) Diıesen methodischen Gesichtspunkt en Sackur, Newman, Chevrier-Chaume
nıcht eachtet.

108 Dıie Diminutiv-Form iSst 1M Chron Benign1, ed Bougaud, 158 ausdrück-
lıch tür den Priıor un spateren Abt (1028—1078) VO  - Fecamp bezeugt.

109 Im Original der Urkunde steht hinter dem Namen, VO'  3 anderer Hand DC-
schrieben, 4S Da Theoderich nıe Abt 1n Fecamp Wal, mu{ß siıch dies auf seine
spatere Abtwürde 1n Jumieges beziehen.
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ein Friedrich se1inen Namen hingesetzt hat.1!9 SO halten WI1r für gerecht-
fertigt, Wi;lhelms Unterschriftensammlung 1n seinen Abteien MI1t seiner Nor-
mandiereise VO  w) 1016 881 Verbindung bringen. Herzog Rıchard F beauf-
Lragte damals den Reformabt MIt einer Mıssıon die Kurıe, Wilhelm
Weihnachten 1016 1M Sınne des Herzogs den Rechtsstatus Fecamps VO  3

Benedict 111 bestätigen lie{$.111
Dem Herausgeber des Bandes der Chartae 1n der Reihe der „Hıstoriae

Patrıae Monumenta“ annn der Vorwurt nıcht erspart bleiben, da{ß die
301 Namen der Mönche undifterenziert iın einem Zug abgedruckt hat, ob-
ohl 1mM Original durch senkrechte Zeilen neben den Unterschriftenkolumnen
<sieben einzelne Konvente gekennzeichnet sind un innerhalb jedes Konvents

11°noch Priester, Diakone, Subdiakone und Conversen sorgfältig unterschie-
den werden. urch dieses Versäumnıis des Herausgebers 1St der Forschung
ıne wertvolle Quelle ZuUur Reform Wilhelms vorenthalten worden. Es 1st
daher VO'  3 Nutzen, der Analyse der diferenzierten Mönchsliste breiteren
Raum wıdmen und in einem kleinen Exkurs die eigentliche Geschichte
Fruttuarıas vorübergehend verlassen.

Dem Original der Gründungsurkunde VO  3 Fruttuarıa verdanken WIr somıt
bedeutsame prosopographische Aufschlüsse über die zahlenmäfßsige Größe un
innere Zusammensetzung VO:  a s1ıeben Konventen der wilhelminischen Reform-

113STuDPC.
Priester Diakone Subdiakone Conversen (GGesamt

St Benigne in 1J0n
(Prior Arnulf) 78
St Vıvant 1n Vergy
(Prior Ingelbald) H
St Pıerre 1in Beze
(Prior Benedict)
St Evre 1n Toul

11 11(Prior Oggerius)

110 Der OnNvent VONn Jumieges hat Iso zwischen dem Tode des Abtes Robert
(1015) un! der Einsetzung Theoderichs (1017); als Wilhelm VO  - Dıjon selber die
Virga führte, unterschrieben. Vgl die Annalen vVvon Jumieges 1015 Robertus
Gemmeticı abbas MOTYTLIEUY. Successit Wiıillelmus, un!: 1LO17: Theodericus abbas
regımen suscepit; ed Jean Laporte, Annales de l’al  aye St. Pıerre de Jumieges, o.0
1954, 55

111 J; 4015 Liber de revelatione, aedificatione auctoritate monaster11 Fıs-
camnens1I1ıs XXV, ed Jean Mabillon, Acta Sanctorum ordınıiıs Benedicti,
1/1 Parıs 1/01, 354 Zur Tendenz dieser Quelle vgl Jean-Francoıs Lemarıgnier,
Etude SUr les privileges d’exemption de Juriıdiction ecclesiastique des abbayes
normandes depuls les orıgines Jusqu’en 1140, Parıs 1937 (Archives de la France
monastıque 44), D 50—63

112 Es handelt sich selbstverständlich Conversen alterer Ordnung, Iso
Mönche, nicht Laienbrüder.

113 Dom []rsmer Berliere, Le nombre des molNes dans les ancıens monasteres:
Revue Benedietine 41 231—261, bes 248 ( Jumieges) u. 254 (St Benigne,
BeEZO); siınd d}ese Zahlenangaben ENLHANSECN.,
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5) St. Arnulf in Metz
35(Prior Odo)

Ste Trinıte 1n Fecamp
(unter Theoderich)

/) SE Pıerre 1n Jumieges
(unter Friedrich)

Auch für die Geschichte einzelner Abteien, die Wi;ilhelm reformıeren durfte,
ergibt der Blick 1Ns Original der Gründungsurkunde VO  - Fruttuarıa NEeCUEC

Nachrichten. Mıt Erstaunen nehmen WIr Zur Kenntnis, dafß St. Vıvant in
Vergy 1mM Jahre 1015/16 wieder Wilhelms Observanz gehörte. Diese
Abte1 hatte der Herzog Heinrich VO  a Burgund (965—1002) ohl kurz nach
990 dem Dıijoner Abt übertragen.  114 Vor 1010 SEtZTE der Abt Helderich
VO  n St ermaın ın uxerre durch, dafß Vergy, das früher einmal seiner
Abte1 gehört hatte, dem (GGermanus restitulert wurde.  115 Ofrensichtlich 1St

aber Wi;ilhelm VO  a Dıjon nach Helderichs Tod (1010) geglückt, ergy C1-

nNnNeut sıch bringen. Zu St Evre in Toul ware bemerken, dafß WIr
nunmehr den Zeıiıtansatz Hallingers,  116 der die monastische Umformung die-
sCc5 Klosters „ VOL 1019“ datierte, mindestens drei Jahre heraufrücken
können. Nach dem Zeugn1s der Gründungsurkunde amtiıerte 1015/16 der
Prior Oggeri1us, während der spatere Propst (und Abt) Widrich noch als
schlichter frater 1m Konvent begegnet. Zu St Arnulf fällt auf, daß der
Spiıtze des Konvents nıcht der Abt Benedict (den Wilhelm VO  a Dıjon
das Jahr 1000 in diese Würde eingesetzt hatte**9), sondern der Prior Odo
unterfertigte. Abt Benedict, der 1012 noch nNtier den Lebenden weıilte,118

starb nach bisheriger Ansıicht 1im Jahre 024.119 Dies 1St auf „  P21015/16°
berichtigen. Nach Benedicts Hinscheiden übernahm Wilhelm selber die

Vırga 1n St Arnulf und ehielt s1€e bıs seinem eigenen Tod 031 120 Der
1n der Gründungsurkunde VO  w Fruttuarıa auftretende Prior Odo 1St mMIi1t
hoher Wahrscheinlichkeit personengleich mMit Odo, dem Nachfolger Wi;ilhelms
als Abt der Metzer Abtei Man beachte erner, da{f Gorze den nter-
zeichnenden Konventen nıcht vertreten 1SEt. Mıt aller gebotenen Vorsicht
könnte dies als Indiz dafür werden, daß diese lothringische Abtei
Eerst nach 1015/16 dem Reformkreis VO St Benigne angeschlossen wurde.121

114 Chron. S. Benign1, ed Bougaud, 135 Vıta ılh 142, Sp
708 Gesta pontificum Autissiodorensium, ed Duryu: Bıbliotheque histori-
quc«c de l’Yonne, Parıs-Auxerre 1850, 3652 Vgl Chevrier-Chaume (S Anm.
23) 243 115 Sackur (S. Anm 2473

116 Hallinger (S. Anm. 49, 61 117 Chron Benign1, ed Bougaud, 150
118 Müsebeck, Dıie Benediktinerabtei St. Arnultf VOLr Metz 1n der ersten Hilfte

des Mittelalters: Jahr-Buch der Gesellschaft lothring. Geschichte u. Altertums-
kunde 13 (1901) 214, 278 miıt urkundl Beleg

119 Gallia Christiana LV Paris-Brüssel 1876, Sp 902

Fecam
120 Vgl den Brief des Abtes Warın VO:  e St. Arnult den Abt Johannes VO  S

121 ÜbE bei Sackur (s Anm I1 126 Anm
Wilhelms Reformeingrift 1n Gorze sind WIr besonders unsıicher nNnier-

richtet; vgl Hallınger (s. Anm 3, 3 182, 324, 462, 517
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Wann haben 1U  - die Bischöte und Abte, die Könige Robert I1 un
Hugo FE iın den Kolumnen und unterschrieben? Dafür äßt sıch ZU
]ück ein SCHAUCK und zugleich autfschlufßreicher Zeitpunkt ermitteln. Dıie
Sıgna zerfallen in WEe1 Gruppen: die gyröfßere reicht VO  w dem Erzbischof
Leuterich VO  j Sens bıs dem Erzbischof Hugo VO  a Tours un umfaßt die
Kolumne ganz SOW1e die Kolumne halb; in  w} könnte S16e, der auch
die beiden Könige gehören, als nordfranzösisch-nichtnormannisch charak-
teriısıeren. Dıie kleinere Gruppe, diıe den unteren Teil der Kolumne füllt,
wiıird VO  5 dem Erzbischot Robert VO:  3 Rouen angeführt und ISt eın 1OT-

mannisch.
Terminus POST QUCIN für die Einfügung der ersten Gruppe 1St die Erhebung

Hugos H ZU. Mitkönig Roberts 11 Pfingsten FEL Der termınus ANTEe QUCIM
ISt ACH unserer mangelhaften Kenntnis der Chronologie der tranzösıschen
Prälaten des I Jahrhunderts schwer bestimmen; allein ISt nebensäch-
lıch, denn WIr besitzen eın Diıplom König Roberts H ın dessen Zeugenliste
sechs der sieben Erzbischöfe und Bischöte erscheinen, die auch die Gründungs-
urkunde VO  } Fruttuarıa (in ruppe unterschrieben.!?? Miıt einer Sicher-
heit grenzenden Wahrscheinlichkeit wurden die beiden Dokumente bei der
gleichen Versammlung unterfertigt: bei der Krönung Hugos I1 Juniı
1037 (Pfingsten) 1n Compiegne.*!?3 Es 1St ohne weıteres anzunehmen, daß
auch die sechs Äbte, der Thesaurar VO  a} St Martın in Tours und der Erz-
bischof Goslen VO  \ Bourges,  124 deren Sıgna NUuUr der Fruttuarıa-
Urkunde begegnen, ebenfalls bein der Erhebung ugos 1L} ZUSCHCNH waren.  125
Der Bischof Hugo VO  - Äuxerre, welcher der Abtej St Benigne 1n Dıjon CNS
verbunden War, unterzei  nete ın Compiegne WAar die Urkunde Roberts i
nıcht aber 1SCTE Gründungsurkunde. Die Beobachtung, daß Wi;ilhelm VO  a

Dıjon der Seıite des Abtes Odıilo VO  a Cluny der Krönung Hugos 11
Pfingsten 1017 teilnahm, 1St fraglos VO'  a Interesse. Wilhelm War ohl 1mM
Frühjahr 1017 miıt Privilegien Benedicts 441 für Fecamp Aus Rom zurück-
gekehrt un trat sıch 1n Compiegne mMit dem Herzog Rıchard IL VO  3 der
Normandıie, der nachweislich bei der Thronerhebung Hugos anwesend war.  126
Wır dürfen U  w} mMi1t ein1gem echt vermuten, Wılhelm dem Herzog 1n die

122 Newman (s Anm 57) für Noyon. Edition: Marıe FaurouxX, Recueıil
des des ducs de Normandie de 911 1066, Caen 1961 (Memoires de la Societe
des antıquaıres de Normandie 36), Lr. 106—-108

123 Sar diesem Ereignis Pfister (Ss Anm 57) /% Percy Ernst Schramm, Der
Könıiıg VO!]  ‚e} Frankreich. Das Wesen der Monarchie VO: Z.U) Jahrhundert,
Darmstadt 9 9

124 Alfred Gandıilhon, Catalogue des des archev&ques de Bourges anterieurs
l’an 1200, Bourges-Parıs I2 Appendice 63 218, datiert diıe Unterschrift

des Goslen 1017, ohne jedoch ne Begründung geben noch ıne exakte
Tagesangabe bieten.

125 Pfister (s Anm. 57) emerkt dem Sacre Hugos IL 1n Compiegne:
„Aınsı LOUS les eveques PreSque«€ LOUS les grands se1igneurs du nord du centire du
rOyaume assıstalent la ceremonie“.

126 Seine Anwesenheit 1St gesichert durch seine Unterschrift auf der 1t. Urkunde
Roberts H4: für Noyon, Anm ED Vgl auch Lucıen Valin, Le duc de Normandıe

COUFr (912—-1024), Parıs 1909,
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Normandıe folgte, dann ine uNs on nıcht überlieferte Provinzial-
synode die Gründungsurkunde von Fruttuarıa bekräftigte Gruppe 1L) und

Wilhelm das erwähnte Revırement 1in Fecamp und Jumieges vornahm.
Dıese NsefIe Hypothese wiırd noch gestutzt durch das Sıgnum des Bischofs
Norgaud vVvon Avranches, der noch 1 Jahre 1017 seine bischöfliche Würde
niederlegte, önch auf dem Mont-St Michel werden.  127 Sackur 128

hat Unrecht die Unterftertigung der Gründungsurkunde VO  e} Fruttuarıa
miıt der Synode VO!  3 Hery verknüpft, die seiner Meınung nach 167272 tIt-

fand.!*® Besonders fragwürdıg erscheint uns seine Feststellung: 95  ıne yroße
Menge VO  5 Bischöten und AÄbten, allein 300 Mönche erscheinen als Zeugen
autf der Urkunde. Dıie gyroße Teilnahme der Synode rühmen auch die
(Gesta epıscoporum Autissiodorensium und die Miracula Veroli.“ SO e1In-
fach dürten WI1r uns die CGenese der zehn Unterschriftenkolumnen ohl nıcht
vorstellen!

Wenden WIr 1Ul Augenmerk wieder Fruttuarıa selbst Dıie nächste
Phase 1in der rechtlichen Entflechtung VO  an burgundischer Multter- und italıeni-
scher Tochterabtei wiırd repräsentiert durch iıne Urkunde des Bischots Lam-
bert VO:  } Langres VO  } 1017 Januar die in Dıjon aut einer Synode der
Kirche VO  3 Langres 1n Ausführung einer nıcht mehr verwirklichten Absıicht
des verstorbenen Bischofs Bruno beschlossen wurde. In der Narratıo heißt C3y
Wilhelms Bruder Gottfried habe bei seiner Convers1io all seinen Besıitz (sott
dargebracht, in der Absıcht, darauf eın Kloster errichten, das keinem Bıs-
CUu:  3 oder Kloster unterworftfen seın sollte Es wırd auf die Urkunde des Gunt-
hard verwıesen, die iınsbesondere mit der Unterstutzung König Arduins -
standegekommen sel,; und auf die reichen „Geschenke“ kostbaren kırch-
lıchen Gewändern 7 welche Fruttuarıa der burgundischen Abtei der
uche verehrte.  131 (Dıie Urkunde des urıner Archidiakons wurde also 1UN-

mehr VO' Hochstift Langres 1n iıhrer Rechtsgültigkeit anerkannt). Darauf
folgt der Kernsatz der Urkunde, gewissermaßen die Krönung der Bemühun-
SCn Wilhelms: Fructuarıense coenobium (mıt aller Pertinenz) ın nulla
subiectione, in nullo IUYe cuLguam nostr.ı ebiscopi pertinentiae obnoxıium
proclamantes. Diese Verfügung 1St NUr dann verständlich, wenn INa  — VOTI-

‘9 dafß ursprünglıch Fruttuarıa mittelbar als Eigenkirche des Hoch-
stifts Langres gelten konnte. Dıie Entfremdung des predıum Vulpianum aus

der (Gewere des hl Benignus VO:  » Diıjon gab dem Bischof VO:!  e} Langres das

127 FaurouxX (s Anm. 122) B HGE V, Parıs 19341,; Sp. 1248 Gallıia hri-
stiana X15 Paris-Brüssel 1874, Sp. 474

128 Sackur (s Anm. 11 167 Anm
129 Diese Synode gehört 1n das Jahr 1024 Newman (s Anm 5475 74 Anm.

SOW1e ebı  Q
130 ruck Nova scr1ptorum MONUMENTLOrUM partım rarıssımorum partım

ineditorum collectio, ed Guichenon, 1CC,. Hoffmann, Lei zg 1751;
Centuria I1 /9 306 Ferner bei Mansı (s Anm 87) Sp 379 Lambert
War ach dem ode Brunos (Jan. als tLreuer Parteigänger der Capetinger VO:  a

Könıg Robert ER investiert worden.
131 Die Beschreibung der Entschädigungsleistungen 1St wörtlich der Gründungs-

urkunde 1ninomMmmMeEnN.
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Recht, Schadenersatz beanspruchen, den W;lhelm in Form kostbarer
„Geschenke“ auch leistete. cr nach Übergabe der Entschädigung erklärte sıch
der Bischof Lambert bereıt, autf se1ıne ursprünglıchen Rechte Fruttuarıa
1n aller korm verzichten und die bloße Personalunion der beiden Abteien

akzeptieren. Nach dieser Bereinigung konnte Lambert auch ohne Beden-
ken seıne Unterschrift das römische Synodaldekret VO'  5 1015 sefzen.
Sein Sıgnum fehlt jedoch der Gründungsurkunde. In diesem oku-
ment befand sıch ein Passus, der für den Bischof der Versöhnung nıcht
annehmbar WAafr, die Unterstellung nämlich, Gottfried habe in St Benigne
keine rechtskräftige Schenkung getätigt. Unterschrieb Lambert dies, C1I-
kannte die Titel, autf denen seine Schadenersatzforderungen begründet

132A1, als rechtsunwirksam
Zur endgültigen Klärung der Rechtslage der beiden Klöster verzeichnen

WIr noch einen überaus interessanten Nachtrag. Es handelt siıch iıne
Tauschurkunde zwıschen Wilhelm VO  e Dıjon (als Abt VO  e St Benigne) un!
dem Graten Gerhard VO'  3 Metz VO Februar 1020.13 Dieser Wr vermählt
MIt Eva,; einer Schwester der Kaiserın Kunigunde und des Bischofs Diet-
rich EF VO Metz,** der Wilhelm nach Gorze erufen hatte. Die Urkunde
beleuchtet auch die Frühgeschichte Fruttuarıas: Wiilhelm gab miıt Zustimmung
des Bischofs Lambert und des Konventes VO  e St. Benigne Gerhard die
Kirche des hl Michael und ıne Mühle 1n Morox 1n Italien 135 el InNSUDET et1am
INNE predium duorum fratrum, Nitardı et Godefredi, quod 1DSL Dıvionensı
mONAaSter10 tradıderunt, in LOLO &NO Italıae, qguando monachı: effect:
SUNLT .y  „ 136 weıter NFECN? GQUOGQUE hHOossessiOnNEM, QUAE ad Diıiviıo-

monNnasterıum ın FOLO En Italiae pertinebat, dominus abbas DYrae-
dicto COMLtL tradıdit, also auch die Rechte dem predium Vaulpianum,
auf dem sıch mittlerweıle das Kloster Fruttuarıa erhob; rat Gerhard erhielt
arüber freıe Verfügungsgewalt. Er übergab seınerseıts MmMI1t Zustimmung S@1-
HET Gattın Eva dem Kloster St. Benigne seinen Besıitz 1n der ılla Goncourt
1n der lothringischen Grafschaft Soulossois.  137 Der Tausch 1St bıs dahin, VO  a

132 Mıt der Erklärung Lamberts VO  » 1017 sollte die Streitirage reilich immer
noch nıcht begraben se1n: 1M Jahre 1080 beha et{fe der Abt Jarento VO]  e St Benigne,
Fruttuarıa hänge VO:  3 seinem Kloster ab; pLChevrier — Chaume (s Anm 23)
73 mit Beleg. FEınen Reflex dieses Anspruchs finden WIr 1ın der Chronik des Hugo
VO  - Flavigny 11 111 400 23 ‚ Cum ıllelmus
Fructuarıensı coenobio, quod IUYLS Yalt Divionensiıs aecclesiae, redisset . Da Hugo
ZUr Umgebung Jarentos ählte, 1St diese Formulierung leicht verständlıich.

133 Chevrier — Chaume (s. Anm. 23) 214
134 Heıinz Renn, Das Luxemburger Grafenhaus (963—-1136), Bonn 1941

(Rheinisches Archiv 393 s 103 Siehe noch mil Kımpen, Rheinische An-
fänge des Hauses Habsburg-Lothringen: AHVNrh 123 (1933)

135 Morozzo be1 Mondovi. Hıer hatte Fruttuarıa schon 1014 Besitz: I 300 bis
(305

136 Vgl 1m Unterschied dazu die Gründungsurkunde: Verum fratres (sc.
VO:  o} St Benigne) SCLUNt el SCLre DOSSUNLT, quoniam ıdem dominus Gothefredus in
predicto [0co nullam fecıt egalem donationem . .5 Anm. 93

137 Vgl Chron Benign1, ed Bougaud, 161 Dedıiıt Girardus Mettensıs
medietatem vılle, GE dicitur Godonis Curti1S.
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St Benigne her gesehen, Banz plausibel: der unsıchere Fernbesıitz wird
ıne ungleıch näher gelegene halbe mılla hergegeben.

Was aber machte raf Gerhard mıiıt den ternen Gütern? Am gleichen Tag
schenkte s1e vollständig DYO er anıma falız S41 Sıgıfredi defuncti  138 als
Seelgerätstiftung also Fruttuarıa!* Warum dieser merkwürdige Rıng-
tausch? Warum yab St Benigne nıcht direkt den Fernbesıitz Fruttuarıa,
während der raft Gerhard seine Stiftung das burgundische Kloster 1ın
Form e1nes Geschenkes tradierte? Da{iß die Übergabe VO'  — GGoncourt als Seel-
gerätstiftung St Benigne gedacht Wafr, zeıgt der Eıntrag 1mM Necrolog der
Abteı ZU Dezember:1% Obuit Gerardus S  E  3 QqUL dedit nobis
Godonıs Curtiem. Der Tausch wurde als das aufgefalst, W ads ursprünglich
Wal:.: als Schenkung. Demnach Sing ohl die Inıtıatıve diesem umständ-
lichen Verfahren VO'  a St Benigne und Langres AUuUS. Oftenbar sollte eıne
Direktschenkung seıtens der burgundischen Abte1 Fruttuarıa vermieden
werden. Nachdem der Bischof von Langres die Urkunde Gunthards akzep-
tiert hatte, ware als nächster Schritt die ausdrückliche Resignatıon seiner
Rechte den Erbgütern der Volpiano-Brüder, einschließlich der radıx
peccatı, des predıum Vulpianum, denkbar DCWESCH. Der Ringtausch VO  —

1020 verfolgte ohl den Zweck, diesen Akt der bischöflichen Resignatıon in
eıner für Außenstehende verschleierten orm vollziehen.1*! Auch lt CS,
die Inıtiatıve TE Schenkung Fruttuarıa beachten: s1e sollte alleın dem
Graten zugeschoben werden, ohne dafß der Bischot Lambert offiziell
damıt LUn hatte. Warum aber? Hıer muß nochmals die schon zıtierte Stelle
Aaus der Gründungsurkunde aNngCZOSCH werden, nach der die Volpiano-Brü-
der nıe iıne legalıs donatıo 1n St. Benigne vollzogen hätten;!* mi1t der VeCOILI-

steckten Unterstellung, der Schenkungsakt seıner Brüder St Benigne se1
unzulässig und sOomı1ıt rechtsunwirksam, hatte Wilhelm VOor 1015/17 versucht,
den legitimen! Ansprüchen des Hochstifts Langres entgegenzuwirken und
seiınem Rechte Geltung verschafien. Wenn 11LU.  w der Bischot Lambert die
Inıtiatıve DE Rückgabe der umstrıttenen CGüter ergrifien hätte, hätte die
angebliche Illegalıtät seines Besitzrechts 1m Sınne der tendenzıösen Gruün-
dungsurkunde VO'  5 1015 stillschweigend zugegeben. In der Tauschurkunde,
einer iınternen Regelung, steht reıilıch ganz klar der wahre Sachverhalt.

Am Februar 1020 hat der mittlerweiıle anderthalb Jahrzehnte alte Streit
zwischen dem Abt W.:lhelm VO Fruttuarıa und dem Hochstift Langres ein

138 Es andelt sıch den einzıgen Sohn des Paares, der 17 gefallen WAar. Gesta
ep1scoporum Cameracensium VII 469 Renn (s Anm 134) 103

139 ruck der Urkunde beı Guichenon — Hoffmann (S. Anm. 130) Centurı1a 11
HE /5

140 De Montfaucon (S Anm. 86) 1165
141 Sackur (s Anm 11 15 sieht die eigentlichen Gründe nıcht: „Diese Um-

stände (der unsichere Rechtszustand durch widersprechende Regierungsmaßnahmen
Arduins un Heinri  S H:) bestimmten Wilhelm, den Dıjon überwıesenen
Grundbesitz für Fruttuarıa durch ein Scheinmanöver FELtCN; indem INa  3 ihn
lothringische Güter den Graten Gerhard VO  - Metz abgab, der ihn seinerseıts
Fruttuarıia schen te

14° Siehe ben Anm 93
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Ende gefunden. Wieviel Energıe mu{ßte der Reformabt aufwenden, bis se1n
Zıel, die „absolute“ Libertas seiner Lieblingsgründung, in zi5hem Beharren
erreicht hatte! Es WAar eın weıter Weg SCWCECSCNH: VO  3 Gunthard 1005/06 über
König einrıch 11 1006, Papst Johannes 1006, wıederum Kaiser
Heıinrich 11 1014, die Lateransynode Papst Benedict E 1015 bıs
hın Zur Gründungsurkunde 1015 miıt ıhren zahllosen Unterschriften und dem
Verzicht des Bischofs Lambert 1017 und 1020

Miıt dem Ausgleıch VO'  3 1020 kann die eigentliche Gründung Fruttuarıas
als abgeschlossen gelten; dessen ungeachtet halten WIr für sinnvoll]l und
ANSCIMNCSSCH, die weıtere Entwicklung der Abte1 hıs ZU 'Tode Wiıilhelms
verfolgen. Im Mittelpunkt dieses abschließenden Kapitels stehen die weıtere
Privilegierung und VOL allem die Frage der Übergabe der Abtswürde
Wiilhelms Nachfolger Johannes Homo-De1

Am September 107223 empfing Wiıilhelm iın Brumath (Elsaß), nachdem
vielleicht der Begegnung Roberts 11 und Heinrichs 11 Chiers beigewohnt
hatte,1® das dritte Heinricıanum für Fruttuarıa.  144 Der Teil der uen
Urkunde Heinrichs 11 wiederholte WOTrTtgeLreu die Königsschutz- und (nega-
t1Ve) Immunitätsverleihung des 300 bıs Der NEeUu formulierte
zweıte Teil der Disposıitio bestätigte die Verfügungen Benedicts + über
Abtswahl und -weihe SOWw1e über libertas und stabilitas.148 Jetzt endlich VCOCI-
mochte sıch Wilhelm VO  3 Dıjon auch gegenüber Heinrich BF durchzusetzen,
der sich noch 1006 und 1014 881 der Frage der Abtswahl und -weıihe unnach-
g1ebig gezeigt hatte. Wiıilhelm Wr geglückt, durch sein hohes Ansehen auch
das volle Vertrauen des Kaıisers gewıinnen.

Ebenso wohlgesonnen erwıes sıch Könıig Robert 11 VO  3 Frankreıich, der
023/24 7zweımal tür Fruttuarıa urkundete,1*7 indem Schenkungen des
Bischofs Hugo von uxerre (der zugleich raf VO  a Chalon und Vogt VO:  3
St Benigne war) sSOWw1e des Grafen Otto-Wılhelm VO  3 Burgund Frut-
tuarıa bestätigte. Dem Diplom über die Schenkung Otto-Wılhelms die eın
königliches Lehen betraf, daß der Könıg eigentliıcher Schenker War ying
ıne entsprechende undatierte Privaturkunde des Graten und se1ines Sohnes
Rainald 148 VOoraus, die uns ZU lück erhalten 1st.149 Sıe wurde vermutlich

143 Vgl Sackur (S. Anm 11 Z
144 FE 494
145 In diesen Abschnitt hat eın spaterer Fälscher das Diplom ISt ın Form einer

Nachzeichnung des Jh auf uns SC eınen posıtıven Immunitätspassusinterpoliert. Leider 1St nıcht sicher, ob die Nachzeichnung den vollen Wortlaut des
Privilegs VO  am} 1023 überliefert: die Vorbem

146 Das Deperditum Benedicts '"CEF und J. 4007 ; Kehr (s Anm /3) 150 1L.
Ü In 11 494 1sSt dieser Passus durch die 188 70 88 gedeckt.

147 Newman (S. Anm. 57) ruck Hıst. Patr. Mon., Chart. e (Turın
GCCCLAILE Newman Druck er 141, Sp 965 Zum Verhältnis

Roberts I1 Wilhelm VO:  e Dıjon vgl Vıta Wilh 21 142, Sp 713 bis
/14 Robert übergab Wilhelm St. Germain-des-Pres: Chron Benign1, ed.
Bougaud, 159 Vgl auch Pfister (S Anm 57) passım, bes 261

148 raf VO  3 Burgund Über ıh vgl Chevrier — Chaume (s Anm
23 304
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nicht viel früher ausgestellt und 1St eshalb VO  ca besonderem Wert, weıl 2U5

ıhr mit aller Klarheit hervorgeht, daß 1023 Wilhelm VO  en Dıjon selbst
noch die ırga ın Fruttuarıa geführt hat ın hossessione Fructuarıensis
monasterıt, quod modo W.ıllelmus abbas YEZETE u detur. Dıie Frage, W anl

Wilhelm ZUugunsten se1ines Schülers Johannes Homo-De1?*” auf die Leıtung
VOoIl Fruttuarıa verzichtete, gehört den ungelösten Problemen der Früh-
geschichte dieser Abteı Wır wıissen lediglich, da{fß Wilhelm seinem Nachfolger
Johannes 1n Gegenwart Kaiser Heinrichs IL die Abtsweihe erteilen Lie
also VOIL dem Juli 1024 Wenn NU:  3 Wilhelm noch 1 7 als Abt VO

Fruttuarıa nachweisbar ist, muß der Abtswechsel 1023/24 stattgefunden
haben Dıie bisherige Forschung brachte dieses Ereign1s in der Regel mMit den

152

Vorgangen VO'  3 1014, also Mit 11 300 bıs in Zusammenhang
oder setztie gar in das Jahr 1005 153 bzw 004.1°1 Doch liegt ohl näher

und WIrLr glauben 082 erweısen können dıe Weihe des Johannes
mit der Ausstellung des 1 494 VO:  ; 1023 Sept. in Brumath VeEeTr-

binden,* das Ja Abtswahl und -weıhe endgültig 1mM Sınne Wilhelms sank-
tionıerte. Vielleicht ISt 1ın kleiner Hınvweıis auf den Abtswechsel auch darın

erblicken, da{fß Wilhelm ın der Bestätigung Roberts 11 tür den Graten
Otto-Wilhelm (ausgefertigt 7zwischen Dezember 1023 und März /

April 156 NUur als uiıllelmus abbas, eiunsdem locı Fructuarıensis devo-
EMUS fundator qualifiziert 1St. Bestätigt wird die Datıerung des btswech-
sels auf 1023 durch ıne Nachricht der reilıch cehr spaten, aber gerade 11
solchen Angaben ohl aut alteren Aufzeichnungen beruhenden 157 Chronik
VO  e Fruttuarıa. Dort lesen wiır: 1° Praefatus VETO dominus Gulielmus
abbas vrexXıt Aannıs mensibus V diebus N  — Ordinavit autem Toan-
nerm abbatem MXXIIU eiusdem dom.ınc. anno, IHL.Kal;Sept,, ındıctione VIZ

Johannes Homo-Deıi wurde also August 1023 ordıniert. Wır sind
folglich vollaut berechtigt, die Weihe mi1t der Ausstellung des + 494 1n
Brumath verknüpfen. Gleichzeitig kannn der Angabe der Chronik über die

149 ruck Guichenon —- Hoffmann (S Anm 130) Centurı1a I1 1r.
150 Über ıhn Chron. S. Benigni, ed Bougaund, 154 Andr.  e  Z Wıilmart, Jean

I’homme de Diıeu, Aauteur ’un traıite attribue Bernard: Revue Mabillon
(1925) 5-29; ders.; Exorde conclusion du traite de Jean, I’homme de Diıeu  S  *
Revue Benedictine 38 (1926) 210=320

151l *139  z LE O88 Vgl Sackur (S Anm 11
152 So Sackur (s Anm 1} Wılmart 1n ! Rev. Mab 15 (s Anm. 150) 15

Anm. Williams (S. Anm 1433 Chevriey — Chaume (s. Anm. 23) 245
Chevallier (s Anm 07 un ihm folgend Ringholz (s Anm. 372 sprachen
sich für S VOF 10140° A4US.

153 Eugen10 de Levis, Sanctı Willelmi Divionensı1ıs abbatis Fructuarıae funda-
A Bougaud in der Fdition der Dıjonertorıs 9 Iurın 79 prac

Chronik (S. Anm 11) 154 Anm.
154 Savı0 (s Anm 45) 196
155 SO schon richt1g Mabillon (s. Anm. 97) 125
156 Newman (S. Anm 573 (> Anm
157 Dafür sprich auch, da{fß ebd Wilhelms Todestag exakt überliefert ISt.
158 Chronicon abbatıae Fructuariensi1s, ed Giuseppe Callıgarıs, Un’antıca CrONaCcCa

Piemontese inedita, Turın 1889, 124
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Dauer des Abbatiats Wılhelms Vertrauen entgegengebracht werden. ana
übernahm Antfang Maärz 1003 kurz nach der Weihe des Platzes die Abts-
würde. Und damıt gewiınnen wiederum die Verse jener alten Inschrift als
Quelle VWert uch 1n die LW eın Jahrhundert spater aufgezeichneten
Consuetudines 27A81  — Fruttuarıa 159 1St ine Notiz über die Erhebung des Johan-
1165 Homo-Dei eingefügt: (Wılhelm) TIohannem abbatem CONSeECTATı
fecıt ın extero 8n ab ıgnoto eHISCODO. Die Forscher, die den Abtswechsel
für 1014 postulierten haben übersehen, dafß das I1 300bbis iın
DPavıa gegeben wurde. Fuür Brumath 1023 trift die Nachricht unstreıit1g
Die Quellenlage erlaubt ZEW1SSE Rückschlüsse auf den ı9NnNOtuSs eDti-
SCODUS: gleichen September 1023 empfing der Bischof Meginhard VO  3

Würzburg auf Intervention des Bischots Eberhard VO  3 Bamberg 1in Brumath
das I 496 Ferner weiılte damals der Bischof Johannes VO  e Lucca
bıs 9 der Oheim des ekannten „Peripatetikers“ Anselm VO  . Besate,
4A11 kaiserlichen Hote.160 Diese drei Prälaten kämen also als Konsekratoren
des Johannes 1n rage Dıie "Tatsache, dafß Anselm VO  5 Besate noch Leb-
zeıten des Johannes Homo-Deı1 (gest. Beziehungen Fruttuarıa
pflegte,  161 könnte die Vermutung nahelegen, daß Anselms Oheim der Bischof
BEWESCN sel, der Johannes Homo-Dei1 die Weihe ZU. Abt spendete; eın siıche-
1TES Kriterium FSt dies jedoch nıcht.

Nach dem Tode Heinrichs E wurde 1mM September 1024 der Salier Kon-
rad 11 auf den Thron erhoben. Als Konrad 1026 nach Italien ZOQ, stiefß auch
Wilhelm VO  o Dıjon ihm, die Privilegien Fruttuarıas CEHEUGLH las-
CI Hierbei kommen WIr durch einen Zuftfall einem emerkenswerten, WeNn

auch vergeblichen Schachzug des Retormabts auf die Spur versuchte nam-
lıch, be1 Konrad L Arduins ZUrr Bestätigung anzubringen! W.ilhelms
Vorgehen wırd uns allein dadurch greifbar, dafß die königliche Kanzlei die
eigenwillige Arenga des Arduindıploms der Aufnahme 1in ein Privileg Kon-
rads L für St Dionysıius in Mailand würdig befand.1® Wiilhelm hat also 1
Frühjahr 1026 der königlichen Kanzlei das Ard eingereıicht. Als der
deutsche Köniıg endlich Dezember 1026 be] der Belagerung VO  a Ivyrea
ine Urkunde für Fruttuarıa !® ausstellte, blieb das Diplom des italienıschen
Königs unberücksichtigt. Konrad 4E bestätigte den Königsschutz und die
(negatıve) Immuniıtät mit dem cchr bedeutsamen Zusatz: mMAaXıme DYroO
Y  ‘> UT eandem II ın omnıbus libertatem CONsSeErVarel, QUAM Cluniacense

159 ONsuet. TE ed Albers (s Anm 54), 125 Vgl ayer (S Anm 53) 66
Semmler (S. ebd.) 2472

160 Siehe Szegfried Hirsch Harry Bresslau, Jahrbücher des Deutschen Reiches
Heinrich 1L Leıipzıg 1875, 261 Anm Zu Bt. Johannes vgl

Schwartz (s Anm 45) SA
161 arl Erdmann, Forschungen ZUFT politischen Ideenwelt des Frühmittelalters,

Berlin 1954 119 Fleckenstein (s Anm 36) 257 i 269
162 D  ‚9 11 58; S 6 9 V  3 1026 März TE
163 h70* B Nr. (nur 1n unvollständiger Abschrift des Jh. ber-

ijefert) Zu dieser Urkunde vgl Sackur (S Anm b} 192 Marıe Richter, Dıie
Reichskirchenpolitik Konrads Il 1n Italien, mschr. Dıiss München 1946,
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monasterium obtinere dinoscıtur.  164 (Damıt 1St ausdrücklich klargestellt, dafß
das Kloster nıcht mMIit reichskirchlicher Immunıität ausgestattet war.) Vor die-
seIN Passus heißt CS der Könıg habe siıch und alle seıne Nachfolger w1e Heın-
rich } in die Verbrüderung VO:  (a Fruttuarıa aufnehmen lassen  165 und der
neue Abt Johannes se1 in Gegenwart Heinrichs 11 geweiht worden. Dann
übernahm Konrad LE in sein Dıplom wörtlich den Abschnitt Aaus FE
494, der siıch aut die Privilegien Benedicts H4 bezog. Im Jahre 1027 1efß
sich VWilhelm, als Konrad die Kaiserkrone erlangt hatte, 11 in kaı-
serlicher Fassung w OrtgeLrcu noch einmal verbrieten.  166 Insgesamt gesehen

167
tFAat der NEUE Kaiıser Zanz in die Fußstapfen se1nes Vorgangers.

Am 21 März 127 erwirkte der Abt Johannes VO:  - aps Johannes DE
ein Privileg für Fruttuarıa:  168 der Papst erneuerte nach dem Vorgang Johan-
nes und Benedicts 41} das „privilegium lıbertatıs“ und den papst-
lichen Schutz und erließ ein Alienations- und Perturbationsverbot.

Im Jahre 1028 ZUOS Wilhelm VO:  a Dıjon SC letztenmal über die Alpen,
Fruttuarıa visıtıeren, zugleich hoffend, 1n der Erde der Heımat seıne letzte
Ruhe finden.!® In diese Jahre des Abschiednehmens f511t die Gründung
dreier italienischer Abteien, die sıch VO  - Anbegınn der monastischen Reform-

Wilhelms anschlossen: Pıetro 1in Savilliano, Marıa 1n (Saras
Maghia, ( 1usto 1n Susa  10 Nach zweıjährıgem Aufenthalt1® in Oberitalien
eschlo{fß Wilhelm, doch wieder über die Alpen nach Burgund zurückzukeh-
renl, 1030 übergab St Benigne Halıinard, esuchte seine Jothringischen
Abteien und reiste 1n die Normandıe, Januar 1031 in Fecamp
starb un! se1ın rab fand.!”!

Quae nım terrend SUuNT anımo er FOLO corde MECO odz0 habuz er CON-

tempDsı propter Deum, bekannte Wilhelm als Junger önch 1n Lucedio 1n
eÄinem Brief seinen Vater.!““ Fuür Wi;lhelm die Mönche die Schäflein
Christi und (sottes Eigentum.  173 Diese Grundkomponenten 1mM Denken des
Reformabtes hat INa  } sich VOL Augen halten, wenn iNna  =) se1n Verhält-
N1S ZUr rechtlichen Seite seiner Reform beleuchten ll Auf diesen Grund-
anschauungen basıert die Vorstellung Wilhelms VO' rechtlichen Idealzustand

164 Vgl Sackur (s Anm H4 90, 195 Bresslau, Jahrbücher des Deutschen Re1i-
ches Konrad He Leipzig I3L9: 165 Lemarıgnier (s Anm 7/3) 115

165 Vgl Aazu insbesondere Theodor Schieffer, Heinrich WE und Konrad I88
(1951) 401, 410

166 I1 88, B 91 Vgl Richter (S. Anm 163) Paralleltälle: DDK
il 63 für Capolona, für Peterlingen, 38 118 tür Novara.

165) 410167 Vgl Schieffer (S. An
Anm 73 150 Leo Santifaller, Chronologisches

Verzeichnis der Urkunden
168 }a ehr (S

Papst Johannes XIX Röm. Hıst. Mıtt. (1956/57)
ISt } 4499 Alexanders IL VO  - 1063 März 23

169 ıta Wilh 29 142, 5Sp. 719
170 Vgl Sackur (s Anm 11 203
171 Vıta Wilh 142, Sp 719 bıs 720 Chron Benign1, ed

Bougaud, S
172 ed Chevallier (s. Anm. 259
173 1ta Wıilh 142, Sp. 714

Ztschr.
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eines Reformklosters, ine Vorstellung, die reilich 1n der VO:  a Feudalismus
und Eigenkirchenwesen gepragten VWelt, in die Wıilhelm hineingeboren
wurde, 1m Normalfall nıcht in die 'Tat umzusetfzen WAar: überall etiIzten ıhm
die Rechte weltlicher oder geistlicher Eigenkirchenherren Schranken. Er hat
für diese Klöster seiner Reformgruppe in dem gegebenen Rahmen nach Sröfßt-
möglicher Freiheit gestrebt; hat iındes unterlassen, den Rahmen
celbst anzukämpften, ohl wissend, dafß ein Sturmlauf eLwa2 die
bischöflichen Eigenkirchenherren NUur seiıne Retform und die uhe seiner
Mönche gefährden würde. So Iann nıcht verwundern, die Betrach-
tung seiner Reform ın der Normandiıie, iın Lothringen und Burgund 1m
Grunde 1LLUT wen1g ZUr Beurteilung seiner Ideale abwirtft. Wilhelms Protest

die Welt der Eigenkırche und des Feudalismus Wr Fruttuarıa! Eın-
Z1g Beispiel Fruttuarıas können WIr se1ıne Idealvorstellung VO'  w} der liber-
IAas absolutissıma verifizieren; s1e fand deutlichen Niederschlag in Arduins
Diplom und 1in der Gründungsurkunde. Seıin Programm nahm ohne Zweıtel
seinen Ausgang in Cluny, w 1e€e Ja 1n IL ZU Ausdruck kam,  174 aber

erfüllte die cluniazensischen Forderungen mit Geıist, mMi1t radikale-
TEn Ideen erinnert se1 seinen weıtgespannten Sıimoniebegrift, der immer
wieder 1 Zusammenhang mi1t Fruttuarıa auftaucht. Zum anderen dürfen
WIr nıcht außer acht lassen, da{fß Wilhelms Musterkloster zugleich als Resul-
TAat einer estimmten politischen Konstellation in Oberitalien begreifen
ist, denn eın regionales Sonderkönigtum, das eın Privileg 1m Stile des
Ard gewährte, bıldete Lebzeiten des Abtes gewifß ıne ephemere Aus-
nahmeerscheinung.  175 Wıilhelms Ideal zielte aut die Schaffung eiıner
ırdische Verflechtungen völlig immunen Insel ab, auf der sıch die Mönche,
VO  > der Erde sıch lösend und Gottes Eıgentum, ungestOrt SOZUSAagZCN w1e in
einer Art Paradıes ıhren monastischen Idealen des Gebets un der Kon-
templation wıdmen konnten. Fruttuarıa WAar nıcht zuletzt eshalb seiıne Lieb-

174 Vgl Hallıinger (s Anm. 502 Be1i Cluny mu{ reilich beachtet werden,
daß die vollausgebildete cluniazensische Libertas, WwW1e s1e die Mıtte des LF Jh
in Erscheinung tritt, oftmals 1in unhistorischer Weıse in die Vergangenheit Zzurück-
projJizıert un! für das bekannte Gründungsprivileg VO  3 909 (9107?) ın An-
spruchZ wırd. Dıie Postulate dieser Urkunde dürten jedoch 1Ur 2US den
historischen Gegebenheiten des frühen Jh heraus interpretiert werden: geht
in ETStEeTt Linıe Abwehr jeglicher Eigenkirchenherrschaft! Bemerkenswert erscheint
u1ls die Tatsache, da{ß sıch Cluny die Gründungsurkunde zunächst VO: französischen
König 927 durch Rudolf un annn erst VO Papst 031 durch Johannes SC
GE bestätigen ließ Gerade 1n dem Diplom Kg Rudolfs VO  - 927 Sept.
ed Bernard D Bruel, Recueıil des chartes de Pabbaye de Cluny, Parıs

1876, 285) trıtt die Intention deutlichsten ZUTLage: Constıtuımus,
quatinus ıDpse I0cus (SC. Cluny), IuXta quod ıDpse (sc. Herzog Wıilhelm Fr.) per
fes. decrevit, ab inqguietudine mel dominatu am GUHAT CuncLiorum
princı seCu progenıtorum eiusdem Wiılelmi:, quın el OMNLUM hominum, sıt hoenı-
IS /ı et absolutus (ed a 281) Bıs hın den Zeiten Abt Hugos hat diebı
Libertas Clunys, ausgehend VON dem Gründungspriviıleg, eıne lange Entwicklung
zurückgelegt, die 1020, als Wilhelm VO  3 Dıjon die cluniazensische Freiheit für
Fruttuarıa beanspruchte, noch keineswegs abgeschlossen WAar.

175 Dıiıesen Gesichtspunkt hat Hallıinger (s Anm 502 vernachlässigt.
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lingstochter, für die 10}24 den Bischof VO'  3 Langres A Kampf
antrat, weıl hıer die Verwirklichung se1nes Ideals, weil hıer eine monastische
Maximallösung  176 in den Bereich des Möglichen gerückt W al. Der hartnäckige
Kampf sein echt Aall Fruttuarıa und die Verzichterklärung des
Hochstifts Langres W ar nıchts anderes als ein Rıngen dieses Ideal, wobei
Wilhelm, überzeugt VO  an der Rechtmäßigkeit seines Anspruchs, weıt Zing,
die entgegenstehenden echtsakte tür illegal erklären.

176 Vgl auch Hallınger 2a00 der Rechtsstatus Fruttuarıas als „größtmögliche
Bewegungsfreiheit, die 1n der Welt des Feudalismus überhaupt 1Ur erreichen
war“. Den Leitgedanken, daß die libertas Fruttuarıas AUS der politischen Situation
in Oberitalien die Jahrtausendwende verstanden werden mufßs, SOWw1e einıge VOI-

fassungsrechtliche Details 1n der Bestimmung der außergewöhnlichen Rechtsstellung
des Retormklosters verdanke ich der noch ungedruckten Kölner Habil.-Schrift vVvon

ermann Jakobs, Der del 1n der Klosterreform VOo  3 St. Blasien. habe seın
Kapitel ber Fruttuarıa 1n einer vorläufigen Fassung einsehen dürten.

4»



FEin bisher unbeachtet gebliebenes Verzeichnis
der Klöster des Prämonstratenserordens

In Ungarn un Siebenbürgen
1n der eit VOTL dem Mongolensturm

Von arl Reinerth

Was Klebel, Praem., über die Entstehungsgeschichte des Pra-
monstratenserordens überhaupt feststellt, daß s1e „noch Jange nıcht alle
Geheimnisse preisgegeben“ habe,* das ilt erst recht VO  a der Geschichte der
Ausbreitung dieses Ordens, zumal 1n den NC Ursprungsort her gesehen
entlegenen Gebieten, denen O Ungarn oder gar Siebenbürgen gehören.
Ungarısche oder siebenbürgische Quellen über die Entstehung dieser Klöster
sind keine vorhanden, e1INSt LWa vorhanden W 1n den drangsalvol-
len Zeıten, besonders während der Türkenherrschaft verloren CSHAaNSCH,
meı1st mıtsamt den Sanzeh Archiven der betreffenden Klöster.?* Von einigen
dieser klösterlichen Niederlassungen esteht überhaupt außer dem Namen
des Ortes keine Überlieferung. SO hat GE die Geschichtswissenschaft VOo  e}

den Präiämonstratenserklöstern 1in Siebenbürgen bisher überhaupt keine
Kenntnıis gehabt, daß die Veröffentlichung des Katalogs „Ninivensı1ıs LE
ın dem solche Niederlassungen eingetragen sind, für s1e ıne NEUEC Entdeckung
bedeutet.? urch diese Veröffentlichung erfährt nıcht L1LUL die Geschichte
des Prämonstratenserordens ein1ge Aufhellungen, sondern auch die Geschichte
der deutschen Sıedlungen 1n Siebenbürgen, in deren Stidten ermannstadt
un Kronstadt solche Niederlassungen erfolgten, Aus dem ext der
Eıntragung ein1ge wertvolle Hınweıise und He Aufklärungen Zzu ent-

nehmen.
Obwohl diese beiden Niederlassungen sıch VO den übrigen unterscheiden,

sotern S1e VO  \} deutschen Insassen ewohnt N, während die Insassen der
übrigen auf ungarischem Reichsboden befindlichen Klöster größtenteils dem
ungariıschen Volkstum angehörten, wurden s1e doch Vo Vertfasser des Kata-
logs als ZALT: ungarıschen Zirkarıe gehörıg angesehen und in deren Rahmen
verzeıichnet. Daher dürfte zweckmäßig se1n, W CI1I111 WIrLr uns zunächst ein
Biıld dieses Rahmens VOT Augen halten die jener eit bestehenden
Prämonstratenserklöster 1n der ungarischen Zirkarie und deren Lage in aller

Klebel, Norbert von Magdeburg und Gerhoch VO:  3 Reichersberg: Analecta
Praemonstratensı1a, 38, 1962, 334

2 Norbert Bac mund, Monastıcon Praemonstratense L Straubing 1949, 415
Der Katalog 1St veröffentlicht 1n Backmund 2a0 Hs 1956; 397/ 402
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urze kennzeichnen, Ja darüber hinaus auch die Lage beleuchten, in der sıch
der Orden überhaupt in der Wende VO: ZU 13 Jahrhundert befand.

besonders kennzeichnend erwähnen.w el Erscheinungen sind da als
In d1e Augen springt 7zunächst die erstaunlich rasche Verbreıtu des Ordens.*

che Abendland wird 1mM ersten Jahrhundert se1nes Beste-Das gesamte christlı
hens VO  ( ıhm durchdrungen und arüber hinaus stellt sich in den Dienst
der Missionierung der noch heidnischen Slawenvölker. Bereıts in den ersten

Gründung des Ordens durch den Wanderprediger NorbertJahren nach der
von Xanten in remontre *1270 entstanden ıne Reihe VO  a Tochterklöstern
1in Frankreich und schon eın Jahr darauf wurde das Kloster auf deut-
schem Boden in Steinfeld 1n der Fitel errichtet, das Multterkloster zahlreicher
rheinischer Niederlassungen wurde. Andere wurden unmittelbar VO  e} Pre-
montre AUusSs besiedelt. Dadurch dafß Norbert 1126 ZU Erzbischof VO:  [

gEeEWANN die Möglichkeıit, den Orden beson-Magdeburg erwählt wurde, deren allerders 1n Sachsen durch Errichtung weıterer Klöster verbreıten,
Multter das VO  e Norbert selbst begründete Marienstift 1n Magdeburg Wr

Vom Rheın und Sachsen breıitete sıch der Orden nach Süden, (Osten und Nor-
den aus Bereıts 1M Jahrhundert finden WIr ıh: in Böhmen und Mähren,
in Dänemark, England, Italien und Spanıen, ebenso 1n den jJungen Staaten
des (Ostens Polen und Ungarn, o in Palästina.

Norbert stellte seinen Orden bekanntlich auch 1n den Dienst der Ostmis-
S10N und’ Ostkolonisatıion. Diese Aufgabe hat dann nach dem 1134 erfolg-
ten Tod se1nes Gründers in dessen Geıist fortgeführt. Seın Verdienst 1St

daß die Methode der Heidenbekehrung siıch VO  e Grund AaUus W all-
VOTL allem,
delte, anstelle der Gewalt und des Zwange die friedliche Bekehrung durch
Geıist und Predigt des Evangeliums EFE „Duieser Geıist bestimmte die uen

Methoden der Miıssıon, die das gyroße Bekehrungswerk ZU Erfolg ührten
Gewaltsame, absichtliche und aufdringliche Missionierung WAar dem inner-
lichen Charakter des Ordens zuwider. Obwohl die Predigt 1n der Seelsorge
ıne bedeutsame Rolle spielte, wollten die Praiämonstratenser mehr noch
durch das Beispiel wirken. Schweigsamkeıt WAar ein charakteristisches erk-
mal des Ordens. Wer arbeıtet, oll schweıgen! Das Schweıgen wird als ‚cul-
£fus pietatıs‘ bezeichnet. Dıe Priämonstratenser gyıngen nıcht 1n die Dörter der
Wenden, aber die Wenden kamen ıhnen, denn s1e sahen die Frömmigkeıt,
den Fleifß und die Erfolge der weißen Priestermönche. In aufnahmebereıte
Seelen jefß sich dann eher das Wort durch Predigt und Unterricht aussäien.“

Die Z7zweıte Erscheinung, die in der Geschichte des Prämonstratenserordens
Zutage tritt: ISt  ° dafß einem stürmischen Aufstieg 1in überströmender

die Mıtte des Jahrhunderts eın tastKraftentfaltung gar bald
plötzlicher Stillstand 1n der Entwicklung eintritt. Natürlich 1St nach den Hr=

Vgl Deckers;, Dıiıe geschichtliche Bedeutung der Praiämons mit be-
sonderer Berücksichtigung ıhrer mittelalterlichen Niederlassungen 1mM einland:
nal Praem. 36, 1960, besonders 247 un!: 182 fr

Deckers 2a0 284, vgl auch Fr. Wınter, Dıie Pramonstratenser des 7zwölften
Jahrhunderts und ihre Bedeutung tür das nordöstliche Deutschland, Berlıin, 1865,
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sachen dieser auffallenden Erscheinung: des plötzlichen Stillstandes 1M Wachs-
Lu des Ordens gefragt und 1ın diesem Zusammenhang auf einıge Vertfalls-
erscheinungen hingewiesen worden, die ıh bedingt hätten, die wohl schon
früher bemerken DCWESCH, aber ine Zeitlang VO'  a den Wachstumskräften
überdeckt worden 11, da{ß Ss1€e zunächst nıcht MIt genügendem Ernst
eachtet wurden.®

Vor allem iSt da auf die Separationsbestrebungen der sächsischen KI5-
ster hinzuweısen, die fraglos für die Gemeinschaft des Ordens zerstörend
wirkten. Sıie mögen allgemeın 1n der eigenwilligen, überall nach Selbständig-
keit strebenden Veranlagung dieses deutschen Stammes begründet se1nN, in
diesem Fall ict dies Bestreben doch zusätzlich durch die geschichtliche Ent-
wicklung ausgelöst worden. Dıie sächsischen Klöster erkannten alle das
Marienstift Magdeburg als ihr Mutterkloster d das siıch seinerseıts jedoch
Premontre nıcht unterstellt fühlte, da ebenfalls VO  a Norbert VO  } Xanten
gegründet, auch begraben worden WAar. urch besondere Rıten, beson-
dere Merkmale der Ordenstracht, auch besondere Rechte wuften die säch-
sischen Klöster iıhr Sonderdaseıin behaupten, dafß 14724 die Stellung
der Magdeburger Kongregatıion als „‚Orden 1m Orden“ o durch Sonder-
Satzungen rechtlich festgelegt wurde.! Dafß solche Rıvalıtiten sich auf das
Ansehen des Ordens und dessen Werbekraft ungünstig auswirkten, lıegt auf
der and eıtere Schäden machten sich bemerkbar durch die dem Zug der
eIit folgende Exklusivıität der Adelsgeschlechter, die sıch auch hier 1in den
Besitz der einflußreichsten Stellen, besonders der Domkapitel CtLzZteN. Der
Stand erstarrtie 7U Kaste und riegelte sıch He zukunftsverheißende
Aufgaben ab

Zu krisenhaften Zuständen führte vielen Orten auch die Einrichtung
der Doppelklöster. Norbert selbst hatte VO  an Anfang al die ore se1ines
Ordens auch Frauen geöffnet. Er sollte auf we1l Säulen ummso fester ruhen.
Dıie Geschlechter wurden natürlich sStrcng voneinander abgetrennt. Auch
wurde den Schwestern ine besonders harte Askese auferlegt. ber bereıits
ÜUrz nach dem Tode Norberts 137/38 dürfte der Beschluß gefaßt worden
se1n, die Einrichtung der Doppelklöster aufzuheben. Trotz allen VOrSOr$-
lichen Maßnahmen erwıes siıch das usammenwohnen in einem Kloster-
gebäude als unzuträglich. egen Ende des Jahrhunderts wurde daher der Be-
schluß VO' Generalkapıitel wiederholt, Frauen nıcht mehr in das Gebäude
VO  5 Männerklöstern aufzunehmen.? Wo für die Frauen besondere Gebäude
errichtet werden konnten, vollzog sich die Trennung ohne erhebliche Folgen.
Dıies konnte jedoch nıcht überall geschehen. Daher verfiel 119  - 1n Ostsachsen
un 1 Wendenland auf den Gedanken, diese Ordensschwestern dem Ziıster-
7zienserorden überlassen, der eher in der Lage WAarfr, ıhnen 1ne Herberge

gewähren. Für den Zisterzienserorden bedeutete diese UÜbernahme g-
Ö Deckers 2a0 Jg S 1961, 31

Wınter 2a0 374 fi:, Anhang Nr.
‚e} Wınter 2a0 284 enauer Orientiert arüber Marton, Praecıpua test1-

mon12 de actıvıtate Capıtulorum Generalıum saeculi - nal Praem. 39: 1963,
besonders E
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steigertes Wachstum, für den Prämonstratenserorden dagegen ine Minde-
rung se1nes Einflusses das Volksleben. ber ine andere Lösung des Pro-
blems wird noch die Rede se1n.

In der e1it seiner Blüte und seınes Wachstums sind 1U  - auch die Kloster-
und Siebenbürgen erfolgt. Allerdings Aßt sich überyründungen 1n Unga

Entstehung und Verbreıtung des Ordens in Ungarn infolge des Fehlens Jeg-
lıcher inländischer Quellen NULr wen1g 11, und die Meınungen arüber
geh auseinander. Doch lıegt die Unklarheıt nıcht NUur der ungünstıgen
Quellenlage sondern T wenıgstens auch den die Überlieferung umkeh-
renden Thesen einıger HeUuUustel: ungarischer Forscher. Nach der Überlieferung
wurde das Kloster St. Stephanus be1 Großwardeıin für das äalteste 1n Ungarn
angesehen. Seine Gründung wurde o 1in das Jahr 1130 hinaufgesetzt, da

1116 bıs 1131 VOL seınem Tode einder ungarische König Stephan I1
Mönchsgewand der Pramonstratenser angelegt abe und darın in Großward-
ein neben Ladislaus begraben wörden sel. Gegen diese Überlieferung,
wıe s1e bereıts 1im ersten usammenfassenden Ordensindex VO  $ Servatıus
Lairuelz,! dann auch VO' Graner Fürstprimas DPeter Pazmany aut einer

Synode 1629,** ebenso auch VO: Ordenschronisten Charles Louis
Hugo* festgehalten worden 1St, sind 1U  e besonders die beiden Historiker

ACcsSonNyı Sturm gelaufen und haben nachzuwelı-Julius Pauler und %  anos  L Kar
SCI1l gesucht, da{fß nıcht St Stephanu bei Großwardeın sondern Garä  b
Nordungarn, Kom Nograd das alteste ungarische Priämonstratenserklo-

ihrer These Walr stark, da{fß selbst Back-
ster geWESCH sel. Der Eindruck
mund War be1 der Darstellung der Entstehung VO  a St Stephanus der
Wahrscheinlichkeit festhält, dafß dies Kloster das alteste SEWESCH sel, über

« 15
Garäa  b aber dann doch erklärt: ” prima fundatıo ordinıs 1n Hungar
Nun beruten sıch Pauler und Karacsony1, diesen Beweıs führen, auf
die beiden Bullen der Papste Alexander LE und Lucıus HE Aaus 1179 bzw
HSX darın sie dem Priämonstratenserkloster Rieval in Lothringen seine Be-

sıtzungen bestätigen,*“ VO:  $ denen die 1n Ungarn bloß Gariä  b und ran-

Bälınt Hoöoman, Geschichte des ungarischen Mittelalters. Bd k übersetzt VO:  a

k 1940, 381 Vgl auch Horväth, De funda-Hildegard Roosz Lothar Sacze
rıa: nal Praem. 4, Z 85tione praepositurae Grabensis (Garab) 1n Hunga

10 Servatıus Lairuelz, Optica Regularıum Mussopont1 1603, Pa 417 ft
11 Päzman'y eter, Acta decreta Synodi dioecesanae Strigoniens1is 1629

(Appendix EL „De relig10s1s ordinıbus quı lim 1n Hungarı floruere“), Tyrnavıae,
1657

Ch Hugo, Sacrı Canonicı Ordinıis Praemonstratensıis Annales, 1734/36,
Pars In OM IL pas TE SZ: 1sö premontreı MONOSTIOLT Magyarorszagon?13 Karacsony Janos, Kı epitette kloster 1n Ungarn?): Turul Herald. es(Wer erbaute da Pramonstratenser
Geneal. Tarsasag folyoirata (Beriodis  € Zeitschrift der Gesellschaft tür Heraldik
und Genealogıe), Budapest, I2 1/3, hm lıegt zugrunde: Julius Pauyuler,

Magyar nemzet törtenete arpadhazı kiralyok alatt (Geschichte der ungarischen
Natıon den Königen 2Aus dem Hause Arpad), Budapest, 1899, Bd 366 un!
Anm 574

Backmund 2a0 465 AaQO 4239
Hugo, Annales, LOM. ı88 pas GCEGEGCGIx: un!| GEGCOGXEV:
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cavılla heute: Nagyolasz zwischen Save und Donau NNT, die Z7weite
„Ecclesiam sanctı Stephanı Regıs (: omnıbus pertinent11s su1s“ hın-

zufügt,* allein Karacsony1ı Zıitlert (nach Pauler) bloß „Ecclesiam sanctı
Stephanı“ und ezieht diese Angabe auf St Stephanus bei Großwardein,
WOTaUus dann allerdings gefolgert werden kann, da{fß dies Kloster YSTE 7zwischen
1179 und 1873 VO  an Rieval A2UusSs gegründet worden sel. Dieser Annahme
widerspricht jedoch, daß St Stephanus bei Großwardein nach allen Zeugni1s-
SCIH nıcht V.C):  3 Rieval sondetrn unmiıttelbar VO  - Premontre Aaus gegründet,
auch nıcht dem ungarischen König Stephan Hl sondern dem Erzmartyrer
Stephanus geweiht worden WAar. orvath hat daher MIt echt die Bezeich-
NUuNsS „ecclesia sanctı Stephanie Regıs“ auf die Abte1ı Bozoök bezogen, die in
der 'Tat diesem heilıgen König geweiht war.!® Die beiden päpstlichen Bullen
betreften daher die Gründung VO  wn St Stephanus bei Großwardein 1n keiner
Weıse: AaUus ıhnen 1St dafür nıchts ersehen, da sS1e bloß die Gründungen VO  5

Rieval aufzählen. Horvath, der diesen Irrtum auch bereits erkannt hat,
bleibt eigentümlıcherweıise doch be1 der Annahme, Gara  b se1l VOTL St. Stepha-
N1US gegründet worden, allein sein weıteres Argument e1in Brief des Präa-
monstratenserabtes Gervasıus einen römischen Kardınal Aaus 1219 *
besagt blofß, da{fß alle ungarischen Abteien Gervasıus weıfß SSICHT credo“
NUur VO:  e vieren nıcht sehr alten rsprungs seilen „Satıs de DNOVO planta-
tAe s eın sehr dehnbarer Begrift. Seıine Angabe, da{fß 1219 blo{fß vier
ungariısche Abteien gegeben habe, A5ßt nıcht viel Vertrauen seıiner Kennt-
N1S der ungarischen Verhältnisse eın.“9

ber auch orvath ermas LUr noch sechs „Propstejen“ 1ın Ungarn bis
1238 namhaft machen. Und selbst Oszwald, der sıch bemüht, das Gr  un-
dungsjahr der Klöster nach Möglichkeit hiınaufzusetzen, äßt noch ine Reihe
nach diesem Zeitpunkt gegründet werden, die damals w 1e WIr sehen WeOeI-

den bereıts bestanden haben YSt 1238 urteılt Horvith selen die Pri-
vilegien des Ordens in Angleichung die Lage 1n Frankreich vermehrt

AaQO pas CC
Horwväth, De primordiis Circarıae Hungarıcae ordinıs Praemonstratensis:

nal Praem. 13 ID 54—62 Vgl auch Backmund 24a0 435
19 Hugo, Sacra Antiquitatıs Monumenta, COM 1 1744, 105 Vgl

Horvarth 2a0
Meın Aufsatz War bereits abgeschlossen, als ich Aaus Budapest einen Auszug

Aaus dem Autsatz VO  - Arıstid Oszvald Praem. erhielt: magyarorszagı közep-
kor1 premontreı prepostsagok (Die ungarischen Prämonstratenserpropsteien 1mMm Miıt-
telalter): Göd6ö1ll5ö: Ertesitö Jahrbuch des Gymnasıums VO  a} Göd61l6), 1938—39 Mıt
Freude ersehe ich daraus, dafß der ungarische Verfasser, der sıch zuletzt über unseren

Gegenstand geäußert hat, sich ebenfalls VO  ; der Anschauung losgesagt hat, als ob die
den Priımat führende Propsteı St Stephanus be1i Grofßwadeıin erst nach Jener VO  a}
Gara  b gegründet worden sel1. Ja Oszwald möchte jener Überlieferung recht
geben, die s1ie 1130 Stephan T} geschehen Läißt. Er beruft sich dabei VOLr allem
auf iıne Eıntragung 1n dem VO:  b V“a  > Waefelghem herausgegebenen Obituarıum
Praemonstratense, darın der 'Tod des Großwardeiner Abtes Drogo zwiıischen 1160
un: 75 verzeichnet wird 1n einer VWeıse, als ob noch Vorgänger gehabt habe (S 35)
Dıie yleiche Meınung vertritt auch Györfiy GyÖörgy, Historische Geographie Ungarns
ZUur Zeıt der Arpaden (ungarıisch), 1963 688
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worden, da{ß 1320 Propsteien in Ungarn gegeben habe In Ungarn gab
außerdem für die bedeutenderen Klöster noch das besondere Privileg der

SOS.: O6a credibilia“, die das echt hatten, staatsrechtlich gültige oku-
men auszustellen, einem heutigen Notarıat vergleichbar.“* Dieses Privilegs
erfreuten sich zunächst alle Prämonstratenserpropsteien 1n Ungarn, bıis Könıg
Ludwig 1351 auf die angesehensten ıhnen einschränkte.

Den genannten ungarıschen Forschern sind die handschriftlichen Verzeich-
nısse noch nıcht zugänglich geWESCHIH, die Backmund neuerdings veröffentlicht
hat.“® Vor allem sind die beiden ältesten un ihnen, die VO  e ulls bereıts
genannten „Ninivensıs I« und „Ninivensı1s I1 “, die den Gegenstand unserer

Untersuchung bilden, Aaus denen WIr eın Bild VO  — der Entstehung der Pramon-
stratenserklöster 1n Ungarn yewınnen, das die bisherigen Darstellungen der
ungarischen Forscher modifiziert oder auch bestätigt.

Erhalten 1St uns iıne Abschrift dieser beiden Handschriften 1m „Liber
Monumentorum ecclesie Cornelii et Cyprianı Juxta Nınıven“ SC

tol 7354825 Aut der beschriebenen Seıite nın siıch der Abschreiber miıt
Namen und xibt das Alter der Abschrift „Liber ratrıs Marcı Annaert
canon1Cı Nınıvensıs, scCr1ptus et finıtus pCL CUu. 11110 dominı 1498 in profesto

G O1 Oktober). Der Schreiber dürfte die beiden Verzeichnisse aus

dem Originalkodex des Jahrhunderts abgeschrieben haben Dafß die Ab-
schrift zuverlässig ISt, geht schon daraus hervor, da{fß die darın enthaltenen,
gerade auch uUuNseCICI. Gegenstand berührenden Daten ihm sonstwoher unmOg-
lich bekannt se1in konnten. Da 1n dem Katalog Ereijgnisse erwähnt werden,
die 1234 und 1235 geschehen Al, andererseıts das VO  } ıhm gezeichnete
Bild 1241 völlig verändert wurde, ann NUur in den Jahren
abgefafßt worden se1n.

ber den Vertasser VO  e Nınivensı1ıs TE urteilt Backmund, daß eın
Flandrer BEWESCH sel, wIie Aaus der Schreibung gewisser Ortsnamen hervor-
gehe.“* Zwischen 1720 und 1240 War auf Versammlungen des General-
kapitels des Ordens anwesend, da als Augenzeuge darüber berichtet.
Möglicherweise WAar der Abt des Klosters Nınove oder dessen Sekretär,
ein Mann jedenfalls, in der Geographie ohl bewandert und außerst wiß-
begier1g, der die Kapitelsbrüder über die Verhältnisse in ıhren Kanonıen
befragte und siıch darüber CNAaUC Aufzeichnungen machte. Zum Unterschied
VO  - Ninivensı1s War Ninivensı1s I1 mehr zZu: eignen Privatgebrauch be-
stimmt. Während Nınivensı1ıs die einzelnen Niederlassungen des Ordens
nach den VO  w ihm cselbst BeZOSHCHNECIH renzen der „Zirkarıen“ einteilt, VL

zeichnet s1€e Ninivensı1s 11 nach D1iözesen und „Provınzen”. Bezeichnender-
weılse werden die in der . CGircatıa in Saxon1a“ liegenden Klöster, selbst das
Marienstift in Magdeburg 1n Nınivensıs Sal nıcht erwähnt: offenbar traute

21 Ausführlich andelt hierüber Koloman Juhasz, Das Priämonstratenserstift 1n
Szeged. In nal Praem. Jg 38, 1962; DTKa

29 Backmund 2a0 Bd I1IL 2167 9  IX superaestimarı OtESL e1IuUs (catalogı)
valor, ab auctoribus hactenus Oomn1ıno Spretus q NCS ectus.“

23 Verwahrt wırd die Handschrift 1 erzbischöflichen Archiv 1in Mecheln
Backmund 2a0 366, z. B für „Rothenkirchen“: „Rodekerke“
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INa  - ıhrer Unterordnung das Mutterkloster in Premontre noch nıcht
recht. Nınıvensis i hat S1e dann un der Vollständigkeit willen doch wieder
angeführt, aber die Vorbemerkung vorangestellt: dafß diese sächsıischen
Abteıen tast se1it Begınn des Ordens Rebellen SCWESCH und TYSTE 1224 wieder
ZUE Einheit des Ordens zurückgekehrt seıen, worüber Briete des damaligen
Legaten und Bischots VOon Porto“*> Aufschlufß gyäben.:

Aus der „Circarıa 1n Hungarıa"” führt Niınıvensı1s ine einz1ıge Nieder-
lassung des Ordens S in Großwardein, „In warad(iens1) dyocesı: Sanctus
Stephanus“. Dıies ist als deutliches Zeichen dafür werten, da{fß sich hier
der Hauptsıtz des Ordens, ohl auch sein äaltestes Kloster in Ungarn befand.
Es WAar ohl dem Erzmartyrer Stephanus geweiht, doch wurde das ungarısche
olk bei Nennung se1nes Namens auch seınen König Stephan HI
erinnert, dem seınen christlichen Glauben danken hatte.

uch Nıniıvensıis I1 stellt die Großwardeiner „Abteıi“ die Spitze der
VO  - ıhm angeführten Prämonstratenserklöster in Ungarn, das als „StF1g0-
NıeNSs1IS provıncıa““® bezeichnet. Zugleich bestimmt dies Kloster als kan

mittelbare Tochtergründung VO  am Premontre: „Filia premonstratı Sanctus
Stephanus waradine Civıitatıs“. Vor die N: Reihe stellt der Vertasser
Zzwel aufschlußreiche Vorbemerkungen. In der ersten berichtet CI, da{fß „Bruder
Andreas, eın Kanoniker des Großwardeiner Klosters“, der das General-
kapıtel besucht hatte, „ZUr Vereinheitlichung der Ordensliturgie für seine
Kirche“ eıne Reihe VO liturgischen Büchern mitgebracht habe, und WAar

„ein Lektionar, ein vollständiges Antiphonar, eın Graduale, eın Missale mMi1t
Noten, eın Kollektarıum, eın Martyrologium, ein Kalendarium und ein
Handbuch des Brauchtums“. In der zweıten Vorbemerkung berichtet der
Verfasser, 1M Jahr 1235 se1l „Bruder Fredericus, ehemalıger Hamborner Abt,
AT UÜberprüfung der Paternitäts- und Filiationsbeziehungen 1n Ungarn g-

und habe dem Generalkapitel arüber berichtet, W1e s1e hier aufge-
zeichnet sejen, und se1l überall mi1t Ehrftfurcht und Gehorsam empfangen

c 27worden
Dıe dieser Vorbemerkungen 1St als vollgültiges Zeugn1s dafür NZU-

sehen, daß der „Primats die Führung der ungarischen Zirkarie
in den Händen der Großwardeiner Abtei lag, da die geplante liturgische
Vereinheitlichung des Gottesdienstes in den Kirchen nach Präiämonstratenser-
rıtus U  m dieser Voraussetzung möglich WAar. Die zweıte Vorbemer-
kung aber stärkt Vertrauen auf die Zuverlässigkeit der VO  5 Nınıvensıiıs

Conradus de Urach, 1St. Ortuensis (nach Eubel, Hierarchia catho-
lıca medii Aev1, Au

Strigonıium Esztergom Gran.
„NOTA quod frater andreas CANONICUS st1. stephanı waradinensis ın hunga-

r12a UNO gracıe E  MCCXXX111)J tulıt ad ecclesiam SU amn Pro habenda uniformiıtate
ecclesie premonstratensı1ıs lectionarıum, integrum antıphonarıum, graduale;, missale
CU) NOTA, collectaneum, martirologium, kalendarıum, librum consuetudinum.

quod NO gracıe CCXXXV frater fredericus quondam abbas ham-
aternıtatum filiatiıonum, siıcutburnensis visıtauilt ecclesias hungarıe in veritatem

SUNT hic NOTALEC, reportauit ad capıtulum SCHCIA fuit reuerenter
obedienter ubique.“ ıtıert nach Backmund 4aQ 14 397
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E über die ungarischen Klöster gemachten Angaben, die eben auf dem
Bericht des Hamborner tes Friedrich beruhen, der urz vorher als Vısıta-
tOr dıe ungarischen Verhältnisse 1n Augenschein Mhatte.

In Ninivensıs 11 werden insgesamt unmittelbare Tochtergründungen
VO  3 St Stephan in Großwardein genannt. Von diesen sind jedoch Meszes
un Zıch, die LUr 1n diesem Katalog erwähnt, als ZUr. Weißenburger 10zese
gehör1g bezeichnet werden, also 1n Siebenbürgen gelegen I1, heute spurlos
verschwunden, da{fß nıcht einmal über den Ort gesagt werden kann.
Doch 1St der Name „Meszes” dem gleichnamıgen Gebirge erhalten geblieben.
Offenbar sind s1€e w1e die anderen siebenbürgischen Primonstratenserklöster
VO:  ( den Mongolen 1741 zerstort worden. Dagegen hat sıch das westlich VO

Klausenburg gelegene Kloster 1n Almäasmonostor 1m Katalog <  „Almas
genannt das ebenfalls S Weißenburger D1iözese gehörte, länger erhalten,
bıs nach einıgen Jahrhunderten 1n der Türkenzeıt VO gleichen Los ereilt
wurde. uch das Kloster „Cheim“, w1e 1n unseIrecI Handschrift genannt
wird, das ZUur Erlauer Diözese gehörte, annn heute nıcht mehr näherbestimmt
werden. Vermutet wird, da{ß miıt dem Pridium „Keme“ be1 Erlau yleich-

sel. Als „Titularpropsteijen“ bestehen heute noch die beiden Toch-
tergründungen VOoO  a St Stephan 1n Großwardeın: Palyı 1n uUunseIrCIll Kata-

süidöstliıch VO  a Debrezın gelegen, daslog „Pauli monasteriıum“ genannt 1in unserecInNn Katalogk332; 05 1552 noch erwähnt wurd.*® Ebenso Majk
„Moyc” geNANNT das 1281, w1e€e eın Siegelabdruck ausweılst, noch als „locus

dlich VO  — ata gelegen und gehörte ZUrcredibiliıs“ gegolten hat Es War Su
haftet heute noch der Ortschaft.Wesprimer Diözese. Der Name „Majk“

Rulnen sind weder VO  M PAba noch VO  n Majk mehr sehen.
Dagegen ISt heute noch VO' Kloster 7<A4m  b  e  k 1n unserCIll Katalog „5Sam

buch“ und als Tochtergemeinde VO: St. Stephanus bezeichnet km W €

ich VO'  3 Budapest ıne schöne Ruime, weıthın sichtbar auf einem Hügel g-
legen. Es gehörte ebenfalls ZUr Wesprimer Diıözese, stand aber unmittelbar
un dem Graner Priımas. Im Jahrhundert wurde auch dies Kloster VO'  an

den Türken zerstOrt, jedoch wieder aufgebaut und esteht heute noch als
Titularpropstel.

Fıne wechselvolle Geschichte hat die Propsteı VO  am Hatvan gehabt, die in
unserer Handschrift „Hotwiın“ genannt wird. Von iıhren adligen Patronen
her reich begütert, hatte s1e bereits im 13 Jahrhundert ıne ausgedehnte

« 2 Dıie ChorherrenPfarrei betreuen und galt bıs 1351 als „locus credibilıis
des Klosters gehörten se1it Begınn des Jahrhunderts Z Konvent VO

Lelesz, wohin s1e zurückkehrten, wWen s1e ıhren Diıenst erfüllt hatten. Zuletzt
hatte der raf VO  [ Salm die Güter des Klosters VO  ' Kaiser Leopold BC-
schenkweise erhalten, der jedoch seinem Versprechen, das Kloster
wiederherzustellen, als Ssoß. Kommende ® Benefizium ohne Dienstlei-

dem Säiäkularklerus überließ. Dıie heutige gleichnamıge Stadt lıegt km
VO  ; Budapest, östlich VOo  } Gödöllö, entternt.

Backmund 2a0 456 AaQO 440
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Die namhaftesten kulturellen Leistungen un den ungarischen Kanoniıien
hat ohl jene in Jaszö westlıch VO'  5 Kaschau gelegen vollbracht, die in
uUuNseIrer Handschrift als „Vallıs St1 Joannıs baptiste, qu«c alio nomıne dici-
Lur turna“ angeführt wird. Seine Gründung wird auf den Anfang des
Jahrhunderts gesetzt.“ Von den Tataren 1241 zerstOrt, wurde bald W16€e-
der aufgebaut. Ungarische Könige seine Patrone. Das Kloster yalt als
angesehener „10cus credibilıs“ und annte Städte, Dörter und CGüter se1n
E1igentum.“” Um räuberische Zugrifte des Adels geschützt se1n, Er-

langte VO  an König Sigismund 1436 das Recht, als Burg ausgebaut WeI-

den, und hıeflß seither „Castrum . Zeitweilig WAar der Sıtz des Erlauer
Kathedralkapitels und betreute 1mM Jahrhundert ine Reihe VO:  e Pfarr-
gemeinden. 1802 wurde MI1t Lelesz und Großwardein verein1gt, stand
unmittelbar Gran und wurde MIt der Leıitung namhafter Gym-
nasıen betraut. Als das Kloster mıtsamt seinen Schulen 1919 VO  - ngarn
Josgetrennt und ZUr Tschechoslowakei geschlagen wurde, übersiedelte der
Konvent nach Gödö6l1l8, auch das Gymnasıum 1CUu errichtet wurde, das
heute noch Leıtung der katholischen Kırche steht. Der Konvent ISt 1950
ebenfalls aufgelöst worden.

Die übrigen Kanonıen werden 1n Nınıvensıs 11 alle als Tochterklöster
ungarischer Prämonstratenserklöster, also mittelbar ebenfalls VO'  a} St Ste-
phanus be1 Großwardein abhängig bezeichnet, außer zweıen, die ıhrerseits
ohne Tochtergründungen geblieben sind: Lelesz und Bozök Jenes Sta
1UX de lelez  C wird ausdrücklich als Tochtergründung VO'  - Premontre:
„Fılıa premonstratı”, dieses als Tochtergründung der Abtei Hradısch 1n
Mähren: „Filıia gradis qu«C est in morau1a“ verzeichnet. Lelesz heute 1n der
Tschechoslowakeı gehörte ZUuUr Erlauer Di1özese, stand aber unmittelbar

Gran und galt als weitbekannter „LOcus credıbiliıs“. Seıine Vorrang-
stellung ral auch darın zutage, da{fß die Pröpste mehrerer Bruderklöster
Mitglieder des Konventes VO  (n Lelesz wurden. Als eınes der ältesten unga-
rischen Klöster der Legende nach Wr VO  } Köni1g Bela IL, dem Blinden
VOT 1141,* nach zuverlässıger Überlieferung immerhin in der Regierungszeıt
Belas 111 117396 durch den Waizener Bischot Boleslaus gegründet W OI -

den.  33 stand un dem Patronat des Königs und wurde VO'  3 Andreas 11
reich beschenkt, VO'  - den benachbarten Magnatengeschlechtern aber auch oft
bedrängt. Späater erlıtt ebentalls das Los als Kommende VO: Weltklerus
ausgenuützt werden. Doch hat der Konvent sich bis in die eIt nach dem
zweıten Weltkrieg erhalten, dessen Klostergebäude heute noch sehen sind
und ein reichhaltiges Archiv bewahren sollen

Noch alteren Ursprungs War das Kloster Bozök bei Karpten 1n der Z1ıps
gelegen das zwischen 112431 zunächst für die Benediktiner VO' Graten
Lambertus de Hont-Pazmany und seiner Gattın Sophia, einer Schwester des

Oszwald 2a40 31 Backmund 4a0 445
Hugo, Annales, tOM.. IL pas 21538

B Backmund 449 Vgl Kumorovitz, De ONVeEeNTIUS Lelesziensis aCct1V1-
LAate gu 1569 nal Praem. 6, 1930;
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Kön1gs Ladislaus HI: gegründet wurde:** eın Zeugn1s dafür, wıe frühe
hıer bereıts die Kolonisatıon durch die Mönche aufgenommen wurde. Um
1180 kamen die Stelle der schwarzen Mönche die weißen Y ramonstraten-
ser A2UuS der Abte1 Rieval in Lothringen, w ıe 24u5 den bereıts angeführten
päpstliche Bullen ersehen ist.® Warum die Paternität des Klosters bereıts
VOL 1240 der Abteı Hradisch in Mähren zufiel, 1St nicht ekannt. Das Kloster
wurde burgähnlich usgebaut und erhielt zeitweilıg 09 zivile Jurisdiktion.
Trotzdem wurden die Mönche 1mMm Jahrhundert VO:  a adlıgen Geschlechtern
ausgeraubt und vertrieben. Nach wechselvollem Schicksal wurde eın Teil Se1-
N6 (  uter den Jesuiten in Tyrnau übergeben, nach deren Vertreibung jedoch
ZUgunNsten der Budapester Universıität und des Graner erzbischöflichen Sem1-
Nais eingezogen. Ruunen der Klosterburg sind heute noch sehen.

Als Tochtergründung N  n Jaszo wird 1n unserem Verzeichnıis auch jenes
Kloster bezeichnet, das VO  en neuerenN ungarischen Forschern als das äalteste
angesprochen wird: Gar:  b86 mıt Recht, darf bezweifelt werden. Nach-
gewlesen haben S1€, dafß 1/ VO: Stuhlweißenburger Propst Micudinus
aus dem Geschlecht Kökenyes-Radnot, dem spateren Bischof VO  o} Raab, auf
nregung des spateren Abtes VO'  e Rieval Walterus als Abte1 gegründet WOTL-

den 1St  ö7l 1179 wiırd VO  3 Alexander 111 als Tochtergründung VO  3 Rieval
bestätigt.“ WDa jedoch ın unserer Handschrift als „Fılıa st1. Joannıs Baptiste
Strigonien. dyocesıs: Grabia“ erscheıint, erklärt Backmund, dafß seıine Vater-
schaft bald autf die Kanonıie Jaszo übergegangen sel.' Es wurde w1e die
übriıgen eiıne Propstei, die jedoch bereıts 1436 bestehen authörte. Dıie CSüter
wechselten den Besıtzer. Seit dem 18 Jahrhundert esteht Gari  b als Titular-
propstel, deren Inhaber zeitweilig dem Orden, meı1st aber dem weltlichen
Klerus NninNnOomMMECIN wurde.

Als ine Tochtergründung VO  on Gariä  b wird 1n unseTrer Handschrift die
Kanonie Kökenyes bezeichnet: „Filia grabie wacıiens1ıs dyocesıs: Kokins“.
Nordwestlich VO  - Hatvan, nıcht weit VO  an Garab gelegen, wurde ebenfalls

1200 VO  \a einem Angehörigen des Geschlechtes Kökenyes-Radnot VOIlL

Ban Micudinus gegründet, das ebenso w1e über das Kloster Gara  b auch
über Kökenyes in der altesten eit das Patronat innehatte.“ Zum etzten-
mal wird 14728 erwähnt.“ ber se1n weıteres Schicksal 1St nıchts ekannt.
Aus den Rulnen sollen die Türken die Burg 1in Hatvan erbaut haben Heute
ISt VO  o all dem keine Spur mehr vorhanden, doch der Name in der Ortschaft
Nagykökenyes erhalten.

34 Backmund 2a0 433
Siehe ben 271
Karacsonyı 2a0 Ferner: Horvath, De tundatıone praeposıturae Grabensıs

aaQ Ders., De primordi1s 2a40
Horväth, De tundatıone praeposıturae Grabensıis 2a40 85
Siehe ben 771

39 Backmund 439
Horväth, De praeposıtura ordinıs praemonstratens1s de Kökenyes in

Hungarıa: nal Praem. D IDE,
41 Backmund 2a40 449
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Von Jängerem Bestand seine Tochtergründungen, darunter die be-
deutendste: Sag, nach uNnserem Katalog: „Filia kokins str1gOoN1eNSI1S dyoc.:
Sag  “ Nördlich VO  w Gran der Eıpel gelegen, gehört heute MIt dem
Namen - Sdbhy- ZUuUr TIschechoslowake!.. Seıit Begınn des Jahrhunderts hatte

nach dem Untergang VO  . St Stephanus den Priımat über die Prämonstra-
tenserklöster in Ungarn inne. Begründet wurde VOor 1235 VO Banus
Martın aus dem Geschlecht Hont-Pazmany,“* stand jedoch königlichem
Patronat. Als „locus cred1bilis“ hatte iıne ausgedehnte Wiırksamkeit,
besaß zeitweilig [9) das „1US gladıi“. 1552 mu{fÖten die Kanoniker jedoch
VOT den Türken nach Gran fliehen in die VO  — den Benediktinern aufgelassene
Abtei, S$1e sich allmählich verloren. Sag cselbst blieb als Kommende des
Weltklerus bestehen und wurde 1688 den Jesuiten übergeben, die AUS den
RuLnen 1LEUEC Gebäude errichteten. Auch esteht noch die alte gotische Kıiırche
1n umgebauter Gestalt.

Weniger bedeutend War die Zzweıte Kanonıie, die 1n uLNseTCeIN Katalog als
Tochtergründung VO  3 Kökenyes ausgewıiesen wird: „Filia kokins wacı1ensis
dyocesis: Fons Johannıs“, heute Janoshida, der Zagyva, einem Neben-
fluß der Theiß, nördlich VO'  — Szolnok gelegen. Gegründet wurde ebenfalls

Bela Seine Vaterschaft scheint sehr bald aut St Stephanus bei
Gro{fß$wardeıin übergegangen se1ın, w 1e spatere Verzei  nısse ausweılsen.
Wıe viele andere dürfte auch dieses Kloster 1M Jahrhundert zerstort
worden se1n. Als Titularpropstei geriet 1n die and des Weltklerus un
wurde 1688 der Abte1 Zaberdowitz in Mähren zugeteılt. Nach der allge-
meınen Wiederherstellung der Orden 1n Ungarn 1802 wurde mit der
Csornaer anonıe vereıint, die bıs heute das Ptarramt 1n Janoshida verwal-
LEL In der Apsıs der heutigen Kiırche sind Vor einıgen Jahren Bruchstücke der
mittelalterlichen Kiırche ın romanıschem Stil gefunden worden.‘**

Ferner sind noch Wwel kleinere Kanoniıien erwähnen, die in uUuLsSCcreImNn

Katalog geNaANNT werden, die ebentalls als VO'  a St Stephanus bei Großward-
ein abhängig anzusehen sind: e i1ne in Ocsa, suüdlıch VO  e Budapest 1n
Richtung auf Kecskemet gelegen, gehörte FT Waıtzener Diöcese und wurde
nach uNserem Katalog VOTL 1235 VO  3 Jaszo Aaus gegründet: „Fılia valliıs SEL
Joannıs baptiste Wacıensıs dyocesis: Alza“ Doch 1St deren Vaterschaft spater
ohl St. Stephanus bei Großwardein übergegangen, Ww1€e die spateren
Kataloge bezeugen. Das Kloster estand bıs ZUu Jahrhundert, nachher
blo{ß als Titularpropsteli. Nachdem wWwel Jahrhunderte lang blo{ß Ruinen
sehen d  1, wurde SFF VO'  w} den Protestanten als Ptarrkirche 1mM alten
Stil wiederhergestellt, die heute noch sehen 1st.*5 Die andere der beiden
Kanonien estand 1n Abrany, nach uNnserem Katalog: „Filıa paulı MONASTIEe-
1um: Abraham“, also iıne Tochtergründung VO  w} Palyı, das Ww1€e EeT-
wähnt selbst VO St Stephan be;i Grofßwardein gegründet worden WAar.

Horvath, bıbliıographiam monasteriıorum Hungarıa: nal Praem. f
193 196 Ebenso Backmund 2a0 458

43 Backmund 240 444, nach Oszvald 2a0 25 1186
AaQO 444
AaO 455
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CD 1n der ähe VO:  - GroßwardeıinHeute Felsöabrany War am Fluß Beretty
gelegen, dessen 10zese auch gehörte. Vom 13 bıs Jahrhundert
scheint das Kloster geblüht haben, wurde aber 1m Jahrhundert VO  —$

den Türken zerstort und esteht seither blofß als Titularpropstel.
Von ungleich größerer Bedeutung WAar die Kanonıie in Csorna, nach allen

C DC-Katalogen ine Tochtergründung VO  3 Hatvan und SE Raaber D156
hörıg: „Filia hotwın Heuriens1s dyocesıs: Sanctus Michael de II  “ NI
schen Odenburg und Raab gelegen, WAar bereıts VOL 1228 gegründet WOIL-

den  47 Von Antang als „Jlocus credibilis“ anerkannt, besafß 1520 089
das 1US gladıl. Vom Graner Erzbischof, VO'  - ıhren adlıgen Patronen, O:
VO: Papst wurden Kanoniıe und deren Propst mMIit Guütern und Ehren reich
beschenkt. 1542 wurde War auch dies Kloster dem Weltklerus als „Kom-
mende“ übergeben, der zeitweiliıg jedoch einen 1mM Kloster residierenden
Konvent bildete, 1658 - iıne NEeEUEC Kirche erbaute. Später OgSCHh jedoch
wieder Pramonstratenser e1ın, die ZuUuerst VO'  an Pernegg ın Niederösterreich
spater VOoNn Hradisch iın Mähren abhängıg b 1780 wurden S die
Klostergebäude wieder NeCUu aufgebaut und nach der Restauration der Orden
182 wurden der Kanonie mehrere kleinere Propsteien und Pfarrämter,
darunter jene Jänoshida und Türye (siehe unten!), unterstellt und die
Gymnasıen 1n Kereszthely und Szombathely anvertraut. Nach dem Zzweıten
Weltkrieg hatte s1e noch Kardinal und Graner Fürstprimas Mindszenthy
einen eifrıgen Förderer, bıs s1ie 1950 gänzliıch aufgehoben und die Insassen
alle Zerstreut wurden. Di1ie Gebäude sind alle noch gut erhalten.

Zuletzt 1St noch die Tochtergründung VO  $ Csorna: Fürje eNNEN. Zwi1-
schen Steinamanger und dem Plattensee gelegen, wurde vor 1235 VO

einem gew1ssen Dionysıus aus dem Geschlecht Jüre gegründet, das auch die
N eıt über das Patronat über das Kloster innehatte. In unseremmn Kata-

log wird als „Fihla de Cella Gurla“ angeführt. Doch dürfte „CeHa“
w ıe spatere Verzei  niısse verm assen, ebenfalls „Gsorna: verstehen
se1in, dessen Vaterschaft anerkannt hat, obwohl 2 Vesprimer
107zese gehörte. Bıs ZUuUr eıt Ludwigs übte auch das echt eines Ocus
credibilis“ aus. Um die Mıtte des Jahrhunderts löste sıch jedoch der
Konvent auf, worauf das Kloster 1n die Hände adlıger Famıilien geriet.
1703 wurde dem Orden zurückgegeben, allerdings dem Abt VO  3 Pernegg
1n Niederösterreich Franz VO  an Schöllingen, der auch die Propsteien VO  -

CGsorna, Lelesz und Jaszo restauriıeren versucht hat Später gelangte
ebenso w1e Csorna 1in die Abhängigkeıt VO  aD Hradisch 1n Mähren: seither iSt
seıin Schicksal CN mMit jenem V Csorna vereıint, dem eingegliedert wurde.
Dıie Kırche Aus dem Jahrhundert 1St noch erhalten, das Kloster wurde
VO  e der Abte1 Pernegg wieder aufgerichtet.”

Damıt haben WIr alle Priämonstratenserklöster in Ungarn kurz gekenn-
zeichnet, die 1m Katalog Ninivensı1s I1 genannt werden. Eınıiıge bedeutendere

46 AaQO 430 Oszvald
47 AaQO 434, Oszvald die Gründung 2a0
48 Backmund 2a0 463, vgl 435, 445, 450; ber die Abte1 Pernegg vgl 2a0
305
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Kanonıien vermıssen WIr ın dem Verzeichnis. Da{iß Francarvılla heute:
Nagyolasz darın nıcht SCHNANNT wird, nımmt uns nıcht Wunder, tehlt
auch 1n den übrigen alteren Katalogen un gehörte für den Gewährsmann
des Vertassers VO  5 Nınıvensıs 1: ohl Sar nıcht mehr Engarn.- Aber
über das Fehlen der anonı1e auf der heutigen Margareteninsel ehemals:
insula leporum wı1ssen WIr keine ausreichende Erklärung geben un
mussen dies Nıchtwissen Jlediglich mi1t mangelnder Überlieferung ntschul-
dıgen.

An dem Schicksal des Präiämonstratenserordens erkennen WIr gleichsam w 1e
durch 1ne Stichprobe, w 1e€e csehr Ungarn überhaupt un: der Herrschaft der
Türken, die FTun: 160 Jahre VO  . 1526 bıs 1686 währte, gelitten hat,
unvergleichlich mehr als cselbst Deutschland durch den 30jährigen Kriıeg.
Diesen ungeheuren Blutverlust hat Ungarn bıs heute nıcht verwınden können.
Allen Ursachen für den Nıedergang des Ordens nachzugehen, würde den uns
gyesteckten Rahmen Zew1fß überschreiten, aber der durch die Türkennot be-
dingte Aderlaß springt überall 1n dıie Augen.“

Doch SE Te Durchsicht des Verzei  Nisses Nınıvensı1s FE: darın die VO  w) u1ls
1 Umriß gezeichneten Kanonıien des Prämonstratenserordens 1n Ungarn 1n
weniıg abgeänderter Reihenfolge aufgezählt werden, 1St noch nıcht Ende
Am Ende kommt noch die große Überraschung, der auch diese Untersuchung
ıhre Entstehung verdankt. Wır setzen daher die Durchsicht unseres Verzeich-
n1ısses fort. Zunächst reiht der Verfasser 1m Anschluß die Kanonıen in
Ungarn die Nıederlassungen seines Ordens 1n Bayern SIn provıncıa Salte-
burgensi“ in Österreich, in der Gascogne, in Spanıen und bezeichnender-
WweIlse zuletzt 1n Sachsen e1n, denen die bereits angeführte Vorbemerkung
voranstellt.> Nach Aufzählung VO'  3 15 sächsischen Kanonien beginnt Nını1-
vens1ıs 14 iıne NECUEC Reihe miıt der UÜberschrift:

„Claustra SOTOTUM qucC diversas habent possessiones et preposıtı hoc est
locorum 1ıpsorum visıtant et visıtantur. Quedam 1storum claustro-

u SUNT iın C1rcarıa Wadegocie Coloniensis prouincıe et dyocesis.“ Hieraut
werden Frauenklöster der Würzburger, Maınzer und Kölner 1Ö7zese
angeführt. Die also VO  a vorneherein als Frauenklöster gegründet,
Soß „claustra SUu1 JuMS, nıcht VO  an einem Doppelkloster losgelöst worden.
Unter der Überschrift: Sn Frisıa“ werden dann drei Frauenklöster
der 107zese üunster ZENANNT. Da WAar aber gleich das ErstgeNaANNTE dieser
Klöster: Palmar, 1n unNnserem Katalog: „Porta sancte marıe“ ZSENANNT heute
1n tiefem Meer versunken 1204 als „MONasterıum duplex“ gegründet

49 Au scheint se1in Charakter als Prämonstratenserabtei der Bullen Alexan-
ders I1 un! Lucıus L11 nıcht völlig erwıesen SCWESCH se1n, vgl Oszvald 2a0

23
50 Dıie Schicksale der Pramonstratenserklöster 1n Ungarn siınd auch in ihrer Weiıse

eine Veranschaulichung des Wortes Melanchthons 1n seiner Vorrede ZUr „Reformatioecclesiae Coronensıs tOt1Us Barcensıs provıncıae“ des siebenbürgischen Reformators
Johannes Honterus, die 1543 in Wiıttenberg NEeu herausgab: ”5 * Pannonıia, quact
COL saeculis Pro nobis IINa gessit51 Sıehe ben 274
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worden, und WAar gerade 1 Widerspruch zu der Anordnung eines nıcht-
friesischen Vısıtators und 1in betonter UÜbereinstimmung mMI1t der „alten trie-
sischen Ordnung  D .52 Im Jahr 1290 se1en gelegentliıch einer Visıtation 196
relıg10s1”, also gewifs auch Mönche darunter, gezählt worden. ber auch
die beiden anderen iın unsereInN Verzeichnis geENANNTIECN friesischen Klöster:
Schildwolde „Skedwalda“- und Barthe-„Bertze“ dürften 1n analoger
Weıse 1mM yleichen Jahr anfangs als Doppéklöster gegründet worden cse1n.°*
Dıes gılt 1m Auge behalten, WEn WILr LU  a ULNSCICI freudigen ber-
raschung in unserer Handschrift folgenden ext lesen:

In hungarıa
In hungarıa assıgnata eSt paterniıtas dyocesıs cumanıe
Corona
Dyocesıs vltra siluane
Vılla hermannı“

Das Lateın dieses Textes mMu als holperig bezeichnet werden, der deutsch
NUur in folgender Weıse wiederzugeben 1St: in Ungarn 1St dem Orden aNnsSCc-
schlossen worden ® das ZUr Di1iözese Kumanıen gehörıge Kronstadt und das
ZALE ultrasılvyanischen 107zese gehörige Hermannstadt“. Es bleibt danach 1n
der Schwebe, welchem der ungariıschen Klöster iwa2 St Stephanus be1ı
Großwardein? die Paternität der beiden Klöster in Kronstadt un Her-
mannstadt zugewı1esen wurde. Im übrigen wird sıch auch diese Eıntragung
auf die Visıtation beziehen, die der ehemalige Abt VO  — Hamborn Fredericus
1235 in Ungarn Ntie  men hatte, VO  an) der oben die Rede WAar.

Backmund ISt 1U der Meınung, daß siıch hier Frauenklöster, S0
„parthenones“ oder „asceter1a“ gehandelt habe, auf die jene Überschrift VO  w

den „Claustra SOTrOrum ebenfalls 1n uneingeschränktem Sınn be-
ziehen se1.  1 °%6 In der 'Tat wird erklärt, weshalb der Verfasser diese beiden
Klöster VO  a} dem oben mitgeteilten Verzeichnis der ungarischen Pramonstra-
tenserklöster abgetrennt hat und s1e gleichsam anhangsweıse anführt, da
in jenem Verzei  n1s keıin einz1ıges Frauenkloster erwähnt. Fur die Entste-
hung dieser Frauenklöster ylaubt Backmund folgende Erklärung geben
können:

Im Jahrhundert, besonders in den Jahren 1211<:15; sejen viele Sach-
SCHL; Westfalen und Rheinländer nach Sıebenbürgen ausgewandert, s1ie
Stidte gegründet hätten, die bıs ZUr Gegenwart deutsch geblieben sejen. Zur
gleichen eıit hätten die Kanonien unNnseres Ordens 1ın der westfälischen Zır-
karıe begonnen, ıhre weıblichen Glieder auszusiedeln, in Sachsen 05 mi1it
großer Strenge hinauszutreiben, 1n mehreren Fällen dem Zisterzienserorden

52 Backmund ı88 157
53 AaQO .20
5 AaQO 2271 un 182
55 Backmund erklärt den Ausdruck: „Assıgnata est paternıtas” anderer Stelle

durch „(Claustrum) Ordıniı aggregatum en  est”; 2a0 11L 401, Anm 2 ‚ ÜAhnlich
209, Anm. mi1ıt Beziehung auf uNserTCIl Text Hermannstadt

Kronstadt _- qua«c dein ‚assıgnabantur paternitatı Circarıae Hungarıae
Backmund I988 267

Zitschr.
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übergeben. Da habe 1U  = ıne solche Schar vertriebener Schwestern, nıcht
gewillt, eınem anderen Orden überzutreten, die Auswanderer ihres Stam-
11165 begleitet und 1n den VO  an jenen erbauten Stiädten Kronstadt
und Hermannstadt NEUEC Frauenklöster für sıch errichtet. Um S1e jedoch
nıcht siıch celbst überlassen, habe der Orden, zumal da die Kanonien der
Männer deutscher Abstammung weıt entternt SCWECSCH seıen, S1€E vorsıichts-
halber der ungarischen Zirkarie angeschlossen. Doch dürften diese Klöster
VO  - den Mongolen 1241 ZzerstOrt worden sein.°‘

Am antechtbarsten der Erklärung Backmunds bleibt die Zeıtansetzung
für die Einwanderung der Siebenbürger Sachsen in die Jahre 174115 Für
die Einwanderung und Nıederlassung der Schwestern selbst in Sıebenbürgen
raumt einen längeren Zeitraum e1N: Wır wıssen jedenfalls,
da{ß die Kirche der Sıiebenbürger Deutschen bereits VOL 1190 VO'  3 Könıg Bela
111 einer „Treiıen Propstei: erhoben worden ISt, die Dezember
1191 VO':  an; Papst Cölestin 111 bestätigt wurde,° ebenso daß bereits B  e  ]as
Vater Geısa 11 al diesen Deutschen den vVvon Menschen unbe-
wohnten Boden „solum desertum“ vergabt hatte, der spater den Namen
„Königsboden C  trug.  99 Dadurch werden spatere Einwandererzüge durchaus
nıcht ausgeschlossen, doch ware darüber Klarheit schaften, worauf die
Bestimmung der Einwanderungszeit durch Backmund für die Jahre 211/45
sich gründet.

Einleuchtender erscheint Aaus allgemeın geographischen un VO  5 ıhm -
geführten besonderen Gründen Backmunds These, daß die Pramonstraten-
serschwestern AaUSs Sachsen nach Sıebenbürgen gekommen selen. Allerdings
möchten WI1r VO  3 der Aaus dem Namen der Sıebenbürger Sachsen“ erschlosse-
nNnen Begründung absehen, da die Entstehung dieses Namens heute noch
ımmer sehr umstritten isSt: Wır möchten eher umgekehrt die auch abgesehen
VO  3 diesem Namen wohlbegründete These Backmunds als ein weıteres Argu-
MmMent dafür ansehen, daß die deutschen Siedler nıcht etwa2 VO R heıin unmıt-
telbar nach Siebenbürgen gerufen wurden und 1n eiınem einzıgen Zug bıs
ihr Ziel gelangt sınd, vielmehr ebenso w1e die Prämonstratenserschwestern
zuletzt Aaus Sachsen aufgebrochen sind, nıcht 1Ur die ungarısche Krone
sondern das christliche Abendland der Elbe, Fu{fß der Karpaten

eindringende heidnische Völker verteidigen.® Überhaupt glauben
WIr durch Backmunds dankenswerte Entdeckung, dafß außer dem Zister-
zıenserorden, VO  a dessen Abtei heute noch 1ın der Gemeinde Kerz Altfluß
die Ruinen sehen sind, auch der Prämonstratenserorden VOT dem Mon-
golensturm versucht hat, den Sıebenbürger Sachsen Fuß fassen,

Backmund 411, ferner 209, Anm S vgl auch 421
Siehe Franz Zimmermann un! arl Werner, Urkundenbuch ZUFr Geschichte der

Deutschen 1n Siebenbürgen, E Hermannstadt 1859 f vgl Karl Reinerth,
Die freie königliche St. Ladislaus-Propstei Hermannstadt un ihr Kapitel:
Deutsche Forschung 1m Südosten, E 1942, He: 3/4

Zimmermann/Werner, Urkundenbuch,
Vgl Karl Reinerth, Siebenbürgische un: Magdeburger Flandrenses-Urkunden

aus dem 12. Jahrhundert: Südostdeutsches Archiv, 3, München, 1965, 7656
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einen klareren Einblick in die be] deren Ansıedlung obwaltenden Gesichts-
punkte und Zusammenhänge gewınnen.

Obwohl über diese siedlungsgeschichtlichen Vorgange einstweilen NUuUr iın
hypothetischer Orm gesprochen werden kann, gylauben WIr doch der These
Backmunds durch leichte Abänderung eınen höheren rad der Wahrschein-
lichkeit verleihen können. Wır halten u11l dabei die VO  3 uns bereits
gekennzeichnete Entstehung der 1n uNserem Verzeichnis kurz vorher CNAaNN-
ten friesischen Doppelklöster: AZus Protest die Zwangsmafisnahme der
vollständigen Trennung VO Männer- und Frauenklöstern haben die Insas-
semn solcher Doppelklöster hre bisherigen Wohnplätze verlassen und sıch
anderswo HNEGEUE Doppelklöster errichtet.® KoOnnte nıcht Nau mit unNnse-

FEH Klöstern in Kronstadt und ermannstadt SCWECSCIHL sein” In Sachsen WUILI-

den die Doppelklöster aufgelöst. Hauptsächlich die Frauen sollten ohne
Gewährung einer uen Unterkunft vertrieben werden. Ihrem Orden oll-
ten S1e jedoch Lreu leiben und nıcht den /Zisterziensern überlauten. Da
machten sıch w1e ın Friesland sämtlıche Insassen dieser Doppelklöster auf,
folgten ıhren Landsleuten nach Siebenbürgen und yründeten in der
Heimat in ermannstadt und Kronstadt wiederum W el Doppelklöster. Be1
dieser These wiırd auch das Bedenken ıne Inangrifinahme olch g..
fahrvoller Pionieraufgaben durch selbständige Unternehmen weiblicher
Ordensglieder ehoben. Dies könnte aber auch bereits 1200 geschehen
se1n.

Doch gewährt uNns der 'Text über die beiden Klöster noch ein1ge NECUEC

Autschlüsse über die Siedlungsgeschichte der Siebenbürger Sachsen. Zunächst
taucht hier ZU erstenmal der Name tür Kronstadt SCoroön4- auf, das
oftenbar bereits 1235 der Mittelpunkt der Ansiedlung der Burzenländer
deutschen Bevölkerung W Aar. Damıt 1St einer eigentlich schon 1Ns Wanken
geratenen Theorıe, wonach diese Stadt TYSTE nach dem Mongolensturm gC-
gründet worden sel, der Boden den Füßen endgültig worden.
Alifred Prox, ein gewlegter Kenner der Ortsgeschichte Kronstadts, führt
neuerdings darüber AauUs, habe vielfach die Ansıcht vorgeherrscht, Kron-
stadt habe sich YST nach dem Mongolensturm Aaus einem Bedürftfnis nach
erhöhter Sicherheit entwickelt, indem viele 5S0$ Altstädter aus der Gemeinde
Bartholomä in das geschützte Zinnental hinaufsiedelten, die hnıer den rund-
stein Zur Gründung Kronstadts gelegt hätten. Dieser These, die sıch autf kei-
nerle] historische Überlieferung stützt, widerspricht auch folgender Pa
estand: 1n den Jahren 1937358 siınd gelegentlich der Ausstattung der 50
Schwarzen Kırche in Kronstadt mıiıt eıner Warmluftheizungsanlage umfang-
reiche Grabungen vorgeNOMMEe: worden, bei denen den Mauern der
Kirche Fundamentreste einer romanıschen Basılika des frühen Jahrhun-
derts aufgedeckt worden sind, die für diese eıit eınen Kirchenbau bezeu-
SCH, orößer als die Altstädter Bartholomäuskirche. „Sıe sind“ W1€e Prox
urteılt „wohl eın eindeutiger Beweıs für das Bestehen der Stadtsiedlung

dieser Stelle lange VOL dem Mongolensturm und lassen auf deren gleich-
61 Siehe oben 280
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zeıtıge Gründung MIt der dörflichen Altstadt schließen“.®® Diese durch
archäologische Grabungen begründete Anschauung hat 1U  e durch schriftliche
Überlieferung 1n unserer Handschrift Nınıvensıs I1 ıhre Bestätigung yefun-
den

Eın weıteres bemerkenswertes Datum gewınnen WIr Aaus der Mitteilung des
Vertassers VO  5 Nınıvensıiıs E dafß Kronstadt 1235 ZUur „Diözese Kuma-
nıens“ gehört hat Zugleich liegt darın ein klares Zeugnıis für das Alter
UlSCICS Textes. Denn eın kumanisches Bıstum hat blo{ß VO  e} 1 AL bıs 1241
gegeben. Der einz1ge kumanısche Bıschof War Theodericus OP, der kurz VOTLT
1228 VO Graner Erzbischof Robert, dessen Bemühungen dıe Bekehrung
der umanen noch weıter zurückreichen, dazu ernannt worden WwWwar un
siıch MIt Hıngabe und Geschick seiner uecmn Aufgabe wiıdmete. Papst Gre-
gOr begrüfte die Ernennung, versprach deren Förderung und LEAT auch
MI1t dem ungarıschen König Andreas IL und seiınem Sohn Bela 7wecks We1-
terführung der Sache und Schonung der Jungen Pflanzung 1n Verbin-
dung ®® und unterstellte das NEUE Bıstum unmittelbar seiner eıgenen Juris-
diktion.® Theodericus seinerseılts erklärte, sein neuertichtetes Bıstum se1l das
wiedererstandene Milkower Bıstum, das alteren rsprungs WAaärl, und bean-
spruchte die Diıiözese und Rechte des Milkower Bischofs. Zu dieser 10zese
gehörte nach alten renzen außer dem Gebiet der Kumanen Jenseits der Süd-
ostkarpaten auch das Land der Sekler und VO Sachsenland mindestens das
Burzenland miıt seınem Vorort Kronstadt.® Auch für diesen Schluß, den iıch
bereits 1947 SCZOBCN habe,%7 1St der Text VO  a Nınıvensıs LL ine wertvolle
Bestätigung.

Gerne wüflten WIr, dies kumanısche Bıstum seinen Sıtz gehabt hat
Leider ISt bıs heute darüber noch keine Klarheit erzielt worden. Der Buka-
rester Historiker Const Giurescu hatte VOr Jahren in seinem Werk 5 Ge'
schichte des rumäniıschen Volkes“ die urchaus diskutable These aufgestellt,
seine Kırche se1 gegenüber der Gemeinde Reghiu Oberlauf des Flusses
Milkow, der die beiden ehemaligen Fürstentümer Moldau und Walachei
voneinander scheidet, auf dessen rechter Seite gestanden. Hıer wiırd auf
einem N den VO Erdboden bedeckten Irümmern untfruchtbaren Stück
Ackerboden ein Grabstein MIt einem eingemeißelten Kreuz geze1gt, der VO
Klosterfriedhof übrıg gyeblieben seın könnte. Doch hat Giurescu seither diese
Hypothese wieder tallen gelassen und 1St heute der Meınung, Bıstum un
Kirche der Kumanen hätten sıch Unterlauf des Milkow befunden,
heute die durch iıhren vorzüglichen Weın berühmte Stadt Odobesti liegt.®

Alfred PFöX Die Burgen des Burzenlandes: Sıebenbürgisches Archiv, E 1962,
S. 5

Augustın Theiner, Monumenta historica Hungarıae, Iz 1859,Theiner 2a0 91 65 Aa  @
Vgl den VO:  - Joseph Benkö in seiınem Werk „Milkovia, S1Ve antıquı ep1scopa-

LUS Milkoviensis explanatıio“ IS 1781; 116 veröftentlichten Brieft des Bischots
Theodericus die Sekler Dekane, der seither leider verlorengegangen 1ISt.

67 Reıinerth, St Ladislauspropstei, 339 vgl auch meınen Artıkel „Milkow“
RGGS, I 1960, 952

aut brieflicher Mitteilung VO] 1965
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Zum Unterschied VO  3 Kronstadt wiırd Hermannstadt „Viılla hermannı“
1 Nınıivens1s FE als ZULr „dyocesis vltra sluana“ gehörıg bezeichnet. „Viılla
Hermannı“ wird Hermannstadt bereits in der Urkunde AUS 1273 geNANNT,
in der Magıster Gocelinus, eın hochgestellter Geistlicher, seine Schenkung VO  }

Berg und Kiırche St Michael mıtsamt dem zugehörıgen Land in Siebenbür-
CI das Zisterzienserkloster in Kerz durch König Andreas 11 bestätigen
lief$.”9 Dıie Bezeichnung „dyocesis vitrasıluana“ 1St siıch nıcht eindeutig.
Dıie Weißenburger 10zese annn hier jedoch nıcht gemeınt sein, * da Her-
mannstadt 1im Mittelalter nNnie der Jurisdiktion des Weißenburger Bischofs
unterstellt WAar. Außerdem wird die Weißenburger 10zese 1ın Nınivensıs ‚SE

als „dyocesıis albanensıs“ bezeichnet. Dagegen wird das Gebiet der
St. Ladislauspropste1 Hermannstadt, die unmittelbar dem Papst; spater
dem Graner Erzbischof unterstellt war,“ den Urkunden öfter „di0ces1s
Ultrasiılyvana“ genannt.”® twa we1l1 Jahrhunderte spater haben sowohl das
Hermannstädter w1e das Kronstädter Kapitel nachweislich mi1t aller Be-
stimmtheıt behauptet, bıs ZULF Zerstörung des Milkower Bischofssitzes durch
die „heimtückischen Tataren“ Zu Milkower Bıstum gehört haben.”*
Durch die Zuteilung VO'  3 ACofon2- DE kumanischen 10zese ın Nınıven-
S15 E wird diese Behauptung für Kronstadt einigermaißen verständlich, da
das kumanische Bıstum als wiedererstandenes Milkower Bistum anzusehen
ISt. Be1 Hermannstadt müßte jedoch auf die Tradıtion zurückgegriffen WeTI-

den, dafß das Mıiılkower Bıstum Jange VOTLT dem Kumanenbistum bestanden
und nıcht 1Ur das spatere Gebiet der Kumanen umftaißt habe Nun führt
Benkö in seinem Werk „Milkovıa“ ıne Urkunde des Milkower Bischofs
Laurentius AUuUsSs 1097 an, der darın die Sekler auffordert, für den ersten

Kreuzzug ıne entsprechende Truppe Fußvolk und Reıterei stellen. Leider
1ISt auch diese Urkundenabschrift nach Benkö8s Tod nıcht mehr aufgefunden
worden. In der katholischen Kirche 1St o die Überlieferung erhalten,
wonach das Milkower Bıstum VO  a Bischof Niıketas VO  - Remesıana,
340—415, für ganz Dazıen begründet worden sel. Benkö hat dieser ber-
lieferung noch einen geschichtlichen Kern zuerkannt. Wenn auch diese Ansıcht
Benkös als miı1t geschichtlichen Tatsachen 1 Widerstreit stehend abzulehnen

Zimmermann/ Werner, Urkundenbuch I In der Regel heißt Hermann-
stadt 1n den Urkunden „Cibinium“.

71 So Backmund 425
Zimmermann/ Werner 2a0
Mafßgebend bezeichnet der Graner Erzbischof Philipp 1n seinem Erlaß VO

Maı 1264 Zimmermann/Werner 2a0 91 durch den dem Dekan un den
Pfarrern des Hermannstädter Kapitels erlaubt, die bischöflichen Sakramente VO  3

jedem katholischen Bischof 1n seiınem Auftrag „NOStra auctoritate tenore Praecsch-
tiıum“ empfangen, s1e als ZUur Scibiniensi1s diocesıis Ultrasilyana“ gehör1g.

74 twa des genannten Urkundenbuchs, hrsgg. VO'  g G ustav Gündisch,
D 621 Lehrreich 1sSt die Erklärung des Kronstädter Kapitels Au 1512
die Unıon des Milkower Bıstums mIit em Graner Erzbistum: aD NnNOSTIrae dioeceseos
Milkoviensis de CU1US dioecesı NOS SCMPCI fuimus eit aAb immemorabili
tempore, CU1USs inıt1um in memor1a hominum NO  3 est Benkö I 197

15 Benkö, Milkovia
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iSt, gehört sS$1ie doch dem Hıntergrund, VO  . dem sıch die tatsächliche Wırk-
uchkeit des Miılkower bezw. Kumanenbistums abhebt.?®

Demgegenüber gewährt uNs die Aufzeichnung 1in Nınıyvensıs 1L einen,
WwWenn auch 1Ur flüchtigen Einblick 1n die wirkliche Geschichte des Ordens
wohl, W 1€e der Sıedlung und auch der D1iözesen. Doch zeıgt siıch diesem
Beispiel, w 1e€e wenıg klar die Verhältnisse übersehen Sowohl die
staatlichen w 1e die kirchlichen renzen fließend und problematisch.
DDas galt sowohl tür die kumanıische W1€e für die ultrasılvyaniısche 10zese.
Hatte doch Papst Honorius JE} Januar LA dem Erlauer Bischof
den Auftrag gegeben, für das Burzenland, also auch für Kronstadt einen VO  $
dem damals dort weilenden Deutschen Rıtterorden vorzuschlagenden Mannn
als Archipresbyter oder Dekan einzusetzen, ‘” W ads auch tatsächlich veschah,
da der Papst wen1g spater sowohl Geıistlichkeit w 1e Bevölkerung ermahnte,
dem Archipresbyter, dem die Jurisdiktionsgewalt verliehen habe, iıhre
Streitfragen 11FE friedlichen Schlichtung vorzulegen, iıhm Ehrfurcht un (76
horsam erweısen und ıhn als Oberhirten anzuerkennen. Besonders schwie-
rıge Fälle selen Ausschaltung aller bischöflichen und erzbischöflichen
Gewalt unmittelbar ihn, den apst leiten.?® Wır fragen, wI1ie ohl vier
Jahre spater der Kumanenbischof siıch 1n dies Verhältnis hat einschalten un
bischöfliche Rechte ausüben können? Wohl beauftragt ıhn Papst Gregor
1235 den zwıschen der Burzenländer Geistlichkeit und dem siebenbürgischen
Bischof ausgebrochenen Streıt 1mM Sınn der gENANNTEN Verordnung den
päpstlıchen Stuhl ZUr Entscheidung weıiterzuleiten,”® aber ırgendwelche
bischöflichen Rechte erkennt ıhm nıcht Die renzen seiner Diıözese

ohl durch den Graner Erzbischof festgesetzt worden,® aber, ohne
anerkannt werden, oftenbar wiıieder in Vergessenheit geraten. Wır erken-
neCN, w1e nach der Vertreibung des Deutschen Ritterordens Aaus dem Burzen-
and durch König Andreas 11 sowohl der Kumanenbischof, W 1e der s1ieben-
bürgische Bischof und auch der Graner Erzbischof wetteıifern, 1n diesem
ruchtbaren Gebiet acht und Einflu(ß gewıinnen, ohne da{fß hierüber VOTLT
dem Mongoleneıinfall Klarheit geschaffen worden ware. Auf diesem Hınter-
grund und in diesem Zusammenhang 1st auch die Aufzeichnung in Nınıven-
S15 11 verstehen, wonach Kronstadt Z kumanischen Diıözese gehört habe

Klarer ßr sıch die Lage von Hermannstadt kennzeichnen, sotern hier be-
reits 1190 VO  - Köni1g Bela 111 ıne freie königliche Propsteı gegründet
worden war.®! ber auch h  1er brach unmittelbar nach der Gründung ZW1-

76 Nur diese Tradıtion, nıcht ıne ihr entsprechende Wirklichkeit bezeugen,se1l angeführt, dafß iıch 1m Karlsburger Batthyaneum eın Oftiziumsftormular AUS dem
17. Jahrhundert eingesehen habe, das tür die Feıier des Gedächtnisses VO  n Bischof
Niketas Januar bestimmt Wal, darin ausdrücklich als Begründer des Milko-
WTr Bistums bezeichnet wiırd.

Zıiımmermann/VWerner, Urkundenbuch
78 AaQO Z un 3
79 Zıimmermann/Werner, Urkundenbuch 61 f ausführlich dargestellt be1i

Reinerth, St. Ladislauspropstei, 340
80 Theiner aa 128
81 Siehe ben 282
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schen dem Propst und dem siebenbürgischen Bischotf ein Streıt den Um-

fang der Propstei A4aus. Während der Propst seiner „Diözese” bloß ethnische
dafß alle „flandrischen“ Siedler, die nach

(‚renzen geEZOSCH wıssen wollte, 1n diesemSiebenbürgen gekommen 1, ıhm unterstellt worden waren,
ınn auch den 1m Stiftungsbriet des KöÖönigs enthaltenen Ausdruck „desertum“”

ber auf einer testen geographischendeutete, beharrte der Bischof demgegenu
Abgrenzung. Obwohl die Auffassung des Bischofs dem ursprünglichen Sied-
errecht, das nıcht dem Boden sondern Personen haftete, widersprach,

ıne authentische Aus-ehielt doch insoweıt recht, als Öön1g Bela,
legung seiner Stiftungsurkunde gebeten, 1in Anwesenheıt seiner Magnaten

Flandrer“ demerklärte, da{fß nıcht seine Absicht SCWESCH ware, andere
Propst len außer jenen, die sich auft dem ıhnen VO  a seiınem Vater,
dem König Geisa, diesem Z weck geschenkten „desertum“ angesiedelt hät-

den Dies den deutschen Siedlern VO  ( König
ten oder noch ansiedeln WUur
Geisa +# verliehene „Desertu umfa{ßte aber immerhin, wıe 1m Freibrief
des Könı1gs Andreas F lesen 1St, das Gebiet „ VON Broos bıs Draas“”

„Stühlen“ und nıcht bloß das Gebietden spater SO „Königsboden“ mıiıt acht
der dreı „Stühle“ bezw. Kapitel Hermannstadt, Leschkirch und Schenk, auf
das die Hermannstädter Propstei spater eingeschränkt wurde.®* Wır stellen

chtsentscheidungen die renzen derauch hıer wieder test, dafß aller Re
Diözesen keineswegs eindeutig festgelegt 11.

Vor allem iSt yrundsätzlich verfehlt,; 1in Siebenbürgen nach dem Mon-

golensturm entstandene Verhältnisse VO Begınn der Besiedlung VOTraus-

Der Mongoensturm bedeutete im Leben der Siedler einen tiefen
bten S1E, noch unbegrenzte Möglich-schicksalhaften Einschnitt. Vorher glau
her ihr Leben in teste Grenzen ein-keiten VOTL sich sehen, während s1e

zuordnen begannen. In welcher Weıse der Pramonstratenserorden sich im
dler entfaltet hätte, können WIr nicht wiıssen. WırLeben der deutschen Sie

sind jedoch ankbar für die ErkenNnNtnN1ıs, die uns durch Norbert Backmunds
Entdeckung geschenkt worden ist, daß den Willen dazu klar geäiußert hat.

82 Zimmermann/VWerner, Urkunéenbuc.h D Zur Bezeichnung der jedler
als „flandrenses” vgl Reinerth, Flandrenses-Urkunden) 26  e

Werner gebrauchteAbgekürzt für die 1n der Urkunde 7Zimmermann
längere geographische Bezeichnung.

Reinerth, St. Ladislauspropstel, 331



Die Marburger Artikel
1nNne echte Konkordie?

Von Susı Hausammann

Der Ausgang des Marburger Religionsgespräches VO  3 1529 wiırft Fragen
auf, die auch heute noch beunruhıigen vermögen. Es handelt sıch Ja u den
ersten gescheiterten Unionsversu: zwıschen Lutheranern und Reformier-
tcNn, und Was aln Gespräch taszınlert, 1St der Eindruck, hier noch nahe

Ursprung der beiden Kontessionen stehen, da{fß die genuınen Gemeinin-
samkeiten und Difterenzen einigermaßen taß%bar werden. Dabei stellt sich

erster Stelle das alle andern überragende Problem, ob das Scheitern der
Bekenntniseinheit zufällig WAar, iwa durch die Sıtuation oder persönliche
Schwächen der Gesprächspartner bedingt, oder ob der Konsequenz des
beidseitigen theologischen Ansatzes lag, daß 11a  - sıch nıcht einıgen konnte.
War letzteres der Fall, wiıird INa  - weıter iragen mussen, welches Gewicht
denn dieser theologischen Verschiedenheit zukommt. Handelt siıch
1ne Andersartigkeit Ansatz, die Ausdruck eınes andern Glaubens 1St oder
handelt sıch L ine VO  an verschiedenen Denkvoraussetzungen her
bedingte Varıation 1n der Ausprägung desselben Glaubens? Kurz: Wr das
Scheitern des Unionsgesprächs VO Glauben der Gesprächspartner her u  -
vermeidbar und damıt unkorrigierbar?

Man tut Ja heute weıthıin 5 als seı1en diese Probleme längst gelöst, ındem
in  3 entweder iıne Unıion erstrebt und betreibt, die für solche Fragen un
letzte Gegensätze keinen Raum mehr läßt, oder aber einem Konfessionalis-
INUS huldigt, der die Entscheidungen uUuNserer reftormatorischen V  ater unbe-
sehen kanonisiert und in Traditionsgut verwandelt.! Umso bedrän-

wende mich MIiIt dieser Kritik der herrschenden Unions- und Konfessions-
praxıs weder grundsätzliıch jede Unıion 7zwischen Lutheranern und Retormier-
ten noch jedes Festhalten den Konfessionen. Bevor ich miıch ber Je für
das ine der andere entschließen kann, muß ich doch wI1ssen, W as bei eiıner solchen
Entscheidung aut dem Spiele steht, anders ZESART ich muß wıissen w1e breit der
Graben 1st, den überbrücken der notfalls unüberbrückt lassen gilt. Das
heißt, mM1r scheint höchste Zeıt se1n, daß WIr uns, eiıne außere Einheit
durch Union der Bekenntnis erzwingen wollen, einmal mehr wıeder besinnen,
inwiefern WIr noch sınd, W as WIr se1ın vorgeben, und woher WIr das echt

InNeCN, uns einerseits auf die Retformatoren berufen, andererseits ber SCc-rechnet die Dıinge leicht nehmen, denen ihnen alles lag
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gender 1STt die Tatsache, dafß INa  3 in der Literatur über das Kontrovers-

gespräch 7zwiıschen Lutheranern und Reformierten auf die oben angedeuteten
Fragen keine eindeutige und überzeugende Antwort erhält.

11

Dıie HELE Forschung 1St gene1gt, in erster Linıe Zwingli die Schuld
Scheitern der Marburger Bekenntnisunion zuzuschıeben, W A dann notwendig
die je] verhandelte Frage aufwirft, Aaus welchen Gründen der Zürcher
Retormator der inıgung widerstanden habe.* Dıiıe Problemstellung beruht
aut der fragwürdıgen Überzeugung, Zwingli habe durch die Unterzeichnung
der Marburger Artikel in allen andern Punkten außer der Abendmahls-
Irage einem Kompromui(ß und damıt einer echten Konkordie die and
gereicht. So Sagt kein geringerer als Walter Köhler VO:  n} den Marburger
Artikeln, s1e sejen „1m besten Wortsinne ıne Konkordie“; S1€e selen „nıcht
einse1t1g Lutherisch konzıpiert noch ebenso wen1g einse1t1g Zwinglisch, viel-
mehr haben beide Teile bald dieser, bald jener Stelle ine M1tt-
lere Linıe wählen mussen, auf der s1€e ıhre spezıfısche Ansicht mehr oder
minder ZuLt unterbringen konnten. Gerade das ISt Zeichen einer Konkordie,

eines Kompromisses. Man hatte, w 1e treftfend in der Überschrift
hieß, ‚sıch verglichen‘, hatte ein Unionsbekenntnis 1n Artikeln und o
noch fünt Punkte des Artikels Wenn dem ISt: dann reilich
wird Zwinglıs altung schwer verständlich. Warum ISt plötzlich iın der
Abendmahlstrage keinem Entgegenkommen mehr bereıt, nachdem doch
in dem el grundsätzlicheren un!: das Abendmahl einschließenden Artikel
VOoO  e den Gnadenmitteln schon nachgegeben hatte?* Ob INa  e} Zwinglis pPCI-

Vor allem se1it W Schubert,; Bekenntnisbildung un Religionspolitik 1529/30,
Untersuchungen und Texte, 19410: vgl 30/3, 910963 W. Köhler, Zum Re
gionsgespräch VO'  - Marburg 1529 11 ! Festgabe für Gerold eyer VO:  » KnOonau, I3
359—381; Muralt, Reformatıon Gegenreformatıon, 1n : Geschichte der
Schweiz NS Nabholz L, 1932, 405; Courvoisier, Zwingli, (1947), 165;

60, 274 Zwiespältig erscheintFarner —- R. Pfister, Huldrych Zwingli I
ihr Streıit ber das Abendmahl nachUrteil VO: Köhler in Zwingli und Luther,

seinen politischen un!: relig1ösen Beziehungen, IL, TI 115 Er sieht durchaus,
da{ die VO  $ den Lutheranern vorgeschlagene Einigungsformel eıine Zumutung War,
die Zwingli ıcht annehmen konnte, hne seıne Theologıe verleugnen. Trotzdem
sucht noch andere (politische) Gründe, Zwingli Widerstand geleistet hat
Er scheint ihm Iso eine Preisgabe seiner Theologie zuzutrauen! Von seıiner Beur-

teilung der Marburger Artikel her 1St das verständlich.
Zum ReligionsgesprächZu den verschiedenen Lösungsversuchen vgl Köhler,

VO  3 Marburg a.2.0 369f ders Zwingli un: Luther 1L, 115 f.; Farner-R.
Pfister, Huldrych Zwinglı I  $ 374 Die beiden CUuCiIMA Arbeiten Neuser,
Eıne unbekannte Unionsformel Melanchthons VO: Marburger Religionsgespräch,

Z 1965, 181—199, un! Chr. Gestrich, Zwingli als Theologe, Glaube un: Geist
eiım Zürcher Reformator, Dıss. Zürich 1966, konnten nıcht mehr berücksichtigt
werden, da s1e erst nach der Fertigstellung meınes Manuskriptes zugänglich wurden.\

Köhler, Zwinglı und Luther In E
Art.
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sönliche Überzeugung oder politische Rücksichtnahme auf die Zürcher Ver-
hältnısse verantwortlich machen will, das Unbehagen bleibt.®

Vielleicht lohnt siıch aber, bevor INa  w weıtere Spekulationen aufstellt,
nocheinmal die Voraussetzung überprüfen, ob INa  3 1n Marburg wirklich
auf irgend einer Seıte einem „Unionsbekenntnis“ 1m Sınne einer echten
„Konkordie, eines Kompromisses“ bereıit war”? Dabei wird ıne längst
bekannte, aber in diesem Zusammenhang wenıg bedachte Tatsache nıcht
übersehen werden dürfen, nämlıch die eindeutigen Zeugnisse dafür, da{ß beide
Partner VO Anfang auts heftigste bestritten haben, selber 1n irgendeinem
Punkte dem Gegner nachgegeben haben Iie Überschrift über die Artikel,
auf die sich Köhler beruft, spricht nıcht dagegen, denn hier meınt „sıch Ver-

gleichen“ nıcht „einen Kompromiß schließen“, sondern „Übereinstimmung
konstatieren“, feststellen, dafß sıch die beiden Gesprächspartner n der

Christenlicher leer olychfoermig S1N befunden abennd“® oder
w1€e Bullinger Sagl da{fß S1e bezeugen, „dafß 5 1n allen artikeln miteinander
1Ns syend Onet 1n der maß der gegenwürtigkeit des lybs und blüts Christi

Pathetisch Zwinglis Ehrlichkeit und theologische Überzeugung 1er triumphie-
re:  - sehen wollen, wirkt merkwürdig, wenn zugleich die unterschriebenen Artikel
als Kompromiß ZCW! werden. Dann schlägt das Lob ZuUur schweren Anklage
theologischer Unfähigkeıt. Man ıhm Ja damit Z daß Konzessionen DC-
macht hat, hne ihre Konsequenz merken. Da würde ich mır doch noch lieber das
Urteil Luthers (s 29%) eıgen machen; hat jedenfalls seinen Gegner nıcht
als unbegabt eingeschätzt.

Wer dagegen Zwinglıs Nachgeben eintach aus polıtischer Rücksicht erklären will,
verkennt ıh m. E als Theologen und schätzt 7zudem das theologische Urteilsver-
mögen der Zürcher Bevölkerung hoch ein; Zwingli hätte seinen Zürchern doch
hne weıteres plausibel machen können, daß die Einigungsformel nıcht katholisch

verstehen sel, WenNnn celbst davon überzeugt BEWESECH ware  1 ber Zwinglı
konnte sıch oftenbar darum ıcht auf die Formel einlassen, weıl erkannte, daß
S1e anders interpretieren müßte, als S1e VO:  3 Luther gemeınt War un VO  - seinen
Leuten Hause autf Anhieb verstanden würde.

Zu der VO  > den Lutheranern vorgeschlagenen Einigungsformel vgl V, Schubert
24.2.0 103 un Bızer, Studien ZUur Geschichte des Abendmahilsstreites 1m

Jhdt ufl 1963,; 65 Die Formel WAar für die Lutheraner keıin Kompromi-
vorschlag vgl Köhler, Zwingli und Luther IL, 115

SO der Titel des Drucks der Artikel, zıtlert nach den Froschauerdrucken, die in
30/3; 104 als un verzeichnet sind.

Zwingli xibt bereits September 1529 in einem Brief Bürgermeıister un!
Rat VO: Zürich als jel des Gespräches eın „einhälliges veriehen“ (einhelliges Be-
kennen) A vgl D7 Nr. 914, G

Von Luther überlietert Osiander (WA 30/3, 94 2 die Zusage ZUFr Abfassung
der Artikel 1n folgender Form  x „Darnach haben > begert, INa  3 ol der andern
zwytracht halben aınıg werden, das hat Im Luther lassen gefallen un versucht,
wurd die sach dahin gestellt, das die hauptstuck solt auftzeichnen, W as In icht
gefiel, wolten > melden. Wurd InNnan a1nıg, solt sich 21n yeder unndterschreyben.
1Iso WAar Luther SCCr sorgfeltig, het SCIN Irer schwachhait verschont, das doch der
rechten haylsamen Christlichen leere kaın aAb ruch gyeschehe, doch zuletzt, sprach CI,

111 die artickel ufts aller ESSTE stellen, 5 werdens doch nicht
unnd stellt s1e, w1ıe ichs hie In truck hab geben.“ Daraus scheint mir hervorzugehen,
dafß Luther nach Osjiander WAar Zur Zurückhaltung 1n der Polemik, nıcht ber

sachlichen Konzessionen bereit War deshalb nicht, dafß die („egner
die Artikel annehmen würden.
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im sacrament C  CC Dies War reilich NUr auf Zzwel Weısen möglich: entweder
mMan Warlr sıch Grunde schon vorher eIN1g und hatte sıch blofß mißver-
standen, oder aber eıner der Gesprächspartner hatte siıch doch auf die Seıite
des anderen ziehen lassen. Ebendies NUuN behaupten in der Tat beide von

Oktober 1529 Johann Agricolaihrem Gegner. SO konnte Luther
vonmn den Schweizern und Oberdeutschen berichten:® n a: siınd

chen. Wenn s1e auch empfan-törichte und 1 Disputieren unerfahrene Mens
wollten s1e dochden, dafß iıhre Behauptungen Sal nıcht schlüssiıg 1,

1in diesem einen Stück VO  . der Gegenwart des Leibes Christı nıcht nachgeben,
cht und Scham als Au Bosheit;und da; wı1e WIr glauben, mehr Aaus kur

allen übrigen Stücken haben sı1e nachgegeben, wı1e Du aus dem Druck der

Marburger Artikel sehen wiırst Im gle1chen Sınne außerten sich auch Me-
Zürcher iındessen haben ıne solche Sicht deranchthon und Osiander.?® Dıie

Dınge aufs entschiedenste nd MI1t Emporung rückgewl1esen. S50 schreibt
- ps Heinrich Bullinger:” Nach disem gespräch hieltend sıch die Wiıtten-

und hieltendberger SAl ungcmäfiß der abred, AT eschluß gethon Was,
sich eimlich offentlich gal unfründlich. Dann Philippus Melanchthon,
der SUnN.: tür den bscheidneren usggeben un: gehalten ward, ouch W as, hat
utf das gespräch ein gschrift gestellt herzog Heinrychen Saxen, in deren

gar vorteilig PElt, W as 1in dem gespräch VO  } beiden partycn gehandlet
da{fß Zwinglı und Oecolampadıusund gredt worden. Under anderem Sagl CI,
habind 1n allen stucken Luthers1n den gestellten artıklen vorgemeldet DErn

meinung gefolget; allein VO: sacramen habind 5 nNıt tolgen wöllen, dann
Das findt INa  — in operibus Lutheri, tOMO

5 die sach zu WYL gefürt ete.
folio 789 Und 1St aber das eın offentliche wüssentliche unwarheit,
daß Zwingli und Oecolampadius in artikeln, deren 5 sich als ein1g und
glychlutend erklärt, des Luthers leer zügefallen syend. Dann Jre bücher, VOrTr

langıst9 bezügend heıter, dafß > ouch VOI, nd 5 CN Marburg
Ilweg also geschriben und geleert habend. Melanchthonskummen, und

schryben lutet aber, als ob 5 1in etlichen artiklen VO jJrer leer gefallen syend,

Vgl Huldreich Zwinglıs Werke, ed. chuler — Schultheß (abgek.: ch-Sch
HB;

Br Da Nr 1479; aut weıter Zeugnisse für Luthers Beurteilung des Ge-

sprächs un! der Artikel kann ich hier verzichten; S1€e sind 1mM wesentlichen yleich-
autend und 1m übrıgen melt bei Köhler, Zwinglı un! Luther E: 139

Vgl ber auch Luthers Kurzes Bekenntnis VO: heiligen Sakrament VO:  a 1544,
4, 141 ff bes 142, 2 E 145, 1 146, f;; 147,

Zwingli un Luther 1L, 143 Brenz macht den Gegnern Sar
den Vorwurf, unterzeichnet haben,Vgl Köhler, hne überzeugt se1n, eb 147

obwohl relatıv spat iSt; sach-Vgl Sch-Sch IH3; 5 Bullıngers Zeugn1s hat;
da{fß die Zürcher immerliches Gewicht, da deutlich verstehen x1bt,

W as besagt, da{ß die Mar-je elehrt haben und ehren, w1€e dıe Artikel lauten,
Is situationsbedingten politischenburger Vereinbarung VO  [ den Zürchern nıiıcht

Kompromi(ß verstanden wurde. Eın wichtig Zeugni1s gibt auch die Wiederaufnahme
des Streıites on Marburg durch Luthers 35urtzes Bekenntni1s VO:! heilıgen Sacra-
ment“ VO:  ”3 1544 (WA 54, 141 un Heınrı Bullingers ntwort daraut 1n „War-
haflte Bekanntnusz der diıeneren der Kılchen Z7u Zürich“ VON 1545, tola (vgl
ber besonders fol und 9a)
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das doch NIt ISt.  « ber nıcht NL Bullinger olaubte hier richtig stellen
mussen, bereits Zwinglı selbst sah siıch dazu veranlaßt, als Oktober
I5Z9 noch müde VO  e der Reıse,  11 Vadıan Bericht erstattete.!* Das ‘9
W as diesem Brief auftfällt, ISt ohl seine Parallelität Luthers Brieft
Agricola. Auch Zwinglı macht seinem Gegner den Vorwurf absurder und
törichter Argumentatıion, Ja bezichtigt iıhn geradezu der Wıdersprüchlich-
keit.13 Inbezug auf das Endergebnis, die Artikel, meılnt dann:14 „Die
Wahrheit hat oftenbar triıumphiert, dafs, wWwWenn überhaupt einer besiegt
worden ist, der unverschämte und eigensinnNıge Luther oftensichtlich besiegt
worden SE aber VO  3 eiınem klugen und billigen Richter, obwohl INZWI1-
schen schreit, sel unbesiegt EeFC6.: Dies treilich können WIr als Erfolg
buchen, daß, nachdem WIr 1n den übrigen Lehrpunkten der christlichen Reli-
7102 1ns geworden sind, die Päpstler nıcht weıter hoften können, Luther
werde der Ihrige.“ Zwinglı denkt also nıcht daran zuzugestehen, daß auch
1Ur den kleinen Fınger einem Kompromifß gereicht haben könnte.15

11 „Haec iıtınere fessus scr1ibo“ e 318,
1° IL Nr. 925 317
13 Ebd S17 1n diesem Zusammenhang 1St noch auf we1l andere Zeugnisse hin-

zuweisen: einmal auf das Gesprächsstück, das bei Bullinger (Msc. tol 26
un Heinrich Utinger (Zentralbibliothek Zürich ammelband miıt der Sıignatur -174) als Von Zwinglis eigener Hand aufgezeichnet überliefert ISt. Das AutographISt verloren, der ext bei Sch-Sch 11/3, daher ungesichert; vgl Staedtke in:
Zwingliana I; 1954, TI O=713 In diesem Stück weılst Zwingli Luther 1m wesent-
lıchen dieselben Ungereimtheiten un: Wıdersprüche nach W1€E 1mM Brief Vadian
Sodann z1bt der Zürcher Ratsbericht die Berner VO Oktober 1529 (abge-druckt be1 Köhler, Das Buch der Retormation Huldrych Zwinglıis, 1926, 304
Nr. 257) ein weıteres Zeugnis dafür, wıewen1g die Zürcher Luthers Logiık verstehen
konnten.

14 9 9 Nr. 925 318;
Der Briet aßt 1Mm übrigen eine deutliche Verärgerung urchblicken. Man hat

den Eındruck, Zwingli habe Von Urteilen Luthers, Ww1e sS1e 1M ben zıtierten Brief
Agricola enthalten sınd, gehört und reagıere darauf heftig Wenn der

Chronist Johann Stumpf recht hat, da{fiß die beiden Partner in Marburg freundlich
voneıiınander geschieden seıen, mu{fß die ungünstıge Nachricht Zwingli auf der Reıise

Ohren gekommen se1IN; vgl die Beschreibung des Abendmahlstreites VO JohannStumpf, ed Büßer, 1960, azu Büßer 1m Anhang 1858 Anm. un eben-
Köhler, Zwingli und Luther IL, 130 Der Ratsbericht die Berner vgl ben

Anm 13) spricht nıcht dagegen, macht ber den Eindruck, als ob sıch Zwinglı schon
während des Gesprächs ber Luthers Hochtahrenheit un Starrköpfigkeit tüchtiggeargert habe und Nu seinem Ärger treien Lauftf lasse. Eın Stimmungsbivermüittelt die Notiız 1n der Chronik des Bernhard WyYyss, s  9 ed Na GeorgFıinseler 1n * Quellen ZUuUr Schweiz Reformationsgeschichte E 1901, 143 „Anno 1529uf zinstag des Lags octobris nachmittag ylıch die fünfe kam der vorgemeltmeıster Ulrich Zwingli wıder VO  n Marpurg des Jandtgrafen VO:  »3 Hessen S  ‚$ do

mi1t dem doctor Martın Luther gedisputiert hat VO  e bl  ut un fleisch in der hostides altars. Und ocht er ber der Luther mi1t göttlicher oschrift nıt erhalten,sonder mocht dem Zwingli nıt widerstand thün, enn allein bleib salb fierdtutf siınem einfieren hochmütigen kopf. ber als Luther elb ZWO. WAaS, do ergabendsıch die acht und ouch der landtsfürst, denn Zwingli gestalt in miıt dem Augustinomıiıt Luters eignen oschriften, die VOr hat lassen 1m truck ON. Als INa  - die
CIa un: geschicht 1n besundern büchern 1m truck wiırt lassen usgan.“
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111

Somit bleibt also das merkwürdige Bild, dafß beide Gesprächspartner be-
streıten, dem Gegner gewichen sSe1IN. Wer hat 11U.:  a aber recht, einer MU:
doch nachgegeben haben? der haben Dpar beide ihren Protesten da-

heimlıch, vielleicht auch unbewulßit, Konzessionen gemacht? Dıe
Interpretation der Artikel selbst mu{fß hier Klarheit schaften. Wıe ISTt
denn; sınd S1e lutherisch oder zwinglısch oder teıls lutherisch teils zwinglisch

verstehen?
Luther hatte auf Inıtıatıve des Landgraten Oktober die Artikel

aufgesetzt und als Vorlage dazu die Schwabacher Artikel benützt, wobeıi
allerdings den Abendmahlsartikel, ..  ber den InNnan sıch nıcht geein1gt hatte,
herausnahm und den Schluß SETZLEC, W 4a5 dann noch weıtere Verschiebun-
SCHL nach sıch ZOg  16 Das entstandene Bekenntnis wurde noch am selben
Abend Zwaunglı und Oekolampad vorgelesen; diese baten darauthin um

Änderung ein1ıger VWorte, „der Streithähne N, die sıch mehr die
Worte als den Sınn kümmern“, dann unterschrieben s1e.} Dıesem Vor-
gehen gemäß, wiırd in  ' VO  s} vornehereıin geneigt se1in anzunehmen, da{fß sıch
die Artikel eher lutherisch als zwiınglısch verstehen 4SsSEN. Im folgenden
möchte iıch dies überprüfen. Es oll in Wwe1 Durchgängen durch die Artikel
geschehen, wobel ıch s1e einmal VO  a der lutherischen, das andere Mal von

der zwinglischen Sıcht aus interpretieren versuche.?® Vorher scheinen MLr
aber, Mißverständnisse vermeiden, noch ein1ıge grundsätzliche Be-
merkungen Verständnıis der Begrifte „Kompromi(ß“ und „Konzession“
nötıg. Man kann diese nämlich in Nserm Zusammenhang sehr verschieden
verstehen und verwenden. Man kann Da schon „rein formale“ Zugeständ-
nısse als Kompromiß bezeichnen und dafür { 1Ns Feld führen, da{fß
„rein tormale“ Änderungen ohne inhaltliche Auswirkungen Sal ıcht geben
könne. Das 1St War Streng MIM riıchtig, und trotzdem 1St unzweck-
mäßıg in diesem Zusammenhang VO  - Kompromifß und Konzessionen

16 Vgl en Schubert 2.2.0 und die Texte 1n den Bekenntnisschriften
der Evang. Luth Kirche (BSELK), ufl 1956, Von weıteren Umstellungen
un Änderungen wırd 1n der Einzelanalyse die ede se1n. Zum Datum:
Köhler, Zwingli Luther I4 119

Aus dem Protokaoll Rudolph Collins überlietert Sch-Sch 1 FE E
articuli CUI1 Zuinglio Oecolampadio praelegerentur, quaedam verba duntaxat
mutarı petierunt propter content10sos quosdam, qu1 verba poOtius qUuUam SEeNSUS

urgent”. Das Manuskript Collins scheint verloren se1n, jedenfalls WAar bıs jetzt
die Suche danach vergeblich un: auch Walter Köhler scheint nıcht 881 Händen
gehabt aben, da den ext w1e Sch-Sch nach Hospinıian, Hıstoria IAa-

mentarıa, hoc est Libri quinque de COCIN14aC dominicae prima institutione, EtCc: Tigur1
1598, Pars IL Y druckt. Unser Abschnitt steht eb

Im folgenden Teıl zitiere ich den Text der Artikel, wenn keine weıteren An-
vaben erfolgen nach utl 1956; 50 Vgl dazu jedoch 30/3, 86

160 Weıter das Faksimile des Kasseler Manuskriptes, ed Heinrich Heppe, Die
15 Marburger Artikel V O] Oct 1529 Au Kassel 1854 Vom Zürcher Manu-
skript WAar M1r das Original 1im Staatsarchiv Zürich (Sıgn I’ 3 zugänglich; das

400—413
Faksıimile et sich hrsg. aV Uster1 in eo. Studien Kritiken 56, 1883,
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reden und die praktische, WE auch nıcht Banz korrekte Unterscheidung
VO'  3 „‚formal“ und „inhaltlıch“ nıcht mehr dulden. Es macht eben doch
einen Unterschied AaUs, ob eın Gesprächspartner dem andern MIt eiıner For-
mulıerung kommt, der ıhm 1im gegebenen Zusammenhang gar
nıchts lıegt das möchte ıch einem „reın formalen“ Zugeständnis VeOTr-

standen wıissen oder ob un Preisgabe einer eigenen sachgemäßen
Formulierung darauf verzichtet, e1nes seiner Anlıegen ZU Ausdruck
bringen. Dies allein möchte ıch eın ‚inhaltliches“ Zugeständnis, einen
Kompromuiß, ıne Konzession CLNeEN Dabei o1ibt dann ımmer noch W E1
Möglıichkeiten des Kompromuisses: Dıie Gesprächspartner können DUr darauf
verzichten, dem Gegner hre Anschauungen aufzuzwingen und 1mM übrigen
bel ihrer alten Überzeugung bleiben, oder Sie können MI1 den Formulierun-
SCH des Gegners auch dessen Anschauung teilweise wenı1gstens in auf
nehmen. Diese beiden Möglichkeiten sind abgelehnt, BESAQT wird,
handle sıch keinen Kompromiß.

Was die ersten drei Artikel betrifit, wollen S1e nıcht anders VOTI-
standen werden als ihre Vorlage. Sıe sind WAar erheblich kürzer als diese,
aber ohne Substanzverlust. Gekürzt sind s1ie zweıierlei:

a) die Zurückweisung der Häretiker
die biblischen Belege.

Das 1St nıcht NUur hıer der Fall; das Marburger Bekenntnis erscheint viel-
mehr gegenüber den Schwabacher Artikeln durchgehend U1n Polemik un
Bıbelbelege verkürzt.!? Damıiıt wurde eiınerseılts die Orm des Bekenntnisses

die kurze Zeıt, die für seine Abfassung un Bereinigung ZUr Verfügung
stand, angepaßßt. Es waren Ja fraglos gerade die W el Punkte SCWESCH, die

meısten Anlaß ZUuUr Diskussion gyeboten hätten. Zweitens vermied inNna  a}
ıne Brüskierung der Gesprächspartner, ohne siıch selbst Ver-

geben. Denn natürlich konnte InNna  3 den Zwinglianern nıcht ZUMUTtCN, ıne
irekte Polemik sS$1e selber unterschreiben, INa  $ nıcht VO  a
vornehereın ıhr Neın provozıeren wollte.?9 Man wiırd aber aus dem Fehlen
der Polemik nıcht schon eın sachliches Entgegenkommen tolgern dürfen Das
ware nıcht mıinder unsınn1g, als WENN INan AUS dem Fehlen der biblischen
Belege auf ıne gyeringere ähe ZUur Schrift als iın der Schwabacher Vorlage

19 Nur einer Stelle findet sich 1Mm Dr. ext des Kasseler Manuskriptes noch
eıne polemische Bemerkung: 1m Artikel stand antänglich die Lesart: „Das alle
Oberkeit eın Rechter gutter standt sindt un iıcht tarlıch ihm selbs, w1e
der Babst un die seinen gehalten“, 30/3, 167 Zur spatern Korrektur vgl Anm.

Ebenso findet sıch außer dem Tautfbefehl 1mM Artikel, Mt 2 3 un
16, zıtlert werden, 1Ur noch ein Bibelbeleg, nämlich Rm 10, 14  —n 1in Art. 8y der
übrigens 1m entsprechenden Schwabacher Artikel fehlt. Dagegen siınd Bibelbelege
Aaus dem Schwabacher Bekenntnis weggelassen.

Wenn IMNa  3 alle Polemik weglıefß un sıch 1Ur aut die posıtıve Darlegung be-
schränkte, hatte mMa  w damit die früher ausgesprochenen Verurteilungen geradezurückgenommen.
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schließen wollte Es handelt siıch hier also I11. „rein formale“ Zuge-
ständnisse.

IDer Artikel ISt nıcht 1Ur die selbstverständliche Glaubensgrund-
lage, sondern hat ein besonderes Gewicht. Luther hatte Ja Begınn des
Gesprächs die Trinitätslehre den strıttigen Punkten genannt miıt der
Begründung, INa  e} habe ıhm schriftlich yemeldet, Straßburg hätten etliche
gesagt, Anus habe, INa  e seıne Schriften noch besäße, richtiger u  e  ber die
Trinıität gelehrt als der göttliche Augustıin un andere rechtgläubige Väter.  +  21
Jakob Sturm WAar dann Oktober auf die Anschuldigung zurückge-
kommen und hatte das Begehren gestellt, Luther die Straßburger Trınıtäts-
lehre vorlegen dürfen Das wurde genehmigt; worauf s1e VO  w} Butzer

dargestellt wurde. Als dieser aber Luthers Urteıil darüber verlangte, lehnte
ab: se1 der Straßburger Rıchter nıcht, auch nıcht ihr Lehrer; s$1€e ol

ten Ja ıhn und seıne Lehre auch nıcht, könne s1e als Jünger auch nıcht
leiden.“* Dann fielen die berühmten Worte VO: ‚andern Geist“.* Umso
gewichtiger mußte 1U  — aber für die Lutheraner dieser Artikel se1n. Was
auch ımmer die Gegner gelehrt und geglaubt haben mochten, wenn s1€e als
Glaubensbrüder angenOMM: werden wollten, mußten s$1€e öffentlich beken-
NECN, dafß s1ie Mi1t allen rechtgläubigen Christen den einıgen, dreifaltigen Gott,
Vater, Sohn und Heıilıgen Geıist, w1e 1mMm Nıcaenum besungen wird, ;hren
Gott se1n lassen.

Eınen besonderen Akzent tragt tür die Lutheraner auch der dritte
Artikel, der Ziel und Zweck der 1mM 7zweıten Artikel dargestellten Mensch-
werdung Christi ausführt. Es geht dabei darum, die lutherische Zweınatu-
renlehre festzuhalten. Hıer wußte Luther nıcht 1Ur gerüchtweıse, sondern
AaUuUsSs den eigenen Büchern der Gesprächspartner, da{fß s1e falsch lehrten. Er
hatte sıch bereıits schriftlich ıhre Irrlehre gewandt und s$1e Verwarzılt24
Und diese Warnung hatte auch Begınn des Gespräches generell, aber
verständlich SCNUS, en  9 iındem nıcht anders als Protest, „dafß

mıt ıhren Schriften nıcht übereinstiımme“ zugab, über alle andern Fragen
hinweg yleich ST Abendmahlslehre überzugehen.“? Die 7 weinaturenlehre
WAar Ja einer der vornehmsten un den übergangenen Streitpunkten. Luther
wart Zwinglı VOL, die menschliche und die göttliche Natur ın Christus. so.

scheiden, „dafß INa  w AUS einer schier Sal we1l Personen mache“.  « 26 SO 1ist
Nun das Anliegen dieses Artikels, Jesus Christus als Gott und Mensch ın

eıner unzertrennbaren Person bekennen. Als diese ine unteilbare Person
1St sowohl MIt seiner göttlichen wıe mit seiner menschlichen Natur „für
uns gekreuziget, gvestorben und begraben, auferstanden VO  $ den Toten, auftf-

3 W. Köhler, Das Marburger Religionsgespräch, Versuch einer Rekonstruktion
(abgekürzt: Köhler, Rekonstruktion), SVRG 148, 1929 53

22 Ebd 127
Ebd 129 vgl 413
Zuletzt 1mM Bekenntnis VO: Abendmahl Christı, 1528, 26, 317 (ım Ab-

schnitt ber die Alloiosis) un! 437 (1m Abschnitt De predicatıone identica).
Köhler, Rekonstruktion 2.4.0 55

26 Ebd un! 53
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gefahrn SCI Hımmel, siıtzend ZuUur Rechten Gottes, Herr über alle Kreatu-
ren  < GE Das besagt: Alles, W Aas Christus hat, LUtL und Liun wiırd, tut

als Gott und Mensch Als Gott, 1St der allein VWahre, Zuverlässige,
Vertrauenswürdige; (GGOtt ügt un trugt nıcht. Als Mensch, 1st
Fleisch geworden; hat sıch unserer Armut erbarmt und xibt sıch UunNsS;
äßt sıch Cappen, wird uUuNnseren Sınnen zugänglich, kommt Fleisch und
Blut als Fleisch und Blut

icht anders als 1n den ersten drei Artikeln 1St auch 1mM Artikel Von
der Erbsünde das Fehlen des „Damnamus“ und der Bıbelbelege bewerten.
Diesmal reıilich hatte sıch die Polemik in den Schwabacher Artikeln mı1t der
Bestimmung, die Erbsünde se1 „nıcht alleın ein Fehl oder Gebrechen“ direkt

Zwinglı gewandt, der s$1e als „Presten“ bezeichnete.?7 Daß die Weg-
lassung dieser Formulierung nıcht als sachliche Konzession werten 1St,
zeıgt der Inhalt des ganzen Artikels, den Zwingli wWwenn wirklich das
lehrte, W a4s die Lutheraner (bas heute) VO'  3 iıhm gylauben nıemals mit
Gewıissen unterschreiben konnte. Denn damaıit, daß SESART wiırd, die Erb-
sünde verdamme alle Menschen, daß diese ohne Christus nıcht ZU Reich
(Gsottes un ZUur Seligkeit kommen können, 1St alles Nötige ZESAZT Worum

Luther bei der Verwertung der zwınglıschen Rede VO' „Presten“ e1ng,
wiırd Aaus dem Grofßen Bekenntnis VO Abendmahl deutlich, sıch
1m Zusammenhang des zweıten Artikels Zzuerst das „liberum arbıt-
1um  CC wendet und dann anfügt:“ „Also verdamme ıch auch beyde NECW und
alte Pelagianer die erbsunde nıcht wollen lassen sunde sein sonder
solle eın gebrechen odder teyl] se1ın Luther sıeht also 1mM „Presten“ ıne
bloße Schwächung der ursprünglıchen gottgeschaffenen Natur, dergestalt,
da{fß S$1e nıcht yänzlıch verkehrt und Z Erwerbung des Heıls untauglich ist,
sondern eben 1LLUTL eın bıfichen hilfsbedürftig. Fıne solche Auffassung mußte

natürlich ablehnen, Wenn nıcht seine Rechtfertigungslehre preisgeben
und 1Ns katholische System VO  e} Natur und Gnade einwilligen wollte. In
dieser Kontroverse ezieht der vierte Marburger Artikel eindeutige Stel-
lung: Erbsünde 1St Todsünde für alle Menschen und kann Nur durch Christi
Heilstat unschädlich gemacht werden. Walter Köhler 11 1im Weglassen der
Schwabacher Formulierung „eine rechte wahrhaftige Sunde“ eın Entgegen-kommen gegenüber den Zwinglianern erkennen und dies als ıne Wırkungder Vorbesprechung zwiıschen Zwingli und Melanchthon verstehen.®*? Das
1St möglıch; aber andelt sıch jedenfalls dabe; kein sachliches Zuge-ständnıis.

Auch der Artikel VO  e der Rechtfertigung 1STt stark ZUSAMMECNZCZORECNohne wesentliıche Preisgabe gegenüber seiıner Vorlage. Neu dagegen 1St die
Aussage, daß INa  =) abgesehen VO!] Glauben „durch keinerlei Werk, Stand
oder Orden etc.“ VO  e} der ewıgen Sünde los werden könne. Walter Köhler
hält dies für einen Zusatz auf Inıtiatıve der Reformierten. Dagegen 1St

Vgl 306
26, 503;

Köhler, Zwinglı un Luther 11 120; Ar Vorbesprechung selbst vglAnm H un: 68
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reıilıch erwähnen, da{iß Luther auch 1 Großen Bekenntnis VOINn Abend-
ahl dieser Stelle VO  w den Klöstern, Orden und Ständen redet.® Wiıe
dem auch sel, kontrovers WAar der Zusatz 7zwıschen den Marburger Partnern
jedentalls nıcht

Der sechste Artikel beschreibt den Glauben als abe Gottes. ber den
entsprechenden Abschnitt 1im Schwabacher Bekenntnıis hinaus wird j1er ‚>

gleich ZESART, WwWw1e diese abe gegeben wird: 5 * der heilig Geist oibt und
chaflt, will, denselbigen in Nsern Herzen, W CII WIr das Euangelion
oder Wort Christi horen“. Dieser Zusatz 1St deutlich antızwıinglısch g-
me1ınt. Er zeıgt 1mM übrıigen, da{fß sıch Luther bewußt WAal, der eigentliche
Gegensatz lag in der rage der Gnadenmiuttel. Werden Geilist und Glaube
durch Wort und Sakrament vermuittelt oder ‚weht der Geıist, wall“?
Dieses 95 will“ hat Luther War auch; aber ıcht der Geıist weht,

will, 1St vielmehr sStreng die Gnadenmiuttel gebunden sondern
der Geıist chaflt Glauben, wıll.31 Damıt 1St dieses 95 will“ ıcht
etwa Konzession die Gegner, sondern gerade das Gegenteıil: Eınes ihrer
wichtigsten Argumente wird den richtigen Ort gestellt. Höchst bedeut-
Sa aber 1St NUN, w '1ie Luther den Schwabacher Artikel verändert. Dort
wird VO' Glauben ZESAZT 5 ° Nıt eın loser Wahn oder Dunkel
des Herzens ISt, W 1€e die Falschgläubigen haben, sondern eın kräftiges, u  5
lebendiges VWesen, bringt viel Frucht, Lut ımmer Guts Gott mi1t
Loben, Danken, Beten, Predigen und Lehren, dem Nächsten miıt
Lieb, Dienen, Helfen, Raten, Geben und Leiden allerleı UÜbels bıs 1n denor
Das alles wird WAar nıcht fortgelassen, aber mi1t einem „hernach“ hinter
den Artikel VO Predigtamt Denn ier könnten die Worte bei
den Schwärmern das Mißverständnis hervorrufen, als ob diese Früchte des
Glaubens unabhängıg VO: Wort gegeben würden, W as doch nıcht die Meı-
NUuNg 1St. Somıit bedeutet also dieser sechste Artikel ıne Verschärfung der
lutherischen Posıtion 1 Vergleich Schwabach. Merkwürdig MUu: einem
Lutheraner Köhlers Beurteilung dieser Stelle erscheinen. Er schreıbt:**

das Schwarmgeistertum oll ausgeschlossen werden. Es wiıird aber der
Geist nıcht 1n das Wort gebunden, vielmehr bleibt die Art der Wirkung

des Geistes often, ‚WENN WIr das Evangelıum oder Wort Christi hören‘.
Aber die Evangeliumsverkündigung ISt notwendig für die Wirkung des
eistes.“ So mOögen die Reformierten verstanden haben; Luthers Meınung
1St jedenfalls gerade nıcht. Sıcher oll „Schwarmgeistertum“ ausgeschlos-
sCcmn1 werden. ber Schwarmgeıister sind für Luther alle, bei denen der heilige
Geıist nıcht Aans Wort gebunden 1ISt. Der heilige Geıist 1STt eben nıcht anders

als miıt dem Wort. Daß dieses „geistgeladene“ Wort dem HOorer
nıcht allen Umständen ZU eil gereicht, ISt ine andere Sache. Man

30 Vgl Bekenntnis VO: Abendmahl Christi 26, 503; 17  a Zudem findet sıch
der Passus bereits 1n der Kasseler Handschrıift, vgl 30/3, 163, 305

31 Vgl dann Augustana Art. „Nam pCr verbum Ssacrament: LamMquam pCr
instrumenta donatur spirıtus SANCLUS, quı1 fidem efticıit, ubı quando visum est deo
1n his qu1 audiunt evangelıum.“

35 Köhler, Zwingli und Luther 1L, 121

Ztschr.
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kann sich Ja auch yegenüber dem Geist verschliefßen, verstockt werden. Doch
oder Das Wort bringt den Geist und stellt damıt den Hörer 1in die

Entscheidung, ob die abe annehmen 111 oder nıcht. Er kann S$1e ab-
lehnen, aber kann s1€e niırgends anders holen als ın Wort und Sakrament.
Fuür Luther besagt also dieser Artikel weıt mehr, als da{fß die Evangelıums-
verkündigung notwendig se1 für das Wirken des Geistes. Köhlers Inter-
pretatıon 1St einse1it1g und wird den Lutheranern nıcht gerecht. Es wird
dieser Stelle deutlich, da{ß nıcht genugt, das Bekenntnıis 1 VO  — einer
Seıite her erklären.

Der sıiebte Artikel bringt ZU alleın AUS Glauben“ das „alleın Aaus

Gnade“. Im fünften Schwabacher Artikel WAar beides vereinıgt, da{iß die-
SCTI auch die Vorlage unseTeSs s1iebten ISt. Neu 1St DUr der Nachsatz: „drum
alle Klosterleben un Gelübde, als ZUuUr Gerechtigtkeit nutzlıch, Sanz VeET-

dampt sein.  “ Es handelt sıch hier einen Zusatz ZU ursprünglichen
lutherischen Entwurf,® wobei jedoch LLUI eXpress1s verbis ausgeführt wiırd,
W as bereits enthalten WAar. Dafß der Glaube die Gerechtigkeit 1St (und nıcht
bloß wirkt), daß Gott des Glaubens willen u1ls gerecht, fromm und
heilig rechnet un! hält, oh alle Werk und Verdienst se1nes Sohnes
willen, braucht als zentrale lutherische und melanchthonische Lehre nıcht
erst. ausgewı1esen werden.

ine TUX interpretation1s iSt VO: lutherischen Gesichtspunkt Aaus der
achte Artikel. Der entsprechende Schwabacher 1St viel schärter und e1n-
deutiger. Einmal durch seinen Schlußßß, der hier weggelassen 1St: „Sonst 1St
kein ander Mittl] noch Weıse, weder Wege noch Stege, den Glauben
bekommen; dann Gedanken außer oder fur dem mundlıchen Wort, w1ıe
heilig S1e scheinen, se1ind s1ie doch eitel ugen und rrtumb.“ Sodann 1STt die
Bindung des Geistes 24a1Ns außerliche Wort durch eınen Zusatz eingeschränkt.
Es wiırd Jjetzt ZESAQLT, „daß der heilig Geıist, ordentlich reden, nıe-
mands solchen Glauben oder seıine abe 1bt, ohn vorhergehend Predigt oder
mundlich Wort oder Euangelıon Christi“. Köhler halt für sicher, daß
das „ordentlich reden“ eın Zusatz der Zwinglianer 1St, und meınt, WwWeNn

Luther hier zugestimmt habe, zweıfellos nıcht den zwinglıschen Uni1-
versalismus schützen, sondern weıl „außerordentliche Berufungen
durch den Geist oder Offenbarungen gedacht“ haben mochte.% Das mögen
in der Tat Luthers Überlegungen SCWESCH se1n, doch anzunehmen, dafß die
Einschränkung VO  5 den Zwinglianern STAMME, sehe ıch keinen ausreichen-
den rund Sıe steht bereits in der Kasseler Handschrift und Butzer hatte
Ja schon 1n seinem Gegenbekenntnis zZU entsprechenden Schwabacher Artı-
kel (es iSt der sıebte) ine Änderung 1n diesem Sınne verlangt.® Er hatte
dabei autf die Berufung von Abraham und Mose hingewiesen, die Ja ohne
äuße;‘lid1es Wort geschehen 1St. Wahrscheinlich haben Luther seine biblischen

Ebd.; 1n der Kasseler Handschrıft steht die Stelle nicht; in der Zürcher Hand-
schrift 1sSt sS1e hinter Art. angehängt (vgl 30, 3 und 174 un:
den Artikeln VO:  } remder Hand erganzt.

Köhler, Zwingli un Luther IL, 1422
V, Schubert a.a2.0 175
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Argumente nachträglich doch Eindruck gemacht. Trotzdem, beunruhigend
bleibt die Änderung. Luther mu{fßte sich Ja Rechenschaft arüber geben, dafß

den Zwinglianern damit die Möglichkeit bot, den Artikel auftf ıhre Weıse
interpretieren und anzunehmen. Hätte da nıcht festhbleiben mussen,

da{ß die Einheit schon hier zerschellt wäre”? Wıe wenig seine alte Posıition
durch diese AÄnderung wirklich aufgegeben hat, zeıgen die Schmalkaldischen
Artikel, das weggelassene Schwabacher Stück wieder verschärft er-

scheint.?® der hat den beschnıttenen Wortlaut noch als genügend klar
empfunden? Er 1l Ja durch die strenge Wortgebundenheıt des Geistes nıcht
behaupten, Gott habe noch nıe seinen Geıist anders als durchs außerliche
Wort gegeben, sondern DUr anzeıgen, der Geist suchen ISt: Wır sollen
nıcht auf Eingebungen WwWarten, sondern sind 4aNs Predigtwort, 4a1lls Evange-
lıum gewl1esen. Und das dürfte in der Tat auch AUsSs dem jetzigen Wortlaut
verstehbar se1in.

In diesem Zusammenhang muß noch urz auf das vorbereitende Gespräch
7zwischen Zwingli und Melanchthon eingegangen werden. Zwingli hat davon
ıne Zusammenfassung während dem Gespräch celber schriftlich fixiert; der
hier interessierende Abschnitt lautet nach dem Autograph 1n der Zwinglıi-
ausstellung der Zentralbibliothek Zürich : 37 „Philippus et Zuinglıus COIl-

sentiunt, Spiırıtum SAaNCLUmM operarı 1n nobis iustificationem mediante verbo.
Verbum 1O  a intellıgıtur materialıter, sed verbum praedicatum eit

intellectum, hoc est 116115 et medulla verbı.“ Soweıt kann INa  e die Sache
ZUuUr Not noch lutherisch verstehen: Der Geıist wirkt die Rechtfertigung 1m
Gläubigen vermittelt durch das Wort, also nıcht unmittelbar. Nun mMu aber
das Wort näher bestimmt werden. Es 1SEt „verbum praedicatum et intellec-
tüm , ein mündlıches Wort, das zugleıich verstehbares Wort ist; ein
lateinisches Gemurmel hilft dem der Sprache Unkundigen nichts. „Mens E1

medulla verbi“ besagt 1n diesem Zusammenhang wohl, dafß natürlich auf
den Sınn, den Inhalt der WOorter ankommt und nıcht auf ıhren Klang
oder ihr blofßes Gesprochenwerden. Dasselbe meılnt vermutlich auch der
schwer verständliche Satz „Verbum NO  3 intelligıtur materjalıter“. Hos-
pınıan und nach ıhm Schuler-Schultheß fügen hier mıit einem redaktionel-

36 453
Sıgnatur: Zw 633% die VO:  a} den drei beschriebenen Seiten 1St photo-

kopiert 1 * Ulrich Zwingli, Zum Gedächtnis der Zürcher Reformation, S  9
Zürich I9 169 Der ext wırd soeben anläßlich der Edıtion VO  3 Neu

hergestellt durch Staedtke, der mMI1r seıin Manuskrıipt freundlicher VWeiıse AT Ver-
ugung stellte. Der Abdruck bei Köhler, Rekonstruktion S. 40 enthält ein1ıge

Fehler; die Edition bei Sch-Sch I  9 L ISt ediglich eın Abdruck VO  e} Hospinıan
2.2.O E Die Worte „Philippus Zuinglius consentiunt“ sınd miıt hellerer
Tinte geschrieben, Iso wohl sekundär, w1e auch J.Staedtke 1sSt ber
auch der Schluß der Aufzeichnungen nach „Alıa, QqUaC utrımque lactarı INC1p1e€-
bant, interrupta SUNT, INENSac princ1ıpıs adornatione“) sekundär, da MIt derselben
Tinte geschrieben se1ın scheint un sachlich siıch besten als Nachtrag erkliären
aßt. Die Eınleitung un! die Anmerkungen VO'  3 Blanke AA m Textedition 1n

konnten hier leider nıcht mehr verarbeitet werden, da s1e MI1r erst nach Fertig-
stellung des Manuskrıiptes Gesicht kamen.

Hospıianıan 24.2.0 I2 7/4; Sch-Sch I 173

6”
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len Vl alıter“ 1U  — noch den etzten Satz der Zwinglinotizen an:“®% „ Ver-
bum capıtur DPIO 1psa sententıa et Deı, QUAC IN est et, v[oluntas]
de1,; amıcta humanıs verbis. Quam sententiam d[ivinae] voluntatis
LuUunc capıt humanum DECTUS, QULL trahıtur platre Kann in  e} das noch
lutherisch interpretieren? hängt alles daran, Ww1e iNnan „humanıs Ver-

bıs“ verstehen Mu Ist hıer mMiıt dem „verbum humanum“ eintach das außer-
ıche Wort gemeınt, w1e das Hospinıan durch den VO  . ıhm geschaftenen L
sammenhang deutet? Dann würde hinter dem außerlichen Wort erst das
eigentliche Wort Gottes statulert, VO  z dem dann das gesprochene Wort des
Verkündigers 1Ur eın abgeleitetes, sekundäres ware. Der Hörer mMu:  —_-  {Ste un!
könnte dann 1mmer hinter das Wort des Predigers zurückfiragen nach der
reinen „voluntas dei“, die reılich NUr durch den Heiligen Geist selbst dem
Herzen eingegeben würde. Das aber 1St gänzlıch unlutherisch gedacht; 1St
Spiriıtualismus. Denn WAar Ja gerade Luthers Anliegen gyegenüber den
Schwärmern, da{fß das leibliche Wort, der Zuspruch A4aus dem Munde des Ver-
kündigers, (sottes eıgenes Wort 1St: das nıcht hinterfragt, sondern DUr g-
glaubt werden kann. Was kann sıch Melanchthon dieser Stelle gedacht
haben, wenn hıer wirklich se1ın Einverständnis gegeben haben sollte? Hat

vielleicht „verbum humanum“ als Menschenwort 1m Sınne VO  ca „Men-
schensatzungen“ verstanden? der hat sıch eintach VO  w Zwinglıs Logik
ırre leiten lassen? Das Problem ware reilich gegenstandslos, wenn dieser
Abschnitt W1e€e MIr aufgrund des handschriftlichen Betundes als einahe
siıcher erscheint als sekundärer Nachtrag Zwinglıs beurteilt werden müfte.
Wıe dem auch sel, für das Gespräch MIt Luther und die Artikel hat diese
Sache keine Folgen gehabt. Luther cscheint Ja, die VO  - Melanchthon und
Zwinglı erzielten Übereinstimmungen eintach ignorıiert haben.“

Der euntfe Artikel handelt VO  5 der Taufe. Es 1St umstrıtten, ob ZESAQL
werden soll, die Taute se1 „eIn Zeichen und Werk Gottes; darın Glaube
gefordert“ wird oder »53° darın Glaube gefördert“ wird.4# Mit Zwingli

39 Da der Blattrand zerfetzt ist, sınd Erganzungen nötıig; der ext 1St. ber 1em-
R eindeutig. Sowohl Köhler, Rekonstruktion 42, w1e Staedtke vgl ben Anm
37) erganzen übereinstimmend. Heinrich Utinger, der 1m Anschluß se1ın Exemplar
der Marburger Artikel (Zentralbibliothek Zürich Sıgnatur: 3: 174; eıl eine Ab-
schrıift des Autographs bringt, hat diesen etzten Satz nıcht mehr Aller Wahrschein-
liıchkeit nach 1St diese Notiız VO  e} Zwinglı nıcht mehr während des Gespräches selbst
gyemacht worden vgl ben AÄAnm. FA vielleicht allerdings unmittelbar darnach (in
seiner Herberge?). S50 besteht natürlıch die Möglichkeit, da{ß Zwingli Melanchthons
Meıinung nıcht ganz adaequat, An durch seine Sıcht verfälscht, wiedergibt. Das
ware die eintachste Lösung des Rätsels dieses Textes.

Vgl Köhler, Rekonstruktion sE€1 denn, INa  - wolle die ben
wähnte vgl 296) Formulierung in AÄArt. als Frucht der Vorbesprechung ansehen.

41 Zur Dıiıskussion -n 165 und die dort angegebene Literatur. Die Kasse-
ler wIı1e die Zürcher Hands rift lesen: „dorin Glaube gefordert wird“ (nge'foddert“ taucht 1n keiner Abschrift un 1in keinem trühen Druck auf; hat 1Iso nıe
1m 'Text gestanden. Dıies als Rıchtigstellung anderslautender Darstellungen!). Das
lutherische „fordern“ ist NU:  e ber zweıdeutig: kann für n „fördern“ der für
nh. „fordern“ stehen, obwohl Luther für „fordern“ oft auch „toddern SCc-braucht vgl 303 165 und ebenso (GGJÖtzZ, Trübners Deutsches Worter-
buch IT 1940, 416, SOWI1e Dietz, Wörterbuch Dr Martın Luthers Deutschen
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und den lutherischen Bekenntnisschriften halte iıch die Lesart „gefordert“
Osiander für die richtige. Einerseıts weil s1€e dem „da mu{fß 119  o glau-

ben der Schwabacher Artikel entspricht; andererseıts weıl „gefördert“ tfür
das Taufsakrament auch ıcht besonders gut paßt. Denn der Glaube wird
darın nıcht gefördert, sondern W CI11I1 schon geschaffen, ermöglıicht,
indem geschieht, W aAs die Augustana MI1tTt den Worten beschreibt: „DPCI baptıs-
INU: oblatı Deo recıpıuntur 1n gratiam dei“.* Von einer zwinglischen Präa-

gun des Artikels w1e Köhler meınt “* annn ıch nıchts erkennen, denn
die Schwabacher Formulierung, die Tauftfe se1 „nıcht alleın schlecht Wasser
EetCc 1St weder sachlich schärter noch für die Zwinglianer anstößiger als s1e
se1 „nicht ein ledig Zeichen oder Losung”; die Geftfahr 1St Ja hier 1mM Gegen-
SAatz Z Abendmahl nıicht, daß die Zwinglianer das Element falsch beurte1-
len Getauft wird auch nach lutherischer Lehre MIt gewöhnlichem Wasser.
Dıie Gefahr isSt vielmehr, daß INa  3 in der Handlung NUuUr eın Zeichen für das
Handeln (sottes 1im Himmel sehen 1l und nıcht eın „Werk Gottes“ CHI-
t1VUS auctorIis

Der zehnte Artikel ISt der bereıits erwähnte sechste Schwabacher. Der
rund der Umstellung wurde auch schon genannt: *“ kommt Luther dar-
auf A} unmißverständlich deutlich machen, dafß alleın der Wort und
Sakrament hängende Glaube rechtfertigt und erst ernach daraus auch die
Früchte des Geıistes wachsen und MNan nıcht VO  3 den Früchten des Glaubens
oder Geistes reden dart, ohne vorher deutlich gemacht haben, da{ß Glaube
un Geist nıcht einfach VO Himmel her in den Menschen kommen, sondern
durchs Wort des Evangelıums 1m Menschen geschaffen werden.

11 Im Artikel VO  3 der Beichte 1St der Eingriff der Zwinglianer leicht
erkennen. Daß VO  »3 der „Beicht ch Dn VO „Pfarrherr
oder Nähsten“, VO  3 „Absolution oder Iröstung des Euangelıiı1i“
die Rede iSt, entspricht sicher ihrem Wunsch Das wird also ıne der Stellen
se1n, s1e Wortänderung gebeten haben, ohl einfach mi1ıt der Begrun-
dung, da{fß die VO  a Luther gebrauchten Begrifte bei ıhnen Hause nıcht
üblich selen und katholische Vorstellungen ervorruten würden.? Daß die
Lutheraner sıch bereit fanden, neben die ihnen geläufigen Begrifie, diejen1-
SCH Zzu SETZCN, die ıhre Gesprächspartner als bei ihnen üblich angaben,
braucht ohl kaum einer besonderen Rechtfertigung. Es Z1ing ıhnen Ja nıicht

Schriften E 1961, 691) Der Streit diese Vokabel ISt ausgebrochen, weiıl Osiander
hier „gefordert“ „gefördert“ verstehen will, während Zwingli „gefordert“ „SCc-
tordert“ liest. Vom Sprachlichen Befund her Afßt sıch die rage nıcht entscheiden.

K, Aufl., 1956 63
43 Köhler, Zwinglı und Luther 1L, E

Vgl ben OT
diesem Artikel, 316 Allerdings 1St der

Text unverändert schon in der Kasseler Handschrift enthalten,Vgl dıe „Notae Zuingli“ die Korrektur
müfßte VOLr der dreitachen Ausfertigung der ZUr Unterschrift estimmten Exemp ATC

stattgefunden haben Das ISt. U: 1in der Tat sehr wahrscheinlich, denn handelt
sıch hier iıcht die einzıge Stelle, der 1n den Artikeln zwinglısche der wen1g-

oberländische Sondertraditionen berücksichtigt sind, die Luther kaum gekannt
haben kann, vgl die „Nota Zuingli“ Art. 15 nıten 305



302 Untersuchungen

Namen oder Instıtutionen, sondern einz1g und allein die Absolution
selbst, die siınnlıch wahrnehmbare Austeilung der Sündenvergebungden Einzelnen, die das Wesen des Evangeliums 1St.

e nächsten drei Artikel handeln VO  - der Obrigkeit (Art k2); VO'  3 den
gottesdienstlichen Ordnungen (Axrt 13) und VO'  5 der Rıchtigkeit der Kın-
dertaufe (Art 14) Die namentliche Polemik die Täuter 1St ohl durch
die Zwinglianer hereingebracht worden,*® konnte den Lutheranern aber 1Ur
recht se1n. Warum der eschatologische Ausblick, der sıch 1im Schwabacher Be-
kenntnis findet, hier fehlt, weıiß ıch nıcht siıcher sagen.“ Dagegen halte
ich Köhlers Erklärung ınbezug auf den Artikel VO'  e der Kirche für einleuch-
tend: se1l eshalb gestrichen worden, weıl rechte Kıiırche rechte Sakra-
mentsverwaltung geknüpft se1 und iINan sıch über diese nıcht einigenkonnte.48

Im Abendmahlsartikel weıfß ila  3 sıch in tüntf Punkten ein1g. Dabei
sieht Köhler *? 1n der Bestimmung, da{ß „die geistliche Nießung desselbigenLeibs un Pluts einem jeden Christen tfurnehmblich VO  3 notten“ sel, einen
Erfolg Zwinglis, da hier eutlich werde, da{fß dieser ıne Spiritualisierungder Abendmahlslehre Luthers erfochten habe Davon ann jedoch keine
ede sein. WAar 1St der Ausdruck „geistlıche Nießung“ 1in der Tat eın
Lieblingswort Luthers. Dazu 1St mißverständlich und ungenau. ber

Luther ıh braucht, verbindet damit ein Banz zentrales Anliegen; das
hat 1 Marburger Gespräch selbst wen1ı1gstens drei Stellen klar g-zeigt. Unter der „geistlichen Nießung“ versteht nämlich den Glauben

die Tröstung durchs Sakrament. Das 1St ein genumn lutherisches Anlıegen,das Zwinglı fremd ISt. Und taucht auch hier nıcht iwa Z ersten Mal

In Art. sınd die Worte „5SO tarlich iıhm selbs, WI1Ie der Babst un: die
Seinen gehalten“ 1n der Kasseler Handschrift gestrichen un! ersetzt durch a VEbotten, w ıe etliche, Bepstische un: wıdderteuffer leren und halten“, vgl auch ben
Anm Ebenso 1St vermutlich die zweimalige Polemik die Katholiken,nämlich in Art 13 das Verbot der Priesterehe und 1in Art. 15 die Messeals verdienstliches Werk, auf die Inıtiative der Zwinglianer hin entstanden. Beides
ISt nıcht in der Kasseler Handschrift enthalten und steht 1in der Zürcher Handschrift
1988088 als Zusatz hinter Art und and der entsprechenden Artikel Von remderan vgl Aazu 30/3, I7 13

Köhler, Zwingli un! Luther IL, 124 meıint dazu: „Ebensowenig War dereschatologische dreizehnte Artikel gebrauchen, nach dem ‚die Ungläubigen undGottlosen‘ miıt den Teuteln ewıiglıch 1n die verdammt wurden un! 1n derAbendmahlslehre die Zwinglianer ungläubig.“ Diese Erklärung scheint mırweni1g einsichtig. Über den Sachverhalt als solchen, da{fß nämlich Ungläubige undGottlose verdammt werden, War INa  > siıch Ja ein1g, un W e diese Ungläubigensind, das hatte Inan in Marburg Sar nicht befinden, sondern konnte 05 getrostOtt selbst überlassen. Luther maßte sich auch keineswegs A über remden GlaubenGericht siıtzen vgl 313 t:) 1e] her ISt der eschatologische Artikeleinfach darum weggelassen worden, weil unbestritten un damıiıt überflüssig WAar.
Köhler, Zwingli und Luther H, 124

Ebd 129
Am ersten Diskussionsmorgen gLe Luther Zwinoli (Köhler, Rekonstruk-tion 5. 69) ICUNque est verbum dei, ıbi est manducatio spirıtualis, quannobiscum loquitur deus, ıbi requiritur fides, hoc eSt manducare. Quodsı adicıt
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aut Vielmehr 1St der Grundgedanke der lutherischen Abendmahlslehre
überhaupt: die Sakramente sind dazu gegeben, da{fß sıch der Angefochtene

s1e klammern kann und ıhm Glaube ermöglicht wird. Nur äßt sich
diese „spirituale' manducatıo“ nıcht ablösen VO: zußerlichen Essen, w1€e das
bei den Spiritualisten des Mittelalters und den Zwinglianern möglıch 1ST.
Im Gegenteil: das zußerliche Essen ISt die notwendige Voraussetzung für
die geistliche Niefßung; einmal, weıl die sichtbare Gestalt der Zusage
(zottes ISt, die siıch der Glaube halten soll; sodann: w1e ol MNa  an ON:! ZUr

geistlıchen Nießung kommen? Man kann s1e Ja niemandem vorzeıgen oder
beibringen. ber ZU aAußeren Essen ann ıch die Christen anhalten; das
andere MU: und wird der heilige Geıst selber fun. Und LUL CS, iındem
den Glauben herausfordert und ıh: schaflt. Zudem 1St dieses außere Essen
nun einmal VO  a Christus eingesetzt und geboten; übrigens nıcht ohne
rund iNan annn Ja nıcht einfach 1NS$ Leere hinaus glauben, sondern der
Glaube mu haben, das siıch hält, wenn Heilsglaube und nıcht
einfach Aides historica sein soll Von einer Spiritualisierung der Abend-
mahlslehre Luthers kann also nıcht die ede sein. Wenn die eben Ya-
SCNC Auffassung des Abendmahls spiritual 1st, dann War Luthers Lehre
ımmer spiritual, und iI1Nall hat ıhn zwıinglischen Lager eintach nıcht rich-
t1g verstanden. Wahrscheinlich wußlten aber die Zwinglianer durch alle
Mißverständnisse hindurch sehr NauU, daß Luther nach w 1e VOT ganz —

verbesserlich iußeren Essen kxlebte und „leider“ nıchts VO  3 einer Spiri-
tualisierung merken war.°

Fassen WIr InNnmMenN: Dıiıe Marburger Artikel sind lutherisch konzıpiert
un von Luther und den Seinen 1in diesem Sınne verstanden und unterschrie-
ben worden. Sachliche Zugeständnisse hat INnan den Gegnern nıcht gemacht,
dagegen ohl einige formale. Der achte Artikel 1St aller Wahrscheinlich-
keit nach NUur ıne scheinbare Ausnahme, denn hier hat Luther mi1t dem
zusätzlichen „ordentlich reden“ ohl nıcht dem Gegner, sondern DUr

corporalem manducatiıonem, oportet, ut Parecmus. Comedimus fide hoc COTrDUS, quod
Pro nobis traditur. ÖOs accıpıt COrDUuS Christi, anıma credit verbis, qul1a dıt COTrDUS;}
S1 aCcCıp10 COTrDUS Christi 1n ulnas, hoc amplecti.“

Und nach der Entgegnung Zwinglis arauf, AaANtwOrtet Luther Köhler,
73) „Quod anıma COrDUuS manducet: ubı verbum dei, ıbi requirıtur manducatıio

spiritualis, quıa requirıtur fides; quod 11O  - facıunt, quid me?“
C) Das letzte Votum Luthers diesem ersten Verhandlungsmorgen scheint fol-

gende Ausführung SEWESCH se1n: „Respondit Lutherus: 1am contfessum saepı1us
CSSC, quod spiritualem illam manducationem NO solum NO contem  rEe Aaut negaret,
sed diceret crederet, necessarı1ıam CU) primi1s GSSe., Hoc VerÖo dicere 5!
NOn Sequl, quod corporalıs 1la manducatıo, domino Jesu Christo instıtuta
PFraecepta, SIt inutilis maxıme credentibus, qu1 NO  3 spiritualıter LAaNtUum, sed simul
et1am corporalıiter manducent. Multo VCrO M1INUS sequl, 1M0 Oomnıno NO  3 Sequl,

Ossıt S5C corporaliter. Adestquod Christi COTrPUuS 1n OMN1NO
enım utile est. Nam etiamsı spirıtus ıpse risti corporaliter NO  a} mandu-
CEeT, credit sub Panc V1noO manducare verbo, quod spirıtus ipse audıt.“
(Köhler, eb 78

51 Vgl Zwinglis eigenhändige Aufzeichnung VO)] Gespräch mıiıt Luther und seınen
Brietf Vadıan (S. ben Anm. und 12)
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einıgen 1n der heiligen Schrift erzählten unleugbar außerordentlichen Geist-
begabungen ohne Predigtwort Rechnung Das bedeutet aber für
Nsere rage Die Marburger Artikel siınd VO  $ den Lutheranern Aaus kein
Kompromuif.

Wıe verhält sıch Nnu  =) aber MIt den Zwinglianern? Haben S1€E durch
iıhre Unterschrift die Artikel ıhre bisherige Lehre verleugnet oder
modifiziert? Vielleicht Aaus politischen Gründen, der Bündnispolitikwillen oder nıcht miıt leeren Händen nach Hause zurückzukehren? Um
das beurteilen können, mussen WIr die Artikel nochmals vornehmen und
s1ie MIt den Augen der Zwinglianer lesen versuchen. Dabe:i werden uns
die 508 „Notae Zuingliu“, die Bemerkungen, die Zwinglı den Rand
se1nes Exemplars des PFESTLCH Froschauer Nachdruckes der Artikel geschriebenhat, gute Dienste eısten. Sıe oftenbar als Gedächtnisstützen für die
Auslegung der Artikel VOr der Gemeinde bestimmt: denn erzählt Heın-
rich Utinger „Amm TI tag Septembris firytag uft der nacht für
hinweg eicC Am 19 Cag Octobris Zuistag das nachtmal kam wıder-

heim VO  3 Margburg GEG: und 24. tag Octobris Sontag W as diß
büchle trukt und nams mi1ıt 1mMm uft die kantzel und erklert CS, und leit das
uft die meıinung uß, w 1e dann 1n ghandlet Was etfcCc. VOT der kıilchen
Zürich, die m denn bsonders empfolen W as. und das han iıch ouch ohoertund ysechen miıt anderen vıl TOomMMmMen lüten EG hec utinger rescr1psit et
annotavıt“

Die Bejahung des Artikels von der Trinität ISt für Zwinglı ine Selbst-verständlichkeit, weıfß in  3 sıch doch 1n diesem Punkte selbst miıt den Katho-
liıken ein1e. Seiner Gemeinde erklärt CT, daß das Credo bei den „Unter-deutschen“ ıcht w 1e 1n Zürich gesprochen, sondern werde 1mM Got-

Ich vereintache hier insofern, als iıch nicht difterenziere zwischen den Baslern,Strafßburgern un Zürchern, sondern den oberländischen Standpunkt ausschlie{ßlich
VO  3 der Sıcht Zwinglis AuSs verstehen suche. In der Folge zıtıere ich die Artikelnach dem Froschauer Druck, der 30/3; 104 vermerkt 1st. Dıie tolgende Inter-pretatıon wiırd übrigens durchgehend von Bullingers Darstellung 1n „WarhaffteBekanntnusz“ vgl ben Anm 10) tol 9a gestuützt.Utingers Notiız findet sıch auf dem Tıtelblatt se1ınes Exemplars der MarburgerArtikel (Zentralbibliothek Zürich Sıgnatur OF 174; eıl 5: abgedruckt bei Staedt-ke 1n Zwingliana 10,. 1954, 214 Anm

Die Notae Zuinglıi sınd nıcht 1mM Orıigıinal erhalten, doch finden siıch 1n der Zen-tralbibliothek Zürich WwEe1 Abschriften. Die eine 1St diejenige Heıinrich Utingers, er-halten als Randglossen 1n seiınem ben SCHNANNTEN Exemplar des Marburger Bekennt-n1ısses. Sie sind eingeleitet mit der Bemerkung: „HMec Huldricus Zwing. INanu Pro-prıa adnotaviıt“ un! nach dem Artıkel siıgnlert: „H utinger reSCHPSIt S Diedere Abschrift Sstammt VO:  - Johann Siımmler (1716—1788) un! scheint eineallerdings Kopıe Utingers seın vgl Staedtke a4.2.0 ; 214 Anm
18); S1e efindet sıch in der Zwingliausstellun der Zentralbibliothek Zürich (ausMsc 24; Teıl 5 Dem ruck bei I 183 lıegt leider das ManuskriptSımmlers zugrunde.

Zwingli bemerkt ZU ersten rtikel 1n seinen ben (Anm 53) erwähntenGlossen zweıerlei; zunächst: I>Nam Pontificij hoc sıjmbolum agnoscunt“,
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tesdienst, aber aut deutsch.® Diıese Bemerkung legt die Vermutung nahe,
da{fß WIr 1n der Formulierung: „Wwıe 1n Symbolo Nıceno und
geläsen wiırt“ wieder ine jener Stellen haben, Al denen die Reformierten
1n den ext eingegriften und ıhre Sondertradition JT Geltung gebracht
haben ıne theologische Bedeutung hat der Zusatz hier nıcht.

Zum Zzweıten Artikel weiß Zwinglı nıchts bemerken, denn inbezug
auf das ogma VO  e} der Menschwerdung (CSottes weıiß sıch SAamıt den
Lutheranern zut katholisch

Dagegen bedarf der dritte Artikel über die Zweinaturenlehre der
Erläuterung. Ihm 1St die Unzertrenntheit der Person Christi nıcht minder
wicht1ig als Luther, denn Christus mufßÖte Gott un!: Mensch se1n, 1938385

erlösen können. Erlöser se1n, 1St WAar das proprium der göttlıchen
Natur, gelitten aber hat allein nach der menschlichen Natur. Gerade wı1ıe
INa  w V O: Samarıtaner, der un die Räuber gefallen Wal, Sagt, der IX
Mensch se1 VO  — Wunden bedeckt, auch W C111 Nur se1in Leib verwundet ISt.
In diesem Sınne 1St Christı Person ungetrennt un: handelt oder leidet miıt
der eınen auch die andere Natur gewissermaßen mit. I)as heißt die aturen
werden nıcht rFeNNT, sodaß W el Personen ergäbe, aber 1n der Einheit
der Person ewahrt jede der beiden aturen ıhre Eigenheit, w 1e 119  w das
auch Beispiel des Menschen klarmachen kann, der Leib und Seele hat und
doch auch als Sanzcr Mensch handelt und leidet. Es dürfte deutlich:
den se1n: die gott-menschliche Einheıit der Person Christi wird VO  w Zwingli
rückhaltlos bejaht, aber 1n anderem Sınne als VO  e Luther. Während
Luther NUur die Tatsache der Einheit sich wichtig 1St, die nıcht näher
bestimmt, sondern AUS der NUr VO  3 Fall Fall die Konsequenz zieht,
versteht Zwinglı die Einheit als einahe mathematische Größe, nämlich als
Einheit von wel Teılen, die iıhre bestimmten Funktionen haben Das kommt
daher, dafß die Erlösung beı Zwinglı in EeTStEer Linıe als Friedensstiftung Z W1-
schen Gott und Mensch verstanden wird;: Christus ISTt der Mittler, und als
dieser mu Gott und Mensch se1n,” w 1€e dies schon Anselm VO  — Canter-

sodann: „Canunt apud 1stas ZENTES sijmbolum germanıca liıngua, quod
1NOS dominicıs diebus pronunciamus” (Sımm pronunc1amus dominicıs diebus)
„1Stas gentes” kann nıcht die „Pontifcy: meınen, denn be1 diesen wird das Symbol
la ın gesprochen und emeınt sind Iso die Gesprächspartner,
die 1n den Glossen Art 11 un! als „Inferiores“ d.h die „Unterdeutschen“
bezeichnet werden.

Zu den Worten ZUHZEFTFLeHHTS Person Jesus“ merkt Zwingli „Nısı nım
indisiuncta persSONa, NOn omn1ı1um salvator, Nam salvyatorem esse proprıe
divine est nature, 1O:  - humane, Quamvıs secundum humanam NAatfuram Lantfum

DaSSus SIt, Sicut Samarıtanus (Simmler: Samarıta) dicıitur 1n latrones incidisse, CU);

solum COFrDUuS SIt vulneribus CONCISUM, adhuc homo dicıitur vulneribus
6S55C affectus, Indissociata igıtur est Christi persONa, et1am CU)} altera Aaftfura Lantum

aliquid agıt AUTt patıtur, hoc est aTure NO  a} divyiduntur sint due PETSONC, Sed in
unıtate PErSONC SErVat utraqu«e atura proprietatem SUaM, 1am de homine E 36 {

plum est Hatum (Simmler: exemplum allatum est):“
Vgl die Auslegung der Schlußrede, CR 89, 157 e ein brauchbarer

Kommentar unserer Stelle findet sıch in der „Christianae Aidei expositi0“, die
Zwinglı 1m Juli 1531 geschrieben un: Bullinger im Februar 1536 herausgegeben hat,
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bury ın seiner Satisfaktionslehre dargestellt hat Unter diesen Voraussetzun-
CIl 1St klar, da{fß Zwingli sıch durch Luthers Vorwurf, reiße die aturen
auseinander, nıcht getroffen tühlen konnte und da{ß keinen Anlaß hatte,
be1 der Annahme des dritten Marburger Artıikels irgendwie zögern.“

Auch inbezug auf die Erbsünde trıflt Zwingli der lutherische Vorwurf
nıcht; mi1t Pelagianiısmus hat seline Lehre nıchts LunNn, und hat nıe daran
gedacht, der Natur irgendwelche raft ZU el zuzuschreiben oder S1e als
Anknüpfungspunkt tür die Gnade benützen. Hıer herrscht eın Irrtum
se1tens der Lutheraner.” Anlaf diesem MiıfSverständnis hat Zwinglis
Schrift „Von der Taufe, VO  5 der Wiedertaute und vVvon der Kiındertaufe“
VO: Maı 1525 gegeben.“® egen diejenigen, die die Kindertaufe bestreiten,
führt hier d daß die Kinder der Gläubigen (Gsottes Kınder sınd, sodaß
die Erbsünde S1e nıcht verdammen und VO  a Gott reißen kann, solange s1e
noch unvernünftig sind. Warum oll in  z also denen, die GOtt gehören die
Taute verweıgern? Danach o1Dt einen Exkurs über die Erbsünde: Sıe 1St
nıcht Erbschuld Je erbsünd 1St nutz anders weder der prast VO'  $ Adamen
har Das aber verstanden werd, W as WIr durch das WOTrT ‚präast‘ bedütind,
merck also: Wır verstand hiıe durch das WOTrTt ‚prast‘ einen mangel, den einer

SIN schuld VO  - der Purt har [Geburt her] hatt der SUST VO  - züfäilen“.®
Sch-Sch I 48 Dıie Schrift 1St bereits VO:  3 Bullinger als Kommentar Zwinglis
Interpretation der Marburger Artike ausgewertet worden, vgl Warhaflte Be-
kanntnusz etc (s ben Anm 10) fol 9a

Luther hat ber Zwingli nıcht eintfach mıfßverstanden. Zwar kann Zwingli die
Einheit der Person Christi sich un andern jederzeit logisch aufweisen, jedo hat
sich Luther VO  - dieser rationalistischen Rechtgläubigkeit nıcht beeindrucken lassen.
Ihm zing ja nıcht eine richtige christliche Weltanschauung, sondern Trost
für den angefochtenen Glauben, un da sah CT, dafß Zwiınglı un: 1n seinem
formal rechtgläubigen System, Christus gerade da in seine Naturen auseinander-
dividierte, ıh: des TrOostes willen Zanz haben mußfite.

Man kann fragen, siıch dieser Irrtum bei den Lutheranern hart-
näckıg bıs heute fortgepflanzt hat, obwohl doch Jlängst wıderlegt 1T werde
den Eindruck nıcht los, als ob na  3 nıcht tür der Mühe wert achtete, diesem GegnerLuthers die chuldige Gerechtigkeit wıderfahren lassen. Schade! Damiıt verliert
ann natürlich auch das, W as Zwingli vorgebracht wird, sehr viel VO  - seiner
Überzeugungskraft. Zur Literatur vgl Pfiıster, Das Problem der Erbsünde beı
Zwingli, 1929; Locher, Dıe Theologie Huldrych Zwinglıs 1m Lichte seiner hri-
stologie IS 1932 137 f (dort weıtere Lat:

97 206
61 9 307 ff.; Zum Begriff „präst“ (Presten) vgl das Schweizerische Idioti-

kon Z 1903 837 fr Dıe Grundbedeutung 1St „Bruch“ ia  - spricht VO  - Aausern
miıt „prasten”. Be1 Menschen braucht INa  $ die Vokabel S E VON einem ruch-
schaden, einem lahmen oder verlorenen Gliede, meıist ber Vvon körperlichen Be-
S  werden (Z nfolge vorgerückten Alters), chronis  en Leiden (wıe S1e besonders
VO  - akuten Krankheiten zurückbleiben).“ Der „DFäSt: 1St Iso nıcht einfach ıne
Krankheit schlechthin die lateinische Übersetzung „morbum“ 1St ungenau), sondern
hat den besonderen Klang des Nicht-wieder-Gutzumachenden, Unheilbaren. Nur
gelegentlich meıint der Begriff ıne vorübergehende Krankheit und auch dann
meist 1m liıck autf ihre Schwere und die entstandene Behinderung) der übertrageneın Laster (vıtıum, vgl J. Fries, Dıctionarium Jatıno-germanicum, Zürich 1541,

N „V1t1um“) der auch Sünde schlechthin. Aufschlußreich ist, W as Locher be-
richtet (T 138) „Meıne persönliche Nachfrage 1m Toggenburg [Zwinglis
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natürlichen prasten, dafß WIr den nıt
SE kumpt aber das laster uß
rechter ma{ ersetzend, sunder mutwillend [ ıhm willentlich nachgeben . Iso
ist die erbsüund eın abstand [ defectus ], mindrung [ dimıinuti0| oder Cergecl-

glych als
NU>S | Verschlimmerung | der ersten yngesetzten menschliıchen
da 1n eım ungewitter oder hagel alle wynreb verderbt werden, das S

flantz u Neapols in Tüsch-die vordrigen ard nNıt habendt, oder, eın
„Alsoand P gepflantzt wird, kumpt C  S Zzu iırer ersten ard nımmerme

der VO 1Mm selbs Nıt süntlich ISt demm,volgt, das die erbsünd eın prast ISt,
NIt verdammen, ZOoL geb, W ader inn hatt. Er |SC der präst| mMag innn

die theologı sagind, b1ifß das dem prasten wider das QSsatzt ZOLLES thüt.
der das ZSatzl, wenn das Ssatzt erkennt.Denn |dann] thüt aber erst W1

Wırt als harnach mMI1t kundschaflt [Beweısstellen | bewert. Byspil: Der Jung
( nutz vonll schaffzwacken [zerrei-wolff, diewyl noch blind ISt, wel

aberRen der Schafe]; noch [dennoch 1St die ard in 1mm. Sobal
erwachfist, hebt denn ärdelen | SO kehrt seiıne Art hervor]. 1Iso

all die wyl1St der mensch aller begirden unnd anfechtungen unschuldig,
nıt weısst, W as begird ISt  .  9 noch |dennoch] steckt die ard 1n imm ; die mag

als der olt. Wenn INa  a aber denals wen1g hinlegen u eigner kraftlt,;
wolf VO jugend uft mıiıt streichen ZWı1ngt, vertruckt [unterdrückt, versteckt |

die ard, aber verlürt [ verliert] S nıt, sunder, die SECNS Gänse|
ob elych Nıt schlechtsicht |sieht], embleckt die ZCI [zeıgt die Zähne|l,

[ angreift]. Iso erma$s un ZOLL ndren, die bösen ard inn u11 LEMMCIL
CC Dıie Lutheraner haben nıcht NUur darum|eindämmen |, und WIrLr celbs nıt

Zwinglı mißverstanden, weil ihnen der Begriff „ prast: fremd War, sondern
VOrLr allem auch, weil s1e den Sachzusammenhang der Aussagen
Zwinglis nicht beachteten. S1e übersahen zweierle!l:

a) Zwinglı redet der genannten Stelle Ja allein 1mM Blick auf die noch
der Christen und leugnet NUuUr in diesem Zusammen-unvernüftigen Kinder

hang die Verdammlichkeıit der Erbsünde, aber nicht ım Blick auf mensch-
liches Sein und TIun überhaupt.“ nıcht verdammlich, sondernAuch da ist die Erbsünde nıcht „ sıch“
NUur, weıl Christus genuggetan hat auch tür diese Kinder, die noch nıcht

derspruch, wenNnn Zwingli 1U  a mMIit denglauben können.® SO iSt eın Wı

Heımat] ergab, da{ß sich miıt dem Wort ‚präschte‘ als ersties der Gedanke VOCI-

bindet: ‚das wird halt numme |nicht mehr] guet.
OL, 307
91,; 308 Zum Streit Zwınglis mit den Lutheranern über dıe Erbsünde

Urbanum Rhegium“” VO: August 1526,vgl „De PEeCCAatO originali declaratıo
9 9 359
Vgl De PECCALO originalı, 0Z 384, alteram obiectionem S1C

respondemus: Nos NUuMd Ua absolute 1X1SSeporiginale NO  $ damnare.
Sıic enım 1n libro ‚De baptısmo' SU: solummodo de Christianorum natıs
loqui, uod iStOs culpa originalis damnare 11O:  - possit; quod liıber ıpse duobus
locıs Al testatur.“

65 Ebd aF6: Zwinglı als dritten behandelnden Punkt seiner Schrift
Tertio loco ostendemus Cc1 |SC morbo SCHu PeCCAatO orıgına11] NO lı0 phar-S1ibt: »”

INAaCO succurr1ı O QqUamn sanguıne Christı, Alız de1. Tam abest, ut Christum EeVvVaCcCcuCc-
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Marburger Artikel ekennt: „Zum vierdten. Gléubend WIr das die FErb-
sünd SYC unls VO  3 dam angeboren und ufgeerbet und SYC ein söliche
sünd das alle menschen verdamnet unnd Jesus Christus uns nNıt
hılft kommen WEerTr«c mi1t siınem tod und läben ettend WIr eWw1g daran
sterben und (Sottes rych und säligkeyt nıt kommen rnussen  “ flfl Hıer
ISt die Gesprächssituation einfach 1ine andere als oben; geht Ja nıcht
darum, den Aberglauben bekämpften, die kleinen Christenkinder seıen
des Teufels, bevor sS$1e sich bekehren, glauben und getauft werden,® sondern
hıer wird VO  a der Erbsünde als solcher gehandelt. „An sıch“ 1St s1e natürlıch
verdammlıch, nıcht obwohl s1e ein „präast®; sondern gerade weiıl s1e eın
Presten ist.® annn nıcht finden, W as Zwinglı diesem Artıkel hätte
mißfallen mussen.

Der fünfte Artikel, VO'  5 der Rechtfertigung sola fıde, wırd VO:  a Zwingli
mMI1It folgenden Worten kommentiert: ® „Sola Cr fides, qucC nıhıl aliud est

QUAaIM spiritualis manducatıo, justificat, NO  a} manducatıo Sacramentalis“.
Der Triıumph in diesen Worten 1St nıcht überhören. —Ja scht ıhr selbst“,
wollen S1e N, „Wıe inkonsequent die Lutheraner lehren. Hıer ‚geben s$1e
Z, dafß allein der Glaube rechtfertigt, und handkehrum geben s1e wiıieder
der manducatıio sacramentalıs Heilsbedeutung!“ Dabei wird deutlich, da{fß
Zwinglı „manducatio spirıtualıs“ anders versteht als Luther. Der Begriff
meınt bei ıhm nıcht den Glauben Gottes abe 1im Sakrament, sondern
den christlichen Glauben schlechthin, den Glauben » sölichen (sottes
Sun Jesum Christum für uns gestorben etc.“, w 1e der Artikel Sagt

111US5.,. Isthic qQqUOQUC pervestigabımus, U: alıqua lia QUaM 1StO sanguıne, Puta
baptısmı lavacro, averruncarı possıt.“ Das führt ann durch 390; 21
und gleich MIt der These e1n, „quod viti1ıum originale [sıc!] solo sanguıne
Christi tollitur quod avacro baptismı tollı ülg

Zum etzten Wort des Artikels „muessen“” sStTE bei Utinger die Glosse: OiAlv-
WILS (Simmler: OlhAnNWILS) est 1n verbo uessen.“

Zwinglı betont immer ausdrücklich, 1Ur VO den Kindern der Christen
reden. Inbezug auf die Heidenkinder un die Heiden überhaupt, die Christus noch
1  cht kennen konnten, 1st unsicher. Er halt ber für wahrscheinlich, da{fß auch
iıhnen der spräst” nıcht angerechnet wird; wenn es 1St, dann ber auch 11ULr durch
Christus, vgl 9I 384, 25 fl! Pfister, Dıie Seligkeit erwählter Heiden be1
Zwingli, 1932; und 66

Miıt Melanchthon scheint Zwingli sıch 1n der orb rechung verständigt
aben; notiert 1in seiner Zusammenfassung dieses Gesprä CS vgl ben Anm 373P
„Zuinglius admauttit: origınale morbum eEsSs«e credimus, quecm 9 quı1

dam generantur contrahunt, qUO morbo fit, 1105 ntie Oomn1a amplectamur,
10 deum Ubi NO  e est lex, ıbı NO  w} est praevarıcatıo. In parvulis 110  - est lex, sed

legı1s, qua«c tale malum S1Vve eST, damnet.“ Staedtke (
ben Anm 37) macht daraut aufmerksam, da{fßß das bei Sch-Sch I 173 dem

zıtıerten Abschnitt folgende Stück ein Zusatz VO:  3 remder Hand D „Sed hic simul
Christianorum parvulos benefici0 Christi salvos CS55C 110  3 M1Nus qUuUamı Hebreorum
agnOscIımus, virtute prom1ss10n1s: ‚recumbent AA Deo Abraham, Isaac et Jacob‘,
EetC; | Mt 8y 1 Die Überschrift über den ganzen Abschnitt: „Zuinglius admiıttit“
1St wieder mi1t hellerer Tinte geschrieben, Iso wohl sekundär, ber VO:  3 Zwinglıs
Hand

Vgl ben Anm 535 Utinger un Simmler stımmen hier überein.
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den Glauben Gott und JesusZwinglı kennt keinen andern Glauben als
Christus Wer für seinen Glauben eiınen andern Anhalt ucht als Gott selbst

der (SOtt die Ehre stielt, die ıhmund seiınen Sohn, ISt ein Götzendiener,
kommt Eın Götzendiener ISt auch der Sakramentarıer, der auf außere Ze1-

chen und Dınge, aut Gott selbst vertraut.”
kel fünf, sechs undIn diesen Zusammenhang fügen siıch nıcht NUuUr Artı

NU:  \ VOL allem der sechstesieben mühelos e1n, sondern VO  ’ da aus WIr
Artikel DU Angelpunkt des Bekenntn1sses „Das sölicher Gloub SYC eın

den wercken oder verdienst GEgabe Ottes den WIrLr mIt keinen vorgeelhl
ben noch u41 eigner kraflt machen können sonder der heylig Geyst x1ibt
unnd chaflt wil den selbige 1in Nnsere hertzen WIrLr das

d“ Dazu bemerkt Zwinglıi: 1D 1StOEuangelion oder FE Christı hören
articulo tOoOta pCHdet Non igıtur datur PECCAaLOTUMI rem1ss10,

11 entnımmt dem Artikel also, da{ßdum porrigıitur Sacramentum“ .“ Zwing
außer dem heiligen Geist selbst keıiıne Gnadenmauttel ibt. Es 1St offensicht-

die Lutheraner.lıch, da den Abschnitt völliıg anders interpretiert als
Der wichtıigste Unterschied z  1St, da{fß der heilige Geıist be1i ıhm iıcht Aans Wort

ede VO heiligen Geıist 111 nıchts anderesgebunden 1STt. Im Gegenteıil: die
besagen, als da{fß (5Ott unmittelbar handelt Er kommt senkrecht VO: Hım-
mel 1n 1ISGLO Herzen wirkt dort den lauben. Dabeı herrscht wohl,
anders als beı Luther, die Vorstellung, da{fß Geıist un! Glaube unzertrennlich
ZUusamm: gehören; der Geıist z1bt und chaflt den Glauben, indem sich

hıer den Geist gebunden,selbst 1Dt.72 Man könnte CN. der Glaube 7
w1e beı Luther der Geıist das Wort gebunden 1St. Der Schluß wenll

tragt keinen Akzent; ollWIr das Euangelıum oder Wort Christı hörend“
einfach besagen, da{fß 1ın den Zusammenhang vomn Geı1s und Glaube auch

dwiıe hineingehört, denn ohne Verkündi-das Horen des Evangelıiums ırgen
gung gibt normalerweıse keın Glauben. Irgendwoher mu{ Ja auch der

cht MT himmlischen Erscheinungen undgewöhnliche Chrast, den (Gott nı
Traumgesichten begnadigC wiıissen, W OI glauben oll ber die Ver-

heiligen Geıistes verstehen wollen, 1St nıcht NULkündigung als Vehikel des

{(U0 Vgl 1n der Schrift „De providentıa Deı1“, die ıne 1mM August 1530 entstandene
Marburg gehaltenen Predigt 1St, den AbschnittÜberarbeitung der VO Zwinglı 1n
les SUNT Sacramentarı1 (11 enım 1ure VOC:  urch-S I 119) „Alıi VeIrO, qua simplicı 1n uUuNnNUILSacramentarıl, qu1 t1S trıbuunt quod 1O:  fn habent,

eum fiducıa ad signorum V1rtutem magnific1s quidem, sed Actis ementit1s pro-
missionıbus abducunt. Quapropter S1 qu1s pOSthac 1n ScCr1pt1s nostr1s Sacramentarı10os
invenlat, hoc homınum NU; intelligat mMONCMUS, qu1 symbolis tribuunt qua«l
solius divyiınae virtutlıs SUNT spirıtus sanctı.“

dum porrigitur Sacramentum “71 Simmler (a.a.O. vgl Anm 53 hat »”

„CUIMmM porrigitur sacramentum“.
Vgl z. B Zwinglıs „Aus]CSCH un! Gründe der Schlußreden“ VO: Juli

523 89, 8 9 28
Gesichte und Geistzeugnisse überhaupt derJedoch sind alle Erscheinungen, prüfen. Was dieser Prüfung nicht stand-heiligen Schrift, reSp Christus selbst,

sondern VOoO  ” einem Lügengeıist, vgl dazuhält, kommt nıcht V Ol heilıge Geist,
Locher 4.24.0 : Pfster, Die Seligkeit erwählter Heiden 4.2.0
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abergläubisch, sondern ıne Gotteslästerung. Der heilıge Geist 1St doch nıcht
eın Dıng, das Wort und Sakrament kleben kann, sondern 1ISt Gott
selbst, und WAar in seiner dritten Person, also nıcht Gott als der Fleisch
Gewordene, sondern Gott als der frei Waltende.”* Dadurch da{fß in diesem
Artıikel der Heılige Geist das Subjekt ISt: das in Freiheit den Glauben in
unseren Herzen oibt und schaftlt, findet Zwainglı hıer se1n wichtigstes Anlie-
gCcn 1m Streit mit den Lutheranern aufgenommen und ann SCNH, daß
VO  e diesem Abschnitt alles andere abhängt. Wenn NUu:  w zufügt, dafß daher
die Sündenvergebung nıcht gegeben wird, ındem das Sakrament ausgeteilt
wird, zieht A4aus dem Gesagten eintach den praktischen Schluß für die
Abendmahlsfrage: Wenn der heilige Geıist, (sottes unmittelbares
Handeln, ISt, der den Glauben und damıiıt diıe Sündenvergebung wiırkt,
1St eben nıcht das Sakrament. Gott ann WAar das Sakrament benützen,
WwW1e ein Handwerker eın Werkzeug, aber iSt nıcht daran gebunden, ONn
1St nıcht C sondern das Sakrament Gott

Im Rahmen der lutherischen Interpretation geht 1m siebten Artikel
1in E7rsSteT. Linıie das „sola Sratia ” Im zwınglıschen Kontext mMu mMNa  -}

eher Sapch: geht hier nocheinmal das „sola fide“ Dem Glauben kommt
bei Zwinglıi eın viel gyrößeres Gewicht als bei Luther. Dort 1St einfach
das kindliche Annehmen eines Geschenkes, wobe] der Blick Banz auf dem
Geschenk ruhen soll und nıcht auf den Händen, die danach greiten. Darum
kann der Glaube bei Luther nıcht LUr auf Personen, sondern auch auf
Sachen, Gaben, bezogen se1InN. Anders be] Zwingli, Ww1e schon die
Definition ze1igt, die 1n „De providentia el 1bt, ıhn bestimmt
als „plena et firma dei COgN1t10 et 1n ıllum SDES S Er 1St damıiıt 1mM
Wortsinn Bedingung des Heils und sOomıit auch der wahren Zugehörigkeit
2L christlichen Kırche Er iSt nıcht eintach eın Annehmen eines Geschenkes,
sondern eın richtiges Verhalten, ein Wıssen und Tun Damıt steht 1n Ge-
tahr, wieder als Werk mißverstanden werden. Man sucht dem Nt-
gehen, indem INa  - den Glauben nıcht als menschlichen Entschludfß, sondern
als Geschenk des heiligen (Gelistes versteht.?®

Der achte Artikel müßte, VO  3 Luther her gesehen, Zwinglı 1mM
Grunde unmöglıch machen, die Unterschrift das Bekenntnis geben.
Das 1St jedoch keineswegs der Fall;: der Abschnitt paßt Zwingli vielmehr
SAlallzZ ZzuL in sein Konzept Er hat nach dem Froschauerdruck folgenden
Wortlaut: < ZUm achten. |Gloubend wır ] Das der heylig Geyst ordenlich

reden nıemants sölichen gloubenn oder SYIiCc gabe vorgend PIC-
digt oder müntlich WOTFTt oder Euangelıon Christi sonder durch unnd

Im zweıten Artikel wiıird Ja bekannt: „Zum andern gloubend WIr das nıt der
Vatter noch heyliger Geist sonder der Sun Gottes atters SyYC mensch
wordenn etc.  “*

Sch-Sch 121
Hıer hat darum auch die Prädestinationslehre iıhren Ort, vgl De providentiaDei, Sch-Sch E BFE „Fıdes itaque 11S datur, quı1 ad vıtam electi

ordıinatı SU.:  5 SIC electio antecedat, fiıdes velut symbolum electionem
Sic enım habet Paulus Rom 8‚ 29,*%
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miıt sölichem müntliıchem WOTrTt würckt und chaflt den glouben
und in welchen wil KRKom 16# Zwinglı oibt dazu dreı Erklärungen:

a) Zur Begründung für die Notwendigkeıit der Predigt bringt den
Schriftbeweıis beı SiCc 1nım 1USSIt Scriptura: ‚Jte praedicate‘ Mk 16,
et ‚Fides audıtu, auditus pCr verbum Chrriastı‘ |Rm 10, 174: alıas
tolleretur miniısteriıum verbi“.  « 78 Wır haben oben schon erwähnt, dafß auch
für Zwinglı Glaube und Predigt zusammengehören. Daß die Verbindung
Vo  [a Wort und Glaube bei ıhm wenıger CNS ISt als be1 Luther, bricht der
Bedeutung der Predigt nıchts 1b Wıe wichtig s1e ıhm SE geht Aaus seinen
Schriften auf Schritt und Trıtt hervor.” Freilich ISt w1e WIr sogleich sehen
werden bei ıhm sowohl die Predigt selbst, wi1ie auch das Verhältnis VO  [an

Predigt un: Glaube anders verstehen als bei Luther.
Dıie Begriffsreihe „predigt oder müntliıch wOrt oder Euangelion Christi“

1öst Luther auf das Evangelium hin auf. Dabe1 versteht w1e WIr bereıts
gesehen haben ® un Evangelıum die Austeilung der Absolution oder
anders gESAT den Zuspruch der Sündenvergebung. Zwingli dagegen -
klärt „Per Euangelion, Intelligimus in SCNCIC adnuntıa-
tionem“. Er 1öst also die Begriffsreihe auf die Predigt hın auf. Evangelıum
1St also nıcht etwa 1 Gegensatz ZU: Gesetz fassen; vielmehr umgreift
das Evangelium Gesetz, Trost, Verheißung, Sündenvergebung ungeschie-
den. Den lutherischen Evangeliumsbegriff kennt Zwingli garl nıcht. Wenn
dem aber ISts ekommt die Predigt einen völlig anderen Charakter;
s1e ISt nıcht Absolution, sondern Informatıion,“ sıe ; ıst nıcht Austeilung, sSoON-

dern Ankündigung der Gnade (jottes.
C) Zu Satzteıl „durch und mMi1t sölichem müntlichem WOrt würckt (sc

der heilige Geist) chaflt den glouben“ emerkt Zwinglı: „[I]pse
fidem dat, NO  \ verbum, [I]dcırco bis positum ESE* R HAT
EUQAOLV” Das „durch und mıt sölichem mündlichen wort“ bietet Zwingli

„Würckt un! hafft de glouben“: Zwinglıi ISt das zweimalige „er
nıcht ber 1n der Kasseler Handschrift.wichtig. Es Gindet siıch 1n der Zürcher,

Simmler a4.2.0 hat „1USS1t” : AA
{9 Hıer mag noch eine Stelle ARIN „De proviıdent12 Dei“ VO  e} Interesse se1n, da s1e

zeıigt, w1e Zwinglı Rm 10 versteht (Sch- I 125) „Unum hoc am Cum
Paulus fidem audıtu S5C Omanıs scribit, eodem modo vicınıor1ı nobis notior1
Causacec tribult, uod solius est spirıtus, 11011 praedication1s, quemadmodum
Sacramentarı1 C contendunt. Quod Lam CSTt NO  3 modo divyvinarum
literarum testimon11s ist1s:! ‚Nemo veniıt ad 1S1 INCUS traxerit ıllum (Joh
6, 44) ‚Alır datur fides eodem ImMuUunNer«ec spirıtus‘ (1 CÖ 1259 similibus, IC
sSSse colligatur, et1am usu deprehenditur; C quotidie videmus quosdam
Evangelıi praedicationem audire quidem, sed nıhilo magıs credere. Non est igitur

exemplis CONSTEL, prac-lia INEeNS Paulıi qUamı, NECESSC S5C qUuantum scr1p velut instrumento fidemdicetur verbum, quO deinde, qui incrementum dat deus,
plantet, sed SUa2 vicınıore propria Est nım apostoliı ODUS dei Manu,
sed medium; ipse vero tractus NtiternNus immediate operantıs eSsSt spirıtus

80 Siehe ben 302
81 Vgl besonders die F6 Schlußrede und ihre Auslegung 89, 7 ' 14 £.;

dasselbe geht ber auch 2AUS dem Material hervor, das Locher A a 25
jetet.

Zum 'Text vgl ben Anm
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keinen Anstodß, sotfern klar ISt, da{fß nıcht das Wort iSt, das den Glauben
wirkt, sondern der heilige Geı1ist selbst; denn natürlich edient sıch der Geıist
1mM Normalfall des Wortes, aber Ma  =) oll nıcht VO' Wort W:  5 W as 1Ur

Gott, der heilıge Geıist, selber geben ann
Damıt dürfte 1in eLw2 klar se1nN, wıe Zwinglı diesen Artikel verstand und

annehmen konnte: Die Predigt und die außerliche Verkündigung überhaupt
sind nötıg und dürfen ıcht verachtet und vernachlässigt werden, denn Gott
11 s$1e als Instrument benützen, und Wann iıhm gefällt mit
seıiner eigenen and den Glauben pflanzen. ber INa  w darf dem Instru-

nıcht zuschreiben, W 4s allein dem (Gäartner selber zukommt: Gott
allein iSt CS, der den Glauben o1bt, und wenn dazu auch meıstens das
außere Wort benützt, kann und LUut doch auch anders-, gemäiß der
ıhm eigenen Freiheit, w 1e€e INa  P eLtwa A4aus der Bekehrung des Apostels Pau-
lus ersehen kann.

Man wird nıcht umhin kommen, zuzugestehen, da{fß auch Zwinglı mıiıt
seiner Interpretation die Aussagen dieses zentralen Artikels verständlich
machen un 1n seine Gesamtkonzeption einbauen kann. Und trotzdem
scheint der Graben zwischen ıhm und Luther unüberwindbar: Von der
Sıcht Zwinglis Aaus ISt das Zentrum der Theologıe Luthers WE anders CS

richtig ISt; dafß die Wortlehre das Zentrum der lutherischen Theologie 1St
etztlich Götzendienst. Von der Sıcht Luthers Aaus 1St Zwinglı schlimmer als
katholisch, weiıl die Gnadenmittel verwirft und nıcht SCH kann, w1e
der Geıist uns kommt, und keine Heilsgewißheit hat Dabe: fällt auf;
daß beide VO  a Sanz verschiedenem Standort a4aus reden: Luthers Anlıegen 1St
CS, dem Gottesdienstbesucher Sapch, daß wirklich glauben darf, mıt
Wort und Sakrament (sottes Geist und das eil selbst empfangen.
Zwinglı dagegen lıegt alles Üan einer richtigen, schriftgemäfßen Darstellung
des Heilsgeschehens; denn geht ja darum, daß der Mensch Gott richtig
erkennt und ehrt. Gott recht ehren heißt recht, christlich leben und sterben.
Dazu gyehört, dafß INa  } sich VOrLr Gott iıcht selber rechtfertigen sucht,
sondern sıch allein auf Christus verläßt. Und dazu gehört auch, dafß INa
Gott nıcht 1n außerliche Dınge bannt und sıch verfügbar machen sucht.
Vielmehr oll INnanll sıch iıhm, dem heilıgen Geist, immer und überall
offen halten, bereit alles der Schrift prüfen, W as sıch als heilıger Geıist
ausg1bt. Dıie Schrift 1St der Prüfstein des Geıistes, denn dieser kann MIt sich
selbst nıcht uneins se1n, ıcht einmal und einmal anders lehren.

Das bedeutet aber: das Zentrum der Theologie VO  3 Luther und Zwingli
1St Je völlig verschieden. Luther weıst den Menschen d nach der prom1ss10,

der Absolution 1n Wort und Sakrament greiten und glauben, dafß
damıiıt alles bekommt, W as 1M Leben und Sterben nötıg hat Zwinglı

dagegen 1St nıcht wichtig, W as der Mensch bekommt, sondern W as EUTs
111 ıhn ZAHT: rechten Gotteserkenntnis führen, damit Gott die Ehre gibt

Wenn ich VO'  e „Luthers Wortlehre“ rede, denke ich IWa seıne diesbezüg-
liıchen Ausführungen 1ın der „Auslegung deutsch des Vaterunsers für die einfältigen
Laıien 1519“ (WA Z und übernehme dabei 1M wesentlichen die Interpretation
VO Bızer 1 „Fides auditu“ uf! 196 138 47-
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Luther geht etztlich TIrost in der Anfechtung; Zwingli Gottes
Ehre und ein anstäiändıges christliches Leben, denn das 'Irösten annn der
Christ ruhig dem heiligen Geıist selbst überlassen, der kann’s besser und
weiß, Wann eIit 1St dazu! Der Christ braucht sıch überhaupt nıcht csehr

se1n Angefochtensein und Getröstetwerden kümmern; Gott hat ıhm
diese Sorge durch seinen ewıigen Ratschlu{fß 1m OTaus abgenommen; führt
ihn nach seiınem Heıilsplan, sodafß der Mensch treıi ist. siıch dem Ort,
dem gerade steht, (sottes Ehre kümmern. Das 1St auch eın Trost,
eın cehr kräftiger sogar! In den Ohren des Lutheraners freilich, klıngt dieses
dauernde Anruten der Fhre CGottes als lästerliche Überheblichkeıit; in den
Augen des Zwinglianers dagegen ISt das fortwährende Getröstetwerden-
wollen der Lutheraner ıne unnötıge und des Christen unwürdige Eıgen-
sucht und Schwäche. (Gsanz zugespitzt und vergröbert gesagt: Luther geht
etztlich subjektive Heilsgewißheıit, Zwinglı ein christliches Leben
und Sterben, Luther Religion, Zwinglı Ethik

habe MIt diesem allzuknappen und notwendig allzuvereinfachenden
Aufzeigen der Gegensatze 7zwischen dem lutherischen und dem zwinglischen
theologischen Denken, diese Danz gewı1ß iıcht erschöpfend darstellen wol-
len Es Z1ing mir NUuUr darum, siıchtbar machen, dafß die Gegensätzlichkeit
nıcht einem Punkt, etw2 1n der Wort- oder Sakramentslehre, lokalı-
siıeren 1St, sondern das N: Wollen, Denken und Streben umfaßt. Das W ar

Ja auch der Grund, W arum INa  =) sıch ıcht vergleichen konnte und noch
1e]1 schlimmer InNnan der Täuschung verfiel, siıch verstanden und
geein1gt haben, NUr bald enttäuscht werden; ia  ; suchte und
sah die Difterenzen einzelnen Punkten, ohne erkennen, dafß mMa  e 1mM
etzten, tiefsten Wollen War, besser gESaAgT NUu.  } muß ıch mich
sofort korrigieren Luther alleın hat CD WE ıcht alles täuscht, wen1g-

zeiıtweıse gesehen; darum lag ıhm mehr der Festlegung seiner Posıi-
t1on als einem gemeiınsamen Bekenntnis. Darum konnte auch Butzer
N, als dieser ıhn ein Urteil über die Straßburger Trinitätslehre —

ngı „LFrawen Nayl, ıch bın kuer Herr noch Euer Richter nıcht, wolt
Jr miıch noch meıner lere auch nicht, kan iıch Euch Jungern auch nıcht
leyden, WIr haben VOTLr wol enntpfunden, das Jr begert, unnder uUuNNsCII

Euer lere außzupraytten, iıch höre Euch wol y  9 waylß aber nıcht,
ob Jr dahaym auch also leret oder acht ET6: Darum gib iıch FEuch kaın ZCUS-
knus, I dürfts [bedürfts] auch nıcht, dann überal ruümet, habts
VO'  = uns nıcht gelernt, W as dürfft dann NSCI5 zeugknus? Man siıchts allzu
wol, das Ir nıchts VO  o unns gelernt habt; WIr wolten auch ungern solche
Junger haben.“ Und nach Butzers weıterer Bıtte, anzuzeıgen, W as5 ıhm m11$-
fiele, antwortetie Luther: A1Ch bın uer herr nıcht, uer Rıchter nıcht, uer
lerer auch nicht, reymet siıch und Euer nichts ZUSamenN,
sonnder 1St offenbar, das WI1Ir nıcht ainerley haben, dann das kann
nıcht ainerley se1n, da INa  ; einem OrTt die WOTrT Christi ainfeltig-
klich glaubt unnd anndern denselben gylauben tadelt, widerfichtet,

84 Nach dem Zeugnis Osianders, vgl Köhler, Rekonstruktion a4.a2.0 129

Zstschr. K.ı-G.
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Jügstraftet und MIt allerley refeln lesterworten antasstet Darumb w1e ich
VOL ZESART hab, bevelhen WIr Euch dem urteyl gOLLES, leret, w1e Jrs VOT ZOoL
wölt verantwurten.“ Das scheinen mır die einsichtigsten Worte des San-
zen Marburger Gesprächs SCWESECNH se1in.

Was Nnun die Lehre VO heiligen Geıist, den achten Artikel, betriflt,
geht aus dem oben Dargestellten 7zweiıerle1ı hervor: einmal, da{flß hıer der

eigentliche Gegensatz zwıschen den beiden Gesprächspartnern besonders
eutlich siıchtbar wird: ZU andern aber, da{ß die Difterenz nıcht tas-
scn und bewältigen iSt, da 11a  — die beidseitigen Aussagen isoliert e1In-
ander eENtZSCZSCENSEIZL. Denn hier 1St 1n der Tat icht einerlei Geist, und der
Geist äßt sıch nıcht fassen, ındem iNa  w ıh: MI1t eın Paarl Worten definiert,
sondern NUr ındem INa  3 ıhn 1n seinem Gesamtzusammenhang edenkt.

Zum neuntfifen Artikel hat Zwinglı drei Bemerkungen, die ich hıer SAamıt

dem zugehörıgen ext wiedergebe: (Fext?) „Das der heylig Toufte SYC eın
Sacrament das Zu söliıchem Glouben VO  e Gott yngesetzt und diewyl
Gottes gebott ‚1te baptısate‘ 1Mt 28, 94 und (sottes verheyssung drin-
1 1St ‚Quı1 crediderit‘ [ Mk 16, 16 | S50 1Sts NIt alleın eın ledig zeichen S
oder losung under den Christen sonder ein zeichen und (a) werck (Gottes
darın (b) gloube gefordert durch (C) welchen WIr : läben wıder
geborenn werdend.“ (Randglossen:)

a) „‚werk Gottes’, dicetum eSt qu1S contemnat.“
„,Gloub gefordert‘ S1ve [1]psıus qu1 baptisatur, Ss1ve 1US QUUIM ad

baptısmum mittıt, puta parenti1s, hoc est ut baptısatus AUL 1n presentla
credat et ecclesiae velit inser1: AUuUtLt * adolescat, de fide doceatur

C) ‚welchen‘ refert i1dem ut in sequentı relatıone sequentI1Ss articulı patert,
videlicet ‚sölıcher

Zu a) Wenn die Lutheraner die Taute als ‚Werk (;ottes‘ bezeichnen,
meınen s1e offenbar, da{fß Gott 1in jedem Taufakt se1n Werk TLUL, Sun-
denvergebung, Glaube und Wiedergeburt schenkt. Zwinglı versteht allem
Anschein nach anders. „Werk Gottes“ besagt ohl eın „ VOI Gott eingesetZ-
tes Wer e In diesem Sınne faßt jedenfalls Schlufß seiner Schrift „ VOI
der Taufe, VO der Wiedertaufe und VO  $ der Kindertaute“ seine Lehre —

sammen : ® „Die se] Mag gheıin element oder usserlich dıng 1n diser welt
reinıgen, sunder reinıgung der se] 1St der einıgen onad Gottes. So volgt, das
der touft gheıin sünd abweschen Ması So 1U  a} nıt abweschen INAas un
aber VO  e ZOLL 1sSt YyNgeESETZLT, MU: ein pflichzeichen SIN des volcks
ZOLLES und SUST nNutz anders.“ Dazu pafßit, daß Zwinglı hier die Taute darum
„Werk Gottes“* gENANNT wıssen wiıll, da{ß s1e nıemand verachte. Dıiese Be-
gründung zeıigt, daß gerade nıcht Gottes gegenwärtiges Handeln
denkt, würde siıcher den Ausdruck eXpress1s verbis damıt be-
gründen.

Zu Es 1sSt die Frage, w1e „Glaube“ hıer verstehen ISt. Beı Luther
1ISt das Haängen der im Sakrament gegebenen prom1ss10 gemeınt. Anders

Simmler a.a.0O liest „presentia“; „promissa”. Ebenso „e1uUSs 4  qu1
„e1IUSs quum”.

91 333 ff) vgl Zur Eınsetzung der Taute eb 258
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be1 Zwingli. Er schreıibt 1n der „Antwort über Balthasar Hubmaıers Tauf-
üchlein“ :“ „Ouch woltestu SCIN den tout eın oftne verzugnus des yloubens
neNNCNHM, WenNnn INa  3 dir’s erloubte. So SyYC dir minethalb erloubt, doch mıiıt
dem geding [ Bedingung];, das du diß WOTT „gloub“ recht nenn1st, wiıl
ıch’s mit dir haben, namlıch ftür die SUTINIL des gantzen pundts, den WI1r

miıt ZOoLL habend, un!: Nıt für das vertruwen unnd gylouben, das eın
yeder in sinem hertzen hat; sunder dermaassen, als iNAall spricht: ‚der
Christen gloub’ und verstadt dardurch die gantzen SUMIN, die den
Christen glouben betrift: oder INa  e spricht: ‚Dıe Juden haltend Moses
glouben‘.“ „Den glouben der elteren verwirfistu 1abermals. Das kumpt
dahar, das du Nıt verstaast, W as underscheyds 1St 7zwüschend ‚das glouben‘
un ‚Wwıe ylouben‘, w1e doben 1St aNzZeyYgt und harnach kommen wirdt.
Wenn mMan spricht: ‚Dıie kind werdend 1m ylouben der elteren getouflt oder
beschnıitten‘, Ma  — nNıt ‚wıe S gloubind‘, daß derselb xyloub S die
kind, sälıg mache; denn mMag S1N, das die eltren unglöubıg sygind.
Aber, das S gyloubend, das iISt der zloub, den > MI1t dem mund veryähend
bekennen];, der macht, das Man 5 die kind, under die Christen verzeych-
HG: Und heyßt also ‚der eltren gloub‘ das, da{fß Nsere vordren offenlich
verjähen habend, oder das ınen fürgehalten iSt verjähen.“

Hıer 1St also beim Glauben der Eltern nıcht estellvertretenden Glauben
gedacht, sondern daran, da{fß das ınd öffentlich iın die Bekenntnisgemein-
chaft aufgenommen wird. Und WEeNnNn eın Erwachsener getauft wiırd, nımmt

damıt das christliche Bekenntnis „Glauben“ meınt nach Zwinglı 1n
diesem Zusammenhang also die fides als und als fides qUaAC creditur,
nıcht aber die Aides als fiducıa. Damıt hat C sıch einmal mehr Sanz ent-

scheidend VO) Lutherischen Verständnis des Textes entfernt, ohne dafß ıhn
eın Wort dieser Auslegung hindern könnte.

Zu C Zwinglis letzte Bemerkung zeıgt den Zusammenhang VO  3 Artikel
neun und zehn ausdrücklich d W as doch ohl besagt, daß der zehnte Artı-
kel das »  185 läben wider geborenn werden“ au Artikel NCUMN näher ausführt.

Di1ieser letzte Satz („durch welchen WIr ZUuU läben wider geborenn
Nov I9323; un 6726 E vgl auch die „Fidei Huldricı Zuinglıiu

ratıo ad Carolum Romanorum Imperatorem” VO'  3 1530 (zum Augsburger Reichs-
tag), Sch-Sch I „S1C datur Baptısmus ecclesia e1, qul1 priusquam ıllum
SC spirıtum ] rec1plat, relig10nem Christi Aaut contessus est Au prom1ss10n1s verbum
habet, quO scıtur iıllum ad eccles1iam pertinere. Hınc est CU] adultum baptiızamus:
rOgeMUS 1U credat. ] respondet: Etiam: tunc tandem rec1pıt baptısmum. Ergo
fides adfuıt baptısmum recıperet. Non igıtur datur Aiides baptısmo. S1 VverÖ‘o

intans ofteratur: quaerıtur Ilum offerant ad baptızandum. Quumque
responderıint pPCr LESTES; velle baptizetur, Lunc tandem baptizatur infans. Et hic
antecessıt de1 prom1ss10, quod NOSIrOS intantes NO  - m1nus reputet de ecclesia qUuUamı
Hebraeorum. Cum enım h1 ofterunt quı de ecclesia SU: 1am baptızatur intans hac
lege, quandoquidem Christianıs S1It intra ecclesiae membra divına Pro-
m1ssıone reputetur. Baptısmo igıtur ecclesia publice rec1pıt CUIN, qui prius
eSTt DCI gratiam. Non CrzZo adtert gratiam baptismus; sed gratiam factam ESsSC e1 CUul
datur ecclesia Credo ıgıtur, Caesare, CC  ium CS5C SlhacCraec rel, hoc est
factae gratiae, sıgnum.“ denke, diese Stelle aäfßt Deutlichkeit nıchts WwWUun-
schen übrig!
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werdend“) 1St nach Köhler® der rund für die Umstellung des sechsten
Schwabacher Artikels diese Stelle. Man habe das Mißverständnıis verhüten
wollen, als ob der Glaube 1U  - die guiech Werke hervorbringe. Dıesem
„katholisierenden, majoristischen“ Mißverständnis gegenüber „betont der
Artikel scharf, da{ß der Geist der Wirker der Werke ISE-.
ber das, W 4s Köhler als „katholisierend und majJoristisch“ abtun will, 1St
1n der Tat Luthers Meıinung: Der Glaube, der in Wort und Sakrament die
prom1ss10 SCu absolutio ergreift, „bringt el Frucht, tut immer Guts

Gott etc w1e Aaus$s den Schmalkaldischen Artikeln und der Augu-
klar ersehen ist. Luther 1l gerade nıcht SagcCNh: „Der Glaube

celbst vielmehr 1St dank der Verbindung des Geistes mit iıhm ethische
Kra das 1St schwärmerisch gedacht, sondern: „Der sıch die promıis-
S10 in Wort und Sakrament hängende Glaube, der cselbst Wirkung des mit
Wort und Sakrament verbundenen heilıgen Geistes ist, zıeht die Werke
nach siıch.“ Köhler Z1bt denn auch Z dafß die Schweizer den VO  3 ıhm
geNaNNtEN Umstellungsgründen besonderes Interesse haben mußten, ohne
reılich Sanz unmißverständliıch behaupten, daß die Umstellung auf ıhren
Wunsch hın geschah, W as Ja VO  3 der Entstehung der Artikel her auch nıcht
wahrscheinlich 160 WAar die Umstellung Luthers Werk und geschah AaUus

den Gründen, die ich oben bereits genannt habe.?! ber den Interessen der
Zwinglianer kam die Änderung 1n der Tat in der VO  a Köhler geNaANNTLEN
Hiınsicht Sıe haben ohl das, W as Luther damıt Z} Ausdruck
bringen wollte, Sal nıcht verstanden: vielmehr Wr ıhnen wichtig, dafß
ZUr Geltung kam, daß der heilige Geist iSt, der die Werke wirkt. Dafür
1St auch Zwinglıs letztgenannte Nota eın Hınvweaıs. Freilich kann ıch in die-
SC Anliıegen nıcht ıne antikatholische Spıtze erkennen w1€e Köhler.® Be1
den Katholiken 1ISt Ja auch der heilige Geıist, die eingegossene carıtas,
die diese Früchte hervorbringt.® Dıie Tendenz des zwınglıschen Anliegens 1St
vielmehr antilutherisch, insotern gerade hier klar wiırd, daß der Geıist eben
nıcht Wort und Sakrament gebunden ist, sondern in Freiheit wirkt,
und W as 11l Möglicherweise 1St aber diese polemische Spıtze Zwingli als
solche Sar nıcht Zzu Bewußtsein gekommen, on hätte ohl iıne aus-

drückliche diesbezüglıche Bemerkung nıcht unterlassen. Wahrscheinlich hat
hıer einfach sein Anliegen, alles Heılswirken dem heilıgen Geıist und da-

mıi1ıt (JOtt zuzuschreiben aufgenommen gesehen.
LF Zum elften Artikel VO  e der „Bıch oder Radtsuchung by R

pfarrer oder nechsten“ emerkt Zwinglıi: „Bicht Inferiores dh[uc] ufunfiur

Köhler, Zwinglı un Luther IL; 123
den Schmalkaldischen Artikeln vgl ufl 1956, 460 f.; Augu-

Art.
90 Köhler, Zwingli und Luther IL, 123
1 Vgl ben 297 un: 301

Köhler, Zwingli u. Luther ı1: 123
Vg z. B das Material bei Küng, Rechtfertigung, Die Lehre Karl Barths

un ıne katholische Besinnung, 9537 199—201 Vgl auch Thomas Aquın, SUnN.
theol 38 und I
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hac VOCC, 1105 abhorremus, et utimu[r| consulendi®* verbo. Ideo utrumqu«c
est posıtum. S1ic absolutioniıs er[bo| UtUNLUr, ubı 105 consolandı Aut A

ıt[um ] est.  «“ „Inferiores” meınt ohlgyelisand[1].”” Ideo et hic
Unterschied den Oberländern. Sodie Mittel- und Niederdeutschen 1m

1Sst die Bemerkung als reine Begriffserklärung verstehen, die reilich
beleuchtet Beichte ann nıcht mehrschlaglichtartıg die Zwinglische Lehre

se1in als Ratsuchung, Absolution icht mehr als seelsorgerliches Trösten, denn
heilige Geıist celber austeilen, unvermittelt, sıneSündenvergebung Mu der
der and die luthersche Lehre VO  ( der Beichtevehiculo.®® Damıt 1St un

verändert worden, und macht ganz den Eindruck, da{ß dieser Stelle.
weder Luther noch Zwinglı gemerkt haben, w1e weıt s1e voneinander ent-

fernt sind.
Dı1e nächsten dreı Artikel stehen 1mM roschauer ruck un der

Zum 7zwölften Artikel hatgemeinsamen Überschrift: Von der Oberkeıt“
Zwinglı keıine Bemerkung, dafür dann ZU nächsten, VO  - der Freiheit der

Das MNan heißt Tradıi-Zeremonıien. Er bezieht sıch auf die Worte: I>

tıon menschlich ordnung 1n geistlichen oder ılchen geschäfften >5
nıt wider offentlich (Gottes WOTrT sträbent mag INall Iry halten oder las-
sSCIl darnach die lüte sind mi1t denen WIrLr bgond 1n all wage unnöttig

CC und Sagt dazu: »” )Unnötig‘ Ut C{r aDOStoli 1nergernuß Zzu verhütten
templum convenerunt, templo praedicaverunt, ubı adhuc carnales hostie
offerebantur, abolenda nımırum tulerunt. Sed S1 ınter princıpla COI1-

qUO modo pOSTCA deterret Paulus aAb Idolo-stantıa abstinulssent templo,
thytıs, lam 110  a e Euange111 ulsset orta.“ Köhler meınt 1ezu:®®

lierung entsprochen: W as nıcht„Zwinglıs Grundsatz hätte die negatıve Ormu
erboten.“ Das 1St nıcht richtig. iıne solche1n (jottes WOrt geboten ISt, 1St

Haltung ware täuferisch, und ihr hat Zwingli deutlich widersprochen, wWenll

IMMEeEeI Christ, den schädlichen der7z. B SApt n „Laß dich hıe, fro
Toufflöugneren nıt verergrel, das du amıt widrumb den bäpsten vallest

das aber güt Zzu der säligheıt ist;unnd sprechist: ‚Es vil nıt geschriben,
Apst und bischoft.‘ Danndas habend darnach die rommen vatter erofinet,

das, davonn INa  D hıe redt, das ISt NU.  } nur ein usserlich ding, das nıt sälıg
den euangelısten, als diemachen mag Dero sind vil nıt anzeichnet VO  3

wunderzeichen. Von denen mMag INa  a wol reden, daß 5 beschehen sygind,
sind. ber der ler halb und der dingen, die denwiewol nNıt bestimp

glouben, den iınneren menschen und leben antreffend, da so] INnan

Hıer hat Simmler 4.2.0 die richtige Lesart. Utın schrieb DFT. „consolandı“
irrtümlicherweise das Z7weıteund korrigierte ann „consolendi“, hat 1so WO.

„° stehen gelassen.
95 Be1 Simmler a4.4.0 fehlt „Aaut eUallgelisandı”. Am Schlu{fß des Abschnittes hat
„EST posıtum“ „posıtum est“.

Vgl Fide1i ratıo, Sch-Sch I
„Tradition“ fin. sich 1n unserm Froschauertext 1n Kleindruck. In der Kas-

seler- un! Zürcherhandschrift steht die Vokabel jedoch in normaler Schrift
Köhler, Zwinglı und Luther I 125

iedertaute un VO  - der Kindertaufe“ 91„Von der Taufe, VO  D der
302,5 vgl auch „Vom erkiesen und fryheıit der spysen“ 85, 125, 31
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ewklich sprechen: ‚Hat Zot nıt also gelert slouben, darumb erffend WIr
de{ß gyloubens nutz. Er hatt uns das nNIit yheissen tun als einen dienst SIn:
ISt ouch NITt ein dienst gottes.‘ ber 1n den cerimon1s  en dingen volgt
Nıt: ‚Das STAat NıIt geschriben; darumb habend die dise cerımony Nıt g-
brucht‘ ber das volgt wol: Christus hat ghein heil 1in das toutf-
fen ZSETZL, steckt ouch yhe1s drıinn. Sıch sıehe ] das drifit yEeLZ den inneren
menschen 2 ka  «“ Es dürfte deutlich geworden se1in: auch Zwinglı lehrt die
Freiheit der Ceremonıien, SOWeIt sıch nıcht Dınge handelt, die
Gottes Wort, den Glauben sind. Der Unterschied Luther 1St
NUL, da{fß be1 Zwinglı für den Ja „glauben“ „Gott ehren“ heißt Dınge

den Glauben sind, die bei den Lutheranern die Adıaphora
zählen

Zum vierzehnten Artikel, der besagt, „ das der kinder Toufte recht SYC
und 5 dadurch Gottes gnaden und 1n die Christenheyt s  IN
werdend“, mu{fßß Zwinglı erklären, W as das „zZu Gottes gnaden NOM-
inen werden“ bedeuten soll, da ON: Ja ımmerwieder betont, daß die
Gnade nıcht durchs Sakrament komme. Seine Erklärung 1St einfach und
eindeutig: »” Gottes gnaden NOMECN., hoc est sacramentalıter accıpıun-
tur  100 1n yratiıam, Quod nıhıl est qUaI e quı 1ın gratiam 1am eSt“;
Gidei sSsacramento 766  s1ignarı.

13 Der fünfzehnte Artikel wırd VO  a} Zwinglı MI1t fünf Bemerkungen
kommentiert:

a) Zunächst mu{fß erklären, w 1e der den Zürchern fremde, katholisie-
rende Ausdruck „Sacrament de{fß Altars“ 1Ns Bekenntnis kommt: „Nachtmal.
Si1C 1105 appellamus, Inferiores OCant Sacrament des Altars.“ Der Ausdruck
„Nachtmal“ 1St 1n der Tat die übliche oberdeutsche und schweizerische Be-
zeichnung für die Feıer, die Luther vorzugsweıse „Sacrament des Altars“,
„5acrament des leibs und bluts Christı“ oder auch „Abendmahl“ nennt.1%

Im Artikel wırd gesagt: ;Das ouch das Sacrament de{(ß Altars SYC ein
Sacramnt de{ß® lybs und blüts Jesu Christı.“ Das klingt zunächst cehr
lutherisch. ber Zwinglı glaubt zeıgen können, dafß gerade mıiıt dieser
Formulierung die Lutheraner iıhren Standpunkt und sıch in Wıider-
sprüchlichkeit verstrickt haben „5Sacrament des eic Sacramentum
sıgnum esSt verı corporı1s eic Non est igıtur verum Corpus.” Die Schwier1g-
keit dieser Deutung lıegt darın, daß s1e der and „sacramentum”“
durch „sıgnum“ Eersetzt Zwinglı kann sıch dabei allerdings autf ein Zuge-
ständnıs Luthers berufen, VO  e dem 1m oben erwähnten Brief Vadian
berichtet:1®2 „Concessıt sıgnum cCorporıs Christiı adpelları eucharıstiam.“

100 Simmler a4.2.0O liest „acCcıpımus“”.
101 Vgl GöÖtz, Trübners Deutsches Wörterbuch I 1955 FT Schweizerisches

Idiotikon I 1901, 161: Grimm, Deutsches Wörterbuch S 2 9 VIIL, 199
Man könnte daher vermuten, der Ausdruck se1 sekundär auf Inıtiatıve der Oberlän-
der 1Ns Bekenntnis gekommen und habe eın ‚DF. „Eucharistia der des Altars
Sacrament“ (sSo 1n den Schwabacher Artikeln vgl Aufl 1956, 65, 6 f.)
ersetzt. och das bleibt WasCc Vermutung.

102 SI 19 £ft.; vgl auch Zwinliana 1O; 1954, 243 oben
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Natürlich hat Luther damıt nıcht die Einwillıgung einer Gleichsetzung
VO:  a’ „sacramentum “ und „signum“ geben wollen, wıe s1e Zwinglı Nnu  \ VOILI-

nımmt.!°® Doch 1St Zwunglıs Argumentatıon nıcht einfach bloße Wortklaube-
re1 und Spitzfindigkeit, w1e das beım ersten Lesen erscheinen mMag Er 1l
offensichtlich auf diese sophistische Weıse NUur zZu Ausdruck bringen,
dafß mi1t Genugtuung festgestellt hat, da{ß auch die Lutheraner nıcht ein-
fach d  11, w1ıe eigentlich VO  a ıhnen hätte erwarten mussen: „Das Sakra-
ment des Altars 1St der wahre Leib und Blut Christi“.

C) Besonderes Gewicht lıegt für Zwinglı autf dem Satz, daß „die St-
ıche nıessung deß selbıgen lybs und blüts einem yeden Christen fürnemlıiıch
vonmnl nötten“ se1. Seıine Notıiız dazu 1St 1n der Nachschrift Utingers schwer
verständlich, bedeutet aber jedenfalls, dafß der Meınung ist, INa  w se1 sıch
miıt den Lutheranern 1ın der manducatıo spirıtualis, und damıt in der Haupt-
sache eInN1g. lese den Lext folgendermaßen: „fürnemlich. Principalıs est

manducatıo spiriıtualis, Inde hec censentibus, apu CrSO relig10n1s est

salyum“.  « 104 Gemeıiınt ware dann: Wer dıe manducatıo spiritualis als das
Wiıchtigste ansieht, dem 1St das relıig1öse Hauptanliegen unverletzt.!®

Die vierte und fünfte Bemerkung Zwinglıs beziehen sıch autf den Satz
„Deßglychen der bruch de{ß® Sacraments WI1e das WOTLT vonn Gott dem
Allmächtigen gegeben unnd geordnet SYC damıt die schwachen gewussen

gylouben ZzZu bewegen durch den heyligen Geyst.- Zwingli erklärt ‚
nächst: ADas WOTT VO  w Gott veben, hoc est quomodo Christus SU1S verbis
institult, hic relig10 mONEetT, verba Christı velımus CONTEMNEKC, sed ıllıs
utı quomodo hactenus uSs1 us deinde et mMmortem dominı annuncıare.“
Es ISt gerade nıcht S dafß siıch Zwingli weniger die Worte Christi1 ZC-
bunden weıfß als Luther, also eLwa2 in diesem Sınne „liberaler“ ware. Der
Streıit geht ausschließlich darum, W as diese Worte Christiı besagen und be-
tehlen. Und da bleibt Zwinglı test aut seınem alten Standpunkt: Sıie mahnen
uns eben dem, W 4as WIr bıs Jetzt haben und fernerhın tun müussen;

sollen WIr „den Tod des Herrn verkündigen (bas da{fß kommt)“ (1 Cor
4: 26)

Von da her 1St auch verstehen, W as heißt „Die gwüssen ylouben
bewegen“. Zwingli erklärt: „Verbo, scilicet dominı pass1on1S, Illud nım

1ın hoc praedicatur uL SC1IAMUS, deum nobıs sSsSeC propicıum. quandoquıdem
filium SUUILL Pro nobis 1n mMortem tradıdıt, Sed solus spirıtus SANCIUs est quı
corda iıllumınat PCI idem justificat, Ideirco 1n huiusmodi SCMLPCI Curavı-
IMUus addı expositionem qua intellıgatur, fidem solo deo CSSC, Est igıtur
huius locı SCHNSUS, UuSUu1ll sacramentiı hu1lus servarı debere quomodo Christus

103 Es 1St 1n dieser Hinsicht W1e€e e1ım Sacrament der Taute auch dieses kann
„sıgnum“ genannt werden, ber ISt „NIt alleın eın ledig zeichen etc.“

104 Simmler a.a2.0 hest: In hac consentimus“. Das kann be1 Utinger nıcht
heißen „censentibus“ 1sSt eutlich, das Dr tragt eın Abkürzungszeichen, und ob
„hac der „hec eißßt, iSt nıcht entscheiden.

105 Vgl ben 18 un Zwinglis Aufzeichnung über seın Gespräch MIt Melan-
„De sacramentoO eucharisti1ae: De spiritualı manducatıonechthon (S ben Anm 7

1O:  3 dissentimus, P quod manducare SIt credere. Wieder esteht die Täuschung
ın der Voraussetzung, daß beide dasselbe „credere“ verstehen.
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institult, Instituit ut IMeEeMOTCS SIMUS, hoc eSLT, anNUuNCIEMUS IMOTrtem

e1us, hoc eb gratias A AIl1US et laudem demus glor1am, propter hoc quod
Dro nobis est cruciıhxus MOFrLUUS, I1am nımırum necessarıum 65 ut LLOTIS

dominı externo quUOQqUC verbo predicetur, hec predicatıo in hoc fit: ut Pars
confortetur, Pars ad fidem informetur, Sed hec Oomn12 110  5 OSTIro verbo,
et1am S1 instrumentum S1ıt, Sed diviına operatıone in mentıbus homıiınum
perficıuntur.“ Damıt hat Zwingli die scheinbar lutherischste Stelle des SAan-
AA Artikels vollständig 1n seinem Sınne interpretiert: iıcht werden die
Gewı1ssen Zu Glauben bewegt, dafß die abe im Sakrament den Glauben
schaflt, sondern S daß durch die Feıjer des Nachtmahls Christı Tod (und
Auferstehung) gepredigt wird. Auf Grund dieser Predigt geschieht dann,
daß die Gläubigen 1 Glauben gestärkt werden, andere über den Glauben
informiert werden. Dabe1 1St das außere Wort ein Instrument Gottes, das
ei; der alleın der Handelnde iSt, oft benützen eliebt. Und be-
nutzen können, hat die Feier des Abendmahls eingesetzt. Es ISt 1U  W

die Aufgabe der Kirche, s1e bewahren, w1e s1e eingesetzt worden ist,
durch die Feıier den Tod Christi verkündigen und dafür ank

11. WDas Abendmahl wird hier also verstanden als Verkündigung des
Heilsgeschehens 1n Jesus Christus und als öftentliche Danksagung dafür;
INan könnte auch Sagen; 1St verstanden als Proklamation und Akklama-
tıon des erlösenden Sühnetodes Christi. So 1St ıne Feier der Gemeıinde,
der ecclesia,; und die einzelnen Gläubigen verstehen siıch dabei primär als
Glieder und Mit-glieder dieser Kirche Es 1St also ıne Gemeinschaftsteier,
und die Teilnahme daran 1St eın Bekenntnis Z Herrn und ZU Glauben
der feiernden Gemeinde. Wı verschieden diese Auffassung VO  3 der utheri-
schen ist, das Abendmahl als Austeilung der abe Christi, der
Sündenvergebung den einzelnen verstanden wird, brauche ıch ohl
nıcht weıter auszuführen. Das reilich möchte ich noch erwähnen, daß (10h
einfach nıcht verstehen kann, W 1e Ina  $ 1in allen Abendmahlsgesprächen bıs
heute für diese grundsätzlichen Unterschiede gänzlich blind WAar, oder
doch gemeınt hat, INa  3 könne s1e ohne wesentliche Preisgabe auf beiden
Seıiten überspielen un: einer gemeiınsamen Feier kommen. Wenn jedoch
Lutheraner Lutheraner leiben wollen und Reformierte Reformierte, dann
hann 7zwiıschen iıhren Kirch en108 keine Abendmahlsgemeinschaft geben,
weıl jeder Abendmahl fundamental Verschiedenes meınt.

VI
Fassen WIr das Ergebnis uUuNnseTer Untersuchung MM  ‚9 mussen WIr

folgende Punkte festhalten:
106 Man beachte, daß ich nıcht Sa  * „zwischen ihren Es

macht einen Unterschied, ob Kirchen sıch einer gemeınsamen Abendmahlsteier
un: damıiıt einer gemeinsamen Abendmahlslehre vereinıgen, der ob jede Kirche
alle Christen, auch die der andern Konfession, ihrer Feıer zuläßt. Für letzteres
sehe ich keinen Hinderungsgrund, vorausgesetZt, da{fß INa  } VOLr un!: in jeder Feier
verständlich Sagt, W as dabei geht. Das 1St in den meısten Gemeinden
hnehin nötıg, da INa  - nıcht mehr VOraussetizen kann, die Gottesdienstbesucher seıien
genügend unterrichtet.
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Keıner der Gesprächspartner VO:  ‚ Marburg War der Meınung, da{fß hier
ein Kompromiß geschlossen word sel. Beide behaupteten vielmehr, dafß 1n

W el überhaupt jemand,den Punkten, 1n denen ıne Eınıgung erzielt wurde,
dann der Gegner VO  e} seiner ursprünglichen Lehre gewichen sel.

1mM wesentlichen lutherisch formuliert,Dıie Marburger Artikel SIn
die VO  n den Zwinglianern durchgesetzten kleinen AÄnderunge und

Zusäatze nıchts abbrechen.
)as Bekenntnis 1St auch nach der gemeinsamen Überarbeıitung VO  —

Luther und den Seinen kompromißlos im Sınne ıhrer Theologıe interpretiert
worden; S1€e dachten icht daran, da INa  a anders verstehen könnte.

ber auch Zwinglı hat die Artikel vollständig Sınne seiner Theolo-
z1€ verstanden und unterschrieben. Er WAar offenbar der Meınung, die Luthe-

alle Mißverständnisse hindurch VO: jeher mI1t ıhm 1imseien teils dur
Grunde 1NS geWESCH, teils ıhm sOWwelt entgegeleNScCkommen, dafß Nan jetzt 1n

den vierzehnfünfsechstel Punkten ein1g sel.
Unter diesen Umständen wird das Problem gegenstandslos,

Zwinglı 1n Marburg unterschreiben konnte und ob Aaus politischen oder

persönlichen Gründen Luther nachgegeben habe Er hat nıcht nachgegeben.
Man hat ıhm vıeImehr eın Bekenntnis vorgelegt, das für ihn miıt den gC-
rıingen vorgenomMeNCh Abänderungen annehmbar W ar

Beide Gesprächspartner haben die Artikel also mM1t ehrlicher Zustim-
MUN$S unterschreiben Onnen. Beide haben sıch aber auch getäuscht inbezug
autf [ihf€ Einmütigkeıt, weil ste die Andersartigkeit der Interpretation ihres

dann naturgemäfßs schnellGegners nıcht durchschaut haben Dıie Täuschung ISt
einer Enttäuschung und Polemik gewiıchen, wobei NU  a} jeder den

andern tür wortbrüchig halten mußfte.
Summa SUMMAarumı: Davon, dafß die Marburger Artikel „1m besten

Wortsinne ine Konkordie“, „eIn Kompromil“, „eIn Unionsbekenntnis“
sind, ann nıcht die Rede se1n. Sıe vielmehr ıne Scheinkonkordie iın
dem Sınne, da{ß jeder der Gesprächspartner IIALE das unterschrieb, W as

bisanhın auch schon ekannt hatte, un irrtümlicherweıse annahm, der
andere unterschreibe dasselbe w1ıe

Der Grund für diesen Irrtum un! die Verschiedenheıit der Interpreta-
tion lıegt 11 einer theologischen Andersartigkeit der Gesprächspartner, die
ihr PanzeS Wollen un: enken umfaßt. Daß INa  a dies damals nıcht erkann-
te, verursachte ine eıiıh häßlicher Zwistigkeiten und Mißverständnisse;
daß INa  ( heute nıcht beachtet, 1St inltschuld der bodenlosen Verwirrung
in den Gemeinden, iNnanll NUun, 1m Zeitalter der Union und Oekumene,
VO finstersten Katholizısmus bıs ZU. ausgekochtesten Rationalismus alles

107vereinıgen, predigen und hören annn

107 fürchte, dafß WIr heute ganz besonders in Gefahr sind, das VO  \a unsern

reformatorischen Vätern Überkommene unbedacht tür nıchts mehr als ıne
eachten 1n welchen Synkretismus WIrzußere Einheit herzugeben, und dabei iıcht

immermehr hineinschlitteln. wiıll nıcht bloßen Konservatısmus das Wort
reden, ber ich halte ben auch eine zußere Eınheit jeden Preıis nıcht tür er-

strebenswert.



kbin Unionsversuch des Jahrhunderts
Die ostfriesischen Konkordaten VO  D 599

Von Anneliese Sprengler-Ruppenthal

Die ostfriesischen Konkordaten von sınd eın Vertragswerk umfas-
senden Inhalts zwischen dem Landesherrn der kleinen, TST 1464 1Ns Leben
getretenen Reichsgrafschaft n Ostfriesland? und den Ständen sel1nes Landes,
zustandegekommen Vermittlung der niederländischen Generalstaaten.?

Von den Vertragsartikeln, die die 1n mancher Hınsıcht strıttıgen Vertas-
sungsfragen 1n der Grafschaft klären sollten, sind hıer die das Kirchenrecht
betreftenden Punkte* behandeln, die einen vorläufigen Abschlufß bildeten
einer z1emlich ver  1LCIHN Kirchengeschichte des Landes weni1gstens se1it dem
Begınn der Reformation. Es WAar raft Enno EL der gleich Begınn Se1-
8148 Regierung, in der Absıicht, allen Streitigkeiten eın Ende bereiten un
ın seınem Land den Frieden herzustellen, auf den Junı 1599 einen Landtag
nach Emden ausschrieb, neben Einnehmung der Erbhuldigung mit den
Landständen beratschlagen, AW.16 allen VOT u  I schwebenden trennNun-

DCH, unruhen und gefehrligkeiten mit fruchtbarer hülf dapfer bejegnen“.®
Die Stände, geNANNLT „ritterschaft, städte und stände“ dritter Stelle

1St. der SOß. Hausmannsstand gemeınt ® reichten nach eröftneter Landtags-

Abgedruckt bei E. KR. Brenneysen, Ost-Friesische Hıstorie und Landes-Verfas-
SUuNß, Aurıch 1720 Tom In 128—150 Dıieser Abdruck wiırd 1mM vorliegenden Autsatz
herangezogen. Zu weıteren Abdrucken vgl Sehling, Die Kirchenordnungen
des Jh NVAL 'Tubı 1963 338

Ostfriesisches Urkundenbu.5x hrsg. VO  3 Friedlaender, Emden 1878,
Nr 807 Zum gefälschten Lehnbrieft VO  a} 1454 vgl bes Sıefken, Die Aälschun
des ostfriesischen Lehnbrietes VO  3 1454 Dıss phıl. Leipzig 1921 (Maschinenschri
1m Staatsarchiv Aurich)

Zur Einhaltung der generalstaatlichen Deputierten vgl bes Hagedorn, Ost-
frieslands Handel Uun! Schiftahrt VO!] Ausgang des Jh.s bıs ZU) Westfälischen
Frieden (1580—-1648), Berlin ISS 316

FEın NS rechender Auszug auf Grund der Originalurkunde AUuUs dem Staats-
archiv AurıE (Rep bei Sehling, 2a20 419—430

5 Ebd 419 f
Dıie übersteigerten Hoheitsansprüche des Graten Edzard IS Ennos 11L Vater,

hatten den Widerstand der Stände herausgefordert. Auf Betreiben des Adels wurde
der Bauernstand, der se1it der Regentschaft der Gräfin Anna (F 15/3; Regentschaft
1540 VO  a} den Landtagen ausgeschlossen WAar, wieder azuıu eruten. Der
Adel wollte dadurch die ständische Bewegung stärken. Die Bauern bildeten annn
einen besonderen Stand, den Hausmannsstand. Vgl Feith Brugmans



2323Sprengler-Ruppenthal, Dıie ostfriesischen Konkordaten VO:  » 1599

proposition ıhr Bedenken 1n. Darauf begannen die eigentlichen Verhand-
lungen, die endlich ZUuU Vergleich ührten. Am September 1599 konnten
die Konkordaten 1mM Namen des Graften publiziert werden. Aut dem Land-
Lagı Aurich, dem Datum des November, wurden die Vergleichs-
punkte VO  — den ständischen Vertretern 1n der offiziellen Urkunde bestätigt.‘

Der raf erkennt s»ich in den Konkordaten schuldig, (wörtlich:), „dahın
trachten und arbeiten, dafß der hohen majJestett Gottes iıhr dienst und

gehorsamb ohne einıgen menschlichen ZUuUSatz oder abbruch bezeiget, und wafß
demselben zukegen, abgeschafft oder ernstlich gestrafit werde“.® Es klingt
hier ohl die besonders VvVOomn Melanchthon entwickelte Lehre VO: der
Obrigkeit als CUSTIOS tOt1US Jegıs.® Dıie Konkordaten erwähnen s1e reilich
nıcht geradezu, sondern beruten sıch, w 1e gleich zeıgen se1ın wird, auf den
Augsburger Religionsfrieden und die Freigabe der Ordnung des Kırchen-
w esens ZUgUuNStICN der Reichsstände Augsburgischer Kontession in ıhren Fer-
rıtorıen. Hinsichtlich der Sorge die Tatel des Dekalogs bzw. die
„godtseligkeıit“, w1e 1m 'Text heißt, geht speziell darum, da{ß „das WOTLL

Gottes lauter und eın gelehret .3 der rechtschaftene gebrauch der heilıgen
hochwürdigen sa  TE  5 nach deß Hern Christ1 ersten stiftung und e1in-
SETZUNG behalten und dem minıster10 seın gyebürnuß ehr und unterhalt

10ohne abzug gegeben werde
Betreffend die Lehre, stellt der rat test, habe Aaus dem Bedenken

der Landstände sehr gEIN TNOMINCIL, dafß S1ie gleich dem Grafen der Me1-
nNnung seı1en, „dafß 1n NSECTIN lande, kirchen und schuelen, keine andere lehre
dem volke solle offentlich vorgetragen, beschutzet oder gehandhabet werden,
al welche den prophetifschen und apostolißchen schriften gemeßß, 1n die
christliche bekentnuß der Augspurgißchen Contession ZzZUusamengetLragen und
vorfaßet und Va  an den protestirenden churfursten, ursten und stenden defß
heiligen reichs bestendiglich vertochten und biß uf diese Zzelit erhalten WOI-

den< 11

Hıer 1U  - gleich die Schwierigkeit für Ostfriesland 1n. Wıe hatte
In  =) siıch dort bisher SA Augsburgischen Konfession verhalten?

Dıie Konkordaten tahren fort: „Und were freyliıch Va  w herzen wWUu1l-

schen, da{fß alle diejenn1ıgen, sıch dieser contession in unseren) lande
bekennen, uber den rechten vorstand derselben ein1g und ut den kanzlen
dem volke nıcht zweyerlei meinungen vorgetragen.“
Hrsg.), Pa -  De Kroniek van Abel Eppens tho Equart, Amsterdam 1911 } BL 560;
Hagedorn aaQ, 26/; J. König Verwaltungsgeschichte Ostfrieslands bis Zu Aus-
sterben seines Fürstenhauses, Göttingen L955; DE

Die Beurkundung un dıe Unterschriften abgedruckt bei Sehling, 240 429
Ebd R
Dazu Heckel,; Cura relig10n1s. Ius 1n Ius Circa S  ‚$ Sonderausgabe

Aufl Darmstadt 1962Z; Zum Niederschlag dieser Lehre 1n Kirchenordnun-
SCH Ders., Das blinde, undeutliche Wort ‚Kirche‘ Gesammelte Aufsätze, hrsg. VO:  3

Grundmann. Köln (Graz 1964, bes 610 Betr. Ostfriesland Sprengler-Rup-
enthal, Zur reformatorischen Kirchenrechtsbildung in Ostfriesland: Zeitschr
Kıiırchenrecht. 10, 1964, 316f 3729

10 Sehling, aaQ, 4721 11 Ebd 471
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In Ostfriesland herrschten unterschiedliche Auftassungen über die Augs-
burgische Konfession, bedingt durch die verwickelte Reformationsgeschichte
des Landes. Es hieße allzu grob schematısıeren, wollte Ma  3 behaupten, daß
VO  en Anfang der Retormatıon wel gerade Linien parallel nebeneinander
her gelaufen selen: ine SO lutherische und iıne 508 reformierte oder SAl
eine, die beständıg 1 Sınne der Contess10 Augustana Invarıata lief, und
eine, die MNan mıiıt der Contess10 Augustana Varıata VO'  a 1540 hätte
harmoniısieren können. Die Verhältnisse viel komplex, s1e in
eın derartıges Schema zwangen.

Auf dem Augsburger Reichstag VO  a 1530 War ohl der damalige Graf,
Enno H: durch seinen Gesandten, 'T1ido VO  a Knyphausen vertreten.!“ Es
scheint aber nıcht den Tatsachen entsprechen, dafß Enno, w1e die lutheri-
sche Geschichtsschreibung Ende des Jh.s SCrn gylaubhaft machen
möchte, die Augsburgische Kontession bereits 1530 ANSCHOMMENIN habe.l3 Als
ANSCHOMMECN gelten konnte die Confessio Augustana für Ostfriesland durch
die lutherische Kirchenordnung VO'  3 3535 die 1n Erfüllung eınes Vertrages
MIt dem Herzog arl VO  ’ Geldern Logum VO'  a} 1534 die ostfriesischen
Kirchenverhältnisse, insbesondere die Zeremonıien, nach dem Vorbild des
Kurftfürsten VO  a Sachsen un anderer evangelischer Fursten, Grafen, Herren
und Reichsstädte nach Maßgabe der Reichsabschiede Speyer und Augs-
burg regeln sollte.14 Nun die Kirchenordnung un: die damıt verbun-
dene indirekte Annahme der Contess1io0 Augustana 1m Jahr 1535 aber nıcht
mehr 1 der Lage, die Vielschichtigkeit der theologischen Strömungen, denen
schon vorher der landesherrliche Ordnungsversuch VO'  e 1529 durch offizielle
Einführung der Marburger Artikel als Landesbekenntnis 1n vorsichtiger
We:ise Rechnung hatte,*® abzufangen und 1n eınen einheitlichen
Strom lenken Spater boten aber die Kirchenordnung VO  w 1535 und die
Annahme der Confess1io Augustana jedenfalls VOLr 1540 der sich allmählich
schärfer abzeichnenden lutherischen Gruppe die Möglıichkeıit, sıch darauf
berufen Sıe sah darın die Grundlagen einer ursprünglıch einheitlich konsti-
tulerten lutherischen Landeskırche, die VO'  3 Rechts SCh ungebrochen un
unverändert hätte fortbestehen mussen, hätten iıcht w1e 1n der utheri-
schen Kirchenordnung VO  e 1593 heißt „Von etzlichen viel Jaren und Aaus

vielen ursachen allerley ırrung, unrichtigkeit und argerliche veraenderung
e& 1!der relıgıon un: iırchendienste sıch zugetragen

Die eben zıtjlerte Kirchenordnung VO  a 1593 die 50 Marienhafter Kiırchen-
ordnung, WAar auf Geheiß Edzards I1 VO  } seinem Hofprediger Petrus Hesse

Vgl Tiaden, Das gvelehrte Ostfriesland, 11L Aurich 1/90; 284
13 Garrelts, Dıie Reformation Ostfrieslands nach der Darstellung der Luthera-

NCr VO: re 1593 nebst eıner kommentierten Ausgabe ihrer Berichte, Aurich 1925,;
104 1194.; Sehling, 240 683 (Marienhafer Kirchenordnung VO  3 dazu
Sprengler-Ruppenthal, 220 2345

Sehling, 2a40 318 f 473
Ebd 360 Dazu Weerda, Nach Gottes Wort retormierte Kirche Be1-

trage ihrer Geschichte und iıhrem echt. Miıt einem Geleitwort VO  } Smend
hrsg. VO'  } Sprengler-Ruppenthal. München 1964,

Sehling, 2a0 683
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eigentlich für die N Grafschaft bestimmt, dann aberaufgestellt worden,
sondern NUr VO:  \ tliıchen lutherischen Predigerndoch nıcht VO: Grafen,

unterschrieben.*‘ Es dart ohl als echt ostfirıesisches Kuri0osum angesehen
chichtsschreiber gal der neueremI Zeıt,werden, wenn ein reformierter Ges

die doch in sıch selbst klarlegenErnst Kochs, VO  a dieser Kirchenordnung,
möchte, da{fß NUur ine utherische ostfriesische Landeskirche väbe, behaup-

erische Kirche Ostfrieslands“.*® Das Urteil
tet: „Sıe konstitulert die uth
VOo  m ochs 1St aut alle Fälle unrichtı 1 Sınne unserert Konkordaten, die die

chenordnung VO'  ( 1593 überhaupt nıchtlandesherrlich nıcht vollzogene Kır
hervorzuheben 1St der Kirchen-erwähnen. Für unserenmn Zusammenhang

(um die lutherische Sicht VO  a der Contessı1ı Augu-ordnung VO  a 1593
da{ß dıe Kirchenordnung auf die „ungevalschte Augs-markıeren),

purgische Contession und derselben Apologıa”, des weıteren u. A auf die
1580 wiederholet, volzogen un: gepublicıeret”,Konkordienformel, „AnNnNnOo

wıe heißt, verpflichten möchte.!?
PC hinsichtlich ıhres BekenntnissesDer Weg, den die SO reformierte Grup
Melanchthons VOoO  [ 1540 mi1t dender lateinischen Quartausgabe der

Änderungen 1in Artikel Coena Domiuin1 gegANZC ist, mMag hier NUr

chnet werden. 1544 versuchte der unddurch einıge Wegsteıine gekennzeı
einzıge Landessuperintendent, den die osttrjesische Kirche als Gesamtkirche

Lasco, die Prediger einem Lehrkonsensjemals gehabt hat, Johanne
bringen Er vertafißte iıne ehrschrift, die „Moderatıo doctrinae“,“ die die in

der Abendmahlslehre gyegeneinander stehenden Fronten auflockern, die Geg-
chen sollte. Der in demselben Jahr

NCI friedlichen Gesprächspartnern
eingerichtete Coetus, ıne regelmäfsıg 1mM 7usammentretende Pre-

den unmittelbaren Austaus NUrLr ördern. urch dendigersynode, konnte
Coetus wurde das Gespräch ber die Lehre damals einem wesentlichen
Faktor 1m ostfriesischen Kirchenrecht. e Moderatıo doctrinae STeckt Gren-

doctrinam illorum, qu1 SsSacramenta omn12
Z ab damnamus
nuda signa SSC docent 2 Wır haben beı der Moderatıo doctrinae miıt
eiınem ınternen ostfriesisch Konsensversuch IU  S Bezieht die Moderatıo
Stellung ıne Rıchtung, 1St diıese zunächst in Ostfriesland suchen.
Im Hinblick autf das eben angeführte Zıtat Aaus der Moderatıo mag erinnert
werden ine Briet des Graten NnnO 11 den Landgrafen VO:'  e Hessen

VO Mäarz 1530; in dem NnnO über die Lehren seiner eigensinnıgen Un-
berichtet, u. „dan etzliche gepredigt, das nachtmal Chrıistı

Wer umb der seligkeıt willen nıt ingesetzt, bsundern solt eın euserlich 7ze1-

Wiedergabe der Unterschriften bei Sehling, 2aQ 723
Kochs,;, Grundlini:en der Ostfriesischen Kirchengeschichte se1it der Retorma-

t10N, Quakenbrück O, J 24 ; danach auch Weerda, 2240 108
19 Sehling, 240 684

Kuyper, Joannıs Lasco ODCI Lam edita QqUaIn inedita, Amsterdam 1866,
I, 465—479; Dalton, Lascıana nebst den Aaltest evangelischen Synodalproto-

kollen Polenss erlin 1898, 43—60; dazu Heın, Die Sakramentslehre
des Johannes Lasco, Dıss Bonn 1904, 63 {b Weerda, 2a40

21 Nach Dalton, 2a40
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chen seIn, domıiıt der ıne dem andern anweısunge tete  “ '22 EeW1sse
Lehren der Frühzeit weıst die Moderatio also zurück. Und weıter SreNZT S1e
aAb „Caeterum de modo praesentiae nıhıl aNnx1ıı Cum hac o
damnamus et1am papıstıcam transformationem: damnamus ıtem localem,
uL OCAanNntT, naturalem In Panc S1ve sub panc V1NO corporı1s et Sanguın1s
Christi inclusionem 2 Um auch be] der zuletzt angeführten Grenzz1ıe-
hung die entgegenstehende Rıchtung 1n Ostfriesland selbst aufzuzeıigen, se1
darauf hingewiesen, dafß die ostfriesische Kirchenordnung VO 1535 als
Kommunionsgesang vorsieht „ Jesus Christus, Heıland“, das Abend-
mahlslied, das Luther aut Grund e1ines lateinischen Liedes VO  w Johannes Hus
gedichtet hatte. Die 1n unseren Zusammenhang treftende 7zweıte Strophe des
Liedes, 1n der heißt „gab u1ls seın’? Leib N, verborgen 1 D
klein, und trinken sein Blut 1mM VWeın“, tührte spater einem den (es
sangbuchdruck befördernden Buchdrucker- und Verlegerstreit, dem
danken 1St, dafß WIr heute wenı1gstens als äaltestes erhaltenes Emder Gesang-
buch das Enchiriıdion VO  w 1589 vorweısen können.*4 Das 1Sst eın reformiertes
Gesangbuch, in dem die eben zıtlerte Strophe des Hus-Luther-Liedes als
Korrektur gegenüber einem VvOTaNnsCHANSCHNCH lutherischen Gesangbuchdruck
eınes vewıssen Johann VO  3 Oldersum und ZUuUr Rehabilitierung eınes noch
alteren reformiıerten Emder Gesangbuches gewandelt erscheint.®®
Im Hınblick autf die Moderatio doctrinae darf festgehalten werden: abge-
wehrt werden Lehren über das Abendmahl, die sıch in der ähe W1N-
olischer Gedanken bewegen; abgewehrt wırd die 5S0s. papıstische Lehre, aber
auch die VO  3 Luther aufgenommene Konsubstantiationslehre.

Es gelang Lasco nıcht, dıie ostfriesische Kıirche über den Weg der Mıtte
ZUr Eıinheit führen; die Moderatio doctrinae wurde keıin Ertfolg. Was
zunächst noch blıeb, WAar der Coetus und damıit das theologische Gespräch

den Predigern. Lasco selbst hat diesem Coetus keine schriftlich
niedergelegte Ordnung gegeben. Infolge des Interiıms wurde 1549 AUS
seinem ostfriesischen Superintendentenamt entlassen. Fuür die Zwischenzeit
bıis Zur Aufstellung der Coetusordnung 1576 annn aut eınen d>i e Kurssteue-
runs bezeichnenden Namen hingewiesen werden: Melanchthon! Mıiıt ıhm
wurden Verhandlungen aufgenommen, iıhn ZU Nachfolger Lascos
gewınnen. Blieben diese Verhandlungen auch ergebnislos, WAar der melan-
cAhthonisch-bucerische Geinst der Miılde und des Ausgleichs doch noch ıne Qute
Weile bestimmend für die VO  3 Emder Predigern vorsichtig gelenkte Kır-
chenpolitik 1im Sınne etw2a2 der Wıttenberger Konkordie VO  e} 1536 Nıeder-
schlag dieser Politik 1St die Wirdumer Formel VO 15952; aufgestellt Aaus Ver-

Cornelius, Der Antheil Ostfrieslands der Retormation bis za Jahre
1535 Breslauer Habilitationsschrift OO 58

23 Dalton, 2a0
Über das wıederentdeckte Gesangbuch habe ıch berichtet in: Sehling, 2a40 485,

Anm 24, 1 469, Anm. A vgl auch Sprengler-Ruppenthal, 2a0 362
gaftf he SyN Iyff eten, un: drinken SyYN blodt rodt, dat VOTLI-

künden Y  n dodt“.
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anlassung eines Streıtes den Predigern 1n Norden.“® Sıe spiegelt 1m

Sınne der Wittenberger Konkordie Bucersche Theologıe wider. Dıie Gegen-
wart Christı beim Abendmahl und die Darbietung, die ıne persönliche Dar-

bıetung seiıner celbst SE fallen usammen Die Frage nach dem Empfang oder
durch die Ungläubigen trıtt BedeutungNichtempftang des Sakraments

7urück. Di1e Ungläubigen sind gleich den Unwürdigen, den Unbußtertigen,
die das Sakrament nıcht nützlıch, sondern ZUE Gericht empfangen.

Der nächste, eın sehr gewichtiger Meilenstein autf dem Wege der reformiıer-
ten ruppe den Konkordaten, 1St die Coetusordnung VO:  e 1576.*7 Sıe 1St

eın Angebot der reformiıerten Gruppedas Dokument eiınes Unionsversuches,
die Lutheraner! Zustandegekommen War 51 un Führung des kurz —

VOIL nach Emden berutenen Predigers Menso Altıng, der vorher in Heidel-
die retormıerten Ord-berg gew1rkt hatte. Ihr Schicksal verlangt, s1e

nungel stellen. Am Juni 1576 wurde S$1€e 1mM Coetus VO  a etlichen Predi-
ber die führenden Lutheraner wıesen s1e entschieden

gern unterschrieben;
zurück.*®

In Artikel 111 beschäftigt sich die Coetusordnung miıt den Bekenntnis-
und Lehrschriften, die maßgeblich seın olIten. (Gsenannt werden dabeı neben

chritften die altkirchlichen Symboleden SO prophetischen und apostolischen
und 1€eS iSt NU.:  en wichtig 1 Hinblick auf die Konkordaten dıe „Augu-

Contessio0“* außerdem Melanchthons OC1 und anderer bedeutender
Mäaänner Schriften. Da MI1t der Contess10 Augustana hier NUL dıie Varıata

nd VO  (n daher auch die Locı näher bestimmen sind,gemeınt se1in annn
Vorher ist die ede VOomn dem CONSECNSUS doctrinae ıntererweıst der Kontext.

in hıs eccles11s, den der Coetus mMi1t größter ühe immer gehütet
habe Und wirklich wel die Ordnung für den Eingeweihten ein1ıges be-
riıchten VO  3 dem Bemühen den Consensus, der in Wahrheit reilich eın
behüteter, sondern ımmer ein angestrebter W  — In Artikel C und X11

spricht die Coetusordnung VO Herrenmahl, ganz offenkundig un

Wirdumer Formel: „Wır bekennen laut der schrift, das Christus;, Herr,
abendmahl ıst un: kreftiglich da ayırket un!:wahrer Gott und mensch, bey de

anbeut und xibt unl seinen wahre eib UuN blut, und keıin anders ann dasselbe,
das galgen des kreuzes geopfe 1St, mit allen den gyaben, die uns damıt N GE=

dienet hat, welch WIr dennoch ers nıcht können nützlich ZUuY seeligkeit empfan-
CI un genießen denn durch den glauben. Dıiıe ber mıt unbußfert:sScH herzen
unglauben das wurdige sacramen genießen und TU A gehen, die chen sich chül-

leibe un blut des Herrn und nenNn selbst das gericht, darmıt dasdig dem
s1e nıcht untferscheiden den eıb des Herrn“ (Sehling, 2a0 436 . Anm 32) Wıtten-

das Trot dar gereicht wird, das als ennberger Konkordie: s1ie alten, erde der eib Christiı dasgleich gegenwert1ig S vnd warhafftig dar gereicht eıb und das blut Christı,auch den vnwirdigen warhafftig dargereicht werde de
VnN! die vnwirdıgen warhafftig asselb empfahen 25 ber solche empfahens ZU

gericht Denn s1e mißbrauchen des heiligen acrAanTts, weil s1e es WAare

vnd glawben empfahen vgl Bızer, Stuj1en ZUr Geschichte des end-
mahlsstreits 1m Jh., Darmstadt 118, dazu 121

27 Sehling, 240 434
2R Ebd., 2a0 333 340

Ebd 435
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Benutzung der Moderatıo doctrinae VO  5 1544, deren Termiını hier und da
wörtlich wiıederkehren, aber Aufnahme des spateren melanchthoni-
schen Kurses 1n Anlehnung die Wittenberger Konkordie VO'  a 1536 und die
Contess1io Augustana arıata.” Schliefßlich bietet sıch 1ne weıträumiıge Kon-
sensusformel, die sıch mıiıt Melanchthons vorsichtiger Formel VO  a} 1540 ıcht

schlagen braucht, während Aaus der Konkordie immerhın der Substanz-
begriff herübergenommen seın scheint: GLE et substantiale naturaleque
COTIDUS Christi: quod 11 pependit, verum qQUOQUC et substantialem 1USs
sanguınem, QUCIT in effudıt, aCC1ıp1amus in cıbum et m spirıtualem

öl Dıie VO'  - reformierter Seıte N-PCI fidem ad vıtam
SCHC Unionsordnung VO: 1576 mıiıt der Anführung der Contessio Augustana
verblieb also auf reformierter Seıite. ber nıcht 1LLUIXr auf Grund dieser Ord-
NUunNng, die den Zweck der Unıon verfehlte, darf die Contess1o Augustana
Varıata als Bekenntnis der reformıerten ostfriesischen Gruppe angesehen
werden: vielmehr berufen sıch auch die Emder Prediger iın ihrem Kurzen
Bekenntnis VO  an 1594 darauf, der Meınung, da{ß s1e nıcht abgewichen sejen
„Van dem onsen{( der algemeinen christlicken kercken edder V  - der Augß-
borgischen Confession 1n ehrem rechten, schriftmetigen vorstand, Van

ehrem Aufore in YNCH lesten schriften erkleret“.  « 32 Man stutzt sıch also auf
die spatere Revısıon der Confessio Augustana durch den Autor selbst und
die sıch daran anschließende Bearbeitung der OC1 VO  a 1543 Und (offenbar
1m Hinblick auf die Marienhafer Kirchenordnung) heißt 1mM Emder Be-
kenntnis VO  e 1594 weıter, dafß die Augsburgische Konftession sıch miıt dem
Konkordienbuch nıcht vertruge, auf das sıch die Widersacher berieten. Dazu
se1 hier LUr daran erinnert, dafß das Konkordienbuch gleich in der Vorrede
klarlegt, die editio poster10r se1 VO  ’ der editio prior her verstehen.®

Meilensteine zweıer Wege den Konkordaten, die durch den Namen der
Augsburgischen Konfession bezeichnet snd: lutherischerseits sind festzu-
halten der Friede Logum 1534 miıt der kurz danach erlassenen Kiırchen-

30 Ebd 426 Coetusordnung 1576 VO  $ Brot un!: Weın 1 Gebrauch des Abend-
mahls „quod nNnon sint uda sıgna“. Moderatıo 1544 „damnamus doctrinam
llorum, quı sacrament: Oomn12 nuda sıgna ESSC docent“. 1576 „Indigni Vero, quı
SINeEe fide hoc SN  iIium percıplunt, rel corporı1s Sangu1nıs Domuinı nostrı lesu
Christı1 hant“. 1544 „1Mp10S VO16 dum ındıgne, hoc eST; sıne fide contemptim
cCoecnNnamı SUMUNT, reOS effici corporıs Christı!“ 1576 „Modus ©_ quO COF*

DPUS Sanguls Verec praesentia SUNL 1n COCNAaC actione, NO  5 EeSTt uUECOvOLa papıstıca
SCUu transsubstantialıs, qu' et1am corporalıs, localis, naturalis vel carnalıs modus“.
1544 „de modo praesentiae nıhil aNnx1ı S En damnamus et1am papıstıcam
transformationem; damnamus ıtem ocalem (ut vocant) naturalem 1n Panc S1ve
sub Panc Vv1nO corporıs SANgU1N1S Christı inclusiıonem“. 1576 fehlt gegenüber
1544 das „damnamus“. Das Gegenstück aZzu iSt, da{ß Melanchthon 1n der VAar.

1540, Art. X, die Verwerfung der Gegenlehre tallen gelassen hatte.
31 Sehling, 2a0 436 Wittenberger Konkordie 1536 halten vnd leren s1e, das mıiıt

dem TOt vnd weın, warhafltig vn wesentlich SCY Jat VeTIC e substan-
tialiter desse) der leib vnd das blut Christi“; vgl Bızer, 2a0 118; Die Bekennt-
n1ss:  rıften der ev.-luth. Kirche. Hrsg. VO: Deutschen Ev Kirchenausschufß. Aufl
1963, 65

Sehling, 2a0 511
Die Bekenntnisschriften der ev.-Jluth. Kirche uSW., 751
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ordnung VO  e 1535 und schliefßlich die Marienhater Kirchenordnung VO:  -

1593 reformierterseıts (als Vorbereıitung) die Moderatıo doctrinae VO:  }

1544, der melanchthonisch-bucerische Kurs nach Lascos Oortgang, SPC-
ziell die Wirdumer Formel VO  - 155 ausdrücklich die Coetusordnung VO:  e

1576 und das Emder Kurze Bekenntni1s mi1it der Kirchenordnung VO  ( 1594
Beide Wege sollen 1U  w} 1n die Konkordaten einmünden, un: doch ll keıine
der beiden Rıchtungen ihre Meınung VO  w der Augsburgischen Konfession
preisgeben. Dıie Hılfe INnan möchte Sagchl. die Patentlösung! bietet sich 1
Reichsrecht

11

Edzard L} hatte früher 1n Prag Klage führen lassen, dafß die Lehre der
Kirche seiner Lande f P sektiererisch, 1mM eich verboten und 1n den
Religionsfrieden nicht eingeschlossen se1. In den Vorverhandlungen den
Konkordaten iußerten sıch die Stände NU.  n dahın, daß Nan auch beım eli-
yionsfrieden leiben wolle, collte aber nıcht dıe 1nNe oder die andere Meı-
nung VO der Augsburgischen Konftession des Religionsfriedens unfähig
erachtet werden.® Nun yab Ja der Religionsfriede SAl keine Auskunft dar-
über, welche Auflage der Augsburgischen Konfession gemeınt sel, sondern
sprach NUr VO: der Augsburgischen Konfession chlechthin.?®

Vgl Apologıia, DaH2} ist / Volkommene Verantwortung Bürgermeister VnN!
ath D den Viertzigern / VnN! der gantzech Burgerschaft der Stadt Embden,
entdeckung ihrer vnschuldt IN USSEIN ausgeben, Groningen 1602, 144

35 Brenneysen, aaQ H; 155
36 In Augsburg 1555 knüpfte siıch dıe Diskussion die nähere Bestimmung der

de der un: Art. (Ausschluß Andersgläu-Art. (Sicherung der tan
des Religionsfriedens 1m Reichsabschied und nachbiger) (Zählung nach der Fassung

der Ausgabe VO  3 Druffel Brandıt, Beiträge ZUuUr Reichsgeschichte
München 1896, Nr. 671) Art. beruht autf dem Entwurft des Kurfürstenrates, Art.
entstamm dem Entwurt des Fürstenrates. er Streit die nihere Bestimmung
der begann 1m Kurfürstenrat schon VOrLr der Formulierung eines Erstentwurtes.
Bereıts Marz 1555 berichteten die kursächsischen Aate 1n Augsburg Kur-

ob der Friede L1LULXr für die Anhänger dertürst August, TIrıer habe angefragt, da deren mehrere sejen. Dıie Sach-gelten solle, und welche Contess10 gyemeınt sel,
sCcmHı hätten geantwortet, die „Confessio NN 320° se1l gemeınt, andere gvebe c nıcht

Druffel — Brandı, 2a40 Nr. 567 (Erläuternd ZUr Haltung der Kursachsen hın-
sichtlich der verschiedenen Fassungen der 1n Worms 1541 hatte dıe lange
Verzögerung des Religionsgespräch damıt begründet, dafß der Vergleich der VO  -

den Protestanten jetzt übergebenen mi1t der £rüheren viel eıt gekostet habe;
chichte 15352 bis 1555 Die Kirche 1n ihrer Geschichte.vgl Bızer, Reformatıions

Göttingen 1964, 120 Melanchthon A 99  uEın Handbuch, A CS  fg
eandem EsSsSC sententiam, ets1 qua«cldam alicubi 1n posteriore edıtione, vel magıs
mitıgata, vel explicatiora sunt“ (CR I Die Wittenberger entrusteten sıch, daß
Eck VON den „etlichen anderen Worten“ der Ausgabe Aufhebens gemacht un!
eın crımen talsı darın gefunden hatte; vgl G. Kawerayu, RES In seiner
Visitationsinstruktion VO] März 1555 schärfte Kurfürst August e1in, dafß 1n allen
Kırchen seiner Kur- und Fürstentumer 1n en Artikeln unverrückt die Lehre gCc-
predigt werden ollte, die 1530 1n der Augsburgischen Konfession vertafßt un 1551
1n der Konfession ZU Trıenter Konzil durch die Gelehrten repetiert worden sel.
Die Instruktion betont die fortwährende Geltung un Erhaltung der VO: 1530
1im albertinischen Sachsen se1it der Zeıt Herzogs Heinrich. Die VO:!  ( 1530 mIiıt der

Zrtschr.f.K.G.
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ber autf welchem Wege sollten die ostfriesischen Landstände in den Ge-
nu(ß des Augsburger Religionsfriedens kommen 1n dem Sınne, da{fß s1e sıch

dem Namen der Augsburgischen Kontession 1m Reichsrecht geborgen
ühlen durften?

Erklärung VO  a 1551 soll den Pfarrherrn durch die Vısıtatoren zugestellt werden
Y 2a0 E 306 105) Eınes Bruches 1n der Lehrentwicklung scheint INa  - sich(Sehling

dabe1 nıcht bewulfst se1n. Entsprechend verhielt sich Kurfürst August auch noch 1n
den Verhandlungen anlißlich des Naumburger Fürstentages Von 1364 vgl
Kawerau, R® 13 6672 In den Beratungen des Kurfürstenrates VO 1A77 März
versuchte Trier ıne ENSC Eıngrenzung der erreichen durch den Zusatz:
„durch etzliche Churfürsten vnd fürsten auch Stedt auf dem gehaltenen Reichstag
Anno der Key.Mat. einem begrieft [ubergeben] der gleich lautenden
Inhalts“ Ranke, Deutsche Geschichte 1m Zeitalter der Reformatıon, Bd V1
München 1926, 288) Ptfalz dagegen: „das In  ; ben der Augsburgischen Contession
Anno eicCc. exhibirt nıcht solte 1n specıe SELIZCN, sondern s bey dem BECNCIC leiben
lassen der Augsburgischen Confession“ ebd 290) Sachsen: „Erstlichen VO:  \

Augsburgischen Contession vorwanden hetten S1€e gehört, das Churf.g [ August]
keın anderen, dan derer, Anno Dreıissıg, Vn hernach darauft gleichtormig exhi1-
biret, anheng1g, wWere Churt. MCYNUNS nı  cht, andere Secten, W as schein auch
dieselbigen suchten, mit einczuzihen, Man handelte ber istals nıt VO  - den Artı-
ckeln der Religion selbst, sondern VO  - gemeınem friden Solte 98088  - 1UC die ding
Iso ENSC einzihen SO wurden allerhandt vrsach gegeben werden fernerem
misuortrawen Der Entwurt des Kurtürstenrates VO: Aprıl sicherte
die Stände, die der Augsburgischen Konfession verwandt „und keiner andern
oftenen verworfenen un! durch die reichsabschiede verdambten SecCteN, als wıder-
tiufter, sacramentierer un dergleichen anhengig“; vgl Brandıi, Der Augsburger
Religionsfriede VO September 1555 utfl 1927 21 Der Z wischensatz

des Ausschlusses der verdammten Sekten fe 1n der Endfassung des Religions-
friedens WCBB, damıt Ael auch die ausdrückliche Erwähnung der „Sakramentierer“
tort. Der A US$S dem Fürstenratsentwurf übernommene Art. autete 1n der Endtas-
SUu1nsg schlicht „Doch sollen alle andere, obgemelten beden relig1onen Nıt anhengig,
1in diesem trieden nıt gemeınt sondern genzlich ausgeschlossen sein.  « (Druftel-
Brandı, 240 729) Könıig Ferdinand billigte den Artikel,; damit die „sacramentierer,
widertäiufter un andere, 1n vıl WCBR verworfene, secten“ ausgeschlossen lieben
ebd Apparat). Nach dem Entwurt des Ausschusses 1 Fürstenrat VO: Mäaärz
hiefßß der Artikel „Doch sollen alle andere hievorige un kunftige secCctiten un iırtum-
ben hıerıin nıt gemeınt, sondern genzlich ausgeschlossen sein.. Die AC-Verwandten
machten hierzu den AÄnderungsvorschlag: „doch sollen die sacramentirer, wiıder-
teuter un auch andere dergleichen sSseCIeN hirın“ etic (aaQ 636, Anm. g) Fur eine
ausdrückliche Nennung der Sekten ITA Württemberg ein:! „ Was ber die difterenz
der verdampten secten belangend, placet, das ausdruckenlich hineıin SCEIZCN, das
dieselben Nnıt gemaınt; das 1n Sachsen un etlichen steiten heraus nıt gleichheit SC-
halten, verursachte die zwinglianisch secCt  ‚06 und „wiewol sein her kaline Zwinglianos
1n seiınem fürstentum wiste, noch gyeduldet, hört doch, das hın un
wider 1m reich eshalb übel stunde“ (Zasıus’ Bericht über die Verhandlungen 1M
Ausschusse des Fürstenrats VO bis März, N Druftel-Brandı, 2aQ Nr 5735

601 605) erzog Christoph VO:  3 Württemberg hatte seınen Raten schon 1n einem
Memorial VO: Februar 1555 hinterlassen, da A4usSs dem Frieden ausgeschlossen
se1ın sollten „alle dı sectarıl 1n den reichsabschiden vermeldt, als die widerteufer,
Schwenkfeldianer, sacramentierer, un! andere, sich nıt underwürfig
wellen“ Ernst, Briefwechsel des Herzogs Christoph VO  z Wirtemberg, H4
Stuttgart 1902; 67) Die Haltung Württembergs W ar bestimmt durch den Vertrag
von Kaden VO:  o 1534, aufgestellt nach der Rückeroberung Württembergs für den da-
malıgen erzog Ulrich, der se1in Herzogtum VO Osterreich als Afterlehen zurück-
erhielt. Dem erzog wurde dıe Retormatıon in seinem and freigestellt; ber „die
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Der Augsburger Religionsfriede schützte WAar neben den Katholiken die
Verwandten der Augsburgischen Konfession. Religionsfreiheıit ohne Rechts-
nachteil hatten aber NUuUr die weltlichen Reichsstände und die Reichsritter-
schaft, also nıcht die Landstände. Im übrıgen fundierte Artikel des eli-
gionsfriedens die vorläufige Suspendierung der geistlichen Jurisdiktion 1n
den Territoriıen Augsburgischer Konfession der Reichsstände.?

sacramentierer, widertäufer, auch alle andere CWC unchristliche SECTLEH,; die hintürter
angericht werden möchten“ sollten ausgeschlossen seıin „und durch die kön m
churfursten, tursten un ständ einträchtiglich gewehrt un! 1n iren Landen nıcht
geduldet noch gelitten werden“. Unter den „Sakramentierern“ verstanden der König
und der Kurtfürst VO  - Sachsen damals die Zwinglianer; vgl Bızer, Studien ZUTr

Geschichte des Abendmahlsstreits UuSW., 65 S15 Zzeichnet sich VO  } Seiten Wuüurttem-
bergs die Neıigung ab, den Begriff Zwinglıaner b7zw. Sakramentierer auf die Be-
kenner der arıata auszudehnen. Art. des Reichsabschieds jedoch
weder „Sakramentierer“ noch „Wiedertäufer“ noch „andere dergleichen Sekten“.
Schon 1mM Fürstenrat hatte iNd  w} den ersten Entwurf un die Forderung
der Protestanten, insbesondere Württembergs, der einfachen Formulierung der
Endfassung efunden. Gerade die katholische Parte1 WAar datür eingetreten; Oster-
reich hatte schon 1n den Verhandlungen 1m Ausschufßß des Fürstenrates VOMM bıs
25 Marz SE Druffel-Brandıi, 2a0 Nr..575) eltend gemacht: „Spezihication der
sectien 1O  3 placet, weıl täglich Heus secCctenr sed placet, das PCI generalem
clausulam dıe exclusion tun  “ Die Schwierigkeit, die sıch tür die geistlichen Für-
SsSten beı eiıner Diskussion des Begriffes „Sekten“ ergab, INnas die Stellungnahme des
Bıstums Augsburg eleuchten: „das ber Jezo iıneinzusetzen un spezificiren,
das die secten NIt gemeınt, auf reichstagen verdampt, halt nıt fur ratsam, das
reichstäg verdammen solten in religionssachen, das Nıt SU1 forı 1E Damıt
1St 1m Grunde alles, W as in Augsburg AT Herstellung des Religionsiriedens geschah,
VO kanonis  en echt her angefochten (zum Problem: ©  Cr Das linde,
deutliche Wort ‚Kirche‘ UuSW., 35 Wıe die Vorgeschichte des Reichsabschieds 1U  -

ber auch SCWESCIL seın ma zültig WAar 1Ur der Reichsabschied selbst 1M Sınne des
Reichsrechts; demnach kam der Religionsfriede den Anhängern der „alten Religion“
un den Anhängern der nıicht näher bestimmten ZUgute; die Sakramentierer
wurden, W 4ds Hessen begrüßite, nicht erwähnt. Da{ß INa  - auf der Selite des Königs
sowohl als auch der Lutheraner dennoch der Auffassung testhielt, der
Frieden bezöge sıch nıcht aut die Sakramentierer bzw. Zwinglıaner, die viel-
tach mı1t demselben Namen bezeichneten Calvinisten un: Bekenner der VAar,.,
beweiısen die Schwierigkeiten, die Friedrich LE VO:  o der Pfalz aNlLalslı: der Eın-
ührung seiner Kirchenordnung mıiıt dem Heidelberger Katechismus VO  3 1563 hatte,
bıs der Augsburger Reichstag VO:  e 1566 nfolge seines mutıgen Auftretens eine
Wende seinen unsten brachte; vgl Hollweg, Der Augsburger Reichstag VO  -

1566 un: se1ine Bedeutung für die Entstehung der Reformierten Kirche un iıhres
Bekenntnisses, Neukirchen 1964 Überwunden War die konservative Auffassung auch
1566 noch nicht; vgl Heckel, Staat und Kirche nach den Lehren der Juristen
Deutschlands 1n der ersten Häilfte des Jh.s Zeitschr. Sav St. Rechtsgeschich-
cE; Kan Abt. 1956; 193 raf Edzard R befand sich demnach 1mM Einklang
miıt anderen Lutheranern, wenn meınte, die Bekenner der Var,., wıe

S1e 1n seinem eigenen Land hatte, seı1en 1n den Religionsfrieden nıcht eingeschlos-
sen. Zudem WAar 5 in Ostfriesland lutherischerseits der Brauch, die Reformierten
noch nde des Jh.s als „Zwinglianen“ bezeichnen (Garrelts, 2a40 passım),
obwohl S1ie S1'  9 anders als e1INst Zwingli un seine Anhänger, ZUr ekannten.

V. Druffel - Brandı, 2a2QO 736 Daß 65 sıch in Art. auch NUur die hıer nicht
ausdrücklich genannten Reichsstände andelt, erhellt iınsbesondere VO  - Art. des
Religionsfriedens her; 2a0 725 Vgl insbesondere 725 miıt Anm eine ein-
deutige Benennung der Reichsstände torderte König Ferdinand.
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ber gerade hier, 1n Artikel Ö, bot sıch 1U  - dıe Handhabe, alle Teile in
Ostfriesland befriedigen. Im Hinblick besonders auf Artikel des eli-
7100sfriedens kann NnnOo 11L in den Konkordaten formulieren: „detzen,
ordnen und gebieten demnach ernstlich, dafß lle und jede stedte, stende und
gemeinde grafschaft Ostfrießlandt bey demjennıgen exercıt10, meınung
und vorstand Augustanae Confession1s frey un!: unvorhindert gelaßen
werde, welchs bey jeglıcher gemeinde herbracht, jJetzo ohne contradıction
offentlich geübet wiırd, und darzu S1e sich jederzeit bekant und bı uf
diese Zze1ıt bekennen und halten 3l (estutzt auf das Reichsrecht übt der
Reichsgraf die bischöfliche Gesetzgebung “ und fest, da{ß 1n seiınem
Territorium beide Meınungen VOomn der Augsburgischen Konfession anerkannt
siınd und rechtlichen Schutz genießen sollen Auf weıl Weısen gleicher
eıt suchte 838068  - also die Einheit der ostfriesischen Kirche konsolidieren:

indem der Landesherr die ıhm durch den Religionsfrieden zugestandenen
Rechte 1n seine and bekommen sıch bemühte, indem inNnan den g-
meınsamen Namen der Augsburgischen Konfession * anknüpfte. Für dieses
Hilfskirchenrecht ostfriesischer Eigentümlichkeit jeß sıch das Reichshilfskir-
chenrecht des Religionsfriedens 1n großzügiger Auslegung verwenden.

111

Nun lıeben aber doch ein1ıge Stachel zurück, die in den beiden Unionsmit-
teln, der un dem Religionsfrieden, selbst lagen Miıt Artikel VII der
Contess10 Augustana 41 hatte sıch schon die Coetusordnung VO:  a 1576 auseın-
andergesetzt. Schwierigkeiten bereıtete Ja für jedes Unionsbemühen der Satz
<Bt ad unıtatem ecclesiae Satıs est consentiıre de doctrina evangelı et

de administratione sacramentorum.“ Hatte sıch die Coetusordnung in Artı-
kel XI und 2 einen Lehrkonsens 1n der Abendmahlsfrage bemüht,
beschäftigt S1€e sich 1n Artikel 44 MIt der rituellen administratıio aA=

torum.“* Sıe berichtet VO  w dem Bemühen des (Coetus würdige und gez1e-
mende Rıten be1 der Sakramentsbedienung, die ZUur uhe und ZUr Ordnung
1n der Kirche führten, und VO:  n dem Bestreben iıne ZEW1SSE Gleichförm1g-
keıit, obwohl Z Einheıt nıcht notwendig sel, dafß die Rıten überall gleich
se1en, „SICUt praecıpue et1am Augustana Confessio testatur“. Dies zielt auf
Artikel VII der „Nec nNeCcCESSC est ubique similes SSC traditiones hu-

.{( 43 uUSW. und entläßt 1m Rahmen HSC Coetusordnung aus dem
Rıngen die Lehre 1n die libertas christi1ana. Und die Konkordaten? Man
1St sich 1599 durchaus klar darüber, da{fß die kodifizierte Einheit der ostfrıie-
sischen Kirche iıne Hilfskonstruktion iSt; die die Aufgabe der inneren Eın-
heit dringender stellt. Die Konkordaten nehmen in Aussicht, daß ein
COrDUu>s doctrinae erstellt werde, „darnach sich alle prediger 1m lande 1n ehr

Sehling, 24aQO VII, { 422
Dazu Feine, Kirchiıche Rechtsgeschichte. Dıie Katholische Kirche, öln

Graz 213 Dazu Weerda, 240 115
41 Dıie Bekenntnisschriften der ev.-luth Kirche USW., 61

AaQSehling, 24A40 437
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und ceremonı1en achten“, oder doch wenıgstens ine „moderatıon“ gefun-
„collegıum theologicum” Aausden werde ZUI Beförderung der Einheıit. Eın

leicher Anzahl beiden Rich-Theologen und SOß. politischen ersonen, ın g
tungenN zugetan, sollte gebildet und mi1t dem Kolloquium und dem Versuch

Miıthiın sollte ıcht beides Vergleichs über die Lehre betraut werden.
Einheit der Kirche blei-der behelfsmäßig Aaus dem Reichsrecht konstrujerten

ben; INa  m erstrebte Einheıt auch in der Lehre, wußte sich aber keinen ande-
remn Rat, als bei dem Lehrgespräch Zuflucht suchen.

Es WAar ZEeSaAgTt worden, da{fß auch in dem als Unionsmittel benutzten eli-
yionsfrieden ein Stachel lag Der Artikel des Religionsfriedens, der dem
Landesherrn nach Auslegung der Konkordaten die Handhabe bot, über
die Geltung der 1n seiınem Land ıne Entscheidung treffen, mußte dem
Graten 1 Grunde doch gCIAade 1m Hinblick auf die Unumgänglichkeit se1-
ner Entscheidung csehr eutlich VOIL ugen führen, w1e wen1g seinen Vor-

gangern gelungen WAar, als Reichsgraten unangefochten wirksam 1m Sınne
des Religionsfriedens handeln. In Artikel des Religionsfriedens iSt da-

liche Jurisdiktion nıcht gebraucht werden soll
VOIL die Rede, da{ß die ge1ist
„wider der Augspurgischen Confess1o0ns religion, gylauben, bestellung der
ministerıen, kirchengepreuchen, dnungen und ceremonı1en, s1e (die

Von den hıer aufgeführ-Reichsstände) ufgericht oder ufrichten möchten.“
ten verschiedenen Gebieten des Kirchenrechts zab niıcht 11NsSs in Ostfries-
land, VO:  3 dem sich einwandfreı hätte d  1} assen, der Landesherr habe 1er

Wıe die Augsburgische Kontession Schwierig-nachhaltıg aufgerichtet.
keıten bereıtete, War MNa  e} uch 1n Verlegenheit die Gleichartigkeit der
Zeremonıien, der Kirchengebräuche und Ordnungen; un: eın ganz wunder
Punkt Warlr die Bestellung der Ministerıen, insbesondere das Pfarrbesetzungs-
recht. Enno 111 konnte zunächst auch 1er nıchts anderes LunNn, als den elıi-
gionsfrieden in der Weıs handhaben, da{ß die verschiedensten Kirchen-

chte nebeneinander für echt erklärte; und auch 1Mgebräuche und Kirchenre
Hinblick auf das Kiırchenrecht hofite auf ıne künftige gyemeinsame ode-
ratıon und stellte der Einwände der Stände die Einrichtung eines COIl-

sistorıum ecclesiastıcum in Aussicht AT Wahrnehmung des Kirchenregımen-
LES, ZUrr „Gubernation“ der Geistlichkeit, ZUr Erhaltung der Disziplin, ZUrLr

Wahrnehmung dessen, „ Was eLtw2a2 hiebevor dem ofticial 1m lande VeLr-
c 45walten gebueret

Bur die Besetzun des Konsistoriums mi1ıt Theologen und 5S0O$ politischen
ersonen werden in den Konkordaten 7wel Personen sogleich namhaft 0>
macht. Von den beiden vorgesehenen Theologen sollte der ıne Menso Alting
se1In; un den politischen Mitgliedern des Konsistoriums wollte nno den

Sehling, 4a 473 mi1t Anm
Ebd 4726 In Verlängerung der VOLr Reformation durch den bischöflichen

chte 1n Ehesachen wurde 1535 für Ostfriesland VO'Offizial wahrgenommenen Re
matrimonialıbus bestellt. Nach Gründung des Kon-Landesherrn eın cComm1ssarıus

sistorı1ums 1643 wurde die Ehegerichtsbarkeit 1m wesentlichen dort wahrgenommen.
Vgl König, 2a4Q 275 Der Landesherr hat jedoch auch die Ehegerichtsbarkeit
schon 1m nıcht uneingeschränkt behaupten können; vgl Sprengler-Ruppen-
thal, 2aQ 349 25/ ft.; ehling, 220 2348 255 527
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Emder Bürgermeıister Gerhard Bolardus wıssen.*® Bolardus WAar schon, be-
VO  — se1it 1596 als Bürgermeıister bezeugt 1st, 1im polıtischen Diıenst Emdens
hervorgetreten, und NnNO wollte sıch seiner ohl auch AUS politischen Grün-
den SCIN versichern. Für uNnseren Zusammenhang interessiert besonders, daß
Bolardus auch Altester der Emder reformierten Gemeinde Wa  E eıtere Mıt-
glieder des einzurichtenden Konsistormums sind nıcht miıt Namen aufgeführt.

Keın Zweitel das Konsıistorium sollte paritätisch besetzt werden! Dafß
gerade die retformierten Vertreter, und ZWAar die ma{ißgeblichsten Persönlich-
keiten, die reformierterseits damals xab, bei Namen geNANNT sind, zeıigt,
w1ie cehr dem VO  w Haus A2US lutherischen Graten daran gelegen WAal, die
reformierte Gruppe miıt ıhren kirchenrechtlichen Besonderheiten einzuschlie-
Ren in den VO  e} den Konkordaten SCZOSCNCNHN gemeinsamen Befestigungsring

die ostfriesische Kırche, auch 1n Hinsıicht auf das 1US ecclesiasticum. Für
die Stadt Emden, VOTLT Norden und Aurich die vornehmste Stadt der raf-
schaft, konnte INan 1n den Konkordaten nıcht umhın, etliche Sonderartikel
AALT: Bestätigung iıhrer ırchlichen Verhältnisse autzunehmen. Dabei wurden
1im wesentlichen Vergleichspunkte wiederholt, die schon 1595 1m Vertrag

Delfzijl zwischen dem damalıgen ostfriesischen Graten Edzard 141 un
der Stadt Emden Vermittlung der Generalstaaten getroffen worden
waren.?? Man berief sıch reıliıch nıcht auf den Vergleich VO  - 1595 sondern
auf 1Ne kaiserliche Resolution VO 19977 die den Vergleich VO  3 1595 für
nichtig erklärt, die Vergleichsartikel selbst aber bekräftigt hatte.48 Dalß 11U  a
diese Artikel auch 1n den Konkordaten wıiederkehren, zeıgt die N Sıtua-
tiıon dieses Unionsversuches. Wıe INa auf dem Gebiet der Lehre keiner
völlıgen Unıio0on kam, aber doch miteinander und beieinander leiben wollte

auch auf dem Gebiet des Kirchenrechts. Die Konkordaten bestätigen den
Emdern „Und mOögen die olderlinge ıhr ampt 1n der kyrchen bedienen und
die diaconı die ihrer kyrchenordnung gyeme{ß frey und ungehindert
versorgen“.“ In diesem einen, herausgegriffenen Satz steckt die Einbeziehung
der Fmder Kirchenverfassung in das Vertragswerk. Das hieß
nächst: iINnan wollte die in der Emder Gemeinde entwickelte Presbyterial-
verfassung gelten lassen. Es hieß aber noch mehr! In Emden hatte INa  n
iınsbesondere dem Einflufß niederländischer Flüchtlinge“ ıne Kır-
chenordnung entwickelt, die iıhren Ausgangspunkt nehmen wollte unmittel-
bar VO'  3 dem Recht, das der Herr selbst seiner Gemeinde DESCETIZT hatte, VO  a

Sehling, ‘aa0 426, Aazu eb Anm.
Dıie einschlägıgen Bestimmungen des Vergleichs VO'  3 Delfzıjl VO:  3 1595 bei

Sehling, 2P10. 414 s die Wiederholung in den Konkordaten VO:  o 1599 eb 425
Gedruckt U, a. bei Brenneysen 2aQO IL, Weıteres Sehling, 2a0 237 mit

AÄAnm
Sehling, 2a40 429 mit Anm

50 Der Augsburger Religionsfriede VO  a 1555 besaß für die Nıederlande keine Gel-
tung. Im ext des Friedens selbst kommt das dadurch ZU Ausdruck, daß 1n Art. 11

reizügigkeit andersgläubiger Untertanen) wohl VOL den Untertanen der Kur-
ursten, Fürsten und Stände die Untertanen des Königs (Ferdinand), nıcht ber

die Untertanen des alsers (Karls V:g) ZCENANNT sind. Da{iß die Formulierung miıt Be-
dacht vorgeNOMMe: 1St, beweisen die Vorverhandlungen. Vgl V, Druffel - Brandı,
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der Gemeinschaft des Leibes Chriästıa. Das bedeutete Sanz konkret: in Emden
stellte INa  a siıch den Abendmahlstisch, W Ee1ll INa  w in der Gemeinde wich-
tige Rechtsakte rechtskräftig vollziehen wollte: eLIwa2 Prediger- un!: Altesten-
bestätigung, Fälle öffentlicher Bußzucht.“ Das Tisch eingenommene
Herrenmahl aber bedeutete Ausdruck und Bekräftigung der cCOommun10 COL-

porı1s Christi Miıt anderen Worten: ındem INa  - sıch in Emden für die and-
habung des 1US ecclesiastıcum betont immer wieder in die commun10 corporıs
Christı stellt, bezeugt Mall, dafß das 1US ecclesiastiıcum VO 1US divyinum her
Rechtskraft erhält.

Nun schlo{fß die Emder Kirchenordnung WAar keineswegs aus, da{ß auch
die weltliche Obrigkeıt der fortlaufenden Gestaltung des 1US ecclesiastı-
un mitwirken konnte. „Wenn WIr die Gemeinde (sottes CNNECNM, schlie-
Ken WIL die Obrigkeit und ıhr Amt davon nıcht Aaus, weıl s1e auch Zur (ze-
meinde gehört und die Wahl der Dıener Öördern hilft un!: Öördern helfen
oll als ine Bewahrerın der beiden Tafeln der Gebote Gottes“, eENTZEHSNELE
Menso Altıng 1578 1in einem Gespräch den Wiedertäufern;° aber die Emder
Kirchenordnung zeıgt doch csehr deutlich, dafß nıcht die Obrigkeıit kırch-
liıchen Ordnungssätzen und -regelungen Rechtskraft verleihen kann, sondern
1 etzten NUur der Herr der Kirche selbst, der durch seiınen e.0: über Wort

Das Protokoll der aut dem Augsburger Reichstage2a0 740; Aazu Friedensburg,
VO 1555 versammelten Vertreter der freiıe und Reichsstädte ber die Reichstags-
verhandlungen: Ar Ref esch 34, 1997 Art. 11 entspricht damıt dem
Burgundischen Vertrag VO: Junı 1548 danach bildeten alle Teile der Nıeder-
lande den burgundischen Reichskreıis, ber eximıert VO: Reichskammergericht

befanden sich jedoch 1m Genufß desund unterlagen nıcht den Reichstagsbeschlüssen, chsaufgebot 1n Truppen der Geld;Reichsschutzes un verpflichtet Z.U) Re1
den und chicksal einer Persönlichkeit und einesvgl Brandı, Kaıiıser Karl Wer

Weltreiches, München 499, dazu die Quellen un Erörterungen 1n Bd IL
München 1941, 2383 Jens1ts des Geltungsbereiches der Reichsabschiede un
dem Kreuz konnten sıch formatorisch-freikirchliche Gedanken enttalten. Mıt dem
Eindringen niederländischer Flüchtlinge Ostfriesland 1554 und 1n 7zunehmen-
der ahl se1ıt 1567 kamen Protestanten 1NSs Land, denen 1m Reichsrecht begründetes
Territorialkirchenrecht fremd W al Da{iß das VO:  w iıhnen stark gepragte Emder Kır-

Ite des Reichsrechtes legıtimıert wird, 1St eınchenrecht durch die Konkordaten mit Hı
weıteres Kuri:osum der ostfriesischen Rechtsgeschichte. UÜber die Auswirkungen der
Geltung des Art. 11 für die Untertane des Königs Ferdinand 1n SC1NECIL Z eich
gehörigen Erblanden S, Mecenseff y, Geschichte des Protestantismus 1n OÖsterreich,
Graz Köln 1956, (standische Vertreter konnten Ferdinand 1556-
halten, dafß beı Durchführung des Religionsfriedens, wenNnn dıe AC-verwandten

lustig gehen würde,Untertanen abzögen, das and der meılsten Untertanen Ver

da: niemand übrıg bliebe, den Türken verteidigen).
5l Dıie Emder Kirchenordnung VOIN 1594 mMI1t Texten und Erläuterungen ıhrer

Vorgeschichte be1 ehling, 240 480
D Die Formulierung 1n Anlehnung Heckel,; Inıtıa 1Ur1S ecclesiasticı Pro-

testantıum (Sitzungsberich Bayer Akademıe Wissenschaften, phil hist.
undeutliche Wort ‚Kirche‘ USW.,1949, 5). 1950 auch abgedruckt 1n 1)as linde,

der Gemeinde, München 1935; 63 d Die132 ; K. Barth, Dıie Ordnung likon — Zürich 1955 765 Weıteres 1n meınemkirchl Dogmati Bd I ZO
Orwort ZUr Londoner Kirchenordnung VO:  3 1554 1n Sehling, 2A0 560 f} Anm 61

3 Protokaoll des Gesprächs mi1t den Wiedertäufern VO  - 13Z8, ruck VO  3 1379
tol 234 . t.; dazu Sehling, 4aQ 467, Anm 13 un 482, Anm
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und Sakrament seine Gemeinde reglert. Der Standort, VO  3 dem Aus die
Emder Kirchenordnung angesehen sein möchte, 1St das absolute FCSHUM
Chrtistt, die ecclesia membrorum Christı dem Christus. Schaut
In  3 sich 1mM Vergleıch dazu die Konkordaten A geht dem Graten Ja
gew1ß auch die Förderung des Reiches Christı, die Gottseligkeit, wıe

heißt ber 1St der Standort, VO'  an dem 4aus die kirchliche Rechtssetzung
erfolgt? Im Sınne des Graten lıegt die Rechtskraft der Konkordaten 1im Hın-
blick auf das menschliche Kirchenrecht zweıfellos darın, dafß CI, der Graf,
1n den Konkordaten verkünden äßt „Setzen, ordnen und gebieten demnach
ernstlich Unter Berufung auf den Religionsfrieden 1St der Landesherr
die rechtschaftende Quelle für das menschliche Kirchenrecht. Der Standort
be1 der Rechtssetzung ist zunächst WwI1e beim Religionsfrieden, der Ja auch
die reichsrechtliche Geltung des Corpus 1Ur1S canon1cı 1 Prinzıp nıcht auf-
hob die eccles1ia manıtesta.

Noch ein Problem, das die Konkordaten beschäftigt, mufß j1er weni1gstens
gestreift werden: das Pfarrbesetzungsrecht. Die Streitigkeiten darum betra-
fen die Städte Norden und Aurich SOWI1e den Hausmannsstand. Fur Emden
WAar bereits 1595 ine Regelung getroffen worden, während die Ritterschaft
1n iıhren 508 Herrlichkeiten ohnehin freı schaltete.®5 Nımmt mMa  w die Kon-
kordaten mMIt den Vorverhandlungen und den VOTAaNSCHANSCHCHN Streitigkei-
ten das Pfarrbesetzungsrecht ZUSaMMECN, stehen 1mM Mittelpunkt Wwel
Hauptbegrifte: einmal das 1US patronatus, sodann wiederum der Augsbur-
SCr Religionsfriede.

Edzard 11 hatte oftenbar in schr ausgiebiger Weıse das echt der Pftarr-
stellenbesetzung für sich 1n Anspruch 2  IMMECN. Dabei War dieses ihm nach
seiner Meinung zustehende echt eın willkommenes Mittel SCWESCH ZuUur

Lutheranisierung des Landes. Seine Auffassung VO  3 der Sache WAar die 65

yäbe keine Gemeinde, die das 1US vocandı, nominandı et praesentandı der
Kirchen- und Schuldiener „kündlich hergebracht“ (wıe 1n einer Erklärung
VO:  a 1596 wörtlich heißt).®® Er selbst habe das 1US patronatus VO  $ seıinen
Vorfahren überkommen und „ VON Zzeit des Passauis  en Vertrags und darautf
geschlossenen religionsfriedens in unstreıitiger pOossession vel quası continuilr-

hergebracht“ und wolle auch nıcht Aaus den Händen geben, und War
Aaus we1l Gründen: wollte INan den Untertanen und Gemeinden nach-
geben, würden S1e keine anderen ehrlichen Leute be1 sıch leiden als solche,
die MmMIit ihnen 1n Religionssachen e1In1g, w1e in  3 empoOrt sıch der Graf!
„dessen exempel aın denen VO:  w Emden leyder! für Uusch Hat® aber sah
der raf 1n der Behauptung der 508 Patronatsrechte eintach einen Teil des
gräflichen Hoheitsanspruchs, entsprechend dem Motto 9 et Jeges conclu-
dunt 1US publicum“. Dıie Frage, inwieweılt der raf wirklich auf überkom:-

Dazu Heckel, Das linde, undeutliche Wort ‚Kirche‘ uSW., 25
Sehling, 240 4723
Brenneysen 2a2Q H; S wiedergegeben bei ehling, 22QO 4723 RA Anm 18
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MECILC Patronatsrechte pochen konnte, mu{fß hier auf sich beruhen. Verbunden
wird der Begriftf des Patronatsrechtes miıt dem Augsburger Religionsfrieden,
wobeı wieder hauptsächlich Artikel denken 1St und die Bestellung
der Ministerıen durch die evangelischen Reichsstände in ihren Territorien.
me gräfliche Auffassung wurde VO:  a den Ständen urchaus nıcht geteilt. Sie
beriefen sıch zunächst darauf; da{fß ıhre Vorfahren die Klöster gestiftet, die
Kirchen gebaut und dotiert, das 1US patronatus nach Gewohnheıit der freien
Völker secundum leges COMMUMNLCS gebraucht, auch Bischöfen und dem Papst
nıcht ZESTALLEL, ihre Freiheit beeinträchtigen Des weıteren pochten S1e
autf das Herkommen, das U, > miıt dem Sendrecht belegen sel1. DDas
Sendrecht des Emsgaus schildert eingehend die Introduktion eiınes Pfarrers
in se1n Gemeindeamt, die Einholung des Erwählten, w enl 1Ns orf
kommt, die Kirche empfangen, durch alle Kirchspielsleute, die iıh in
Prozession 1n die Kirche VOL den hohen Altar geleiten. Dıie Häuptlinge, die
anderen Priester und die Kirchgeschworenen also die vornehmsten Vertre-
ter des Kirchspiels überreichen Kirchenschlüssel, Kelche, Bücher und andere
Ornamente, und der Pastor mu{fß VOL der Gemeinde geloben, diese Dıinge Lreu

verwahren. Dıie Kirchspielsleute verpflichten sıch dann ZU Unterhalt
ihres Pfarrers und SCH ıhm Gehorsam Dıiıe Institution durch den kirch-
lichen Vorgesetzten erscheint NUr w1e eın Anhängsel der umständlichen
Zeremonı1e der Kirchspielsgemeinde.”

iSt 1in den Kämpfen, die dem Abschlufß derDer Begriff „Patronatsrecht“
Konkordaten vorausgehen, aut alle Fiälle ein sehr schillernder.® Dıie Stände,
deren Vorstellungen etztlich 1m germaniıschen Eigenkirchenwesen wurzeln,
verstehen un: Patronatsrecht 1m Hinblick auf die Pfarrstellenbesetzung
nıcht etw2 NUur eın Vorschlagsrecht 1im Sınne der Päpste Alexanders 111 und

Apologıa UuSW., 152 58 Brenneysen 240 I; 155
Sendrecht nach der Handschrift AUS der Universitätsbibliothek59 Das Emsgauer

1539 bei Borchling, Dıie niederdeutschen RechtsquellenGroningen VO:  [

Ostfrieslands, Bd urich 1908, vgl dort 133 Textauszug be1i Sehling, 2a40
385, Anm 325 Dıiıe VO  - den ertretern der Kirchspielsgemeinde Einschlufß der
Priesterschaft der Kirche (aus retformierter Sicht mocht na  e in Gedanken ıhre
Stelle die Altesten setzen) em Pastor überreichten Gegenstände rscheinen
wesentli: als Symbole der Amtsübertragu der spiritualia, des Itare) Anschlie-

de dem Pastor die Temporalien DieRend spricht die gesamte Kirchspielsgemeıin Verbindung mi1t einem geistlichenScheidung 1n Spiritualien un: Temporalıen 1n
Placidus VO:  f Nonan-Amt, die 1m Gefolge VO'  a I1vo VO:  a} Chartres, Hugo VO  3 Fleury,

höchster Ebene gedient hatte,tola ZUr Beendigung des nvestiturstreites
vielfach auch 1im Niederkirchenwesen 7wecks Eınschränkung des Eigenkirchenrechts
eine Rolle spielte (ın Frankreich schon seıit dem : Jh3; scheint 1M stfriesischen
Sendrecht nıcht eutlich. Die Investitur, die die Übertragung der Spiritualia dar-
tellt, wird von den Kirchspielsleuten erster Stelle vorgenomMmMeN.,. Sie hätte dem

f daß der Bischot bei der ganzeh Handlung eigentlich über-Bischof gebührt. Darau
flüssig 1St, deutet uch die Bezeichnung des Pastors selbst als Bischots (refor-
matoriche Überarbeitun der te Zur Unterscheidung VO:  n Spiritualien un
Temporalien 1m Nieder irchenrecht vgl Hinschius- U. Stutz, RE® E fi.; Feine,
2a20 261

Vgl auch Sprengler-Ruppenthal, 240 351

* M
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Gregors IX 61 Der rat seınerseıts gründet den Patronat auf die Landes-
hoheit, WI1e solches se1it dem Jh auch iın anderen Terrıiıtorien nach-
weısbar 1St, e und füullt das Patronatsrecht miıt bischöflichen Rechten auf,
indem Artıkel des Religionsfriedens mI1t dem Begrift des Patronatsrechts
koppelt.® Im Grunde nehmen beide Teile das Pfarrbesetzungsrecht schlecht-
hın für sıch 1n Anspruch. Nach dem unerquicklichen Ötreıit zwiıischen Ed-
zard 11 und den Ständen kam NNO 111 nach intensıven Vorverhandlun-
SCH den ständischen Auffassungen schließlich weıt Unter ausdrück-
lıcher Ausklammerung besonderer Untersuchungen über die Patronatsrechte
wurde den Gemeinden bzw. ıhren Vertretern das Präsentationsrecht ZUSC-
standen, außerdem das Vokationsrecht. Die Kollatıion, Konfirmation, In-
vestitur und Introduktion sollten VO  e der Zustimmung des Grafen, der Se1-
1LLE1I1 Rechtsanspruch auf den Kırchensatz auf diese Art wahrte, abhängig seiIN,
aber unweigerlıch gewährt werden, WeNnNn die präsentierte Person mıiıt der
Gemeinde iın der Konfession ein1g ware und guLe Zeugnisse ..  ber Leben und
Fähigkeiten aufzuweisen hätte. Dies erforschen, WAar aber auch schon
Sache der Gemeinde. Gesiegt hat hier tatsächlich das Eigenkirchenrecht in
der Ausprägung des SOß. Genossenschaftspatronats mıiıt einer 1Ur leichten
Einschränkung, Sanz ähnlich der Einschränkung, wiıie S1e für die ftränkische
Kıirche schon Pıstres 869 geltend gemacht worden WAar: daß nämli;ch ohne
Zustimmung des Bischofts nirgends eın Geistlicher angestellt werden dürfe,
der Bischot oder sein Stellvertreter aber keinen präsentierten Kleriker —
rückweısen sollten, sofern würdig se1. In diesem Sınn 1St der Landesherr
1599 1Un wirklich die Stelle des Bischofs en.

um Abschlufß darf folgendes festgehalten werden: die Konkordaten
erstreben ohl ıne Unıon 1 Sınne einer völligen gegenseltigen Durchdrin-
Suns der vorher auseinanderklaffenden theologischen Richtungen sowohl als
der Kirchenrechte verschiedener Herkunft und Pragung, Dıie Unıion bleibt
aber 1iNe Zukunftshoffnung allerdings ıne Zukunftshoffnung, für deren
Realisierung auf dem Weg über das kirchenrechtlich geordnete theologische
und Juristische Gespräch solide Grundlagen geschaften werden sollen. Was
die Konkordaten zunächst VOr ugen führen, 1St noch keine echte Union,
sondern ine Symbiose zwiıschen Anhängern der Confessio Augustana In-
varıata und der Conftfessio Augustana NVanata, zwischen dem Reichskirchen-
recht des Augsburger Religionsfriedens, den dariın bekräftigten Rechten des
Landesherrn auf Gestaltung des Kirchenwesens 1n seınem Terriıtorium, fort-
wirkendem germanischen Eigenkirchenrecht und Ww1e hauptsächlich 1n
Emden einem Sanz VO  3 der Theologie her bestimmten Kirchenrecht, das CS

61 Corp:;: 1ur. Can:, Decret. Greg. IX. lıb. IIT, t1t. DD NT De 1ure patr., Cap.
Friedberg IE 610 t;)

Hiınschius — Stutz, 2a0
63 Dazu Heckel, Cura religi0n1s UuSW., „Infolge des Wegfalls der katholisch-

kirchlichen Hierarchie füllt siıch der Patronat miıt Re ten auf un wird
einem obrigkeitlichen Gebietspatronat . eın Kernstück 1sSt der Kirchensatz .

Dazu E. Kochs;, Mittelalterliche Kirchengeschichte Ostfrieslands, Aurich 1934,
41 54f.:; Feıine, aa 163 183

Pıstres 869, u, yr Mansı, Collectio conciliorum A VII, 144
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eutlich machen weifß: das 1US ecclesiastıcum beruht auf dem CONSECNSUS

fidel1ıum ;° der CONSCHSUS Aidelium MuUu ausgerichtet sein regNUNl CHustE=
das etztlich die rechtschaffende Quelle 1St auch ür das menschliche Kirchen-
recht. Dafß mMan lutherischerse1ts schon damals die Notwendigkeıt der Ver-
wurzelung des Kirchenrechts 1n der Theologıe VO'  a der Alleinherrschaft
Christı in seiner Kirche nıcht mehr klar erkannte, deutet auf e1ns der tra-

gischsten Kapitel 1n der Geschichte der Reformationskirchen.
Wır können das Schicksal der Konkordaten 1er nıcht mehr 1m einzelnen

verfolgen. Nur soviel: 1611,;, 1m Osterhusischen Akkord, wurden die Kon-
kordaten erneuert;® s1ie galten auch in der Folgezeıt als Grundlage der Lafı=

desregierung. Rate und Beamte wurden darauf vereidigt. Auch beım ber-
gang Ostfrieslands Preußen wurde aut rund der Konvention VO  - 1744

den Konkordaten festgehalten.“ ber weder eın gemeinsames COrPDUuS
doctrinae noch ine gemeinsame Agende kamen zustande. Das 1643 gegrun-
dete Konsistorium WAar ausschliefßlich mit Lutheranern besetzt; Eerst in PICU-
Rischer eıt auch die Reformierten Einflufß und Sıtz 1mM Konsıisto-
F1UuMm. Für eın tatsächliches friedliches Miteinander innerhalb der einzelnen
Gemeinden SOrgte ohl meısten das in den Konkordaten bestätigte
Eigenkirchenrecht, das Ja auf dinglicher, nıcht aut konfessioneller Grundlage
ruhte, auf dem Besıtz, speziell] VO  . Haus und Ho und die Patronats-

1m Hinblick auf die Pfarrbesetzung gemeinsamem Handeln
veranlaßte. IDie Feststellung des Konfessionsstandes der Gemeinden bereıtete
F schon 1599 Schwierigkeıiten und wurde 1n der Folgezeıit nıcht eichter.

Hınter der Koordinatıon vieler Spielarten menschlichen Kirchenrechts
dem gemeinsamen ach des Augsburger Religionsfriedens, w1e s$1e die

Konkordaten VOT ugen führen, möchte Ma  - NUu  a aber doch mehr sehen als
Di1ese Konzeption lutherischer Herkunft 1sSt 1n Emden, W1€e dıie seit 1557 erhal-

Kirchenratsprotokolle erwelsC praktisch verwirklicht.
Mıt und in der menschlichen Kirchenordnung die Alleinherrschaft Christi in

seiner Kirche ZUr Geltung kommen lassen das WAar ein reformatorisches Grund-
wıe auch das Prinzıp reformierter Kirchenverfassung 1st, INASanlıegen Luthers,

INa  . in der usführung auch verschiedene Wege einschlagen. Vgl Heckel, Das
linde, undeutliche Wort ‚Kirche‘ usW., 9 FErnst Wolf, Peregrinatıio. Studien ZUTLC

reformatorischen Theologie un ZU: Kirchenproblem, München 157 f) Seh-
lıng, 2a40 560 Quellen un Lit3):

Brenneysen, 240 In 344 ff.; dazu Sehling, 2a40 438 Anm
Gutachten eınes Juristen ber die Stellung des COÖötus 1n der retformırten

Kirche Ostfrieslands, un! sein Verhältniıs dem Königl. Consistorium 1in Aurich,
Emden 185/7, 42; Bartels; Zur Geschichte des Ostfriesischen Consistori1ums,
Aurich 18895,

70 Bartels, 2a4Q 9f 18 f.: Kochs, Grundlinien der ostfriesischen Kirchengeschichte
UuSW.,

ral Dirksen, Über das Predigerwahlrecht der Interessenten, das kirchliche
Stimmrecht und die kirchliche Beitragspflicht 1in Ostfriesland, Aurich 1889,

Die Hauptschwierigkeit lag darın, da{ß nach der herrschenden Rechtsauftas-
Sunz der Zeıt, wı1ıe sS1ie sıch besonders eutlich 1m Augsburger Religionsfrieden n1e-
dergeschlagen hat, gar keine Gemeinden miıt cselbsverantworfietitem Konfessionsstand
geben konnte (entgegen ursprünglichen reformatorischen AnsätzC vgl etwa

Luther, Daß eine christl Versammlung der emeıne echt der Macht habe, alle
Lehre urteilen $523: I 408 In der Bedienung der Kirchen
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ine 1n menschlichen Satzungen und Rechten steckenbleibende Kırchenpoli-
tik Die Konkordaten erinnern daran auch Jer Bezugnahme autf
den Augsburger Religionsfrieden, und Rechte der Reichsstände auf die
Landstände übertragend daß Streitigkeiten in Religionssachen 1Ur durch
„Christliche, ireundliche, friedliche mıittel und WCSC einhelligem CONSCNS,
verstand und vergleichung mOögen gebracht werden“.? Damıt aber 1St auf
dem seltsamen Weg über das Reichsrecht appelliert die Erfüllung der lex
charıtatıs; * der lex Christi, und 1ST hingewiesen autf den einen Herrn, dessen
Reich und dessen echt da VOr dem Corpus 1Urıs canoni1Ccı, VOr der
Conftessio Augustana Invarıata wıe Varata: VOT dem Augsburger elı-
x1onsfrieden und jeder menschlichen Kırchenordnung, dessen echt in seinem
mystischen Leib da seiın wiırd, alle menschlichen Rechte vVeErgansech sınd
und seine Gemeinde VO  w den Enden der Erde zusammengebracht ISt ın die-
SE seinem eich
die Gemeinden das Jh ındurch infolge der Kämpfe das Pfarrbesetzungs-recht und die Konfession vielfach einem Wechsel unterworten SCWESCNH, der siıch ZUuUS
der Konftession des jeweiligen Pfarrers der O! mehrerer, nebeneinander amtıe-
render Pfarrer mIit verschiedener Kontession ergab. Dazu E Bartels]J, Dıiıe bisherigenConflicte, Unionsideen un!: Unionsversuche 7wischen den Lutheranern un: Re Or-
mierten 1n Ostfriesland, Aurich 186/; Houtrouw, Die Reformation 1n ÖOst-
friesland und ihre konfessionelle Gestaltung, Emden 19452 Weerda, 2a40 103 105
108 f.3 Sprengler, Lutherische lıturgische Formen 1n Ostfriesland nde des

Sonderdruck zZzu ahrbuch Ges nieders. Kirchengeschichte 59 1961, bes
11 Auf Schwierigkeiten 1M einzelnen deuten auch Erläuterungen den 1in der
reformierten Leeraner Coetusordnung VO  a} 1583 enthaltenen Predigernamen SOWw1e

den Unterschriften der lutherischen Marienhafer Kirchenordnung VO  3 1593 Seh-
lıng, 2a0 443 ff bes 445 mi1ıt Anm 11 u.,. 1 723

73 Sehling, 2a20 47223 Bezugnahme auf Art. des Augsburger Religionsfriedens,
W Druftel — Brandı, 2420 JE:

Dafß die rfüllung der lex charitatis nach Luthers Auffassung bestimmend seın
MUu: bei der chaffung menschlichen Kirchenrechts, zeıgen die zahlreichen Arbeiten
VO:  3 Heckel, insbesondere: Lex charitatis (Abhandlungen Bayer. Akademie

Wiıssenschaften, phil hist. 36) 1953 Auch die retormierte Kırchenordnungwird etztlich VO  3 diesem Prinzip her geleitet. Das wiırd siıch 1m einzelnen noch viel-
tach erweısen lassen. Vgl yır Wolf, Ordnung der Liebe, Gottesgebot un Näch-
stenrecht 1m Heıidelberger Katechismus, 1963; ders., Gottesrecht und Nächstenrecht,
in Gott 1n Welt, Festgabe für Rahner Z.U Geburtstag, Bd I1 Freiburg 1964,
640 Zu olf un Heckel Grundmann, Das Kirchenrecht VO  } RudolphSohm bis UF Gegenwart: Osterr. Archiv. Kırchenrecht. Jg 1965, Heft 4,
290 294 Interessant 1St in diesem Zusammenhang, WI1IE eın in der Londoner
nıederländischen Gemeinde entstandener Streit das nıcht VO:  3 der Schrift gefor-derte Amt der Taufpaten, in den etliche andere retormierte Gemeinden hineingezo-
SCH wurden (Emden, Antwerpen, Genf, Lausanne, Zürich, Bern,; Heide_lbc_:rg),schließlich VO  w ent entschieden wurde: Der Gebrauch VO:  5 Mitteldingen wird
allgemeinen bestimmt durch das Gesetz der Liebe, die allgemein Ist, das 1St, die sich
aut alle Personen un: Dınge erstreckt un ausdrücklich ‚$ da{fß selbst dasjenige,das erlaubt ist, nıcht geschieht, WEeNnN N den Nächsten „Ontsticht“, und nıcht VEeEI -
saumt werde, WECNnN iıhn (1m Glauben) auterbaut. Vgl Sprengler-Ruppenthal,Ausdehnung un renzen der Befugnisse der Diakonen in der Londoner niederlän-
dischen Gemeinde 1560—-64 ahrbuch Ges nieders. Kirchengeschichte 63, 1965,
93 Zur Lösung des Abendmahlskonfliktes hatte für Ostfriesland schon die Kıir-
chenordnung VO:  a 1529 mIi1t der Verpflichtung auf Art. der Marburger Artikel auf
dıe Erfüllung der lex charitatis gewlesen.
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Pietro AaQ1l0 V erger10
in päpstlichen Diensten

Von Gerhard Müller

Der 400 Todestag des päpstlichen Nuntius un!: italienis:  en Bischofs Verger10,
der ZUr Reformatıon übertrat, hat Anlaß gegeben, sich dieses Mannes und seines
Lebenswerkes erinnern. Konrad Rumbaur hat bei dieser Gelegenheit berichtet,
daß VO  3 dem längere Zeıt vermifßten Epitaph Verger10s die itere Hilfte „bei der
Restaurierung der Tübinger Stiftskirche“ wiedergefunden wurde.1 Abgesehen VO'  >

dieser Mitteilung enthalten seiıne Ausführungen ber nicht 1Ur nıcht viel Neues, SOMN-

ern S1E sind noch Aazu VO:  3 einer Menge VO  e Unrichtigkeiten un Ungenauigkeiten
entstellt. Mochte das noch be1 einem Autsatz angehen, 1n dem Ma  $ 1LUFr bestrebt
War, „das Andenken dieses interessanten und iıllustren Mannes wahren“,“
kann INa  a nıcht mehr hinnehmen, w ei1lll in einer Arbeıit, die siıch wissenschaftlich
gibt und die deswegen entsprechende Maß stäbe angelegt werden mussen, Irrtümer
wiederholt werden, die bereıts nde des Jahrhunderts widerlegt worden

Lorenz Heın hat nämlich, als „Pietro Paolo Verger10 und se1n Auftreten
1n Preufßen un: Polen-Litauen“ behandelte,} nicht darauf verzichtet, den Lebenslauf
dieses Mannes skizzieren. Weil sich dabei ber verschiedener Hınvweıise
auf BUGEO Literatur tast 1Ur auf die längst überholte Biographie stutzt, die hri-
;st1an Heinrich S1xXt 1855 (!) ber Verger10 publiziert hat,* sind VO  a iıhm falsche An-
gaben wiederholt worden, die korrigiert werden mussen.

Johannes Sleidanus hatte 1n seinen „De religion1s reipublicae Carolo
aesare commentarıorum lıbri b E VO 1555 „die Sendung des Verger10 nach
Deutschland durch Clemens VIL die zweıte, irrthümlicherweise die

Bologneser Zusammenkunft“ MIt Kaiser Karl angeschlossen.? Aus diesem
Grund wurde jahrhundertelang angeNOMMCN, Verger10 se1 bereits 1530 päpstlicher
untıus 1n Deutschland neben Kardinal Lorenzo Campegg10 un Erzbischot Vın-

Konrad Rumbanur, Vom Vatikan nach Tübingen. Pıetro Paolo Verger10
päpstlicher Nuntius un!: Vorkämpfer der evangelischen Lehre Deutsches Pfarrer-
blatt 65, 1965, 574

Ebd 576
In Kyrıos. Vierteljahresschrift für Kirchen- un Geistesgeschichte Usteuropas D

1965, 146
Christian Heinric SiIXxE: Petrus Paulus Vergeri1us, päpstlicher Nuntius, atholi-

scher Bischof un: Vorkämpfter des Evangelıum’)s, Braunschweig 1855
Nuntiaturberichte Aaus Deutschland nebst ergänzenden Actenstücken Abthei-

lung jl  9 bearbeitet VO  e Walter Friedensburg, Gotha 1892,
Anm
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Pimpinella gewesen.® Dieser Irrtum 1St VO:  e Walter Friedensburg 1m Jahr
1892 berichtigt worden: Verger10 kam Eerst 1533 als achfolger Pimpinellas nach
Deutschland, nıcht schon Wenn ber Friedrich Hubert 1n seiner verdienstvol-
len Arbeit ber „ Verger10s publizistische Thätigkeit“ 1893 schrieb „Durch iıh
(Friedensburg) 1St endlich die Ite Fabel, die 1104  — se1It Sleidan mitgeschleppt hat, Ver-
gzer10 sei auf dem Augsburger Reichstage VO 1530 Gesandter der Kurie SCWCESCH,
endgültig beseitigt worden“,8 mu{l heute festgestellt werden, da dieses Urteil

optimiıstisch W ar,. Vielmehr kehren die alten Irrtüumer auch dort wieder,
Huberts Buch bekannt 1St un: Zıtlert wiırd,? un!: obwohl schon en kurzer Blick in
die moderneren Enzyklopädien genügt hätte,10 Fehlurteile ber den wichtigen
Augsburger Reichstag VO'  3 1530 vermeiıden. Wenn 5 heißt, Verger10 „erreichte“
1530 „da{ß der Köniıig (Ferdinan durch seiınen Einfluf(ß die Abhaltung eiınes deut-
schen Nationalkonzils hintertrieb“,11 entspricht nıchts davon dem historischen
Verlauf. Es zeıgt ein solches Urteil ediglich, da{fß INa  - sıch ber reformations-
yeschichtliche Vorgänge außert, hne die Arbeit eines tür dieses Gebiet bedeuten-
den Fors  ers berücksichtigen: Walter Friedensburg War ımmerhın der Begründer
Un jahrzehntelange Herausgeber des Archivs für Reformationsgeschichte“.

Der SCeNAUC Zeitpunkt, WAann Pıetro Paolo Verger10 in den Dienst Clemens’ VIL
Lral, 1St bisher nıcht erulert worden.1? Friedensburg schloß A4US der Tatsache, daf
Verger10 1530 VO  e Venedig nach Rom reisen wollte, sel 1n diesem Jahr n VCI-
muthlich“ der päpstlichen Kurie angestellt worden.13 Pıo Paschini ber meıinte,
EerSt Da eım Tod se1nes Bruders Aurelio, sSe1 Verger10 Mitarbeiter Clemens’ VII
geworden.!* Sicher 1St jedentalls, da{ß Verger10, der sıch 1526 1in Venedig verhei-
rateie und der VO:  3 diesem Zeitpunkt 1b Oort lebte,16 noch November 1531

Ö Vgl Sıxt
Nuntiaturberichte AUS Deutschland, Abt 15 Anm
Friedrich Hubert, VergerI10s publizistische Thätigkeit, nebst einer bibliographi-schen Übersicht, Göttingen 1893, AL

{  ü Hein:ın: Kyrıos, 150 Anm
Vgl u O, Clemen: RGG*; D: 13 Sp 1543, H. Jedin: 10, 1938,

RGG®, 6) 1962 Sp 1355
5Sp 559 Paschin Enciclopedia Cattolica L 1954, Sp 1263 der Liebing:

11 Heın 146; vgl auch Rumbaur 574 Wohltuend hebt sıch hiervon die kurze
Einleitung VO  3 Jürgen Syıd ow seiner Quellenpublikation ab Unbekannte Briefe
des Pıer Paolo Verger10 1mM Regensburger Stadtarchiv: Verhandlungen des
historischen ereıns für die Oberpfalz 9 > 1958; 2921

Verger10 z1bt 1n seiner Schrift „Aı tratell;i d’Italia. Dı libro di fra IppolitoChizzuola da Brescia“, ohne Ort 1565 leider keine „Selbstdarstellung se1nes
Lebens“ bis 1549, W 1€ Heın meınt (S 146 Anm. Verger10 geht vielmehr haupt-Aächlich auf die Behauptung des Chizzuola ein, habe schon als päpstlicher Nun-
t1Us Clemens VII un Paul 11} mi1ıt den Lutheranern übereingestimmt. Be1
der Widerlegung dieser Aussage kommt Verger10 auf ein1ıge Stationen seines Lebens

sprechen, ber summariısch, dafß daraus seıin Eıintritt 1n päpstliche 1enste
der der Begınn seiner ersten Nuntıatur 1n Deutschland nıcht ersichtlich werden.

13 Nuntiaturberichte Aus Deutschland Abt.; BEnciclopedia Cattolica 2 Sp 1263
15 Verger10 heiratete 1526, nıcht 1525, w1e Rumbaur 574 angıbt vgl Nuntia-turberichte Aus Deutschland Ab:t., 1 1Xt hatte gemeınt, Verger10 sel

nıe verheiratet SCWESCH; selbst der Name seiner Frau Dıana se1l „In böslicher Ab-sicht fingirt“ worden, 10!).16 Vergeri1o0 berichtet, habe „quası CINque NNı  < 1n Venedig gelebt (Aı fratellid’Italia, VII a) Wenn auch keine Jahreszahlen NT, liegt do C,diesen Zeitraum VO  3 ANZUSEIZeEN. Im Sommer 1525 hielt Vergeri10 sich
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in der Lagunenstadt eıne Trauerrede auf den wenı1ge Tage vorher verstorbenen
päpstlichen Nuntıius 1n Venedig, Altobello Averoldi, gehalten hat.!? Es 1St möglich,
dafß sıch wenn inzwischen seınen Wohnsitz nach Rom verlegt hatte zufäl-
ligerweise gerade dieser Zeıt wieder in Venedig aufhielt. Wahrscheinlicher 1St

aber, da{fß erst 15392 die Bande mMI1t der Kuriıe N: knüpfte, zumal IST nach
dem Tod se1ines alteren Bruders Aurelio August 1532, der als Chifrensekre-
tar Clemens’ VIL gearbeitet hatte,18 1n päpstlichen Dıensten nachweısbar 1St. Etwa
Mıtte September wurde ı;hm die vakant gewordene Stelle se1nes Bruders der
römischen Kurie übertragen.** Die Verbindungen Verger10s MItTt Venedig
waren dann wohl, die Clemens NL bereıts nde September 1532 veranlafßten,
ihn mit eıiıner ersten Missıon beauftragen: 1e ihn als seinen Sonderbeauftrag-
ten ZUfX Republik gvehen.

UÜber die Hintergründe dieser Sendung sind WI1r nıcht 1M einzelnen orıentiert, da
keine Anweısungen des Papstes der der Kurie Vergeri10, den „außerordentlichen
Bevollmächtigten“ Clemens’ erhalten sind. ber AUS einigen Brieten Ver-

jedenfalls noch nıcht 1n Venedig aut (Pıo Paschini, Pıer Paolo Verger10 il z10vane
Ia Sua apostasıa. Un ep1sodi0 delle lotte relıg10se nel] Cinquecento, Rom 1925

S  —
Franco (GÜaeta, Un inedito vergeri1an0: 1vista di stor12 della chiesa 1n Italia 13

P5% 397406
15 Nuntiaturber1chte AUus Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken Abt

3-1 Kr Bd bearbeitet VO Gerhard Müller, Tübingen 1963,
XCH Anm Die Verbindungen ZUr Kurie hatte sicher Aurelio Verger10

hergestellt. Jedenfalls berichtet Pıetro Paolo Verger10, da{fß seın Bruder Giovannı
Battista, der 1532 Bischof VO  an Pola wurde, dies Aurelio verdankt habe (Nuntiatur-
berichte AUS Deutschland Dts 14) Keinestfalls ber kann INa  w SapCH.
„Die schnellen Karrieren seiner Brüder Giovannı Battısta, Bischo{is VO!]  5 Pola (Istrıen),
un! des päpstlichen Sekretärs Aurelio moöogen den ehrgeizigen Peter aul verlockt
haben“, SIn den Dienst der Kurie“ LLGECH (Rumbaur 574), WE INa  3

nımmt, Pietro Paolo Verger10 se1l 1530 päpstlicher Bediensteter geworden. Denn
Giovannı Battısta Vergeri10 1St erst 1532 Bischof VO ola geworden U“d  s Gulik

Eubel, Hierarchia Catholica medii ev1 14 Munster 1910, 294) Vielleicht
hat Pıetro Paolo Verger10 die ersten persönlichen Kontakte miıt der Kurie bereıts 1m
Herbst 1530 hergestellt. Im Sommer 1530 hat jedenfalls geplant, während der
kühleren Jahreszeit VO:  a Venedig nach Rom reisen (Nuntiaturberichte aus

Deutschland Abt., nm. 1 und ben Anm 13) Wır wiıssen ber
nıcht, ob Verger10 diıeses Vorhaben verwirklichte un: W as gegebenenfalls 1n Rom
TLat (Paschini 5:15) Dıiıe Mitteilung Verger10s, habe iwa tünt TE lang
1n Venedig gelebt, (nämlich wohl VO:  '3 1526 ab, vgl ben Anm 16), mu{ nıcht der
Meınung wiıdersprechen, se1 Eerst 1532 Kurialer geworden. Es 1St näiämlich be-
denken, da{fß Verger10 1Ur eıne ungefähre Angabe macht un! da{iß wahrscheinlich

Ende der zwanzıger re nach Dalmatıen reıiste, 9 sıch sicher einıge Zeıt
lang authielt“ (Paschini ID Diese hat möglicherweıse nıcht 1in den ansCcCHC-
benen Zeıtraum einberechnet.

19 Nuntiaturberichte AUus Deutschland Abıl., Erg.Bd., Anm Von
der vollzogenen Ernennung Verger10s berichtete der venezianısche Gesandte eım
Papst in einem Briet VO September. Auı Verger10 selber teilte dies 1n einem
Schreiben mıit, dessen Datum nıcht überliefert 1St, das ber ZuUur gleichen eıt eNTt-
standen se1in dürfte (Marıno Sanyuto, diari. 56, Venedig F9OT; 5Sp 987 5 In der
Enciclopedia Cattolica behauptet Paschinı, Verger10 se1 Notar der Kurıe OL-
den (Bd IZ 5Sp Dafür oibt 065 ber sSOWelt ich cehe keinen Beleg In seiner
Schrift ber Verger10 hatte Paschini 1925 zutrenien: berichtet, da{fß Pıetro Paolo
stelle se1ines verstorbenen Bruders Aurelio päpstlicher Sekretär geworden se1l S 17)

20 Nuntiaturberichte A4Uus Deutschland bt., Bd.,
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gzer10s un: Roberto Maggı10os, der nach dem 'Tod Averoldis die päpstliche Nuntıiatur
1n Venedig versah,?1 aäßt sich doch e1in Bıld VO:  e hinreichender Deutlichkeit geW1n-
NCNn Zunächst erkrankte Verger10 während seiıner Reise 1n die Republik, dafß
Erst Oktober seinem Bestimmungsort eintraft.?? Kaum hatte se1ıne Tätig-
eıt aufgenommen, als ıh: eın Rücktall wa we1l Monate lang arbeitsunfähig
machte. Verger10 berichtet, da 1n Todesgefahr geschwebt habe.?3 Er konnte fak-
tisch erst VOÖ  3 Mıtte Dezember aAb seinen päpstlichen Aufträgen nachgehen. Dabei
versuchte CI, die epubli A US$S ıhrer eserve gegenüber Rom hervorzulocken un!
S1e ber treundliche Worte gegenüber Papst un! Kurie hinaus ebensolchen Taten

veranlassen.24 Be1 seinen Verhandlungen SINg ohl auch „diıe VO: Papst
und Kaıiıser projektierte große Lıga der ıtalischen Staaten“ z Schutz der da-
mals bestehenden Verhältnisse auf der Apenninhalbinsel. Darüber hinaus versuchte
dıe Kurie, die Republik eiınem stärkeren Engagement die Türken an-
lassen. Es gelang Verger10 ber nicht, eine Änderung der bisherigen, reservierten und
passıven venezijanıschen Haltung erreichen. Für die NECUC Lıga hatte INa  } 1n der
Lagunenstadt SCHAaUSO wen1g übrig W1€e tür eınen Krıeg, VO  - W ©: auch ımmer
gewünscht werde.?26 Im Grunde Wr Iso der Auftrag Verger10s nıcht ertüllt worden,
als 28 Dezember 15372 Venedig erliefß un nach Bologna reiste, sıch
Clemens VIL gerade seinem zweıten Treften miıt dem Kaıser authielt.27 Dennoch
hat der Papst ıh freundlich aufgenommen wahrscheinlich deswegen, weıl auch
ıhm selber die VO Kaıser gewünschte iıtalienısche Lıiga unwıillkommen Wr un: ihm
die venezijanische Haltung 1in dieser Frage cschr Zzustatten kam.28 Jedenfalls ents!

sich „spatestens Anfang Februar“ I533; Verger10 ZU Nuntius bei Ferdinand,
dem römischen König, ernennen.*?

Es 1St hier nıcht der Urt, auf die Tätigkeit Verger10s iın ÖOsterreich, Böhmen und
Deutschland einzugehen.“ Immerhin sollte Nal vermeiden, die Gunstbezeugun-
SCH, die Ferdinand ihm erwıes Verger10 spricht VO  3 Benefizien 1n Ungarn, Istriıen

271 Maggıo WAar 1m Herbst 1532 nıcht „ständiger Nuntıus aselbst  CC nämlich 1n
Venedig Er versah lediglich die laufenden Nuntiaturgeschäfte, weıl sich der
für Venedig VO: Papst Gesandte, Girolamo Aleandro, der Zeıt noch
iın päpstlichem Auftrag Hote Karls aufhielt (Franco Gaeta, Un Nunz10 ponti-ficıo enez12 nel Cinquecento [Girolamo Aleandro], Venedig-Rom An28

Franco Gaeta, Orıgıine sVviluppo della rappresentanza stabile pontificia in
enez1a (1485—1533), Sonderdruck Aaus Annuarıo dell’Istituto Storico Italiano
pCr Vet moderna CONLTEMPOraNea und 10, 1958; 276

Verger10 spricht VO:  e „ZWwel Monaten (Krankheit) und mehr  CC ebd 281)Ebd 280
M  Al Nuntiaturberichte AUuUs Deutschland Abt., Bd.,

Gaeta, Origine, 255 Ebd 57 .
Nuntiaturberichte Aaus Deutschland Abıl., B und Paschini,Nuntiaturberichte Aaus Deutschland Ab:tl., Bd., Vıncenzo Pimpinel-las Nuntiatur, die siıch diejenige Verger10s nschloß, War 1M August 15372

nde (Gerhard Mäüller, Vıncenzo Pımpinella Hote Ferdinands
Quellen und Forschungen AuUusSs italienischen Archiven un Bibliotheken

40, 1960, F Pımpinella reiste nde seiner Nuntiatur nach Italien zurück.
Am Oktober 153972 kam 1n Venedig (Gaeta, Orıgine, 241)hoffe, anderer Stelle darauft zurückkommen können. Zu den Ver-
handlungen ber ein Konzil, die Verger10 1535 mit dem Bischof VO  e} Würzburgführte, hat sıch kürzlich Anton Brück geäußert: Die Nuntıen Verger10 un Van
den Vorst in Würzburg Würzburger Diözesangeschichtsblätter 26, 1964,

290—295 Dort findet siıch auch ein Brief Verger10s VO: August 1535
Bischof Konrad VO:  e} Thüngen abgedruckt S 2910
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und Friaul, die durch den König erhalten habe 31 als besondere rweıse der
Hochachtung des unt1ius österreichischen Hoft hinzustellen. Handlungen dieser
Art vielmehr durchaus üblich Es wurde Kardinal Lorenzo Campegg10
hoch angerechnet, da{fß CIy als sich 1528/29 1n England als ega Hof Heın-
richs PE aufhielt, ıcht „beschenken“, nämlıch sıch nıcht „kaufen“ lLie($.32 uch
gehören diese Gunstbezeugungen nıcht miıt dem Tod se1nes Bruders Aurelio
MEI, als habe Ferdinand ıh: SHir den herben Verlust, welchen Verger10 durch die-
SsCIl tragischen Todestall erlitten hatte, trösten“ wollen.®3 S1ie erfolgten vielmehr
ErSTt Monate der Fe nach diesem Ereıignis. uch die Wahl Verger10s eiınem
der Taufpaten be1 Ferdinands Tochter Katharina 1m Jahr 1533 1sSt „kaum eın Be-
weIlSs außerordentlicher GUunst . .9 s kam darın lediglich ıne Courtoisie
den apst P Ausdruck.“ Verger10s achfolger als päpstlicher Nuntı1us Hofte
Ferdinands, Giovannı Morone, wurde nämlich ein1ıge Jahre spater ZENAUSO Pate be1
einem anderen Kınd des Königs, während der kaiserliche Gesandte Johann Weeze
beide Male in dieser Eigenschaft funglerte.““ Verger10 hat uch celber 1n erster Linıe
die Ehrerbietung Ferdinands gegenüber dem Papst als Begründung für diese Ent-
scheidung angegeben un: ihr weniıger Gewicht beigemessen als etliche seıner Biıo-
ofaphen:“ Vor allem ber sollte INa  ; ıh nıcht 1m Herbst 1535 miıt Kurfürst Fried-
rich dem Weısen 1n Wittenberg 7zusammentreften lassen.?” Zu diesem Zeitpunkt Wr

der große Beschützer Luthers nämlich bereıts länger als Jahre tot! 38 Und
mI1t Johann Friedrich VO  z Sachsen, der seinem Vater Johann 1532 als Kurfürst nach-
gefolgt Wal, hat Verger10 nıcht 1n Wittenberg, sondern 1n Prag gesprochen.*“?

Papst aul H der 1534 Clemens VIL gefolgt WAar un: der Verger10 zunächst
uch als seiınen Nuntıus Hofe Ferdinands arbeiten ließ, hat ihn nde 1535 AUus

Deutschland abberuten.“® Verger10 kehrte nach Rom zurück, sich ber nicht
Jlange aufhielt: bereits Januar 1536 sandte der Papst ıh AT Kaıiser, der
gerade in Neapel residierte, ı:hm ber das Konzıil und anderes Bericht erstiat-

31 Vergerı10, Aı fratellı d’Italıa, 1Vb
32 Nuntiaturberichte A4U5$S Deutschland Abtl., Erg.Bd.,
33 1Xt hat fälschlicherweıse diese Vorgänge miteinander 1n Verbindung gebracht

(> 70 f.; offenbar danach uch be1 Rumbaur 574) Zum Tod des Aurelio Ver-
ger10 heißt 1n einem Bericht des Girolamo Muzı10o, se1 USamMmMe: MIt Giovannı
Battısta Sanga, einem weıteren päpstlichen Sekretär, „be1 einem Liebesabentheuer
des letzteren vergiftet“ worden (Nuntiaturberichte Aaus Deutschland DE,

15 Anm 2 ÜAhnlich Rumbaur 574) Pıetro Paolo berichtet aber, „Aurelio se1l 1M
1enste der Kirche gestorben“ (Nuntiaturberichte ARINS Deutschland, Ab:t.,

15 Anm un 83) Damıt stimmt eın Briet Aurelios Giulia Gonzaga über-
e1n, der 1mM August 1532 geschrieben worden seın dürfte un 1n dem berichtet,
se1l schon länger krank un jetzt „incurabile quası fuori1 di ogn1 speranza”
(Nuntiaturberichte A4UuS Deutschland bt., Erg.Bd., Anm. 44) DDem-
nach dürtte Aurelio Verger10 einer Krankheit gestorben se1n, dafß seın Bruder
miıt echt konnte, habe se1ın Leben 1M Dienst für den Papst verloren. Au
Paschini hat Muz10s Bericht schwere Bedenken erhoben S E

34 Nuntiaturberichte Aaus Deutschland Abıl., 128 Anm.
Ebd 1 36 Vgl noch Rumbaur 574
„Miıt grofßsem Pomp reist Verger10 VO  3 Residenz Residenz und entledigt

sıch, die Protestanten miıt seiner Überzeugungskraft beeindruckend, mIit großem KOön-
NCNn seiner kıitzligen Aufgabe. Dabei erscheint auch 1n Wittenberg, iıhn Kurfürst
Friedrich der Weise ehrenvoll WI1e keiner der katholischen Fürsten empfängt“

Er starb Aprıl 1525
Nuntiaturberichte A4usSs Deutschland Abıl., Bd., 553 Anm.
Ebd 556

Zstschr.
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ten.41 Vergeri10 versuchte, arl VON der Aufrichtigkeit des Konzilseifers Pauls 111
überzeugen.“ Der päpstliche Gesandte 43 WAar der Meınung, seinen Auftrag Er-

folgreich ausgeführt haben,44 als bereıts Februar 1536 ach Rom
rückkehrte.“ Dort wurde als Spezialıst 1n der Konzilsfrage ZU) Mitglied jener
Kommuissıon ErNaNnNt, der die Abfassung der Einberufungsbulle für die allgemeine
Kirchenversammlung aNnvertiraut wurde.46 Nıcht miıt allen seinen Vorschlägen drang
Verger10 ber be1 dieser Arbeıit durch.47 Friedensburg 9 dafß dieses se1n
„Auftreten 1n der Commıissıon ZUuUr Entwerfung der Concıilsbulle ıhn als untaugliıch
für die fernere Vertretung der Ideen des Papstthums Pauls 111 erscheinen ljiefi.“ 46
Wıe dem auch se1 jedentalls hat der Farnese-Papst ıh WAar 1536 7110 Bischof
gemacht,“? ıhm ber keine Nuntıatur mehr AaANnvertiraut Dıie undiplomatische Art
Verger10s 50 harmonierte ıcht miıt dem Geschick und den Vorstellungen Pauls

Es 1St völlig A4US der Lu: gegriffen, WE 65 heißt, „Wormser Religionsge-
spräch 1540“ habe „Verger10 offiziell für den französıschen König Franz I Lat-
sächlich ber als päpstlicher Legat teilgenommen.“ >® Paul H+ jeß seine Interessen
1in Worms 1540 vielmehr VO:  5 ommAaso Campegg10 un! (310vannı Morone wahr-
nehmen. Nachdem Verger10 „Nichtberücksichtigung e1ınes Gesuchs Ent-
lastung seines Bıstums VO: einer Pension“ noch 1mM August 1540 „SCHCH die Kurie
M1t tietfer Erbitterung rfüllt“ gEeEWESCH war> versuchte ediglı ın Worms un
1541 1n Regensburg, wieder „MI1t den Personen der Kurie“ 1n Verbindung kom-
men.? Paul T4 hat ı:hm ber auch darauthin keine Aufträge erteilt. Und
nachdem Verger10s Rechtgläubigkeit 1544 bezweifelt und im tolgenden Jahr eın
Inquisitionsverfahren ihn eröftnet worden war;?® kam eine Verwendung die-
SC5 Bischots 1n kurialem Dienst selbstverständlich schon Sar nıcht mehr 1n Bragent

41 Ebd 562 Ebd 563
Verger10 bezei  net siıch in Neapel als Nuntius; hat Ort auch VO  3 der

Kurie eıine Provısıon erhalten ebd 565 16  R un 56
Ebd 566 Ebd 566 Anm
Die Kommissıon, die diesen Auftrag erhielt, bestand AUS ehn Personen: sieben

Kardinälen und Te1l ehemalıgen untıen 1n Deutschland, nämlı:ch Aleander, Ugo
Rangone un: Vergeri10 (ebd 74 Anm &}

Ebd 76 48 Ebd
49 Am Maı 1536 wurde Verger10 Bischof VONN Modrusch 1n Kroatıen, ber be-

reıts September 1536 wurde aut das Bistum Capodistrıa, Verger10s Vater-
stadt, transteriert (Gulik-Eubel 264 un: 233)

50) Delıo Cantımorı meınt, se1 „ein eher polıtischer als relıg1öser Geist“ SCWESCH
(Italienische Häretiker der Spätrenaissance, deutsch on Werner Kaegı, Basel 1949,

148) Wenn das auch zutreften Mag, MU: doch gesehen werden, da{ Verger10
tür eın wirkungsvolles politisches Handeln unstiet un: undıplomatisch WAar

vgl auch Friedensburg 1n Nuntiaturberichte A4US Deutschland bt., 29)
51 Schon Clemens NL: ber auch aul 888 hat Verger10 sıch ften

kritisch geäiußert ebd
Rumbaur 5/4, wıiıederum ım Anschlufß Sleidan.

53 Nuntiaturberichte Aus Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken Abt.
3—1 un: bearbeitet VO  e} Ludwig Cardauns, Berlin

Nuntiaturberichte aus Deutschland Abt., u.,. 380
50 Ebd X I:  <

Vgl Gottfried Buschbell, Reformation un Inquisıtion 1n Italien die
Mıtte des ahrhunderts (Quellen un Forschungen Aus dem Gebiete der (se-
schichte, Ba Paderborn 1910 103

Auft Irrtümer Rumbaurs, die aufßerhal meıines Themas liegen, gehe ich 1er
nıcht eın Daftür; daf(ßß auch andere seiner Aussagen nıcht zutreften, 1Ur eın Beispiel. Es
eißt, da{fß 1m Unterschied Vergeri10, der ZuUur Retormatıion übertrat, „all die
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Dıe Tätigkeit Pietro Paolo Verger10s 1mM Auftrag der römischen Kurıe beschränkte
sich Iso auf wenıge Jahre, auf die eıit VO':  n 1532 bıs 1536 Er hat keinen höheren
Platz päpstlichen Hof erklimmen vermocht. Allerdings Lr noch einmal
mM1t ıhm 1n Verbindung: als nämlıich ZUr drıtten Tagungsperiode des TIrıden-
tinums zugelassen werden wollte.58 Aus den Brieten des damalıgen päpstlichen Nun-
t1us ın Deutschland, Zaccarıa Delfino, wıssen WIr, da{ß Verger10 versuchte, nach
Trıient kommen. Delfino unterstutzte das Vorhaben des ehemaligen, inzwischen
exkommunizıerten Bischofs VO:  3 Capodistrıa. 1Idem päpstlichen Gesandten Z1ng
dabe1 darum, Verger10s „Stellung bei den protestantischen Fürsten untergraben
und ihn unschädlich machen“ .59 Es gvelang ıhm ber nıicht, Rom VO:  } der Rıichtig-
eit dieses Planes überzeugen. Au Verger10 hatte miıt seinen Bemühungen ıcht
mehr Glück. Unternehmungslust, Phantasterei un: Missionstrieb Paarten sich 1561
in ıhm, als S w1e erzog Albrecht VO  - Preufßen berichtete, den Kardinal und
Bischot VO:  3 TIrıent Cristoforo Madruzzo bat, möge ihm eın „salyum conductum
ampliorem“ beschaften, damıt auf dem Konzil VO  z Trient ungefährdet erscheinen
önne.® Z7war hatte sıch Madruzzo während des Prozesses Verger10 für ıh
verwandt.®! ber dieses Ansınnen Zing 1Un doch weiıt. Auch mit Ühnlich lauten-
den Briefen einen anderen Kardinal, der ihn ebenfalls während der vierziger
Jahre geschützt hatte, nämlich Ercole Gonzaga, der eıner der Präsidenten des
Tridentinums während der dritten Tagungsperiode wurde,® vermochte Verger10

ern evangelisch gesinnten Italiener“ Ihren „Frieden MIt der Kırche yemacht“ hät-
ten 575) In Wahrheit 6S etliche Italiener, die iıhr and verließen un: dıe
ihre Karrıiıere aufgaben, weıl S1e sıch der römischen Kirche enttiremdet hatten. Der
Name des Bernardino Ochino Mas 1er tür viele stehen vgl 7zuletzt Ido Stella,
Utopie velleitä insurrezionalı de1 tıloprotestantı iıtalıanı 11545—-1547]: Bibliotheque
d’humanısme er Renaissance 2 L 1965; 140—144 ber die ıtalienıschen Exulanten
„religioni1s Causa®;: ber dıe italienıschen Glaubensflüchtlin 1n Graubünden,
sıch auch Verger10 zeiıtweıse aufgehalten hat, vgl Ernst Wal CT Pıer Paolo Verger10
un! das Veltlın 1550 Schweizer Beıträge ZuUuUr Allgemeinen Geschichte 3: 1945,
2729 Und iımmerhiın yab Ja auch Italiener, die ihres Glaubens willen STar-
ben. Unter iıhnen befand sich Pıetro Carnesecchi, der 1533 bis 1534 die rechte
Hand Clemens’ VIL BCWESCH War und den Vergeri10 während dieser Zeıt seiıne
Berichte hatte schreiben mussen vgl Nuntiaturberichte AUS Deutschland Ab:t.,

134 Zu Heıns Darstellung MUu geESaART werden, da{fß dort,
auf seın eigentlıches Thema sprechen kommt Verger10 1n Preuflßsen un Polen-
Litauen zuverlässıg argumentiert un auch die LHCUHCLE Literatur berücksichtigt.
Jedoch sollte er ıcht vorkommen, da{fß Julius HE MI1T Paul I11 verwechselt wiırd:
Heın äßt nıcht Julius HE: sondern den Farnese-Papst März 1555 sterben
(S 151

558 Ernst Walder hat nachgewiesen, da{ß Vergeri10, der schon Z ersten S1ıtzungs-
periode des Konzıils VO Trient nıcht zugelassen worden WAar (Buschbell
den Versuch gemacht hat, während der zweıten Sitzungsperiode des Tridentinums
mıtzuarbeıiten. Seine Bestrebungen, VO: Kaiıser hiertür treies Geleıit
bekommen, chlugen ber fehl Walder

59 Nuntiaturberichte Aus$s Deutschland nebst ergänzenden Actenstücken Abth
>  9 bearbeitet VO Steinherz, Wıen 1897, 368 Anm u. 292

Sixt 5B vgl auch Verger10s Briefe Herzog Christoph VO:  } Württemberg
ber dieses Vorhaben 1n Briefwechsel zwıschen Christoph, Herzog VO  3 Wuüurttem-
berg, un! Petrus Paulus Vergerıus, gesammelt un: herausgegeben VO  - Eduard 0“O  >
Kausler un Theodor Schott (Bıbliothek des Litterarıschen ereıns 1n Stuttgart 124),
Tübingen 1875, 256

61 Buschbell 110
62 RGGS, 6, Sp 1015

9”*
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nıchts erreichen.®3 Es War nıcht iw2 Furcht VOT ihm,64 WeNnNn VO Konzıl seınem
Antrag auf Zulassung Sicherheitszusagen nıcht stattgegeben wurde,® sondern
die Beachtung der rechtlichen Voraussetzungen machte unmöglıch, den exkommu-
nızlıerten, ehemaligen Bischof Verger10 besonderen Versprechungen zuzulas-
sen.6® Mıt dieser Episode endeten Verger10s Versuche, Kontakte ZUuUr römischen Kurıe
wiederherzustellen. Sıe wiırft eın Licht aut se1n Wesen, das noch SCNAUCFrKETr
Analyse bedarf.67

Seinerzeıt hatte 1XtTt durch die Auswertung des Brietwechsels zwıschen Her-
Z Albrecht VvVvon Preußen un: Verger10 SOW1e durch die Beachtung anderer Zze1lt-
gyenössıscher Quellen dazu einen Beitrag geleistet. Doch kann seine Biographie heute
ıcht mehr ausreichen. Begnügt INa  w} sıch damit, sıie abzuschreiben, annn eistet INa  }
dem gyrassıerenden historis  en Analphabetismus 1n uNscrEeN Tagen weıteren Vor-
schub Vielmehr ware 65 nötıg, S1E durch eine kritische Arbeit W1e ber-
haupt nıcht 1Ur für Leben und Werk Verger10s, sondern auch vieler anderer Men-
schen des Retormationszeitalters biographische Arbeiten dringend notwendig sınd
Nur ann können Fehlgrifte 1n populäreren Darstellungen un ıcht genügend 1N-
tormierten wissenschaftlichen Arbeiten eingeschränkt der vermieden werden.

Verger10 bot Ercole Gonzaga d sıch für die Einheit der Kirche einzusetzen,und bat den Kardınal, siıch tür seine Sicherheit verbürgen (Nuntiaturberichte AaUuUs
Deutschland Ab:t., B 366—368).SO Rumbaur 575

1XTt 586
Verger10 hat anläßlich der dritten Sıtzungsperiode des Tridentinums zahlreiche

Schriften veröffentlicht, die dıe iıtalienischen Bischöfe, Delfino, Ercole Gonzaga,Cristotoro Madruzzo un andere gverichtet Hubert 313 Nr. 144
„Sein Charakter un seıiıne Motive sind ıcht eindeutig“ Liebing, GG®, 6,5Sp9 Frederic Church spricht VO  3 „self-esteem an arrogance“ Verger10sThe Italıan Reformers S  5 New ork 1932; 376)
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Allgemeines
Bernd Moeller Geschichte des Christentums 1ın Grundzügen.

Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1965 492 5 kart. 16.80
Eıne Geschichte des Christentums 1St anderes als ıne Kirchen- der auch

Theologiegeschichte. S1e mu{fß thematisch umfassender seın und mehr die Wiırkungen
erfassen, die VO:  a} der christlichen Verkündigung 1in der Welt aus  Cn sind,

mu{fß 1n ıhr VO  - dem Iraum einer Universalgeschichte, 1U  3 ber autf
das „Christliche“ bezogen, eınen Niederschlag en Das 1St, zugegeben, eın gerade
heute sehr schweres Unternehmen. Es ertfordert nıcht NUr iıne csehr vertiefte Sach-
kenntnis, sondern W as fast noch wichtiger 1St die Beherrschung jener ebenfalls
heute ganz selten gewordenen Kunst, den Leser 1n der Detailzeichnung W1e 1n der
Entfaltung epochaler Panoramen VO: Hauch der Geschichte spüren lassen.
Der tür ıne Buchveröffentlichung immer beschränkte Raum macht diese Aufgabe
daher einer literarıschen Meisterleistung.

Der ert 1st sıch dieser Schwierigkeiten bewußt SCWESCH, und WEn 1mM Vor-
WOTT celber meınt, da{fß zwischen seiınen Absichten und iıhrer Verwirklichung „eIn
Abstand geblieben sel, Wagt der Rezensent ıhm nıcht widersprechen. Denn
sein Bu soll Ja einem größeren Leserkreıis dienen als L1LULr der leinen Schar VO:  a

der Geschichte heute meılst Sanz uniınteressierten Theologiestudenten, die für Exa-
menszwecke do. nach den gängıgen, WeNnNn auch ma{ßlos trockenen Handbüchern
oreıft.

Anerkennung verdient die didaktisch geschickte Art, 1n der dem ert. gelun-
gCHh lSt, eın ungeheures Stoffgebiet gliedern un überhaupt auf einen Raum VO:  '

noch nıcht 500 Seıiten lesbar unterzubringen. ber WECL INa  j die durchaus ange-
nehme Lektüre beendet hat; steht INa  — doch dem Eindruck, eıine, WECNN

freundlich aufgelockerte, Kirchengeschichte gelesen haben Der erft. selber hat
dem Vorschub geleistet, wWenNnn Ma  -} zählt, WwW1e oft der Ausdruck „Kirche“ und „Kır-
chengeschichte“ 1n den Überschriften der einzelnen Paragraphen vorkommt, schliefß-
li: tragt der wichtige Schlußteil geradezu den Titel „Das U, 1n der Kır-
chengeschichte“, doch 1U  j das Thema „Christentum“, fast 1m Nibelungenstil, ZU

gewaltigen Ausklang hätte kommen müussen. Statt dessen S1N! hier auch die kır —

geschichtlichen Angaben recht unkonturiert, für das J geradezu hne Urteils-
freudigkeit. Denn W as besagen die sieben etzten Seıiten 1n ıhrer Blaßheit für eın
weltgeschichtliches Drama VO  3 unermeßlichen Ausmaßen und Konsequenzen?

Nur auf etliche Einzelheiten se1 noch eingegangen. die Anfänge des hrı-
stentums mMIt Jesus VO  a Nazaret:! un der Urgemeinde testzusetzen sind, ist mır
sehr raglich Auf jeden Fall fängt das Christentum nıcht mi1ıt Jesus Christus
Man könnte schon zweitfelhaft se1n, ob eine Kirchengeschichte bei der Qualität der
Quellen MmM1t Jesus anzufangen habe Theologisch liegt hier jedentalls eın cehr ErNSLES,
methodologisches Problem V.OT: CGanz 1abweisen muß iıch den Eıngangssatz: 1e€
Geschichte des Christentums hat ıhren Ursprung un! Richtpunkt 1n der geschi
lıchen Person Jesus VO  3 Nazareth, 1ın seinem Wıirken un: seinem Schicksal.“ Jesus
Christus hat keıin Schickal“ gehabt. Der Audruck, der durch Spengler auch 1n die

eologische Umgangssprache eingedrungen 1st, sollte AaUusSs iıhr schleunigst verschwin-
den Hıer liegt ıne Depravatıon des theologischen Empfindens VOr. Was VO  3 der
Sendung Jesu un! der apostolischen Verkündigung Au  c  Cn 1St, das sollte nıcht
historisch dargestellt werden das wirkt immer WwWı1e eın unaufgeräumter Frühstücks-
tisch 1n einer Fremdenpension sondern als kritisches Credo die gesamte Darstel-
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lung der geschichtlichen Entwicklung überglänzen, vielleicht auch einmal W1€e eın
Blitz die Nacht erhellen. Mehr nıcht! Natürlich kann Man, besonders für die eit
der ersten fünf Jahrhunderte nıcht Werden der Kirche und der theologischen
Probleme vorübergehen. ber wieviel packende Biılder bietet die sinkende, miıt dem
vordringenden „Christentum“ ringende Antike, die den 1n Nacht, Qualen un: in
einem Meer VO  - Blut und Iränen un nıcht zuletzt auf dem Hintergrund der BEO=
ßen Reichssynoden sıch vollziehenden Zeitenumbruch deutlich machen könnten!
Und Nnu Sar ITST der Übergang VO Spätmittelalter ZUTE Reformation. In eıner
Geschichte des Christentums müfte der gesellschaftliche Wandel bıs 1n die Empfin-
dungen der verschiedenen Volksschichten zumindest angedeutet werden, Gröfße
un Problematik der 508 reformatorischen Botschaft verständlich machen. So
könnte ich mi1t Einwänden fortfahren. Der schwere Mantel des Theologen chleppt
siıch durch die Zeıten un: bedeckt zuviel, W 45 INan SCIN sehen möchte. Un 4S

wen1ge, W as ıchtbar wird, kommt 1Ur w1e en flüchtiger Filmstreifen ans ıcht So
wırd die Entstehung des Historismus, der hne die Wirkungen des Christen-
LUmMsSs Sar nıcht denken ISt, Ur MIt einem knappen atz (S 415) erwähnt, VO  3
anderen Dıingen, die das problemreiche Jahrhundert bestimmten, Yyanz schwei-
SCIHl ber iıch breche 1er 1b Man kommt den Intentionen des Verf.s näher, Wenn
INa  - das viel umfangreiche Literaturverzeichnis durchmustert. Ich dem ert.
nıcht nahe, Wenn ich bezweıfele, da selber alle VO' ihm SCn Bücher un!
Schriften wirklıch gelesen hat Dieses Verzeichnis oll dem Leser ine praktische
Hilfe Se1IN. ber werden theologische Spezialarbeiten geENANNT, Aufsätze A4US

Fachzeitschriften, die selbst 1n akademischen Kollegs allentalls nutzlos notiert WeOeI-
den Manches Buch, das 1n einer Geschichte des Christentums iıcht fehlen dürfte, 1sSt
iıcht ZEeENANNT.

ber vielleicht fue iıch dem erf. Unrecht, indem ich einer Geschichte des
Christentums anderes verstehe, als VOor Augen hatte. Wertlos 1sSt seın Buch
N:  cht ber E ru nach einem zweıten Wurf, den uns der erft. vielleicht einmal
vorlegen WIr|

Berlin Karl Kupisch

Bakhuizen Va den Brink ındeboom * Han  O€ der
Vierde druk, OpPN1EUW bewerkt OOr Dr Bakhut-

Z en V  e} den Brink, Dr de Bruin, Dr Dankbaar. Eerste deel
Bakhuizen VQa den Brıink:De erk CO  —+ Gregori1us de Grote.

TIweede deel de Bruin: De Middeleuwen. Den Haag (Bert Bak-
ker / Daamen 1965 } 308; 215 S Bde., geb Je hfl 270
Di1e beiden vorliıegenden Bände eröftnen die Neubearbeitung eınes Zuerst 1942 VO

Bakhuizen Va  - den Brink un Lindeboom herausgebrachten Handbuches. Das Werk
1STt 1n erster Linie als Lehr- und Lernbuch für Theologiestudenten gedacht. Dıie damit
gestellte Aufgabe einer Beschränkung 1m Umfang des gebotenen Stoftes un: in der
Breite seiner Darlegung erscheint 1n beiden Bänden gut gelöst. Der Benutzer wird
weder VO  w Einzelheiten erstickt noch mıiıt 1nem UÜberblick allein gelassen, der nfolgetehlender Einzelinformationen 1ın der Luft schwebt. Angelegt 1St das Werk mehr als
Lese- enn als Nachschlagebuch (etwa 1mM Gegensatz ZU Krüger’schen Handbuch),un auch das dürfte wohl eine zweckentsprechende Gestaltung se1n. Doch 1St auch
eıner Benutzung Z eintachen Nachschlagen nach Information Rechnung en:ber die Begrenzung durch das Ma: vertretbarer Examensanforderungen vgl B

93; hinaus 1St, typographisch gekennzeichnet, manches weıtere Detail geboten,un eın ziemlich ausführliches Regiıster 1n jedem Band hilft sıch zurechtzufinden.
Der and führt für den Westen bıs ZUuU Vorabend der Zeıt Gregors Gr

un W as auf dem Titelblatt nıcht wırd tür den Osten bis Z.Uu! siebten
ökumenischen Konzzil. Der zweıte Band verfolgt dann die abendländische Kirchen-
geschichte se1it Gregor bis ZU Vorabend der Reformation mıt gelegentlichen Seıten-
blicken autf den Osten. Hınter dieser Aufteilung steht eiıne Sachentscheidung ZU
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Problem des Mittelalters. Das allerdings erfährt der Leser nicht, W C111 nıcht elb-
ZE) gegebenen Andeutungen weiterverfolgt, wıeständig die 1n der Einleitung E

überhaupt ber den Begrift „Mıttelalter“ nıcht gehandelt wird An diesem Beispiel
zeıgt siıch ine merkliche Zurückhaltung der erfasser, die Benutzer des Handbuches

oftene Problemstellungen heranzuführen. Ob solche Zurückhaltuns wirklich für
eın Lehrbuch gyeboten ist? Kann nıcht ein Hinvweis auftf diskutierte Probleme, die ber

ten 1in die Deutung größerer Geschehenskomplexe, dazuEinzelfragen hinausgreı cken un!: den Stoft verarbeıten? Doch soll mi1ıt eiınerelfen, das Interesse
solchen Frage der Wert dieses Handbuches nıcht herabgemindert werden. Es 1St eın
schönes, olides und brauchbares Lehrbuch, zumal wenn CDy WwW1€e N andeutet
&s 57 einen Vorlesungsplan begleitet, der sıch mehr auf die Vertiefung Schwer-
punkten Is auf die Darbietung VO  3 Überblicken konzentriert.

Wenn 1U  - ZzZu Schluß noch einıge Fragen un! FEinwände notiert werden, die dem
Rez bei der Durchsicht der Bände gekommen sind, annn geschieht das nıcht,
mäkeln, sondern eshalb, weil der einzıge Weg ist, auf dem uch der Kritiker
einen posıtıven Beıtr diesem Handbuch eisten kann, das sicher noch weıtere
Auflagen rleben WIr E, werden dem Handbuch VO  3 Schmidt
Wolf, Die Kirche 1n ihrer Geschichte, chronologische Tabellen zugeordnet; diese gCc-

Schmidt. 1, heißt 1m Anschlufßhören jedoch Z.U) Grundriß VO  3
die Gemeinde habe ıhrendie Bedeutung Jerusalems 1mM apostolischen Zeıitalter,

Ehrenrang als Patriarchat behalte ber Jerusalem wird Eerst im Jh als Patrıar-
chat anerkannt. I) 78 Daß die Missionsreisen des Paulus den Grund tür die
Verbreitung des Christentums 1mM römischen eiıch velegt hätten, 1sSt
einseit1g zugespitzt formulıiert. L, 123 vgl Ob Origenes seıine ehr-

chof Demetrı1us bestellter Leıter eiıner alexandrinischen Kate-tätigkeit als VO Bıs
chetenschule ausübte, 1St jedenfalls nach den Untersuchungen VO Hornschuh 1!
fraglich. 1 147 Die absurden Thesen VO Peıtz können 1n eiınem Lehrbuch
übergangen werden. Die spanische Kanonessammlung 1St nicht 600, sondern ZW1-
schen 633 un! 636 entstanden. Dionysıius Ex1iguus WAar niemals „päpstlicher rchi-
var“. Seıine Dekretalensammlung 1St nıcht eın „zweıter eil der Anhang“ der
Kanonessammlung. I 168 Wulfila wurde 341 Z.U) Bischof, nıcht ZU Chore-
pıskopos geweiht. Er wurde auch nıcht „Priımas oder Richter se1nes Volkes“, sondern
mu{fßÖte ach sieben Jahren missionarischer Tätigkeit das Gotenland als Flüchtling
verlassen. Mıt einer Anzahl ebentalls flüchtiger qQhristlicher Goten wurde 1n Nıe-
dermösıen angesiedelt, un der „Pontifex un! Primas“ dieser „Kleingoten“ 1St
nach Jordanes SCWESCH. Eın unmittelbarer Zusammenhang 7zwischen seiıner Tätigkeit
und der spateren allgemeinen Christianisierung der Westgoten äßt siıch nıcht erken-
nen. I 172 Von eıner Metropolitanverfassung kannn 1m Spanıen des beginnen-
den Jh noch keine ede se1n; Toledo hat Metropolitanrechte überhaupt Eerst 1m

Jh erringen können. Das Konzıil Braga WwWar 561, ıcht 563 Wenn 198028  - für
die Bischofsweihe des Martın VO:  3 Braga ein Datum nNEeENNECN will, annn 556 (nıcht
561) Er 1St auch nıcht 5/2 Erzbischof geworden dieser Titel begegnet 1n Spanıen
erst Ende des Jh sondern 7zwischen 561 un 57972 Metropolit VO  3 Braga. 1,
191 hat der Druckfehlerteutel dıe Erhebung Theodors Zu Bischot VO Mopsuestı1a
VONn 392 auf 379 verlegt. In den Literaturangaben Theodor könnten die Tiıtel VO:  3

Patterson un: Pırot fortbleiben; dagegen 1St unentbehrlich Robert Devreesse,
Essa1ı SUr Theodore de Mopsueste (Studı 'Test1 141), 1948 1, 204 Leıtet sıch
der Name Andalusien wirklich VO Volksnamen der Wandalen 1b? ” 206 wird
für odwigs Übertritt ZU Christentum als Alternatiyvdatum 496 der Ansatz
VO:  - Krusch 507) geNANNT; besser ware  n der Alternativvorschlag VO:  3 VO  en
Steinen dessen schöner Autsatz? der Literatur gENANNT werden könnte.

{ 267- Dıe königliche Kirchenherrschaft der Merowinger ISt nıcht der „Begınn
Das Leben des Orıigenes un die Entstehung der alexandrinischen Schule. ZKG

71 (1960) 1—25; 193214
2  “ Chlodwigs Übergang ZU Christentum. Mitteilungen des ÖOsterreich. Instituts

für Geschichtsforschung, Erg.-Bd (CE99Z) 417501
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der Eigenkirche“. I 209 Dıiıe spanıschen Suewen siınd nicht die Mıtte des
fünften, sondern des sechsten Jh katholisch geworden (s 1/2) Nıcht Eerst Leowı1-
gild hat Toledo Zur westgotischen Hauptstadt gemacht. Und heißt CS,
Leowigild habe den Katholiken einıge Toleranz gewährt? Diese Toleranz 1St 1im
Westgotenreich während des SanzCch Jh gewährt worden, bis dann gerade Leowı1-
oild 1m Verlauf seiner Regierung einen Arlanısierungsversu begann, WI1e weniıgeZeılen weıter angedeutet wırd L, 213 wird neben Schmidt, Bekehrungder Germanen Z.U); Christentum das Erscheinungsdatum des abgeschlossenen ersten
Bandes 1St übrigens 9 noch der Vortrag VO:  3 A Schubert, Das alteste SCIMAaAN.Christentum der der SO®.: AÄArıanısmus der Germanen, ZCENANNT; doch 1St dieser Vor-
trag ohl eın höchst einseitiger Beitrag ZUuUr Frage der Christianisierung der Ger-
NCN; sollte da nıcht besser der Aufsatz VO  3 Baetke?® angegeben werden? L,
TE Der spanısche Adoptianısmus gehört noch 1n das 8S.s iıcht in das Jahrhundert.

IB Die Aussage, Leander VO  3 evılla habe „Mit erlaubten, ber auch weniıgererlaubten Mitteln“ den westgotischen Übergang ZU Katholizismus ewirkt, C1I-
scheint, gyelinde ZESART, gewagt formuliert. Im übrigen WenNnn eine Palliums-
verleihung Gregors Gr bedeutungslos geblieben 1St, ann die Leander. H:

Zum Datum der Hıspana das Todesjahr des Dionysıus Exiguus 1st ıcht
bestimmen; VO  3 seiınen Sammlungen 1St NUur die der Dekretalen VO:  3 der Hıspanaaufgenommen worden. 4 heißt CS, die Eıgenkirche habe ıhren Ursprung 1ın
römischen un germanischen Rechtsauffassungen. Ist das eiıne Lösung der eine Um-
gehung des Problems? I: wırd ZESART, se1l nıcht ausgeschlossen, daß 1m
spanıschen Adoptianismus ariıanısche und nestorianısche Eınflüsse wirksam
Nun arıanısche Eınflüsse kommen siıcher nıcht 1n Betracht, un nestorianısche haben
sıch bisher nıicht nachweisen lassen. Eıne bessere Charakterisierun des Adoptianıis-
IN US findet INa  - I Zn AA 85 endet ein kurzer Überblick die Geschichte
des Deutschen Ordens miıt der Behauptung, das durch den Übertritt des etzten
Hochmeisters ZU) evangelischen Bekenntnis Aaus dem Ordensland entstandene welt-
liche Herzogtum se1 „die spatere Markgrafschaft Brandenburg“ gewesen!

Sıegburg Schäferdiek
Archedale Kıng: Eucharistic Reservatıon 1n the Western

Church. London Mowbray and Co.) 1965 XIV, 258 Seıiten, Tafeln,geb 45
Gestützt auf die nachdrückliche Empfehlung der Gläubigenkommunion miıt ın

der betreffenden Messe konsekrierten ostien (Liturg. Konst. AT 55 un auf die
Möglichkeit eıiner Eucharistiefeier CISUS populum (Instructio PE 91) un!: der Aut-bewahrung der Eucharistie auf eiınem besonders ausgezeichneten Nebenaltar dereiner anderen würdigen Stelle 1m Kirchenraum (Instructio ATT: 95), 1st CS 1n vielenKırchen Änderungen ın der Praxıs der Kommunionspendung un: auch einerTrennung Von Tabernakel und Altarmensa gekommen, die keineswegs immer ber-
ZCUSCN. Wenn Nnu miı1t Empfehlung eiınes Mitglieds der Liturgischen Kommiuissıon des
44 Vatıcanum eıne Arbeit vorgelegt wird, die eine Geschichte der Aufbewahrungder Eucharistie in der Kırche des Westens versucht (VALD) un dıe überdies die
Entwicklung der Verehrung des autbewahrten Sakramentes bieten o s ann
greift INa  } nach einem solchen Buch mMI1t der großen Erwartung, da{ß eınen klären-
den Beitrag Zur heutigen Diıskussion eisten mOge.

Der ert. gliedert seın Thema 1n Tre1l zeıtliche Abschnitte. Der reicht bis ZU
Jh (3/54), der VvVom Jh bis 7T Reformation (ın Wirklichkeit ber bis ZuUum

Tridentinum) G un: der VO  } der Reformation bis ZUuUr Kodifizierung des
kanonischen Rechts 1m Jahre T17 (171/227): In einem Supplement bietet
Pochnee die Geschichte der Aufbewahrung 1n der Kirche VO England un die
anglikanische Kommunion VO:  n} 1549 bis Z.U]

Die Aufnahme des Christentums durch die Germanen. elt als Geschichte
(1943) 143166
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Kıng untersucht 1n jeder der drei Epochen den weck der Aufbewahrung, den
Ort, den Modus, die Form der hierzu ertorderlichen Gefäße, die Menge der
bewahrten Eucharistie un: deren Erneuerung, SOWI1e die Formen der eucharistischen
Verehrung. Be1 den überaus zahlreichen Belegstellen, die hier nıcht einzeln beleuch-
tet werden können, konnte der ert sıch auf die umfangreichen Quellensammlungenfrüherer Arbeiten ZU gleichen Thema stutzen. Leider hat siıch hierdurch allzu oft
AazZzu verführen lassen, die Sekundärliteratur zıtieren. Man mu{fß daher lautfend
VOrTr allem Köster (De custodia sanctıssımae eucharistiae | Koma 1940 ]) und
Maftei (La reservation eucharistique Jusqu’a la Renaissance [Bruxelles 19421}
Rate zıehen, auffallend selten ber Freestone "Ihe Sacramen reserved Alcuıin
Club Collections e 19174 )3 Zugang den Quellen selbst finden Sotern
der ert. diese unmittelbar zıtlert, legt durchweg keinen Wert auf die Benutzungtextkritischer Ausgaben; hält sıch unterschiedslos Mıgne, Mansı un! Hartz-
e1ım Für die mühsam AUS entlegenen Quellen ZUSAMMENSCTIrageNeEN Belege Aaus dem
angelsächsisch-englischen Bereich SeIt dem Jh. ware INa  ; dem ert. noch dank-
barer, WECLN iıhr Auffinden durch Angaben 1 seinem kritischen Apparaterleichtert hätte.

Als Gründe für eıne Aufbewahrung der Eucharistie während der Epoche bis
ZU' Jh nn der ert. die Kommunionspendung Gläubige, die nıcht
der einen gemeınsamen Eucharistiefteier teilnehmen konnten S r die Spendungder Kranken- un Sterbekommunion als ersten un! hauptsächlichen Grund 7X%dıe rıtuelle Aufbewahrung als Zeichen der Einheit des Glaubens un: des Opfters
(7 3 das Fermentum (8 10 die Sancta (11), die Lıiturgie des Präsanktifi-
katenritus 11 /43); die berreichung der Sancta bei der Bischoftfs- un! Priester-
weihe VO 013 Jh 13/15) un: der yleiche Rıtus bei der Jungfrauenkonsekra-
t10n seit dem Jh (15) Hınzu kommt noch der Zzeitweise geübte Brauch, die
Eucharistie 1M Altarsepulchrum deponieren und S1e den Toten mi1ıt in das rab

geben (16/18). Diese Reihentolge übernimmt der ert. VO  $ KöÖöster ebd 20}hne auch dessen Gruppierung beizubehalten. Daher vermißt INa  - 1U  - eine metho-
disch korrekte Einteilung. Dıe Eucharistie als Zeıichen der Einheit des Glaubens un:
des Opfers 1St als doktrinärer Ursprung der Aufbewahrung (7) doch auch Ursache
für die Einbeziehung der der Teilnahme der Eucharistiefeier verhinderten
Gläubigen Z Betonung der Einheit der Lokalgemeinde. Be1i allen ZCNANNTEN Grün-
den spricht der ert unterschiedslos VO!]  3 der Autfbewahrung. Man muß ber doch
;ohl unterscheiden, ob die Eucharistie unmittelbar nach der mi1ssa für einen Rıtus
benutzt wiıird (etwa ZUur sofort anschließenden Spendung der Krankenkommunion

zZzu Fermentum), der ob S$1e bis einem unbestimmten Zeitpunkt wirklich
autbewahrt wird, dem S1e tür einen Rıtus benötigt wird (etwa die Spendung des
Vıaticum unabhängig VO der Eucharistiefeier). Ferner mu{fß INa  } VO:  e dem Mi(S-
brauch, den Toten die Eucharistie miıt 1n das rab geben, die altere, seit Basılius
VO Caesarea bezeugte Praxıs unterscheiden, den Leib des Herrn möglichst 1m Augen-blick des Todes empfangen bzw. auf der Zunge haben Belege bei Browe,
Dıie Sterbekommunion 1m Altertum und Mittelalter: AA 60 |1936] 15/19)

Die Eucharistie wurde zunächst 1n den Privathäusern aufbewahrt, un WAar
wohl 1ın den Hausern des Klerus WI1e der Laıen, ber auch 1n den Zellen der frühen
Mönche 19/25) Dieser Brauch verschwan: nach 2313 mit abnehmender Kommunion-
IEQUCNZ 1Ur langsam. Als Lokaltradition findet Ila  — ıh noch 1mM Jh Seleukia

(22) Be1ı der Aufbewahrung 1n den Mönchszellen kann INa  w zusätzlıch auf die
Wandnischen 1n den Zellen des Jeremiasklosters VO:  e} Saqgara hinweisen Nuss-
baum, Der Standort des Liıturgen christ] Altar VOr dem TE 1000 Theo-
phaneia 18 | Bonn 108/10). Zu dieser privaten Aufbewahrung zaählt auch der
Brauch, die Eucharistie auf Reıisen beı sich tragen. Dieser Brauch hat sıch bei den
iırıschen Mönchen lange behaupten können (23725): Eındeutige Zeugnisse tür eine
Aufbewahrung innerhalb der Kirche liegen WAar EeErst Aus der Mıtte des VOT,ber scheint doch raglıch, ob INa  3 hierıin iıne Folge der Beendigung der Ver-
folgungszeit sehen dart (26 Dagegen spricht die Tatsache, da{fß INa  - nıcht VvVvon
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einer geschlossenen Verfolgungszeit bıs 313 sprechen annn vgl Moreau, Dıie
Christenverfolgungen 1mM Römischen eiıch Berlin 1961 1), dafß ferner die Kırche
auch VOTr 313 durchaus eigene Kultbauten besitzen konnte un da{fß schliefßlich auch
noch lokale Verfolgungen eıner Zeıt stattfanden, ın der dıe Eucharistie bereits
innerhal der Kirche autbewahrt wurde und tatsächlich oröfßter Entehrung AauSSC-

WAar Belege bei Freestone 1 f.) Wıe der Bericht des Dionysıius VO  - Alexan-
drien (Euseb 6, 44) läßt, kam die Aufbewahrung langsam eine
stärkere Kontrolle durch den Klerus (vgl Cahıll, The custody of the holy
Eucharist Canon Law Studıes 297 | Washington 4/6) Die Aufbewahrung
1n der Kirche erfolgte zunächst 1n den Pastophorien bzw dem Secretarıum 26/30),
Eerst sSeIt dem Jh auch 1m Kırchenraum selbst, un WAar auf dem Altar, ber dem
Altar der 1ın seiner Nähe 31/34)

Dıie Überbringung des Vıatiıcum (und demnach ohl uch die Aufbewahrung der
Eucharistie) beiden Gestalten War Zanz ungewöhnlich (Hieronymus, C FZ55
20% un: auch die Aufbewahrung eıiner 1n das Blut getauchten Hostie hat 65 nıcht
in Rom, sondern 1Ur in den nördlichen Ländern gegeben (35 Der ert. geht ber
nıcht der Frage nach, ob 65 sich dabei NUur die Spendung des Viaticum
beiden Gestalten der pCr intiınctionem handelt, der ber einNne wirkliche Auft-
bewahrung auch des konsekrierten Weınes. wiırd esS sıch die Vıatiıcumspen-
dung 1n einer m1ssa 1n domo andeln der die Intinctio 1in unkonsekriertem
Weın der dıie Krankenkommunion in einem Klosterkonvent, die sıch unmittel-
bar die Eucharistieteier anschlofß (Freestone 144/75). Eıine Aufbewahrung des
konsekrierten Weınes hat wohl für die Präsanktifikatenliturgie gegeben JohChrysost. C ad Innoc. 1, 3)

Als Aufbewahrungsgefäß diente die Ca (37 .} gelegentlich ein Weidenkörbchen
(38), be1 den Kelten un Angelsachsen das Chrismale 38/40), ohl se1it dem Jh
eın kleiner Turm 40/42), eine Taube 42/45), eıne P der Pyxıs (45 der eın
Wandschrank (46 Hıer ware ohl erwähnen SCWESCHL, da{fß die Pyxis nıcht auf
einer FEbene mit den übriıgen Getäßen steht. Man stellte vielmehr die Pyxıs mı1ıt der
Eucharistie oft 1n einen Turm, eine Taube der eınen Schrank hinein, da der
Name Pyxıs O! auf diese aAußeren Gehäuse überging vgl ME  — 1ıjk- J
Hazelden Walker, The myth of the Aumbry [ London 33 39) Für die Aut-
bewahrung 1n eiınem Wandschrank liegen für diese Epoche keine lıterarıschen
Zeugnisse VOT, doch glaubt der Vert sıch auf einıge archäologische Monumente
stutzen können. Es g1bt ber keinen Anhaltspunkt afür, daß das armarıum auf
dem Laurentiusmosaik des Mausoleums der Galla Placidia 1n avenna ande-
r’EeS seın oll als die Aufbewahrungsstätte der durch Namensbeischrift kenntlich SC-machten Evangelienrollen. Genau wen1g kann die Behauptung überzeugen, aut
dem Altar VO Parenzo deuteten die Tauben auf dem Iympanon ber der offenen
Türe un die seitlich davon sehenden Fische auf eine eucharistische Aufbewahrung1mM Altarstipes hın Es 1St nıcht einzusehen, diese ymbole ıcht miıt der üblı-
chen fenestella confessionis harmonisieren sollen.

Bıs ZU: Jh wird War häufig die Ehrfurcht un! Sorgfalt gegenüber der auf-
bewahrten Eucharistie betont (35% ber zibt noch keine Aufbewahrung dieser
Verehrung willen. Erste nsätze eiınes Kultes VOT der autbewahrten Eucharistie
werden TST nde des W Jh als Reaktion aut die Lehre Berengars greifbar
(53 f Die Ehrfurcht führte WAar 1m Westen EerSt im spaten Jh konkreten Be-
stımmungen ber die Dauer der Aufbewahrung zunächst wurde die jährliche, bald
ber die monatlıche der sonntägliche Erneuerung gefordert (48/50) ber ÜAhnliche
Bestimmungen lagen 1mM (Osten bereits 1m Jh. VOT (Freestone 182) und überdies
SOrgte auch 1mM Westen zumiıindest seit dem Jh der Brauch, den puer1 innocentes
1m Secretarıum estimmten Tagen der Woche die übrig gebliebene eucharistische
Materiıe geben, dafür, daß die Erneuerung äufıg erfolgte 51

Um den Hochftfesten mit yroßer Kommunikantenzahl den Gottesdienst nıcht
ber Gebühr auszudehnen, verlegte 90828  - 1m Jh diesen Tagen die Kommunion-
spendung unmiıttelbar hinter das nde der Eucharistiefeier, ZUerst bei Angilbert von
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St. Rıcquier. In der Epoche, VO Jh bıs ZUr Reformation, breitete sıch dieser
Brauch allgemein AUS (60/63). Hıer hätte der erft. Browe (Wann fing I1a  3 A
die Kommunion außerhal der Messe auszuteijlen?: G1 73 HSE 755/62) berück-
sichtigen mussen. Dıi1e ZuUuUr gleichen Zeit anwachsende Verehrung des autbewahrten
Sakramentes (63 .. 1e6 die private Aufbewahrung ZuUur Ausnahme un!: ZU Privileg
werden (65

Das Lateranense entschied F215, die Eucharistie MUSse sıcherem Ver-
schluß gehalten werden, es entschied ber nıcht für der iıne bestimmte Form
der Aufbewahrung 67/7Z1) Es konnte er auch weiterhin VOT allem 1n Italien
und Frankreich be1 der Aufbewahrung 1n der Sakrıste1 bleiben 71:#5) Man
würde ber N erfahren, ob es sıch hierbei ıcht vornehmlich Kathedral- un:
Kollegiatskirchen andelt, ın denen diese Art der Aufbewahrung durch den bischöf-
lichen Gottesdienst und das Chorgebet bedingt 1St vgl CI Ca  aD} 1268 3 Häufiger
wurde ber NUu die Pyxıs auf den Altar gestellt 75/80), W as schon se1it dem Jh
keine Seltenheit mehr WarTtr (van Dijk-Hazelden Walker 33 ; oder uch 1mM Altar
b7zw. 1n Verbindung mit der Retabel autfbewahrt 80/82) Dabei andelt sıch
jedoch noch nıcht Altartabernakel 1mM heutigen 1NNn Der ert. bietet zahlreiche
Belege für Hängetabernakel auben ber dem Altar, die besonders 1n England
und Frankreich beliebt 82/95), SOW1e für die 1n Deutschland und Holland
schr verbreiteten, ber uch 1n Italien, Frankreich un: England anzutreftenden
Schränke und Sakramentshäuschen 110), die sich seitlich des Altars 1n der Wand
der einer Säule efanden, me1st auf der Evangelienseite. Gerade diesem eıl der
Arbeit xibt der erf. 1ine Reihe gut ausgewählter un LUr schwer errei  arer Ab-
bildungen 1n Qualität bei, tür die iıhm besonders edankt se1 Mıt Recht
außert der ert. L11ULr MI1t großer Zurückhaltung die Vermutung, dafß den Haken,
die sıch 7zuweilen 1n der Wölbung VO  3 Altarzıborien 1n den Basıiliken Roms be-
nden, nıcht 1Ur COFrONaCl, sondern auch Hängetabernakel befestigt SCWESCH se1in
könnten (82) Er sieht hingegen einen Grund FA Entstehung der Sakramentshäus-
chen 1mM Jh 1n Deutschland 1n dem Kompromi{(ß, dem Schauverlangen der ]äu-
bıgen der VO  3 zahlreichen Synodaldekreten VOTSCHOMMENCH Einschränkung
des häufigen Exponierens gerecht werden ber Belege VO:! Synoden Aaus
der Häilfte des Jh erklären nıcht die Entstehung eines Brauches, der fast
100 re alter 1St.

Leider geht der ert. nıcht auf die Frage e1in, in 1eweılt die Bevorzugung eıner
bestimmten Art der eines estimmten Ortes der eucharistischen Aufbewahrung 1n
den einzelnen Ländern ber die Form der eucharıistischen Frömmigkeıt AUS-

ann. Nach Ausführungen ber Form un! Materijal der Pyxıs ber
Conopaeum und ew1ges Licht 121/24. 1297 31 ertährt INan, da{f 1mM 3:Jb NUur

einıge wenıge Ostien autbewahrt wurden 1n der Folgezeit ber die Kom-
munionspendung mit voraufgegangenen Tagen konsekrierten Hostien sıch stärker
durchsetzte, wobe1l die Bestimmungen ber die Häufigkeit der Erneuerung weiterhin
sehr stark varıleren, wWeNn auch der Sonntag als Konsekrationstag überwiegt
27) In diese Epoche fallen auch bereits die ersten Zeugnisse für eıiınen mi1t dem
Altar verbundenen Tabernakel und für die Monstranz (136/41). Man MUu
N dem erft. uch danken, daß aufzeigt, w 1e€e gerade in der Hebdomada Sancta
die Aufbewahrung un Verehrung der Eucharistie einen Anknüpfungspunkt
findet INa  . führt seit dem 171 Jh VOrL allem 1n England die Eucharistie 1n der
Palmprozession MmMI1t (nach Va  - Dijk-Hazelden Walker allerdings nıcht A

Verehrung, sondern als Mittel einer stärkeren Dramatısıerung des Geschehens),
un vereinzelt schon 1im Jh deponiert INa  - die Eucharistie VO  3 Karfreitag
bis Ostermorgen 1m Ostersepulchrum (142/58. 2221279 miıt Vorliebe 1n England

Im etzten Hauptabschnitt, VO  3 der Reformation bis LOL/ hat miıt eıner Zu-
nahme der Kommunionfrequenz nach dem Tridentinum auch die Spendung der
Kommunion außerhalb der Messe ZUSCHOMMEN, un ZWal, VO  3 den Orden C
giert, hne unmittelbare zeitliche Bindung dıe Meßteier Hierdurch
wuchs zwangsläufig die ahl der aufbewahrten ostıen weıter d deren häufige
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Erneuerung ‚WAar yeboten wird, hne da edoch konkrete ermıne gBESETZT werden
(212#.) Im Jh wiıird 1U  - auch erstmals die Möglichkeit der Verehrung des
Altarsakraments als selbständiger weck der Aufbewahrung SENANNT 7375); der
annn fast Z.U) Hauptzweck wiıird

Be1i der Behandlung der Art un des Ortes der Aufbewahrung 1n den beiden
ersten Zeitabschnıitten hat der ert. leider keine Dıfferenzierung nach einzelnen
Ländern vorgenommMenN. Das besorgt ber NU:  - für den etzten Abschnitt, obwohl

1er doch mehr die wachsende Verbreitung und schließliche Vorherrschaft des
fest mM1t dem Altar verbundenen Tabernakels geht Ob diese Entwicklung
1Ur durch rein praktische Erwagungen der auch durch theologische Überlegungen
veranlaßt WAar, erfährt INa  e leider nıcht. Es 1St ber ınteressant verfolgen, w 1e
dieser Brauch des Altartabernakels in Oberitalien 1n der Hilfte des Jh greif-
bar wird, sich 1n kurzer Zeıt Sanz Italien durchsetzen kann, dann 1mM Rituale
Omanum 1614 Aufnahme en Spanıen un: Portugal olgten csehr schnell
diesem Vorbild, ber Frankreich, Deutschland un Belgien ur sehr zögernd. Selbst
1m Jh Wandschränke un! Sakramentshäuschen 1n diesen Ländern noch
1n Benutzung (184 015 Der ert oreift dabei wohl auch gelegentlich einmal
über dıe miıt dem re 1917 sıch selbst gesteckte Grenze hinaus, ber beläißt
bei sporadischen AÄusserungen. Man kann 1LLUT bedauern, da{ß nıcht sorgfältig die
kirchlichen Stellungnahmen Z.U; Aufbewahrungsproblem während der etzten 100
e verzeichnet, obgleich ihm das seıiın Kapıtel ber den Sakramentsaltar 1n Bı-
schofskirchen doch ahe legte (194 Eın solches Kapitel ware als Vorgeschichte
den einschlägigen Entscheidungen des I Vatıcanum höchst wıllkommen SCWESECNH.
Ebenso schmerzlich vermißt INa  - eine auswertende Zusammenfassung des SAaNZCNHN
Materials.

So dart INa  3 abschließend Sapcemn; Die Arbeit Vo  w} Kıng 1St eine reiche un!
urchweg übersichtlich gebotene Materialsammlung bis ZU Jahre 1917 die iıne
wıllkommene Ergänzung den bereits vorliegenden ÜAhnlichen Arbeıten darstellt.
Man findet tür die unls heute gestellten Aufgaben wichtige un mühsam ermittelte
Hınweıise, denen allerdings der Zugang durch einen ausführlichen Index erleich-
Lert werden sollte. Es bleibt ber auch weiterhin die Aufgabe, Aaus der Fülle des
Materials eine Geschichte der eucharistischen Aufbewahrung als Spiegelbild der
eucharistischen Frömmigkeit S:  reiben. Daher legt INa  j das Buch doch miıt einer
gewıssen Enttäuschung Aaus der Hand

Bonn tto Nussbaum

Hıstoire de Besancon. Des orıgınes la fin du XVIe siecle. 19 De la
CONquete francaise 10S Jours. Publiege SOUS la direction de Claude Fohlen
Deux volumes relies. Parıs (Nouvelle Librairie de France) 1965 677 5 &. 754 S
geb
Directeur de l’Institut d’&tudes cCOomto1ses Jurassıennes, Claude Fohlen,

protesseur l’Universite de Besancon, ete l’animateur de excellente histoire
collective qu'’ıl prefacee VEC talent, dont 11 ecrit chapitre. Pour beaucoup
de lecteurs, CCS deux volumes Seront une revelation. Pour les Francs-Comtoıis, leurs
VO1S1NS POUFr les specialistes d’histoire regionale, l’ouvrage revele precieux Par

richesse pPar l’etendue de sSCc5 intftormations. Un eXpose criıt1que des SOUICCS GE
a  > une bıbliographie selective englobant les SOUTCES iımprimees 5—7!

index des NOIMs (I11/709—752), les tables des matieres des illustrations,
rendront V’excellents serv1ıces Al  > lecteurs quı AauUront le plaisır d’avoir ma1ıns
CCS volumes elegamment presentes. Jusqu'’icı, n’avaıt DPas Ose ecrire la synthese
qu’une remarquable equıpe vient de realiser, etudiant les divers qu«eepoque s’est resolue POUSSCI de tront.

Pour l’antiquite, Lucıen Lerat INONTIrTEeE l’iımportance de l’archeologie, detaut
de teXTtieES nombreux. De precieux details SUr la celebre “Porte noıre“, erigee sans
doute SOUS Marc-Aurele ArCc triomphal, SUr les antiquites de la vılle SUr
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les fouilles, temoilgnent de la sagacıte de ’auteur. Celui-cı acheve SO' Atude Par
A’utiles donnees SUr les CrOYANCCS l’epoque romaıne.

Le Pere Bernard de Vregille, 5. J; etudiıant les orıgınes chretiennes le haut
E age, discute un  'a" severe critique ’egard du catalogue episcopal du e
siecle. 11 juge lıste utilisable vV-C& des precautions, POUr Ia premiere quınzaıne
des eveques, ONnNt les premiers ONT dA Vivre la in du I1Ile siecle. Les lieux
de culte font objet d’hypotheses prudentes, l’absence de fouilles decisıves.
Quant Ferreol Ferjeux;, les saınts MAartyrs de Besancon, dont la passıon fut
ecrıte Vers 500, ıls OSECNT de delicats problemes, eclaircıs Aans la INESUTre du
possible. L’eveque Donat, Ailleul de Sa1nNt Colomban, tonde P’abbaye de Saint-Paul
ers 625—630, charge de compiler, POUI le monastere de temmes de Jussa-
Moutıer, unl  D regle Jusqu’a  3A OUuUS. l’epoque carolingienne, l’archeve&que
Bernoin distingue CONSIrucCfifeur de Ia cathedrale Saınt- Jean. Celle-cı,
remarquable Par le 110 de SO  - atron, PICSQUC unıque l’Epoque, nglobe les titres
anterieurs des eglises Saint-Etienne Saınte-Marıe, - qu1ı des autels
ans les eux absides Opposees. Cette fusion TOVOQqUCFTaA, Par la suılte, de longs
proces relatıfts Au s1ege du diocese. De pPasSsapc Besancon 871, Charles de Chauve
accorde l’archeve&que le droit de percevoır divers FEVENUS, dont 1a valeur et

’iımportance reveleront plus tard. Dans le royaumce de Bourgogne >  x 888,
l’archeveque devient archichancelier CL, POUTF .pS, le premier PErSONNASC eccle-
s1astıque. Sa s1ıtuation deteriore cependant, lorsque les COMTES de Bourgogne
aCcCcCaparent le pouvoır. Le X le siecle est domine pPar 1a grande fıgure de l’archev&que
ugues de Salıins (1031—1066), forme France, orand ascendant
Pa scı1encCe, SOn autorite SO':  - charme. procede 1988{  4> vraıe restauratıon
materielle spirituelle du diocese, sachant parfaıtement Sentendre . l’empereur
Henrı H: heritier du FrOyaume de Bourgogne. Ce OIt etre  A diplöme perdu
de souveraın (1041) qu«c remonte ’autorite polıtıque des archeveques. Une
douzaıne de lıvyres lıturgiques, aujourd’hui disperses, et de nombreux
hagiographiques temoignent, la piece circulaire du grand autel de V’eglise
disparue de Saınt-Etienne, de V’impulsion donnee Par le prelat Une utile M 1se
point ermet nfın de doubler maitre Guerland de Besancon euxX PCISONNAaSCS
COII1L11US Par leurs actıvıtes lıtteraiıires. Elle iıllustre parfaitement la maitrise de l’auteur,
ont la ta:  che n’etaıit point tacıle

En etroite collaboration, Mauriıce Rey Roland Fietijer dressent
du yCmn age bısontin, du X Ile XVe siecle. Ils relevent le changement

de sıtuation SUrVENUY, lorsque Frederic Barberousse ointeresse personnellement
7’ancıen rOyaumcde de Bourgogne, raıson de SO:  5 marıage OC 1a fille du
Renaud. L’archev&que voılt SCS actıvıtes contrölees Par le souveraın, pu1s ebranlees
Par le schisme, les violences de certaıns nobles les aspıratıons des habıtants. Vers
12.20; ans 1a s1ituatiıon d’un iımmunıiste, l detient 61il la pulssance reelle, ma1ıs
SO  w} iındependance deviıent tonction de 1a force de l’empereur. La commupe, depour-
Vue de InNOyCNS eEconomiques POUTF s’emancıper, tend s’aftirmer, 114185 subit
eCc 127224 la faveur des evenements, Jean de Chalon oinsınue Aans la V1.

la fın du XIlle sıecle, la COMMUNE volt enhin reconnaitre SO  e exıistence; rattachee
directement l’empire;, elle trouve coupee de la provıince; degagee de V’autorite
episcopale, elle depend, dans le domaine Judicıaire, des Chalon quı detiennent deux
des tribunaux. Des le d  e  but du XIVe siecle, GE memes Chalon entrainent Besancon
ans leurs querelles, la reintegrent a1Nsı la provınce, LOUL treinant MC habilete
V’emancipation des bourgeo1s. Des chartes de Tan:  1ses de l’empereur Charles I  9

1364, restent Sans eftet pratıque, dans l’immediat. Des le IMOMmMentTt Ou Philippe
le Hardı, duc de Bourgogne, devient Aaussı de Bourgogne, il cherche abaisser
V’archev&que les Chalon, laissant pPas mal de liberte la COMMUNEC Celle-ci, TOUL

s’epanouissant, voılt pas realiser SO  3 FEV. d:  etre capıtale de Ia provınce.
Du mO1NnSs, les droits respectifs de la ville de l’archeve&que seront-ıls precises Par
le traite de Rouen, 1435 La seconde mO1t1e du XVe siecle est assombrie Par
beaucoup d’epreuves. Le mecontentement de 1a population aboutit uDNe revolte,
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Ou la collusion des emeutiers V OC le clerge frappe les contemporaıns. La repression
ermet duc Philippe le Bon de FGESSGCFrIGT SO)]  e contröle SUur Ia vılle
d’argent incendiee POUr tiers 1452 Pendant la breve Occupatıon Trancaise,Louıis XI accorde Aau bourgeois de Besancon Tes memes droits qu’a GCHX de Parıs.
ela n’empeche Pas le retour Maxımıilien d’Autriche, 1493 Nn Yy des lorsplus d’iıntermediaire Besancon et l’empereur; le VIeUX reve de 1290 est realise,ma1ıs detriment des liıens la ville 1a provınce. Ce päale abrege rendevidemment mal COMPTE du nuance Ou paraıssent clairement les phases d’uneevolution quı1 nombre d’arrets de retours.

Specialiste de Parchitecture Franche-Comte, Ren:  e Tournier releve, POUTFles Xle ET XIle siecles, le passasc de l’influence Ottonıenne celle quı provıent dudomaine capetien. Quant second Aart N, 11 Aattestie le aYy'!  CNT de la
Bourgogne. L’architecture medievale, attachante, ESsSTt riche onumen religieuxdotes de certaınes caracteristiques ocales.

l’heure de la Renaıssance, JjJean Brelot Qqu«Cc la ville, consciente de
SON ancıennete, O1t augmenter population d’un ‘9 POUr atteindre envıron

O00 habitants, dont la moı1tıe moılns de vıgnerons. La lutte cessel’archev&que la vılle imperiale Ou les cıtoyens SONT des hommes lıbres. Dansdemocratie, les tonctions publiques SONLT accaparees Dar quelques tamilles, et les
magıstrats Jouissent d’un pOouvoır consıderable. La Cite  E s’assure le contröle total dela Justice, S4ans TECQUTFS une instance d’appel; elle Irappe un onnaıe remplacantcelle, decriee, des archeve&ques. Ceux-cl, SaNs vocatıon religiEeuse, les abbayespleine ecadence du regıme de la commende er les 1dees nouvelles repandues
Par les COMMEFCANTS Par des etrangers amenent une crıse politique relıgieuse1530 1540 Malgre les intrigues de Gauthiot d’Ancier, la Retorme echoue
Besancon, Ou le clerge sacrıfıe PU1SSaAaNCE temporelle faveur de la COMMUNGC,
POur Sauver l’ancienne to1 Une nouvelle fermentation aboutit Pentree uneminorite de Retformes Conseıl, 1565 "intervention energique des COmm1ssa1ı-
res imperi1aux du parlement de Dole, SCDL 2415 plus tard, P’exil des NOVAa-

L’echec d’une surprise milıtaire de la ville, 1375 Ia fin des espo1rs de
SdHNCr Besancon d la Reforme. Les marchands 21Ses et 1520 %e de Ia populatıonauralıent >x.  Q gzagnes la nouvelle foi Dans contribution tres riche, quı etend
AUSsS1 Al edifices civils, partıculierement remarquables, ”auteur faıt valoir fili-
N 1a personnalite d’un Nıcolas Perrenot de Granvelle, prelat clairvoyant, hu-anıste et collectionneur, dont ’action est alors decisive.

Des le d  ebut du second volume, Brelot, etudiant ’union la France, sıgnalestagnatıon et le malaise economique du X VIlIe siecle, nt MS V’essoreneral du siecle precedent. Apr  €es des ZuCrres desastreuses POUTF la population,Besancon devient definitivement francais, 1674 Capıtale de
reve realise la vılle perd SCS liıbertes municıpales des privıleges tres ancıens.L’etablissement du SOUVEINCUF militaire, de l’intendant et du parlement arracheole PFrOÖOCUr«e quelques av_anta_ges‚ ma1s finıt par coüter Aaussı tres cher Pour pPartl’archev6que, perdant SCS derniers droits regaliens, O SCS täches religieuses;

SCra desormais choisi Par le rO1 Le college men& Par les Jesuites connaitbrillant developpement. TIr  es relıgıeu. les Bısontins manıitestent unNne foi pro-tonde, etendue LOUS les de l’existence, de Ia V1ie intellectuelle artıstıque.Pour le VIIIe siecle, Claude Fohlen souligne JUuUC la solide pıete catholi-du peuple resiste Jen AU. religieux, et qUEC 1a Contre-Reforme dureaıt Jusqu’a la Revolution. La suppression des Jesuites des FreINOUS leur
V  ‚ MmaAa1s S4aNsSs lendemain: la lıturgie particuliere doit s’aligner SUur celle du

rOoOyaume., Dans vılle Ou la population double, Jusqu’a atteindre 37 000 habı-
Lants, les intendants de Franche-Comte SONLT les rOmoteurs de l’evolution. Toutefois,le parlement s’attıre une grande popularıte defendant les rıvıleges Provıncı1aux(1761), maıs decline rapıdement des qu’ıl n’agıt plus qu'en de SCS interöets.
La Revolution COUD serieux D Besancon devenu sımple chef-lieu de eparte-
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iInenNt. Par V’elimination des relig1eux, le college deperit; la propriete ecclesiastıque
morcelle, 1a V1€e economi1que languıt. OUuUS le Consulat, une reprise manıfteste

ans LOUS les domaines. Le faıt qu«c l’archeve&que, retabli; dans SO  w titre, est pretre
constitutionnel suscıte evidemment des ditficultes. On tolere le culte israelıte TOUL
etablıssant le culte reforme. Retarde pPar 1a crise de 1811, VPessor de Besancon PIO-
duıt 1531 1846, gyräce regional. Les rOoOufes s’ameliorent,

le canal du Rh:  OnNne hiın 288 Zn  o attırer les chemins de fer; le deve-
loppement des ftortifications de cCite, vocatıon milıtaire depuis le X Vlie siecle,

toutefto1s treiner developpement. est evidemment impossıble de donner
reflet LADtE soO1t PCU fid  le de synthese remarquablement menee, Ou les precisi1ons
utiles viennent ANiıMer cadre largement trace, articule VEC S0U111.

Pareilles qualites retrouvent ans la contribution de Roger Marlın quı
traıte la delicate tranche d’un siecle de vie bourgeoise (1845—-1945). Dechristianisa-
tiıon du proletarıat d  epıt des eftorts des responsables religieux, affrontements
de la gauche de la droite, echecs dans 1a question des chemins de ter, evolution
econOm1que, epreuves iımposees Par trO1Ss SUCITCS, V1ie syndicale, opınıon edilite
nourrissent les ımportantes subdivisıons. L’auteur met pratiıque MO sereniıte le
“devoır de degager des gendes e de rOMPIC silences“, SO  .

recıt Jusqu’aux elections Jegislatıves de 1962
Pour conclure, Michel Chevalıier donne une solide etude intitulee: gzeographie

urbaine expansıon econOom1que. Graphiques, cartes et photographies iıllustrent
parfaıtement alerte, Ou chiıftres rense1gNEMECNTS varıes, aMs LOUS les SCC=

souhaıtables, eclaırent le present ”’avenir. La vVv1e€e religieuse n est pas oubliee
ans unNne demıi-douzaıne de tres suggest1ves.
( compte-rendu seraıt incomplet O5]. soulıgnaıt Pas la richesse de ’illustra-

t10n, excellente, varıce UuV! ans de SC sujets. Chacun des auteurs,
les chapıtres d’histoire evenementielle, prı1s le SO1N d’en brosser d’autres rela-

tits 1a topographie histor1ique, l’economie, au insti1tut1Oons, la sOCc1ete religieuse
Jaique et la VIiEC intellectuelle artıst1que, cherchant preciser Par des chiftres
quı PEeUL V’etre. La division tranches chronologiques amene d’inevitables

rECOUPEMENTS, les l1aısons SONT parfaitement assurees Par les introductions les
conclusions de chaque “lıvre“. Cette histoire quı s1itue Besancon largement dans celle
de 1a Franche-Comte des Pays VO1S1NS, Jusqu’au X VIle sıecle, restreint PCU SO

champ Par la sulte, qui eSst ans la logique meme de V’evolution Bıen
qu  >  ıls n’aıent pas Sarreter longuement SUTr chaque point des suJets traites, les
Aautfeurs ONtT parfaıtement indiquer les imites de leur documentatıon discuter
les themes obscurs controverses. Par SO  3 interet PFrODrC pPar conception,

histoire depasse de beaucoup le cadre local qu«Cc laisse SO  w tıtre.
Neuchätel/Suisse Jean (JOUYVOLSLET

Hans Mosiler: Germanıa SCa Das Erzbistum öln Dıiıe Cister-
cienserabtei Altenberg. Berlin (de Gruyter) 1965 VE 299 S kart. An
Der lan der Germanıa Sacra 1St CS, „eine historisch-statistische Darstellung der

deutschen Bıstümer, Domkapitel, Kollegiat- und Pfarrkirchen, Klöster un: sonstigen
kırchlichen Institute“ bringen, oder, W1€e CS 1 der VO: Max-Planck-Institut für
Geschichte besorgten Neuen Folge kürzer heißsit, „eıine historisch-statistische Be-
schreibung der Kirche des alten Reiches“ erarbeiten. Diıesem Grundsatz DSCIrCU
hat uch Mosler 1im vorliegenden Bande „keine abgeschlossenen Darstellung der
Geschichte Altenbergs bieten, sondern 1Ur eine Aufarbeitung des geschichtlichen
Materials einer solchen“ vorlegen wollen. In Wirklichkeit ber äßt ein Bild
dieser weıt ber die renzen der nıederrheinischen Kirche hinaus ekannten und
bedeutsamen Abte1i erstehen, dem in der Zukunft nıcht mehr 1e1 Neues hinzuzufügen
seın wird. Seıine mehr aAls fünfzigjährige Beschäftigung mit der Geschichte des Klo-

iıhn iın den Stand, nıcht 1Ur eine ungeheure Stoffülle VOTr dem Leser
auszubreiten, sondern diese zugleich auch sOuveran verarbeiten und gefällig dar-
zustellen.
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Einleitend Orjentiert ber Quellenlage, Literatur un Denkmiäler DA Alten-
berger Geschichte. Trotz schwerer Verluste des Altenberger Archivs bewahrt das
Hauptstaatsarchiv Düsseldort ımmer noch nahezu 1200 Urkunden un zahlreiche
Handschriften, 140 Aktentaszıkel un wertvolle Repertorien. Da{fß dieser reiche Be-
stand die Forschung immer wiıeder hat, 1St begreiflich Karl! Eeckert konnte
Jüngst in seiner Altenberger Bibliographie rsg. VO Altenberger Domvereın,
nahezu 500 Arbeıiten ZU Thema aufzählen. Mosler selbst iSt mi1t Titeln
früherer Abhandlungen daran beteiligt, Eckert durch mehrere ausgezeichnete
kunstgeschichtliche Untersuchungen ber Bildwerke, Glasmalereien, Standkreuze
uU.4.m.,. Bedeutende Studien lieterten Schnippenkoetter ber die Rechtsverhältnisse
des Altenberger LDomes senrt der Sikulariısation (Bonner Rechtswiss. Abh 45, 1952
und Pottgiesser-H. Peters ber die Baugeschichte un künstlerische Ausstattung
des Domes (Rheıin. Bilderbuch I Sıe alle werden gekrönt VO  3 diesem VOT-

lıegenden Bande der Germanıa Sacra.
Das 1133 VONN Morimunder Mönchen Führung des Abtes Berno

bezogene Kloster WTr eine Stiftung der Graten VO  3 Berg, die ihre Burg auf der Höhe
dafür ZUTr Vertügung stellten. Die bald 1Ns 'Tal hinunter verlegte Stiftung bte eine
solche Anziehungskraft AauUS, da{ S1e 1n wenıgen Jahrzehnten füntf Tochterklöster
gründen konnte. In eiınem kurzen historischen Überblick entwickelt der Vertasser ihre
Geschichte, die siıch VOTL allem A4US ihrer N: Beziehung dem aufstrebenden
bergischen Grafengeschlechte un ZuUur Stadt Köln ergab. Wiährend der Onvent S1'
bisweilen mehr als einem Drittel AUS Kölner Bürgersöhnen sammensetiztie

(3 129), betrachteten die Graten das Kloster als ihr Familienkloster, 1n dem s1e häufig
Gast weılten un: ihre letzte Ruhestatt wählten. Von ıhnen begünstigt, konnte
eınen reichen Besıitz Gutshöten un städtischen Häusern erwerben, der

einerse1lts die Möglichkeit ZuUuUr kulturellen Entfaltung bot, andererseıts ber auch die
Getahr der Veräußerlichung und Verflachung iın sıch schloß In der Retormationszeıt
hiıelten die Mönche unentwegt alten Glauben test. In der zweıten Hilfte des

Jh.s hatte die Abte1 ıne führende Stellung 1n der niederdeutschen Ordens-
provınz. Dıie Beziehungen zZu Kölner Erzbischot 1mM allgemeınen ZuL. Wenn
das Kloster uch War, bte der Ordinarıus doch mancherlei gyeistliche
Rechte aus. S50 hatte Weihen erteilen und Kırchen, Kapellen und Altäre
konsekrieren. Mıt seinen inkorporierten Pfarreien, seinem auswärtigen Güterbesitz
un den VO' ıhm seelsorglich betreuten Frauenklöstern WAar das Kloster umgekehrt
mannigfach miıt dem Bıstum verflochten. Eın Hınweıis se1l hier gestattel: das
VO Vertasser für Altenberg reklamıierte Kloster Benden bei Brühl unterstand,
talls dieses Kloster hier gemeınt ist, ıcht dem Altenberger bt, sondern dem
VO Kamp Das erzbischöfliche Visitationsprotokoll des Jahres 1569 Sagt ausdrück-
lıch „subsunt domiıno abbatiı Kampensı1“ (vgl Franzen, Dıie Visıtatıionsproto-
kolle der ersten nachtridentinischen Vısıtation 1mM Erzstift Köln Salentin VO:

Isenburg 1M 1569, Münster 1960, 158)
Den unzweifelhaft oyrößten Wert des Bandes stellen die ausgezeichneten Personal-

listen dar (> 137-253). In dem Abtskatalog macht sıch der Verfasser die Mühe,
icht 1U dıie S1' schon schwier1g erstellenden chronologischen Daten aller
bte VO:  e Berno (1153) bis Greet (1803) usammeNZULragen, sondern auch 1n Kurz-
biographien diıe Persönlichkeiten selbst hervortreten lassen. Wıe 1e] Arbeıt 1n
dem Katalog der Dignitäre ($ 34 1n den Konventslisten ($ 35 un: ganz besonders
1n dem Katalog der Klosterange örıgen ($ 36) steckt, kann InNnan 1Ur erahnen. Um

dankbarer wird INa dem Ver dafür se1n, da{fß MIit diesen Listen der
kirchengeschichtlichen Forschung des Kölner Raumes eın wertvolles Arbeits-

instrument geschenkt hat Denn immer wieder begegnen dem Hıiıstoriker Altenberger
Mönche 1n Seelsorge, Verwaltung VO  w Ptarreien und Klöstern un 1mM öfftentlichen
Leben Sıie historisch einzuordnen, WAar islang fast unmöglich. Nun wiırd iıhm dieser
Cue and der Germanıa Sacra eine wıllkommene Hıilte se1ın.

FranzenKappel Freiburg
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c für die Kirchengeschichte 1m Bıstum Berlin, hrsg. von
Bernhard Stasıewski, Jahrgang XVII u,. Berlin
(Morus- Verlag) 1964 118 D, kart. G
Das Doppelheft beginnt MIt einem aktuellen Beıitrag: „Zweı Gestapoberichte ZUF

Geschichte des Kirchenkampfes 1n den Jahren 1938 un 1939, herausgegeben un
eingeleitet VO  - Rudolt Morsey. Dıie Haltung der deutschen Katholiken 1mM un!: ZU
rıtten Reich ISt bekanntlich se1it langem eın heiß diskutiertes Thema, eine Aaus vielen
Gründen erstaunliche Tatsache. Di1ie leidenschaftlichen Anklagen Hochhuths, Fried-
länders, eWYS un! anderer den Papst un die deutschen Bischöte en das
Bedürtnis nach intensiver Durchforschung der Archive un Befragung der Original-
akten wachgerufen. Dokumentationen Z.U); rıtten eich sind ebenso nötıg w1e
egehrt. Leider tehlt der wertvollen Veröffentlichungen der etzten Jahre noch
1e1 einer einigermafßen hinreichenden Quellenbasıis, hne die eine solide Urteils-
bildung nıcht mOg ıch ISt. Umso begrüßenswerter 1STt jede Publikation, die das
Dunkel lıchten hilft, zumal WEeNnNn s1e VO einer aut diesem Gebiete ausgewl1esenen
Forscherpersönlichkeit WwW1e Rudolt Morsey SLAMMET.

Es handelt siıch bei den vorgelegten Texten wel sicher Sanz unverdächtige
Zeugen ber die Haltung der deutschen Katholiken zZzu Nationalsozialismus. Der
Reichsführer un Chef des Sıcherheitshauptamtes Heydrich hat durch seine Spitzel
und Geheimagenten jeden Schritt und jede Ausserung katholischer Geistlicher ber-
wachen lassen. e1in Bericht Vom November 1938 Lammers, den Chet
der Reichskanzlei, verfolgt den Zweck, den Führer Warnen und noch schärte-
T Vorgehen die Biıschöte veranlassen. Angesichts der Septemberkrise
1935 War die Parteitführung zußerst gereizt. Der Hırtenbriet der Fuldaer Bischofs-
konterenz VO: August 1938 erschien Heydrich als eın „Großangriff das
Dritte Reich“ Im 7zweıten Bericht VO Oktober 1939 lautet der Vorwurtf noch
drastischer: „Dıie N: Hoffnung dieser katholischen Kreıse richtet sıch somıit klar
un eindeutig auf eine restlose Vernichtung des nationalsozialistischen Deutschland
1m gegenwärtıigen Krıeg In zahllosen Einzelbeispielen trıtt der passıve
Wiıderstand un die stille Sabotagearbeit der katholischen Priesterschaft gegenüber
Führer und eich 1in Erscheinung“ (S 15) Au eiıner Reihe VO:  3 evangelischen
Geistlichen Aaus den reisen der Bekenntnistront wird bescheinigt, da sı1e sıch der-
selben Methode bedienten w1e€e die katholischen Geistlichen. Von den Sekten werden
besonders die Bibeltorscher als gefährlich herausgestellt. Insgesamt sind die Berichte
ungemeın aufschlußreich un: sprechen für sıch.

Dıie nachfolgenden Beiträge wenden sich historischen Themen, zumeıst der Re-
formationszeit, Mirgeler behandelt den „Begınn der Reformation 1n Stettin“
(S Als Quelle dient ıhm VOT allem Heyden, Protokolle der pommerschen
KırchenvisitationenF (Köln, Graz 9 SOWl1e die Kıirchengeschichte Pom-
LNECTNS VO:  w} demselben Verfasser Oln 9073 CS gelingt ihm, 1n knappen Zügen
en recht ansprechendes ıld entwerten. N Gradowski befaßt sıch mIiIt der
„Lage der Katholiken den Hohenzollern VO  - der Reformation bıs Z Regıie-
rungsantrıtt des Großen Kurfürsten“ (>A Leider standen ıhm keine äAhnlichen
Quellenpublikationen ZUuUr Verfügung; bedauernswerterweise ber hat 605 auch
versaumt, VO:  i der immerhin doch recht umfangreichen NeEUErTrEN Literatur Notiız
nehmen. Lehmann’s War verdienstvolle, ber 1n ihrer Auswahl doch einseıltıgegroße Publikation (1878—1894), Rütjes (L859); He1idemann (1926), der
Dresbach (Reformationsgeschichte der Gratschaft Mark, > 1Ur einıge
NCNNECN, genugen nıcht mehr, und gyrotesk A WEn Berufung auf

Cosmar (Berlin 1828!) „endgülti festgestellt“ wird, da{s die dam
VO  - Schwarzenberg, den Berater des Kur ürsten Georg Wilhelm, „erhobenen Vor-
würfe jeder Grundlage entbehren“, hne dıe MHCHGLEN Untersuchungen hierzu auch
Nnur erwähnen. So haftet der Darstellung Dilettantenhaftes Eıne För-
derung der Wiıissenschaft geht von iıhr nıcht .us5,. Im nächsten Beitrag stellt
Köchling „Das Leben des Andreas Fromm (1621—1683) besonderer Berück-
sichtigung seiıner Konversion ZUr katholischen Kirche“ dar S 77 Die mehr

Ztschr.
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anregende als abgeschlossene biographische und bibliographische Studie xibt einen
u  n ersten Überblick ber das Wirken Fromms auf dem Hintergrunde der dog-
matischen Kämpfe 7zwiıischen lutherischer Orthodoxie, Calvyinismus un: Katholizis-
IMNUus S1e könnte un: müfßte nach allen Seıten vertieft werden. Auch hier ware vieles

NEUECTCL Literatur nachzutragen und VOT allem die theologiegeschichtlichen Aspekte
un! der zeitgeschichtliche Hintergerund noch stärker herauszuarbeiten. Den Schlufß
des Heftes bildet Stasiewskis Festansprache anliäfßlich der Hundertjahrfeier der
Pfarre St. Michael 1n Berlin VO 1961, die sıch M1t der Geschichte dieser
Pfarrei betfaßt.

Kappel Freiburg Franzen

Jürgen Henkys, (Hrsg.) 8 CC Jahre Dom Brandenburg. Im Auftrage
des Domkapitels Brandenburg. Berlin (Evangelische Verlagsanstalt) 1965 104 S

Abb., Bildtfln. MD  Z 78  O
„1000 Jahre Domstift Brandenburg Have el die kleine Schrift, die 1m

re 1948 herausgegeben und 1LUFr 1n einem kleineren Kreise verbreitet wurde. Das
ubı1l2um des Jahres 1965 valt dem Dom selbst un auch die vorliegende Fest-
schrift Es geht 1erbe1 jedoch nıcht 1Ur form- un!: baugeschichtliche Fragen, viel-
mehr gelingt den Verfassern, die Geschichte des Gebäudes un! seiner Kunstschätze
und die Bedeutung des Domes als eın Zentrum kirchlichen Lebens 1in der jeweiligen
kirchengeschichtlichen Situation anschaulich machen. Na: einem einleitenden Ge-
leitwort VO  - Günter Jacob berichtet Klaus Grebe ber die Suche nach dem LCO-
nıschen Dom, der nde des Jahrhunderts zerstort wurde. Dıie Jüngsten Grabun-
SCH, die 1962 begannen, brachten War eıne Klärung der Fundamentverhältnisse und
der Fußbodenhöhen 980 un 1165, yaben ber keinen Aufschluß ber den Platz,
des ottonischen Domes Brandenburg. Es kamen ber Funde ZUTagC, die tür die
Kenntnıiıs der slawischen Besiedlung un Kultur des 11 Jahrhunderts wertvoll sind:
eın Getiäß AUS der 7zweıten Hilfte des Jahrhunderts, eın Knochenkamm, en Glasfın-
gerring, eine unvollständig bearbeitete Knochennadel, eine gyedrechselte Holzschale
un andere Funde 1n einstigen slawis  en Wohnbauten, außerdem rätselhafte Gru-
ben, die als Räuchergruben der cJawis:  en Fischer gedeutet werden. Joachim Faıt
befafßt sıch annn mıiıt der Baugeschichte des auf unls überkommenen Bauwerks un
mit den 1m Dome erhaltenen Kunstschätzen. Das Gebäude, dessen Grundstein 1m
re 1165 gelegt wurde, Wartr zunächst eine achgedeckte Basılıka MIt kreuztörmi1-

Grundriß. Dıie Baugeschichte gewährt immer wieder Finblick 1n die kirchenge-
schichtlichen Verhältnisse. Zuerst wurde der Ostteil des Domes errichtet: Apsıs, Vor-
chor, Vierung und Querschift. Diese Bauteile bildeten den liturgischen hor und

der Ordensgeistlichkeit vorbehalten. Miıt ihrer Fertigstellung EeLIwWwW2 1180/90
WAar das dringendste Bedürftfnis nach gottesdienstlichem Raum befriedigt, und
trat eine Bauunterbrechung e1in. Anfang des Jahrhunderts wurde dann das Lang-
haus angebaut. Der Westteil sollte eine Vorhalle un we1l diese flankierende Türme
erhalten. Dieser Plan 1St jedoch nıe vollendet worden;: der Nordturm erreichte in
romaniıscher Zeıt Mittelschiffshöhe, der üdliche 1St immer Stumpf geblieben. Das
Westportal nımmt 1n seiner künstlerischen Ausgestaltung auf die Auseinandersetzun-
SCH in Glaubensfragen, die damals die Kirche erschütterten, Bezug. Aut den (56
wändekämpfern enttaltet sich 1n vielfigurigen Szenen die Darstellung der Tierfabel.
Auf der linken Seıite sehen WIr einen Fuchs 1in Mönchsgewand Gänsen predigen,
dann, wıe die (säanse übertfällt un wurgt, w1e diese iıhn VOrTr dem Rıchter verkla-
gCcn und der Fuchs schon den Galgen kommt, schließlich ber büßend Kreuze
geht, das ihm eın Geistlicher vorhält. Mıt dem Fuchs sind die Ketzer un Irrlehrer
gemeınt, die die Leichtgläubigen betrügen und verführen suchen. Die Fıguren
auf dem rechten Gewände (Vögel, die Schach spielen, ine Mauer bauen, Adler,
Tauben, vierfüßiges Getier, wWwe1l Rıtter MIi1t Schwert un Schild) sind noch icht hin-
eichend erklärt;: WIr lauben nicht, wI1ie annımmt, da Darstellungen hne SCc-
danklichen Zusammenhang sind. Dıe verschiedenen Umbauten der Krypta SOWI1e die
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Eın-, An- un! Umbauten un die Umgestaltung des Gebäudes, durch die der Dom
schließlich eiıner hochragenden gotischen Basilik wurde, S1nN für die kirchenge-

uelle der S1 wandelnden gottesdienstlichenchichtliche Forschung eine wertvolle
Geschmacksänderungen. schildert dannAuffassungen, liturgischen Bedürfnisse

eingehend die 1962/63 durchgeführten Stabilisierungsarbeiten Fundament:,; die
den Fortbestand des Baues Nnun aut Jange eıt hın siıchern. nach wendet sıch
den reichen Kunstschätzen des 1)omes Z VO:  [ denen hier 1Ur das reich illumınıerte
Evangelıstar, eine Darstellung des gekreuzıgten Christus VO 1337 der Heilig-Grab-

bıld un die Darstellung Christiı alChristus, der Olberg-Christus, das Vesper
bronzene Leuchterengel VO:  a 1441, dieSchmerzensmann geNaANNT seılen sSOW1e Wwel

vorzügliche Malereı des 1465 gestifteten Allerheiligenaltars, der Hauptaltar VO:  3

1518; die Reste der einstigen farbıgen Fensterverglasung un!: dıe ber dreißig rab-
platten der hier bestatteten BischötC, Pröpste, Dechanten Kanoniker. He eN«EC

Freifrau VO Ebner-Eschenbach sch1Idert annn die kostbaren Textilschätze des
Domes, deren alteste Stücke 1n die eıt 1300 zurückreichen, und o1ibt kultur-

olle Hınvweil auf die Entstehung der Webstücke. Wolfganggeschichtlich 1e Geschichte der Orgel, die 1n der ersten Hilfte des 18 Jahr-Fischer beschreibt
hunderts nach dem Entwurt Joachım WN errichtet wurde und NUu  \n wieder nach
Wagners Mensuren Neu hergerichtet word 1St. Walter Pachalı un beschreibt
wertvolle un interessante Stücke A4U5 dem Domarchiv: dıe Gründungsurkunde VO:  }

949, die Urkunde VO  _ 1010 un! andere Archivalien, die 1n der Geschichte des Bıs-
LUms VO  e Bedeutung und Einblick 1in die Geschicke des Bıstums un des

echt Schönherr berichtet sodann über das PredigerseminarDomes gewähren. Ibr
das Anfang November 1951 seinen Dienst begann, un: berDom Brandenburg, Artikel „Domstift und Domkapitel se1t 1946° VO:  $seine heutige Bedeutung. Der

Kurt Grünbaum legt dar, welch Aufgaben Domkapitel un! Domstiftverwaltung
als Einrichtung der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg haben un welchen
Anteıl s1e dem allgemeinen kirchlichen Dienst se1it 1946 beitragen durften Leıitung
un!: Verwaltung des Domstifts, Pflege des Gottesdienstes auf der Dominsel, Unter-

der Domkurien un! der sonstigen domstifti-haltung des Domes, der Petrikapelle,
schen Gebäude in Brandenburg, die Erhaltung un: Pflege des Domschatzes, der

die karıtatıveBibliothek un des Archivs, die Vorbildung tür das geistliche AÄmt,
d- und forstwirtschaftliche Verwaltung. Eın Litera-Arbeıt des Domstiftes und die lan

turverzeichniıs den kunstgeschichtlichen Ausführungen schließt den ext. Dıie fol-
genden fotografischen Wiedergaben, darunter sechs Farbaufnahme Lra in her-
vorragender Weiıse DALT. nschaulichkeit bei. es 1n allem legt die Fests rift bered-
tes Zeugn1s Von den überkommenen Schätzen un! dem kirchlichen Leben 1n dem
Dom und hn herum bıs auf den heutigen Tag

Cuxhaven Alfred Weckwerth

lte Kirche
Karl chäfer Pelagıus und die Vulgata: „New Testament Studies

361—3669 Cambridge (At the University Press) 1963
Studiorum Paulinorum Congressus1)ers. Der Paulustext des Pelagıus.

Internationalıis Catholicus 1961, vol 2 Analecta Biblica 18, 453—460). Rom
(Pontifici0 Instituto Biblico) 1963
(Beide Autsätze sind tast ]eichlautend.)

Franz Hermann Tinnete 1d Untersuchungen Z altlateinischen
Überlieferung des L1ım 5 Der lateinische Paulustext
in den Handschriften und 1in den Kommentaren des Ambrosiaster un
des Pelagius. Klassisch-Philologische Studien 26) Wiesbaden (Harrassowi1tz)
1963 115 S kart.

10*



364 Literarische Berichte und Anzeıgen

Ernst Nellessen: Untersuchungen Z altlateinischen Überlie-
ferung des ersten Thessalonicherbriefes. Bonner Biblische Be1i-
trage 22) Bonn (Peter Hansteın GmbH) 1965 307 SS kart.

Udo Borse: Der Kolosserbrieftext des Pelagıus. Dissertation. Bonn
(Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität) 1966 201 dn kart.
Dıiıe ENANNTIEN Arbeiten untersuchen einzelnen Brieten Überlieferungsiragen

des lateinischen Corpus Paulinum. Einer Aufforderung der ZKG, das 7uletzt
erschienene Bu!: VO:  » Borse besprechen, laubte iıch LLUX genugen können, wenn

ich auch Borses Vorgänger mitheranzog, enn Borse steht durchaus 1n ıhrer Tradi-
t10N. Die Besprechung konzentriert sich damıt auf dıie Von allen utoren behandelte
Pelagiusfrage. S1e 1St durch Borse erneut 1n den Mittelpunkt gerückt worden. In der
'Tat umschliefßt dieses Problem eiıne Fülle VO:  - Fragen, die für die Textgeschichte des
lateinıschen Corpus Paulinum allgemeıne Bedeutung haben, da{fß ich tür dıe bri-
SCH Teilgebiete nıcht 1LLUXr AZUS Gründen des Raumes kürzer se1n kann.

Pelagıus Schäfer; Tinnefeld 71—-115; Nellessen 206261 262-—-298; Borse).
Dıie besprechenden Arbeıiten sind MIt echt gepragt durch die Auseinanderset-

ZUN$ miıt den Ergebnissen, diıe Frede 1n seinem 1961 erschienenen Bu! ber
Pelagıus* vorgelegt und seither 1n mehreren Stellungnahmen * verteidigt hat. Es
andelt sich 1n diesem Zusammenhang 1m wesentlıchen dreı Fragen: a) die
Rezension des Lemmas 1m Pelagiuskommentar, b) die textgeschichtliche Einordnung
der Pelagiushandschrift B: 6} das Verhältnis des Pelagıus ZUrFr Vulgata.

a) Fuür die Rezensi:on des Lemmas kommen die utoren 1mM Ergebnis einer
weitgehenden Übereinstimmung MIt Frede. Danach hat die kritische Pelagiusausgabe
VO:  3 Alexander Souter ? den Lemmatext vertfehlt. Souter hatte bei einer Diskrepanz
der beiden Hauptzeugen (Karlsruhe, Badische Landesbibliothek Augiensı1s IX
und Oxford, Balliol College 1957) jeweıls die VO  $ der Vulgata abweichende Lesart
ewählt Das bedeutete 1in der Regel eıne Entscheidung für Diese Bevorzugung
VO  e 1St ber unberechtigt; die führende Stellung muß vielmehr einnehmen. Wıe
weıt INa  e 1mM einzelnen vertrauen darf, entscheidet sich Vor allem daran, ob die
Gruppe Hı un: (oder) die Einzelhandschrift die Lesart Von unterstutzen.

Dıie Zustimmung Frede darf nıcht ber grundsätzliche Unterschiede hinweg-
täuschen. Viele Einzelheiten mussen den Leser vielmehr dem Schlufß führen, da{fß
die entscheidende Posıtion Fredes, die seinen Gegensatz Souter begründet, nıcht
erkannt der mindestens nıcht anerkannt worden ISt. Frede steht miıt Souter dur
Aaus in einer Lıinie, wenn seıne Entscheidungen auf dem Hintergrund der late1-
nıschen Textgeschichte des Corpus Paulinum fällt. Na: Souter 1St die Vulgata der-
jenige festgeprägte „Normaltext“, der auf die Überlieferung des Paulustextes 1mM
Pelagiuskommätar den beherrschenden FEinflu{ß ausgeübt hat Deshalb verwirft Souter
die miıt der Vulgata gehende Pelagiusüberlieferung als beeinflußt. Frede erkennt
dagegen, da{fß die Geschichte der Vulgata selbst VO:  . Anfang entscheidend be-
stimmt 1St durch die Nachwirkungen des altlateinischen Texttyps IA Dadurch wird
die Frage nach der auf das Pelagiuslemma einwirkenden biblischen Überlieferung
viel difterenzierter gestellt, und Eerst dadurch erfährt diıe durch Frede vollzogene
Ablehnung VO:  e ihre notwendige, ber auch überzeugende Sicherung. Von diesen

Frede, Pelagius. Der 1rıs:!  e Paulustext. Sedulius Scottus, Freiburg 1961
Aus der Geschichte der lateinischen Biıbel

Epistula ad Ephesios, Freiburg Vetus Latına 24/1, 328; Alt-
lateinis:  e Paulus-Handschriften, Freiburg 1964 Aus der Geschichte der ate1ın1-
schen Bibel 4, z 150: 162 Anm.

Pelagius’s Expositions of Thırteen Epistles otf St. Paul, L1 ext and Apparatus
Criticus, Cambridge 1926 'Lexts and Studies _

Zum Texttyp I siehe die 1n Anm. und gENANNTLEN Arbeiten VO:  3 Frede



Ite Kirche 3265

Gesichtspunkten iSt 1n den eNaANNTEN Arbeiten wen12 spuren. Hıer liegt bereıts
der eigentliche Grund, weshalb die Autor für die weıteren Aspek der Pelagıus-
frage (siehe un: C) annn auch in den Ergebnissen Z.U) Widerspruch Frede
kommen.

Im einzelnen fället be1 den Listen Tinnefelds schon bei der ersten Durchsi_dxt auf,
daß die Lesarten hne jede Differenzierung geENANNT wer Varıanten WIC g SE

Im 1, patricidis / ArrTıC. (87); I periurıs / -15 (84); 1, — C© (85); 3,
diacones -N1S (Q0)53 F infıdelı _Je (90); I CIrCcuMmMLTE CLYCMULYE (88) sind 1in dem
Zusammenhang, in dem s1e erscheinen, absolut unbrauchbar. Die Auslassung VO  3

obsecratıo . actıonem 1n (Souter 479, 11 f.; teils Kommentar, teils Lemma
Im Z dart ıcht auseinandergerissen nd einzelnzwerden (81.90) Die

Varıante I contamınaltıs BH2: V Cas|] el profanis A  e profanis Hı (Souter
autf 85. 90. 91 völlig irreführend dargestellt.476, 14) wird durch die Angab

Ebenso falsch ist CS, 19 den Sprung in Hı VO:  »3 patricidius autf masculorum cCoN-

ceubitoribus (Homoioteleuton; Souter 6;45) auf Stellen verteilen (83
fornicarıts; 88 et matricidis; 91 — homicidis) und jeweils für eine vers!  1e-
ene Zeugenkonstellation werten. Auch wird das tatsächliche Bild ber die Über-
lieferungsverhältnisse verschoben, wenn be1 der Frage; welche der beiden aupt-
handschriften durch den Kommentar gestutzt WIrd, reine Fehler VO  3 hne jede
Bemerkung mitgebucht werden: Z obsecrationes (79)3 Z criminıbus 795 3
yziolentium 79

Dies 1St auch Co Z evangelium; ID mortificat; 4, nobiıs 1n Borses
Liste 65—69 (Nr 61) einzuwenden. Der reine Fehler VO  3 Hı de utilıtate (2’

deest utilitati) darf icht 1n Varıanten geteilt werden (Borse 100); AUS dem
Wechsel VO  - hı und hız (4, 143 Borse 103) kann keine Überarbeitung Von erschlos-
semn werden.! Ganz auffallend ist, w1e stark Borse mi1t allgemeinen Erwagungen
arbeıtet: 73 Col B 183 in der Auseinandersetzung mMI1t Frede ber
Eph S 1 Sedulius; 141 B’ 181 Z.U) Prolog „Prıiımum quaerıtur”.

Geradezu verhängnisvoll wirkt ich diese Art der Betrachtung be1 Borse 1n der
VWertung der grundlegenden Liste 86—88 AUuUS. In dieser Liste VO:  ; 23 Stellen, B
denen die Gruppe Hı (7mal miıt V, 16mal auf die Seıite VO

übrigen Pelagiushandschriften trıtt, stehen Lücken 1im Lemma, Sonderlesarten des
iblische Varıianten nebeneinander.® Für die Lücken werdenPelagius und echte

5 Dıie Vertasser leiben gleichsam auf habem VWege stehen. Sıe legen wesentlich
1mM Anschluß Fredes Ausführungen für die VO:  3 ihnen behandelten Briefe

dbaren Aussagen des Kommentars und SC-folgende Tatbestände klar Die erwell

gebenentalls auch anderer Pelagiuszitate) bestätigen die Übereinstimmung VO:  3

und B; bei einer Trennung dieser Zeugen echen S1e 1n der Regel für Ferner
ermöglicht eine qualifiziert Spaltung ınner 4] der übrıgen Pelagiushandschriften
eine Entscheidung zwischen und auch dann, wenn der Kommentar nıcht efragt
werden kann. Diese Entscheidung fällt 1n der Mehrzahl der Fille ebentalls für
Die gewonNnn positıve Wertung der A-Überlieferung hätte Nun aber, w1e Frede

nterpretation der Sonderstellungauch CUL, gesichert werden müussen durch eıne
ein iınnerhalb der Pelagiusüber-VO:  e Schäters allgemeıne Erwagung 2633 457),

kann in der Anwendunglieferung alleinstehender Zeuge mMUSse sekundär se1n,
Nl  cht befriedigen. Be1i Nellessen und Bors wird reiner Außenseıter. Das 1St sicher
tals

Dıie Auslassung VO:  »3 homicidis 1St damıt Sonderlesart VO:!  - A, die fur die Rezen-
S10N keinen Wert en kannn (gegen Tinnetfeld 109) Sehr störend sind die vielen
Flüchtigkeiten bei Tinnefeld; Souters grundlegende Entscheidung wırd 1n Tinnetelds
Wiedergabe völliıgem Unsınn entstellt.

Nellessens Listen weısen solche Fehler nıcht auf.
Ohne ZÖö erl stellt Borse auch 'Im $ Men (mıt dem Ambrosıiaster);

TIm 4,10 omınum WO. Fehler be1 Pelagius); 'Im D, 151 sub duobus el
trıbus testibus alte biblische Varıante, die schon Cyprıan elegt) auf die gleiche
Stutfe w1ıe die Verkürzungen des Lemmas 1n 'Im I 34 6, (90 Anm. F1

( ia  Da Ka 7
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Gründe allgemeıner Natur eltend gemacht, die zugunsten des kürzeren TLextes der
Gruppe AH1(V) sprechen Damıt se1 eine Rangfolge zuverlässıger Zeugen
9 die auch für alle anderen Stellen gelte 93—-107). Dieses rein mechanıiıs  e
Vorgehen überzeugt nicht chärter kann auch der Gegensatz gegenüber Frede aum
se1in.

Mıt der Ablehnung VO  3 sind die Fragen, die dieser Zeuge durch die Fülle
seiner altlateinischen Lesarten tellt, nıcht erschöpft. Tinnefeld geht allerdings darauf
nıcht eın  9  ° das 1st be1 der VO  - ıhm grundsätzlich getroffenen Entscheidung, die bıb-
lısche Überlieferung überhaupt auszuschließen, folgerichtig, doch drückt diese Fol-
Serungs NUr AU>S, w1e schwach seine Ausgangsstellung ISt, und w1e wen12 1n einer
echten Diskussion MIt Souter und Frede steht. Nellessen un Borse stellen das Pro-
blem miıt echt 1n den größeren Zusammenhang der Texte be1 Sedulius Scottus,*® 1im
Book of Armagh un 1n der Handschrift Monza 12/9:; gelangen ber anderen
Ergebnissen als Frede.11

Nach Nellessen verbindet ine „substantielle Einheit des Textes“ die D
Überlieferung des Pelagius miıt dem ook of Armagh un der Handschrift VO  e}

Monza, und auch Sedulius gehört ZUur gleichen Gruppe. Damıiıt se1l 1 Gegensatz
Frede, der 1n einen Vulgatazeugen mMIit starkem altlateinischen Einschlag sieht,

„als Altlateiner charakterisiert“ Die Variantenlisten Nellessens beweısen
reilich NUr, da und die genannten Zeugen 1n erheblichem Umtang durch altlatei-
nisches Gut des leichen Texttyps gepragt sind Der eigentlichen, VO:  e Frede estell-
ten Frage, ob diesem Befund nıcht ganz verschiedene textgeschichtliche Gründe
geführt aben, wird Nellessens Statistik nıcht gerecht.!“

Richtig erkennt dagegen Borse, daß die altlateinischen Lesarten 1n aut ine
nachträgliche Einfügung zurückgehen Er führt diese Überarbeitung ber auf
ine aus dem Jh stammende irısche Vorlage VO  } zurück, hne daftür stichhaltige

Q  Q Nellessen urteilt viel umsichtiger, wenn die Lücken 1mM Lemma eutlich als
Sondertall behandelt. Er bleibt siıch bewußt, daß seine Entscheidung für den kürzeren
Text ediglich darauf beruht, dafß auch für den Sondertfall denjenigen Hand-
schriften folgen will, die 1n den Regelfällen den Vorzug verdienen In der Al
sammenfassung der Ergebnisse 1St diese Entscheidung reilich nıcht mehr vorsich-
tig formuliert

Das Lemma des Sedulius WIr! für Th und Col 1CUH ediert (Nellessen 290—295;
Borse Im Gegensatz Fredes Pelagiusbuch (103; 115—155) un: Nellessen
weıst Borse der Bamberger Handschrift (Staatl Bibliothek Bibl 127) eine absolute
Vorrangstellung Z hat diese ber nıcht ausreichend begründen können
Wenigstens Z S$UAE und Z 18 oportelt scheinen mır offenkundige Angleichungen

die Vulgata se1in.
11 Nellessen Kap 78 a  > Borse Kap 6 Das eigentliche

Ziel VO  - Nellessens Untersuchungen 1ın diesen Kapiteln 1sSt reıilıch wenıger die
Charakterisierung VO  e (und Sedulius) als der Nachweis einer altlateinischen ext-
form, die AuUus»s dem ook of Armagh, der Monza-Handschrift un Pelagius (B) OCI-

hoben werden kann Dıie Beziehung dieses Typs Ambrosius wird 1m Anschluß
Frede hervorgehoben Die Berührungen mit dem Ambrosiaster kommen mehr
1mM Ambrosiasterkapıtel (siehe Nr ZUr Sprache. Im Endergebnis werden S1ie
unterbewertet; die ENSCIC Zugehörigkeit des Book of Armagh un der Monza-Hand-
schrıft ZUu Typ Y und die S  ärfere Scheidung VO  - anderen Textformen wird eshalb
nıcht deut iıch.

Auf diese Weiıse könnte mMan in den Katholischen Brieten der 1n den Evange-
lıen auch tür die spanischen un irischen Vulgatahandschriften die substantielle Eın-
heit „beweisen“. Vervollständigt INa  a Nellessens Statistik un zaählt nıcht NUr die
gemeinsamen Abweichungen Zzweıer Zeugen VO  — der Vulgata, sondern auch die Fälle,
1in denen jeweıils eın Zeuge mIit der Vulgata den anderen Zeugen yeht,
erschüttern die en Zahlen, die sich hier ergeben, Nellessens Folgerung schon von
der Statistik her
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Gründe angeben können. Er Setrz sich auch N1: miıt den überzeugenden Argu-
menten auseinander, die Frede für die italienische Entstehung der Überarbeitung
namhaft gemacht hat.1? Borse erortert der die Vatikanischen Fragmente Z Jh.)
noch die Ambrosiasterinterpolation (6 Jh.), kollationıert auch nıcht die ıtalıen1-

mbrosiana 53 nf.) un! (Milano,schen Handschriften (Milano, Biblioteca
Frede eine wichtige spielen und dieBiblioteca Ambrosiana inf.), die be1

auch Borses statistische Ergebnisse erheblich beeinflussen würden.1*
Für die nachAhnlich unbefriedigend 1St Borses Beurteilung des Seduliust

ihm gegebe Abhängigkeit VO der Pelagiusüberlieferung, die „grundsätzlich
wahrscheinli:cher seıin soll, als „iıhr Gegenteıl“ werden neben gemeinsamen
Lücken 1m Lemma (die ber doch höchstens für diesen Sondertall eine Beziehung
begründen Önnten) tellen angeführt, 1n denen Pelagıus und Sedulius gemeinsam
VO  - der Vulgyata abweichen 1= Dıie Beweiskraft dieser Stellen 1St hinfällıg,
da die Lesarten 1n der Vulgataüberlieferung breit vertreten sind.!>

C) In den Mittelpunkt der Auseinandersetzung führt dıe Frage nach dem Ver-
hältnıs des Pelagıus ZUY Vulgata. Hıer stößt Frede MI1t seiner Ansicht, Pelagius
kommentiere einen bereits mMit Vetus Latına kontamiınıerten Vulgatatext, auf den

Tinnefeld, Nellessen und Borse. Vielmehrgeschlossenen Widerspruch VO  3 Schäfer,
der ıhr freilich schon außerordent-handle C® sich einen Vorgänger ST Vulgata,

lıch nahe stehe. Dıie altlateinischen Lesarten des Pelagıus seıl1en nämlich vorwiegend
durch ıne griechische Vorlage bestimmt,*® da die VO Frede angeNOMMCIHN nach-
trägliche Einfügung derart qualifizierter Lesarten anhan eines griechischen Textes
rfolgt seıin musse, „ein Vorgehen, das ja wohl 1 Ernst nıcht vorstellbar“ 1,  17

sehe nicht, wıe die vorgelegten Listen (Schäfer nenn allerdings LLUI Zahlen)
die behauptete Folgerung überhaupt treften. Sıe beweısen NUL, daß die Vulgatales-

Pelagıius vorfindlichen Vetus-Latina-Lesarten meıst durgegenüber den in
eine griechische Vorlage bedingt sind, keineswegs aber, da{fß ıne umgekehrt verlau-
fende Wiedereinführung solcher esarten ebenfalls den griechischen ext berücksich-
tigt haben müßte. Diese ka ebenso gut innerlateinısch Gründe aben, 1NSO mehr
als die AÄnderungen der Vulgata oft hart sind, da{fß ine Milderung nahe liegt.

ZULC Ilustration einıge Beispiele. Man erkennt schnell, daß die Regeln der
lateinischen Sprache der der biblische Ontext der Parallelen die Wiedereinfüh-

esarten begünstigen und selbst dann innerlateinischruNng der altlateinischen Pelagiusl
rıe ischen ıne Entsprechung enerklären können, wenlnll sS1e 1mM

(Die Vulgata steht IS PeJagıus telle.) Col I plenitudinem]
dıivinıtaltis AUS s Col T habitare] COr»\vDoralıter Aaus 20 Col ä es
masculus el femıina aus (Säl d 28; Col D caritatem / habete (Borse Nr

Pelagius. Der iris.  € Paulustext. Sedulius Scottus, Freiburg 1961; 834—86; Alt-
lateinische Paulus-Handschriften, Freiburg 1964, 149

14 In der Liste 111—118 („Lesarten VO MI1t anderweitiger Bezeugung“) hat
NUur Stellen die Unterstutzung VO Vulgatahandschriften, wenn ia  3 S1 WIie

Borse aut das bei Wordsworth/White gegebene Material beschränkt. Unter Eın-
schlu{fß VO sind 6S bereıts

Unter Hinvweıis aut die Beziehungen Pelagıus (B) und auf die Abhängigkeit
des Seduliuskommentars VO'  3 Pelagius ne1gt auch Nellessen der Ansıcht Z da{((ß das
Lemma des Sedulius VO'  - der Pelagiusüberlieferung abhängıg 1St, wiıll ber VO  -

aus die Frage „nicht 7zweiftelstreı entscheiden“
16 Schäter ermittelt tür Gal sichere Abweichungen des Pelagıus VO  $ der

(D653 459) Tinnefteld zahltVulgata; alle sejen durch den griechischen ext bedinSfür Im Stellen, VO:  a denen 18 eın anderes Ver altnıs ZU griechischen ext
bezeugen sollen zn  9 Anm. 106) In Th sind von insgesamt Z tellen
(Nellessen 750 E 1n Col VON (Borse 185)

Schäfer 365; 460; wıeerholt VO:  3 Tinneteld 103 üAhnlich Nellessen 252:
Borse 185

aaaa  a a 1’3
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132 176 )228 5 “  8 sed ] etiam nach NO  S solum); Th 4, vobis] nobis
(Nellessen Nr 7! 2750 f.; die Umstellung VO  - fratres Th Z beurteilt Nel-
lessen LEL selbst anders als 250 Nr. 319) Im 3! SDerans venıre / sperans
venıre; TIm 5: discant] discat; 'Im 6, laqueum] zabolı aus d E Im 6,
Iucem habitans] et lucem abitat (Tinnefteld Nr a (Die
Nummern be1 Borse, be1 Nellessen, 73 bei Tinnefeld en sowohl für
die Vulgatalesart als auch für den Pelagiustext Je einen entsprechenden griechischen
ext

Bereıits untfer diesem Gesichtspunkt verliert wen1gstens die Hilfte der Beweiıls-
tellen ihre Gültigkeit;“ die Stichhaltigkeit der Listen, die auf dem Übergewicht der
„griechisch bedingten“ Lesarten eruht, 1St damit hinfällıg Der Nachweıs, da
Fredes These aufgrund einer notwendıgen Folgerung *! unhaltbar sel, 1St keineswegs
geführt.

Frede hat seinerseıts aut den einheitlichen Charakter der Vulgata autmerksam
gemacht, der verbietet, Ss1e 1n WwWwe1 Etappen aufzuspalten, von denen die beı
Pelagıus, die 7weıte ber erst nach Pelagius erreicht sel.‘'  1.42

Hıer tällt allerdings die wichtigste Entscheidung. Sıe ertordert eine eingehende
Stellungnahme. Nellessen un: Borse erkennen das und erortern die Frage ausführ-
lıch.?3 S1e gelangen einer schart entgegengesetzten Ansicht. Sıe vergleichen den be1i
Pelagıus gegenüber den früheren Altlateinern vorliegenden Textbefund mıiıt den
Differenzen, 1n denen Pelagıus sıch VO  3 der tatsächlichen Vulgata unterscheidet,“*
un: tellen 7El Etappen mMLE durchaus verschiedener Tendenz test. In der ersten

Borses Liste 17577 oll allerdings 1n erstier Linıe die Übereinstimmungen
7zwischen Pelagıus und den Vulgatahandschriften namhaft machen, S1ie wird ber

185 ausdrücklich auch für die hier verhandelte Frage herangezogen.
Darüber hinaus 1St die VO  . Nellessen vorgenOMMeENEC Pelagiusrezension tfür diese

Lesart nıcht ausreichend begründet. rezensiere MmMit Vu Ata.
Von Tinnefelds 18 Stellen entfallen weniıgstens Nr. 11

Nr. 1St 1n doppelter Hinsicht falsch ewertet; eın Wechsel 7zwischen salutarıs und
salvator (1 Im 29 beruht durchaus nl  cht autf einem Rückgriff auf einen griech1-
schen Text, außerdem entfällt die Difterenz 7zwischen Pelagius un!: der Vulgata, da
diese White ebenfalls salutarı liest. Von Nellessens tellen entfallen
mindestens Nr3VO:  3 Borses tellen wenı1gstens Nr. 25
13.16

21 Die Folgerung, die INnan Frede 1nNs Feld eführt hat, müßte INa  — auch
Borse ziehen. Nach Borse soll Pelagius nıcht 1Ur 1m Kommentar, sondern

weilen auch 1m Lemma VO' Ambrosiaster abhängig sS°e1nN. Dıie datür 17044772 SCHAaNI-
ten Lesarten sind fast ausschließlich „griechisch bedingte“ Varianten. Tatsächlich
haben Borses tellen keinerlei Beweiskraft für die behauptete Abhängigkeit, da s1e
in der Vulgataüberlieferung breıt vertreten sind un somıi1t 1Ur den beherrschenden
FEinflufß des I- Textes elegen, für den der Ambrosiaster ein Hauptzeuge 1St. Da
Borse Co 255 tatsächlich dıe Folgerung Wwagt, auch die Theodultbibel und
der Codex Toletanus seıen durch Pelagius der den Ambrosiaster beeinflußt, 1St
schlimm

_ Epistula ad Ephesios, Freiburg Vetus Latına 24/1,36*.
Tinnefelds Argumentatıon 1sSt ganz oberflächlich. Er weılst auf Korrek-

nach dem Griechischen hin, die bereıits VOL der Vulgata eingeführt wurden.
Er verkennt abei, daß die Konsequenz, MIiIt der 1n der Vulgata der alte „westliche“
Text abgelehnt wird, 1n keinem vergleichbaren Verhältnis steht den sporadischen
Ansätzen, die VOT ıhr beobachten sind. Dalß seine eigene Liste fur die
behandelte Frage eıne Bedeutung hat, 1st ftenbar gyarnıcht erkannt. Freilich iSst diese
Liste 1n der gygebotenen Form unbrauchbar, da S1e als ezifische Vulgatalesarten auch
Stellen NNT, denen die Vulgata rühere Texte ernıimmt (wenigstens Nr. 11
FA S11 streichen

Nellessen 245—247; 250 f.; Borse 162 f.; 1B LT 179
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Stute se1en innerlateinische Änderungen, 1n der Zzweıten dagegen Korrekturen nach
griechischer Vorlage beherrschend. Diese Beurteilung liegt auch Schiäfers kurzen Be-
merkungen (364 f.: 459) zugrunde.

kann in diesen Ausführungen keine zwingenden Argumente Fredes
These sehen. Schon MI1t iıhrem Ansatz haben sich Nellessen und Borse VO  e vornher-
eın auf einen VO  - Frede verschiedenen Ausgangspunkt gestellt. Das zeıigt Borses
Liste 164—168 1M Vergleich ZUr Liste 162 Auft 164—168 wird die Vulgata

Iso einschließlich der VO  3 Pelagius unterschıedenen Lesarten mi1t den Altlate1ı-
ern verglichen. In dieser Liste, die dann auch ein anderes Bild bietet als die „Pela-
xjusliste“ 162 a ware  zrn die MIt rede vergleichbare Diskussionsgrundlage gegeben.

Dıiıe VO  3 Schäfer, Nellessen und Borse hervorgehobene Tatsache, da{ß der ela-
mehr durch innerlateinische als durch „griechischziustext sich VOIl den Altlateine
äßt sich hne weıteres in das VO:  - Frede gezeich-bedingte“ Lesarten unterscheidet,

eie ild der Textgeschichte einfügen. Dieser Tatbestan Sagt Ja NUur, dafß be1ı der
Einführung der Vetus-Latiına-Lesarten die „griechischen“ Varıanten den Vorzug
hatten. Außer dem bereıts enannten Grund, da{fß die Härte der Vulgatakorrektur
oft ıne Milderung nahelegt, erklärt sich dieser Vorgang dadurch, dafß die „griechisch

auch inhaltlıch anderes aussagen.“®bedingten“ Lesarten 1n der Regel
Derartige Varıanten reizen ZuUur Wiedereinführung weıt mehr als bloße Difteren-

Z 1n der Wortwahl. Dabe1 spielt natürli uch der Gedanke die griechische Vor-
lage eine Rolle, insotern als die Varıante des Textes leicht als nıcht dul-
dende „Fälschung“ der alten Lesart empfunden werden konnte. Je 1n iıhrer Weıse

IMNUuS un!: der Ambrosiaster das deutlich AUS. Gerade der Ambros1ia-sprechen Hıerony
ster 1St ein Be1SP1el dafür, da{(ß IMa  a sich auch hne Berücksichtigung eines zrie 1
schen Codex bewulßfit tür eine griechisch bestimmte Textform der yriechisch be-
stımmte Einzellesart entscheidef

Wenn Nellessen 252 feststellt, der Text des Pelagius se1 (weil wesentli inner-
lateinis geprägt) per definitionem keıine Vulgata (da diese 1n der Hauptsache
Griechischen Aus erichtet se1), verdreht damıt das Problem. Miıt dieser Feststel-
Iun kann 90028  - AST allen frühen Vulgatazeugen und auch der überwiegenden Mehr-
zah aller Vulgatahandschriften die Zugehörigkeit ZuUur Vulgata absprechen. Borse,
der 184 Nellessens Argument aufnımmt, schreckt VOrLr einer entsprechenden Fol-
gCerunNs auch n1 zurück: Der bei Pelagıus vorliegende Textbestand se1l verwandt
MIt dem der galischen Vulgatahandschriften und stehe jedenfalls dıe

dem durch diese Handschriften definitivenZeugen OÖOGR Von
e  a se1 nıcht 11UXr Pelagıus, sondern auch der breite Strom der Vulgatahand-
chriften noch entfernt (188 )29 Damıt erweıist Borse der VO:  e} ıhm un seinen Vor-

25 Dieses Übergewicht bleibt bestehen, auch W e ıch viele Stelien 1n Nellessens
Liste 2745247 anders beurteile. In meıiner eigenen Bewertung der Vulgata der
Paulusbriete muß iıch Iso die innerlateinischen Korrekturen stärker mitberücksich-

als ıch früher N habetigen, Col I 1 minister/adiutor 3 23 Setzung derVgl digenum facere/vocare
duobus et trıbus testibus 'Im 9 verändert den 1nnnAuslassung VO:  a NLSL

des ganzech Satzes.
Nellessen selbst führt 158 die bekannte Aussage des Ambrosiaster D,

A (1879) 100 benso 1St vergleichen die Erörterung über das Apostel-
Gal Z (PL 1366 R 167 A D); siehedekret, ber Rm 1234

Vogels, Ambrosijaster und Hıeronymus: Revue Benedictine (1956)
1785 als Schlufß AUS der Liste 175 Die Grundlage der Liste 1St wieder

schmal gewählt. Die Kollation der nıcht berücksichtigten F-Handschriften zeıgt, da{fß
die italienische Überlieferung nächsten ST

Die Erörterung auf 188 f VO  - der Borse ausdrücklich betont, daß sS1e nıcht
ZuU ursprünglichen Fassung der Dissertation gehört, 1St leider ganz VverwOorrell. Dıie
Ansicht, innerhalb der Vulgataüberlieferung seien wel Textstufen unterscheiden
und CGR würden die Endstufe repräsentieren, impliziert die Behauptung, daß
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gangern Ve  en Anschauung über den Charakter des Pelagiustextes allerdingseinen ausgesprochen schlechten Dienst; denn 1n den „unreinen“ Vulgatahandschrif-
tenN, denen auch die yallısche Überlieferung Za  ts 1STt das altlateinische Gut hne
Frage sekundär. Nellessen hat Borses Folgerung nıcht ausdrücklich SCZOSYCNH; hat
ber uch ıcht gezeigt, da{ß S1e VO  3 seinen Nellessens Voraussetzungen unberech-
tigt se1 un: daß der Pelagiustext außerlich äahnlichen Charakters auf anderer
Stutfe stünde als die Vulgatahandschriften.® Nellessen zeıgt auch nırgends, die
„vorletzte Etappe“, auf der die Vulgata aufbauen soll, tatsächlich vorliegt. Den
„Charakter“ dieser etzten Vorstufe hat Ja nıcht 1Ur Pelagius, sondern eiıne N:Reihe untereinander erheblich verschiedener Zeugen die Jahrhundertwende.Als yrundsätzliıchen Mangel in der Auseinandersetzung empfinde ich die Tat-
sache, daß Schäfer un seine Schüler War den Pelagiustext CT nach gründlicherPrüfung heranziehen, tür die Vulgata. dagegen, die den anderen Vergleichspunkt bıl-
det, weder die Frage nach ihrer geschichtlichen Vorlage noch nach ihrer Rezension
ausrei  en erörtern. Auf dem Hıntergrund sowohl der vorausgehenden Altlatei-
HST als auch der nachfolgenden Textgeschichte, die uns 1n den Vulgatahandschriftenentgegentritt, 1St Fredes These VO  3 der einheitlichen Tendenz der Vulgata ZuLt be-
gyründet. Ihre Berechtigung steht für nıch aufßer Zweiftel.

Stellt INa  S sich auf den VO  3 Fredes ontrahenten yewählten Standpunkt, hat
MNan allerdings wen12 Spielraum, die Einheit auch 1n den beiden SOgENANNTENEtappen nachzuweisen. Das 1St darin begründet, da{ß sıch die Vulgata 1Ur einer
beschränkten Anzahl VO  - Stellen VO  3 der Vetus Latına unterscheidet un: Pelagiusselbst auch DUr selten VO'  w der Vulgata abweicht. Im Rahmen einer Rezension kann
ich 1Ur auf eiınıge tellen aufmerksam machen, die selbst diesen BedingungenFredes These voll bestätigen.

Die Vulgata hat die Eigentümlichkeit, abgelehnte altlateinische Lesarten in die
UE Lesart wieder mithineinzunehmen: Eph E 3A1 EXANOWÜNMEV VOoCatı US;
sorierm CONSECULL UMUS , sorfie VOoCatı S5SuamMu5,. Z NVOOXOUUEV der EUÖOXN-

diese Handschriften untereinander N verwandt seien als eLIw2 mit un
miıt den italienischen andschriften Dafür xibt uch nıcht die Spur eines Beweiılses.
Wenn die Vulgataüberlieferung auf einen Archetyp zurückgeht (was Borse Ner-
kennt), dann stellt sich eine Frage, ob „die Urtorm“ der „die Endstutfe“ en-
sieren sel, überhaupt nıcht mehr. Selbstverständlich ware  i dann auch eıne Hand-
schriftengruppe, die eine bestimmte Tendenz stärker ZUuUr Geltung bringen würde, 1Ur
eine Superrevısıon und als sekundär 1n den Apparat verweısen.

Tinnefeld 104107 111 zeıgen, daiß die Kontaminatıonen, VO:  3 denen die Vul-
yatahandschriften betroffen sind, nıcht jene „Konzentratiıon auf einen griechischenText“ aufweisen, die die altlateinischen Pelagiuslesarten auszeichnet. Aus der als Be1i-
spiel] gewählten Theodultbibel nn 43 Abweichungen VO  - der Vulgata, VO':  3
denen LLUT „auf eiıner anderen Beziehung ZU gyriechischen ext beruhen“ sollen

Dies Ergebnis kommt 1Ur durch grobe Fehlentscheidungen zustande. Es wWer-
den wen1gstens Lesarten mitgezählt, die als Orthographica der Varıanten äÜhn-
lichen Charakters VON vornherein hätten ausscheiden mussen (Nr S S AT
212939937 41); Nr. 13.36 siınd keine Kontaminatıiıonen AUS der Vetus Latına;Nr O ZZ sınd geradezu falsch. In der Wertung der wirklichen Varıanten nımmt
Tinneftfeld griechischen Einflufß weıt seltener als 1n den entsprechenden Fällen der
Pelagiusvarianten 923—96; besonders krafß ist der Wiıderspruch 1ın der Beurteilung
VO  - Im 3 13 und 4,16 CS Nr. B:9. 438 105 Nr. Z 26430 Tinnefeld
deckt damıiıt selbst wenı1gstens teilweise den Fehler auf, dem 396 verfallen
WAafr, doch folgt Aaus unterschiedlicher Beurteilung natürlich ein verschiedenes Er-
gebnis, ber kein Argument Frede Soweıt Pelagius un die Theodulfbibel
überhaupt miteinander vergleichbar sınd, stehen sS1e nıcht 1m Wiıderspruch.31 Miıt dieser Forderung wırd der übliche Rahmen VO:  3 Dissertationen allerdingsweıt überschritten. sehe ber nicht, w1ıe INan diese Voraussetzung hier umgehenOonnte.
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U DI CuUPLIMUS; cupide molebamaus. Der Vulgatatext ware  A Th Z schon VOT

Pelagıus, Eph ÜE 1 Erst nach Pelagıus erreıicht.
Dıie Harte, mit der die Vulgata den griechischen 'Text angleicht, ware  j Col E

D7 reconcıiliavit die Konstruktion des Satzes wird Zzerstort schon bei Pelagius,
unmittelbar davor Col I 21 erst nach Pelagius erreicht.

Dıe Ausscheidung VO  - Parallellesarten, die die Vulgata aufgrund des yriechischen
Textes vollzieht, muüßßte Gal 4, (cum fılio ıberae); Col 3, (vinculum perfec-
tL0N1S) schon VOTLT Pelagius, Col I 11 (_ masculus et femıina); I 25 (_. apud eum
erst nach Pelagius rfolgt se1n. Typisch 1n diesem Zusammenhang 1St uch Cor I
24, bereıts Pelagius die csehr schmal bezeugte, auf Ausscheidung der Paral-
lelen beruhende Vulgatalesart COYDUS MEeUmM DYrO m”obiıs bietet. Dagegen ware 'Im
6, J;aboli außer AG) ErSst nach Pelagius getilgt.

Dıie bei Pelagius belegte un 1in den Vulgatahandschriften verbreitete Lesart
1UNLOTES Im d erweıst sich angesichts der Konsequenz, mI1t der die Vulgata
IUNLOT ablehnt (1 Im S ıd 1# It 262 vgl uch Pt 35 eutlich als Fremd-
körper. IUNLOTES 1sSt AUuUsSs dem I-Iyp eingeführt; die ungewöhnliche Vulgatalesart
IUVENLOTES begünstigte diese Einführung.

Deutlich erkennt 11a  - schließlich die nachträgliche Wiedereinführung altlateinı-
scher Lesarten den Dubletten des Pelagiustextes. D MX el NOS die
Altlateiner; nNOS GOQUE die Vulgata; el nos GQUOGUEC Pelagius miıt vielen Vulgata-
handschriften;: 'Im L QVOOLOL ML DE NÄOLS sceleratıs el contamınalıs die Vul-
> sceleratıs e contamınalıs (et) profjanis Pelagıus (profanis AUS den altlateinı-
schen Texttypen DI)

Dıiıe Handschriftenfamilie der Bilinguen DEFG (Tinnefeld 1—62; Nellessen
28—133)

Na: Erörterung der verschiedenen Vorschläge, die TT Klärung des Verwandt-
schaftsverhältnisses gyemacht worden sind, wird eiıne se1t langem aANSCHOMMENC
LOösung erneut bestätigt: ist die Abschrift des korrigierten D’ un haben
einen gemeinsamen Ursprung Z un sind auf einen Archetyp zurückzu-
führen. Für dıie Einzelhandschriften 1St jetzt Fredes 1964 veröftentlichte Darstellung
maßgebend,* die noch nıcht verwertet werden xonnte.

In der Rekonstruktion des Archetyps der lateinischen Texte dieser Handschriften
(Z) verfällt Tinnefeld 1n den schwerwiegenden Fehler, diesen Archetyp nıcht streng

unterscheiden VO:  n den anderen Vertretern des gleichen altlateinischen Texttyps
Diese Verwechslung VO:  ( Archetyp der Familie und dem Texttyp führt urchweg

alschen Fragestellungen un 1mM Ergebnis einer Überbewertung VO  z 9 wWenn

dieser Zeuge durch Lucıiter der uch durch das pseudoaugustinische Speculum SC-
stutzt wird (42) Dabe1 wird dıie nıcht leicht bestimmende Zwischenstellung des
Speculums 7zwischen un der Vulgata überhaupt nıcht untersucht, obwohl die Liste
1012 schon Anhaltspunkte ergeben hätte. Wenn Sal dem Ambrosiaster, dem Book
ot Armagh und dem übersetzten Theodorkommentar eın wenn auch geringeres
posit1ives Stimmrecht zugestanden wird, ann verbaut sıch der Autor völlig die
Erkenntnıis, dafß die Abweichungen 1n weithin durch den ext bestimmt sind
Der alschen Sicherheit VO  o entspricht eine unbegründete Unsicherheit aut 472
(strittige tellen), durch seine Begleitung tast immer als siıcher sekundär CI -

wıesen wird. S0 sınd 1n der 55—61 vorgelegten Rekonstruktion VO:  3 tast alle
Stellen, denen überhaupt eine Entscheidung treften WAarT, alsı

Weıt sachgemäßer sind Nellessens Erörterungen diesem Thema Die entsche1-
denden Daten der Textgeschichte werden hervorgehoben: Finflufß VO:  3 I auf

Frede, Altlateinische Paulus-Handschriften, Freiburg 1964 Aus der Ge-
chichte der lateinischen Bibel 4, Be1 Frede werden die Einzelzeugen MI1t
echt 1n ihre geschichtliche Umgebung eingeordnet. Aut diese Weiıse xönnen Schwie-
rigkeiten, die der bisherigen Lösung anhaftteten (zZ der e-Text 1 Cor 14, ö—18,

Ja fehlt;: Frede ehoben werden, andere Positionen können Sanz aut-
gegeben werden (Z die Zwischenglieder 7wischen und GF; Frede E
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(90—93); der gemeınsame Grundstock, der die Vulgata MIi1t als einem Vertreter des
D-TIyps verbindet (78—80) Die Rezension des Archetyps wird miıt dem 'Text des
Luciter iıcht vermischt 4290 das pseudoaugustinische Speculum spielt hier eben-

keine Rolle.%4
Aus diesen Prinzıpien erwächst eine begründete Rekonstruktion VO  - Zy 1n der ich

1m Einzeltall allerdings für 35 er das gemeinsame Zeugnis VO:  3 dg un!: für y
deo; 4, 8 et; 4, 11 UT oberam detis; 9 — el (2) das Zeugn1s VO:  n Nellessen
vorziehe.5

Ob die Rekonstruktion des griechischen Archetyps Z die Nellessen ebenfalls VOTL-

legt, ebenso gesichert IsSt, Wagc ich N:  cht entscheiden. Für die Ausscheidung sekun-
därer Lesarten aut Seıiten der Lateiner Wr die Kenntnis der lateinischen Textge-
schichte eın unentbehrliches Hiltsmittel Gerade dieses Hilfsmittel fehlt uns ber
noch tür den griechischen ext. Irst wWenn WIr un! einen sicheren Platz 1n der
weıt verzweıgten Geschichte der „westlichen“ Zeugen 7 weisen können, rfährt das
Verfahren, für die Bestimmung VO:  i nach Ausschöpfung der anderen Krıiterijen 9
auch die lateinische Seıite der Bilinguen mitheranzuziehen (Nellessen 101—114), die
notwendige Sicherung eventuelle Fehlschlüsse.37

Der ext des Ambrosiaster (Tinnefeld 63—/0; Nellessen 150—184
Be1 Tinnetfeld wird eine Untersuchung über die textgeschichtliche Stellung des

Ambrosijaster innerhalb der lateinischen Bibel VO  3 vornherein ausgeschlossen
X YHD: Seine Ausführungen ber echt der Unrecht einiger Einzellesarten 1n der
VO  e Vogels vorgelegten Ambrosiasterrezension ®® sind dem Gegenstand panz Nal-

0Bevor VO Kommentar 4 US$S das Lemma korrigiert werden kann, muß der
Archetyp der Lemma-Überlieferung als Fehler erwıesen se1n un! eın Grund für
diesen Fehler namhaft gemacht se1n.?® Gerade dieser Untersuchung entzieht sich
Tinnefeld bewußt (70)

In der Charakteristik des Ambrosiastertextes stellt Nellessen die Berührungen
mit der Vulgata s  9 die Beziehungen S und die Lesarten außer-
halb dieser beiden Größena heraus. Dıie letzte Gruppe zeigt eutlich die

33 Mıt vollem echt wird Luciters abweichende Lesart a 22 contıinete D“OoS

(200, 11 Hartel) 1n diesem Zusammenhang überhaupt nicht diskutiert.
PS-AU SPC WIr'! 138—149 1n einem eıgenen Kapitel behandelt. Dıie Charakteri-

stik ergibt Beziehung sowohl wıe ZU) Ambrosiaster. Dagegen kommt en drit-
ter Gesichtspunkt, die Niähe ZUuUr Vulgata, nıcht ZU) Ausdruck, da die Tabellen ganz
autf den Gegensatz ZUr Vulgata aufgebaut sind. Die usätze 4, 11 quod bonum est
4, ın domino sind typisch für PS-AU SC und nıcht NUr Fehler 1m Archetyp.
Ebenso ursprünglich bei PS-AU SPC 1St die Auslassung eınes AÄquivalents für 4, 11
MAL LÖLOL. Sie hängt MmMIit der unmittelbar vorausgehenden,
wiederum für PS-AU SpC typischen Dublette sılend: et quıetos ESSE (gegen Nellessen
143

35 d wäihlt Nellessen mit e doch zeigt sich 1n gerade dieser Stelle
deutlich der Zusammenhang miıt der Peregrinusausgabe. I Die Begleitung, die

für domino rhält, we1ist als sekundär HS: 4, Der Fehler dedicit (statt
dedit) erlaubt keinen Schluß auf ein verstecktes e el 1St I-Lesart. 4, F1 zeıgt
in der Wortwahl studıum habere eutlich die Beeinflussung durch I-Zeugen. Der 1in

vorliegende Wechsel der Konstruktion ISt begründet. 9; er 1St I-Lesart. (gegen
Nellessen 98; 102; 6 98 pa 111)

Beachtung der evtl. gestorten Kolometrie.
Th s Die Tilgung VO:  i ÖE 1n scheint mır sekundär sein; anders

Nellessen 104
Das Corpus Paulinum des Ambrosiaster, Bonn 1957 Bonner Biblische Be1i-

trage
Aus diesem Grunde alte ıch auch die bei Nellessen 161 4, 83 95

vorgeschlagenen AÄnderungen Vogels’ Rezension für unberechtigt, die AÄnderungen
d un! 4, für ungesichert.



Ite Kirche 373

Verbindung MI1t den anderen 1- er durch geprägten) Zeugen: Handschrift VO:  (

Monza, Book of Armagh, Boernerijanus, Pelagıus (B) Der Blick aut die griechische
Vorlage lehrt, daß die durch den Ambrosiaster vertretene Texttorm den griechischen

der durch vertiretene Texttyp “ wiedergı1bt, zuweılenext teilweise SCNAUCI als
den „westlichen“ ext auch schon verlä{fßt. urch diesen „westlichen“ ext 1St der
Ambrosiaster ber noch 1mMm wesentlichen gepra L, und die Difterenzen lıegen
vielfach 1mMm okabular Das alles 1St richtig ZESC un: entspricht auch der Lage 1n
Eph Es 1St 198088 schade, daß diese Erkenntnisse 1 Pelagiuskapitel wen1g ZUr:

Geltung gekommen sind
Wıe 11A)}  - das Lemma ım Kommentar des Theodor D“O:  S Mopsuestia

wertet (Nellessen 185—205), hängt davon ab, Ww1e INa  3 das Verhältnis 7zwischen
Lesarten, die offensichtlich autf eıgene Übersetzung zurückgehen, un! den Varıanten
mit lateinischer Bezeugung beurteilt. Das bei Nellessen 192204 gegliedert Maa
legte Material führt mich anderen Folgerungen, als s1e 205 SCZOSCH Wer

Nellessen sieht nach Abzug der auf Übersetzung beruhenden Lesarten 1in IHr
einen lateinis  en Bibeltext, für dessen Herkunft A2US Afrıka auch die Berührungen
M1t Tertullian sprächen. Wer reilich W1e der Rezensent die hiıer stillschweigend
gemachte Voraussetzung, Tertullian se1l Vertreter eines lateinischen Bibeltextes, nıcht
teilt, wird sowohl 1n dem allgemeinen Hınweis auf Tertullıan als auch in den tat-
sächlichen UÜbereinstimmungen umgekehrt ein 7zusätzliches Argument sehen, den ext
des 'IHr hauptsächlich als Übersetzung wertfen. Dafür sprechen die Fülle un
die Eıgenart der vielen Sonderlesarten ohnehin. Au die Beziehungen PS-AU
SPC, auf die Nellessen 205 hinweıist, sınd keineswegs zwingend. Nıcht übersehen
1St. reilich eın gewisser Einflu{fß der Vulgata (197 f un Verbindung mi1t Zeugen,
die durch den I-TIext gepragt sind, besonders miıt Pelagıus (B)sMan hätte
gerade 1n diesen Listen SErn einen Hınvweıs auf die gyriechische Überlieferung gyesehen,

kontrollieren, WwW1€e weıit IHr auch unabhängıg von den begleitenden Lateinern
den betreffenden Lesarten kommen konnte. In der Wertung der Listen tragt

Nellessen dieser Möglichkeit durchaus Rechnung, ber der Prozentsatz der ZU-

scheidenden Lesarten 1St nach meiner Ansicht höher anZzZuseLZCN, als bei Nellessen
geschieht. Für eine Herkunft Aus Afrika en sich VO: Bibeltext her keine pOs1-
tiven Anhaltspunkte.

Kurz behandelt Nellessen-die wenıgen Verse aus (1, 1—10), die
iın den Freisinger Fragmenten, reilich NUur 1n der Ergänzung des JE belegt sind
Der schmale Ausschnitt erlaubt naturgemäifßs keine weitgehenden Folgerungen.“

weiß, dafß die besprochenen Arbeıten anderer Stelle sehr viel posıtıver
beurteilt werden. kann mich diesem Urteil nıcht anschliefßen. Es ist den Vertfas-
sern nıcht gelungen, mı1t der VO:  $ ıhnen angewandten Methode überzeugende
Ergebnisse vorzulegen. Der wesentliche Man e] lıegt 1n eiıner schmal gelegten

dem tatsächlich erreichten Stand derGrundlage. Dadurch werden die Arbeiten
Forschung ber das lateinische Corpus Paulinum nıcht mehr gerecht. Nur einem
geringen eil 1St das durch die Gleichzeitigkeit miıt Fredes späateren Veröffentlichun-
SCHh bedingt.

Beuron Walter Thiele

40 Die NUur auf beschränkten un!: NUur für typischen Angleichungen sınd VO  e

Nellessen natürli mıt echt be1 dieser Wertung ausgeschlossen worden.
41 Zu den Freisinger Fragmenten siehe jetzt Frede, Altlateinische Paulus-

Handscl1rifiep, Freiburg 1964 Aus der Geschichte lateinis  en Bibel 4, 10241413



Mittelalter

FrancOrs Dvornik: Byzance 1a rimaute romaıne. Collection
Unam SaANCLam 49) Parıs (Editions du Cerf.) 1964 164 S kart. fr 11.40
Der bekannte Byzantınıst benutzt hier die Ergebnisse seiner größeren Arbeiten

(ihre Titel kannn INa  . mIit Hıiıltfe des Registers Dvornik nden; den aNngC-
yvebenen Seitenzahlen fehlt 18) dazu, die historische Argumentation 1n der Ööku-
meniıischen Diskussion ber die Ekklesiologie autf den Boden der Tatsachen zurück-
zuführen, auf die Art und Weıise, w1e wirklich VOTLr und nach 1054 über die
Kirche gedacht wurde. SOr ı1 faut SAaVOLF qu«c les theologiens byzantıns n’ont Pas
developpe propr' eEmMENT parler de systeme ecclesiologique“ S 15) „Les Byzantıns
n’avaıjent DaAS la mentalıte ecclesiolog1que des theologiens modernes“ CS 19) Die
sich vergrößernden Unterschiede 7zwischen Ost un West eruhen nıcht autf we1l
verschiedenen Bestimmungen des Wesens VO:  a Kirche als solcher, sondern auf der
Auffassung VO  3 der ırdıschen Kirche UN) ıhrem Verhältnis AT weltlichen Macht.
Und diese Difterenzen sind hne die politischen und soz1alen Bedingungen nıcht
erklären. Sa seule philosophie politique UJUC les Byzantıns connaissalent etaiıt
fondee SII le systeme politique hellenistique QqucC les premiers ideologistes chretiens,
Clement d’Alexandrie Eusebe, avalent adapte 1a doctrine chretienne. Ce SySte-
mM qu«Cc l’on PCUL appeler Hellenisme chretien, voyaılt ans l’Empereur le represen-
(T de Diıeu SUT la $ presqu’un vice-gerant du Christ. Selon conception
politique, l’Empereur retien aVvalt NO  a seulement le droit MA1s le devoır de SUL-

eiller ”Eglise, de defendre 1a fo1 orthodoxe de SCS suJets Dieu (Y’est de
point de VUuC qu'il faut Juger le developpement de la chretiente orientale SCS

1idees SUr les relations de l’Eglise de 1a VECC le pouvoır civıl“ (S 18) Dvornik
verweıst auf seine Untersuchung „Early Christian an Byzantıne Political Philo-
sophy, Orıigıns an Background“ (Dumbarton Oaks Studies 9} Die These VO  - der
Überordnung der geistlichen Herrschaft ber die weltliche, die der Westen entwik-
kelte, „konnte der Osten nıemals verstehen“ 19)

Für die Darstellung der Beziehungen 7zwischen Ost un VWest iın der Frage des
römischen Primats erweılst sich die Unterscheidung der beiden Prinzıpien, nach denen
der Vorrang eınes Bischots bestimmt wurde, als besonders erhellend. Es handelt sich
einerseıts das Prinzıp der Anpassung die politische Verwaltungsgliederung
des Reiches und andererseits das Prinzıp der Apostolizität. Diese Prinzıpıen
überkreuzen sich oft un!: tLreten 1n Konkurrenz miteinander. Das Verdienst
Dvorniks 1St abei, das „princıpe d’accommodement“ als solches bezeichnen und
nachzuweisen auch dann, wenn en eher stillschweigende un! unbewuft selbstver-
ständliche Voraussetzung ist; der Anspruchscharakter des Argumentierens mit der
Apostolizität 1St dagegen Ja immer deutlich. Dvornik sieht das Prinzıp der Nnpas-
SunNns VO: Begınn der Kirchengeschichte wirksam.

Die Diskussion ber den Kanon VO Konstantinopel zwingt ZuUur Auseinan-
dersetzung mıiıt den Thesen VO  en Peıtz ber die Entstehung der westlichen Kanons-
sammlungen S Z  9 Dvornik vergrößert die ahl derer, die diese Thesen ab-
lehnen.

Das Verhalten des Patriarchen Photius Rom gegenüber 1St 1n der westlichen
Überlieferung 1n se1n Gegenteil verkehrt worden: die Übersicht ber die Vorgänge,
w1e S1e VI dieses Buches bietet, wırd hoffentlich dazu beitragen, die VO  en Dvornik
in seinen trüheren Arbeiten herbeigeführte Aufklärung der Wıirrnis ZU Allgemeın-
gut der Konfessionskunde machen. 4a,; das Jhdt erscheint LEL  - geradezu als
voldenes Zeitalter, 1n dem gegenselt1iges Verstehen noch möglich WAafr; auf diese
Epoche (sıe reicht bıs 1Ns 11 sollte für iıne rechte östliche Ekklesiologie ‚
rückgegriffen werden un nıcht autf die vVvon begreiflichem Hafß gepragte Reaktıions-
ekklesiologie der eIt nach 1204 (S 151 Ob die ökumenische Diskussion sich
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danach richten wird? Und welchem Stadıum der römischen Lehre VO:  3 der Kirche
ware die entwerfende orthodoxe Ekklesiologie gegenüberzustellen?

Bonn Abramowskı

Franco1s Halkın nediıts byzantıns d’Ochrida, Candıie MOoSscou.
Subsidia Hagiographica 38) Brüssel (Societe des Bollandistes) 1963 360 SS

kart.
Der Byzantinistenkongrefß 1961 1n Ochrida und der kretische Kongrefß desselben

Jahres 1n Kandıa brachten unerwartet hagiographisches Material Zutage. Die
Edıtion dieser Texte wurde S nla S  M  9 einıge skauer inedita eben-
falls vorzulegen. S0 enthält der hier angezeıigte and ZWanzıg Nummern, VO:  - denen
elf aus vier Ochrida-Hss. STAMMECN, eine 2US Kreta un acht AUS dreı Moskauer Hss
Dıie Hilfte dieser verschieden langen Stücke £ällt 1n das I der epischen Passıo-
NCI, der est sind Vıten, unstreden ber Heilige, Wundergeschichten, eın Trans-
lationsbericht. Unter den gefeierten Heiligen befinden siıch hrere biblische Gestal-
ten Mıt einer Ausnahme sind die Heiligengeschichten ämtlich alter als die Bear-
beitungen des 5>ymeon Metaphrastes (T Freilich darf 1119  H diese inedita
ıcht für besonders sensationell un: historisch ınteressant halten, Halkin sieht mIiıt
echt S 6 f.) ihre Bedeutung darın, da{ß s1e u11l ber den Durchschnitt der sehr
erfolgreichen un! außerst Janglebigen Gattung un! ber den Geschmack des urch-
schnittslesers unterrichten. Dieser Gesichtspunkt 1St. wichtig, ewahrt VOr literarı-
schen Vorurteılen.

Das eine, ben erwähnte, spateste Stück (Nr der Ausgabe) Stamm(t Aus der
zweıten Hilfte des ThtS., sein Vertasser 1st der Aaus der Geschichte bereits be-
kannte hohe Staatsbeamte Konstantın Mesarıtes, der 11U.:  - neben seinen geistlichen
Söhnen ebenfalls einen Platz 1n der byzantinischen Literaturgeschichte erhält.

Für den Druck hat der Herausgeber we1l nützliche Maßnahmen ergriften:
gliedert die 'TLexte in Abschnitte un oibt diesen Überschriften, die dıie Orientierung
sehr erleichtern. Ferner Sperrt Namen un bemerkenswerte Worter, die 1n wel
Indices zusammengestellt siınd (von den Vokabeln fehlt AAÄwWoLUOS 37,48 1mM Index)
Selbstverständlich 1St die Edıtion 1n jeder Hinsicht sorgfältig, vorhandene Parallel-
1155 siınd kollationiert, eın doppelter Apparat begleitet den ext. Dıie ahl der
beobachteten biblischen Anspielungen aßt siıch noch vermehren: 22 c£.
Eph 6, T 40, c$ Hebr 10, 1 41, 7 ct. Kor D, 6, 41, 31 ct. K
O 1 51 78 ct. Km 8y 9! 23% 7zwischen 70 un: 100 kommt das „schöne
Bekenntnis“ VO:  n TLım 5 VOT (ich habe die Stelle nıcht wieder aufge-
sucht, nachdem iıch s1ie einmal überlesen atte); $ cft 'Liım 67412

Tım 4, 73 5 cf. Joh dn 129 c$. Hebr E Z 12 11 cf Act
20, 24; ,ct. Kor 2 5 Gen. 218°? , ct. Kol 35
ü ct. Rm }5, 4 ; 218 ct Kor 1Ze 9, B3 ct. Kor. E, SI
240, 17 ct. "Lım 6, 1 304, und 308, ct. Act 20,
Außer der allgemeinen Einleitung zibt jedem Ms un: jeder der abge-

ruckten Nummern Einführungen; jer und 1n den Anmerkungen finden Interessen-
ten Hınvweise aut noch erledigende Aufgaben (Z Anm. der Ankündi-
Sung weıterer Vorhaben des Herausgebers (> 270 Anecdota byzantına de Chryso-
stomo). Auch Zzaählt in die Augen fallende Einzelheiten auf Eıne VO:  } iıhnen 1St die
anachronistische Erwähnung des aul VO!  3 Samosata 28, 4 iın der Abercıus- Vıta,

die längeren Fassungen passend VO': Marcıon reden, vgl beide Apparate ZUFC

Stelle und 25 Nun sprechen sowohl die „grammatisch ungeschickte“ Form der
Erwähnung Pauls wı1ıe die nıcht ganz klare Marginalglosse 1in der Hs tür eıine TteXTt-

geschichtliche Konfusion; Nan könnte die Nennung des Samosateners für eine 1n den
Text eingedrungene Glosse halten. Dann ber kann s1e keine direkte Auskunft dar-
ber veben, „1IN welchem Mılieu un! 1n welcher Epoche ineditum redigiert
worden ISt  ‚ (S 23) Dıie (angeblichen?) Prozeßakten aul sind BTrSE sSeIt dem

Jhdt bezeugt, ber die Denunz1ation einer christologischen Auffassung als Samo-
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satenısch War se1it Euseb VO'  e Aäsarea eläufig Die Urtorm der Abercıius-Vıta, die
Marcıon un VO  - der die hiesige Vıta eıne Kurzfassung 1St, scheint VO: nde
des ts SLAaAMMEN (S 23) Das 1St auch der termınus DOSL QUCIHIN für die Kurz-
fassung; Je weıter die Zeıt tortschritt, INSO eher 1St vorstellbar, daiß für einen
hıstorisch nıcht gebildeten Leser die Person des Paul 3 JBet)) eın ebenso ehr-
würdiges Alter hatte W1€e die Marcıons 2. Jhdt;) un ebenso Zut 1ın der ternen
Aberciuszeıt angesiedelt werden konnte 7zumal das Stichwort Paul VO Samosata
während der ganzech langen christologischen Auseinandersetzungen polemische Ak-
tualıtät besaß Nach allem kann INa  =) das Drittel des ts als termınus
POSL Q UCIMN tür die Erwähnung Pauls annehmen, die theologische Einstellung des
eventuellen Glossators 1St gewiß ceher „rechts“. Kurz, die Erwägungen, die InNnan

angesichts dieser Abweichung der Vıta VO den übrıgen Formen anstellen kann,
siınd höchst unergiebig.

Be1 der Lektüre der Texte habe ich noch notiert: 34, die Epitheta „könig-
lich, prophetisch un: priesterlich“ angewendet auf Manrıa. Formulierungen mönch1-
scher Spiritualität: „Theoria“ un APraxis: als die beiden Frauen des
Alypius; 265, TE die Verheißung den Knaben Johannes, da 1n der Wüste
„WI1e eın Engel“ leben werde. Die theologische Fragwürdigkeit der Heiligenverehrung
wırd deutlich 1n der VO:  3 einem Konstantinopler Kleriker vertaßten Kunstrede aut
den schon erwähnten Alypius; Halkin überschreibt ihren Abschnitt: „Par
prodigieuse CONSTANCE, Alypıus l’emporte SUur LOUS les heros de ?Ancien du
OUuUveau Testament“ > 205) Schließlich 1St noch erwähnenswert die christologische
Formulierung DOOECAS TOV AVOwTOV (S 305; 57% die „konkret“ recht altertümlich
er westlich? vgl 301 wirkt, der Herausgeber eilt auch sogleich, s1e „abstrakt“
auszulegen (S. App.)

Durch den and versireut et INa  e Danksagungen Marcel Richard, der die
Texte teils fand, teıls vermittelte; AZUS der patristischen un! byzantinıstischen [ 1T2-

der etzten re könnte INa  a} Aus Bemerkungen dieser Art eiıne eindrucksvolle
hagiographische Notiz 7zusammenstellen MmMI1t dem fundamentalen Unterschied
den üblichen hagıographischen topo1: jedes Wort ware historisch wahr.

Bonn Abramowski:

The Engliısh Church and the Papacy 1n the Middle Ages. by
Lawrence wıth Foreword by Daniel Knowles. London (Burns Oates)

1965 2 B 265 Sa geb
Das Thema 1sSt in Abschnitte zerlegt worden. Kathleen Hughes taßt in ANSPIC-

chender Form das Wenige$W as sich über die Beziehungen der Päpste
der abseits stehenden keltischen Kirche 1M frühen Mittelalter N aflßt (mıt einem
Ausblick ıs 1Ns JIn In Margaret Deanesly’s Kapiıtel „The Anglo-Saxon Church
and the Papac findet INa  3 weder Akkuratesse noch tiefe Einsichten. Da Theodor
von Canterbury eın Poenitentiale „geschrieben“ hat S 6), widerspricht der COM-
mun1s OP1n10, die den Anteıl des Erzbischofs jenem Wer her unbestimmt aßt.
Erzbischof Ceolnoth rhielt nıcht 851 das Pallium (S 50), sondern 834 Da{fiß Alfreds
Almosensendung apst Marıinus MIt der Belagerung Londons in Verbindung
steht, hat Stenton bezweifelt, wird ber VO'  3 der Verf.in kritiklos AaUus$s dem Anglo-
Saxon Chronicle übernommen (D 53) Über Altfreds Jugendaufenthalt 1n Rom
chreibt sS1e den unverständlichen Satz: „The POPC took him as his bishop’s son
( 52) Die wichtige Frage der päpstlichen Klosterexem tiıonen wird überhaupt
icht diskutiert! Charles Duggan will die englische Entwick ung „Irom the Con est

the death of auf dem Hintergrund der kontinentalen Ereignisse darste]len,
efällt sıch ber sehr 1n nebelhaften Phrasen wIıie: „the ancıent Gregorian plan
der Kirchenprovinz or w as NO for the Airst time, it argely theoretically,
advanced 1n practice“ S 104) Oder W as oll INa  i der Behauptung N,

1m Becket-Streit Ww1e 1m Konflikt 7zwischen Barbarossa un!: Alexander I1I1
„the Samme elemental questions in Itered sıtuatiıon“ se1 S 83)? Das
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Papstwahldekret VO  - 1059 wiırd 7zweımal erläutert (S /Ü, 7/4), hne da{( VO  3 dem
berühmten Königsparagraphen verlautete. Und WL INa  } schlieflich lesen
mußß, da{fß 1066 der Erzbischotf VO  - Canterbury eın schismatischer Anhänger des
Gegenpapstes Clemens SCWESCH se1 (S 78), möchte INa  — das Bu!: liıebsten WCS-
legen. Als reine Freude empfindet 838028  —$ danach des Hrsg.s Beıtrag über das Jh
Er konzentriert sıch auf den Alltag der päpstlich-englischen Beziehungen und eich-
Net eın angenehm klares Bild VO Arbeitsgang der römischen Bürokratie Samı<_
iıhren Auswirkungen auf dıe Insel WIr hören hier von Provıisıonen, delegierter Ge-
richtsbarkeit, Legatıonen, Steuern un Kanonisatıionsprozessen, während die sroßen
politischen Fragen der Zeıt L1LUr Rande erwähnt werden. Pantın, der das

Jh übernommen hat, verfährt ahnlich, äßt ber €e1 die Persönlichkeiten der
einzelnen Päpste deutlicher hervortreten. Der letzte, der Wort kommt, 1St

Du Boulay; der Titel se1INes Essays lautet „The Fifteenth CGentury”, ber
in Wirklichkeit behandelt die eIt VO Ausbruch des Schismas bis ZAUFT Reforma-
t10N2. Er raumt den politischen Verwicklungen wieder mehr Platz ein Er hat den
Blick fürs tarbige Detaıil, un gelingt ıhm manch treftende Bemerkung; doch
ugleich verfährt sprunghaft, dafß siıch das Thema nıcht immer konse-
u  n enttfaltet.

Die Disposition des Buches ware gylücklicher ausgefallen, WCLN die Abschnitte
besser auteinander abgestimmt un das un das Jh bis 1n eın Kapıtel
ZUSAMMECNSCZOSCH worden waren. Denn der Geschäftsgang der römischen Kurıe, der
beidemal 1m Mittelpunkt steht un der sich 1n dieser Zeit weni1g verändert hat,
brauchte nıcht oppelt beschrieben werden. 1J3as päpstliche Provısıonswesen
wird dreimal 1n aller Breite geschildert, dafß 138028  - dem etzten Versuch die-
scr Art höchstens eshalb noch miıt Interesse olgt, weil Du Boulay trei 1St VO  e der
apologetischen Tendenz seiner beiden Vorgänger. ber selbst WEeNn hier mehr
Umsicht gewaltet hätte un das Nıveau aller Beıträge gleichmäfßıig hoch ware,
würde das Ergebnis kaum befriedigen Knowles rechtfertigt 1M Orwort das Unter-
nehmen damıt, dafß CS bislang keine Monographie ber das Papsttum un die CNS-
lische Kirche 1m Mittelalter gegeben habe. Man wiırd jedoch fragen dürfen, ob der
richtige Weg gewählt worden 1St, dem Mangel abzuhelfen. An Stelle des schma-
len Bändchens, das bestenfalls knapp un schlimmstentalls oberflächlich 1St, hätte
INa  - sıch eın Buch VO:  [ doppelter Seitenzahl un orößerem Format gewünscht.

Bonn Hartmut Hof}mann

Wolfgang Edelstein: eruditıo und sapıent1d4; und Hr
ziehung ın der Karolingerzeit. Freiburg (Rombach) 1965 278 5 gyeb

„Die hier vorgelegte Arbeit beschreibt den Bildungszusammenhang einer ‚tradi-
tionsgeleiteten Gesellschaft‘ In eigentümlicher Weıse trıtt 1mM Zusammenhang iıhrer
Bildung die innere Ordnung der Gesellschaft selbst ZULagE (Einl.) Der Autor
11 ıcht eine „Soziologie der Vergangenheıit“ bıeten, doch ol „der Versuch nNntier-
NOmMMeEN werden, 1in der philologischen Arbeit konkreten Text bis die Schwelle
eines soziologischen Strukturverhältnisses führen“ (S 7 Edelstein spricht VO  w
einer „Übertragung kultursoziologischer un: wissenschaftssoziologischer Arbeits-
methoden auf den literarischen Bereich“ ; w 1 Z einem vorwiegend literarisch,
philologisch un historis bearbeiteten Bereich anthropologische, soziologische un!
psychologische Fragen stellen“ CS 18) Quellen sind die Brietfe des Abtes Alkuın

804) un des Abtes upus (T 862) „Die Konfrontation der Brietfe mMIt sıch
bst un! 1e Reduktion der Briefe auf erkennbare und wiederkehrende

Anlässe un: in den Briefen ZU Vorschein kommende Beziehungen zwıschen den
Briefpartnern scheinen eınen Weg ZuUuUr Ermittlung der inneren Struktur eröftfnen“
(S 24) Dıiıe Worte eruditio un sapıentia werden 1Ns Zentrum gerückt. Be1i Alkuin
sınd diese Begrifte primär theologisch eingebettet un! efüllt; 1Ur Sanz sekundär
deutet sich eine andere Lıinıe 99 bahnt sıch 1mM Material ıne Bewegung A}

Ztschr. 11
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die S1€, weniıgstens eiınem Teıl, anderen Zielen führt als den ursprünglich
ZESETIZLEN Es scheint, als ob die innere Dynamik einer Gestalt der Bewußtheit,
einer ‚Bewußtseinsfigur‘, w1e S1e sapıent1a un INOT discendi darstellen, S1e
einmal ‚bewufßßst‘ geworden, sich schwerlich rein auf das 1e]1 richten läßt, sondern
1n 7zunehmendem Ma{fe be1 den Mitteln celber verweilen sucht“ (> 99 Diese bei
Alkuin 1Ur leise anklingende Möglichkeit steht be1 Lupus 1m Vordergrund. Der
Begriff eruditio 1St 11UTE selten theologisch gefüllt; die sapıentia oibt „Mafßßstäbe
die Hand, die Zeıt un! Welt un! Menschen aut- un: entwerten kannn Sie iSt WEertit-

spendend, während UV! sapıentia selbst w1e eın Trabant ihr ıcht VO  - eiıner
anderen Quelle empfing: ihr VWert lag 1n ıhrem Verhältnis pletas un! fides, das
S1e auf den inn des A4se1ns bezog“ (> 175) „Die Transtormation einer for-
malen Bildung, die siıch ihre Maßstäbe Au der Vergangenheit zueıgnet, 1St 1mM Keım
vollzogen“ 62 178) Krass stellt den Unterschied 7zwischen Alkuin un: Lupus
heraus: „Aus der salutarıs erudit1io 1St ‚Bildung‘ mit iıhren eigenen Ansprüchen B
worden“ (S 2417) Das Buch schlie{(t mit dem Hınweils aut die grundsätzliche Be-
deutung des Problems: „Die strukturelle Überzeitlichkeit des Umschichtungspro-
zeißes, dessen WIr 1in der Entwicklung VO  3 erudıt10o gewahr wurden, 1St unerschöpf-
lıch“ (> 218) Die Dynamik VO  - Wissenschaft un Bildung löste siıch damals „1NS-
geheim VO  —3 der universellen Zuordnung der religiösen Sinngebung“ ; sieht hier
„Keıme och verborgener, doch weıter und tieter reichender Entwicklungen“
(S 218) Zweitellos 1St diese hier kurz ckizzierte Grundsatzirage des Buches auch
für Theologen VO  - Interesse.

Der frühen Mittelalter interessierte Kirchenhistoriker wiırd darüber hinaus
den gyründlichen Textanalysen weıthiın MItTt Freude folgen Alkuın spricht VO

„officıum lınguae“, loquı 1St eiıne „geistliche Pflicht“ Pıetas un carıtas werden
als „Koordinaten“ loquı bezeichnet S Sn Es wird aut die Aftektivität 1n den
persönlichen Bindungen Alkuins verwıesen, auf „eıne aftektive Binnenstruktur, die
sich durch den Brietstil verfolgen Jäßt“ S 42) Aus dem Begriftf „humaili-
Cas un den „Demutsformeln“ werden statistische Ergebnisse CI1L. Von 100
1n Selbstbezeichnungen Alkuıins verwendeten Adjektiven beziehen sıch aut das
Wort und Sınnteld der humilitas (S 59) Auch der zentrale Begrift erudit1o0 hängt
M1t Unterordnung CN; bezeichnet das Verhältnis des Alteren ZU) Jün-
9 des Wissenden Unwissenden, des Herrschers seinem olk Entschei-
dend ISt jedoch der Bezug auf Ott: „Eruditio gehört einer Gesamtordnung der
Exıistenz B die siıch dazu hinwendet, de1i oboedire praeceptis, eum timere

LunNn, quaCl ad salutem anımae pertinent, nämlich: vivere. S1ie führt, kurz
ZESART, ZUrL 1ıta perfecta. Recte vivere i1St ber ann nach immer wiederkehrenden
Ausdruck deo ViNePE z (S 753 urch eruditio soll der rudıs SA sapıentla
geführt werden. Dıese Aufgabe tällt der Kirche „Nun 1St Salus anımae das
Ziel jedes Menschen un: salus populi die Aufgabe der Kirche Innerhalb dieser
theologal bestimmten Wirklichkeit 1St der erudıtio ıhr Ort zugewlesen Alkuıns
beharrliche Hınweıise hierzu lassen eruditio nahezu als Hauptaufgabe der Briet-
partner, Ja der Kirche überhaupt erscheinen“ (d;) „Eruditio 1St das Arbeiten 1mM
Gottesreı und bringt reiche Frucht“ S 78) Im Begriff sapıentia 1St jener Über-
San angelegt, der schon geNaNNT wurde: Alkuıin weifß auch von einer sapıent1a,
„die gewissermaißsen neben ıhrem Heilsbezug noch einen Selbstzweck hat un: nıcht
mehr allein dem Nutzen 1n der Heilsökonomie der Kirche dient S 80) Vor-
herrschend bleibt ber der theologische ezug Häufig gebrauchte Worte w 1e lectio
un rı sind theologisch gefüllt: „Lectio wird gewissermaßen Symbol der ganzch
sapıent1a lecti0 1St eın schr ernsthafter, eın heilsaktiıver Vorgang” IS 94) Das
schliefßt ein Interesse eidnischen utoren eiInN: Paulus un die Kirchenväter tor-
dern 2711 auf, „1mM Schlamm des unorthodoxen Schrifttums nach old suchen“
( 104) uch VOI daher „verselbständigt die Sache der eruditio diese Mittel und
macht S1e selbst ıhrem Ziel“ S 105) Aufschlußreich sind die Worte sollicitudo
un discıpulus. Fıne Konfliktsıtuation erregt besonderes Interesse: Alkuın deckt
eiınen früheren Schüler, der Aaus begründeter Furcht VOr Strafe ihm geflüchtet
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WAr. „Die persönliche Verbundenheit, sollicıtudo Crga fiılıum, 1St 1n diesem Kon-
fliıcht stärker als der Ordnungsgehorsam“ (S 134 uch das Verhältnis Karl
Alkuin wiırd gründli erortert (Kap 6, 143 Alkuins Formulierung „profec-
LUS ecclesiae un!: decus imper1“ (S 1T U, a.) 1St. besonders typisch. „Könıigsamt
und Kirchliches Amt ertüllen analoge un komplementäre Funktionen: Alkuın CI-
mahnt den Könı1ig, für die eruditio der Juvenes palatı! SOrg«CNM, damıt s1e Z.U)
Heıle gelangen; der König ermahnt Alkuin ZUr erudit1o, die iıhrerseits auch ad
decorem imper11 gereicht“ (> 148) Zuletzt wird die LCUC Wertung der ekannten
Begrifte be] Lupus herausgearbeitet. Lect10 WAar beı Alkuin ein heilsaktiver Vor-
Bangs, bei Lupus 1St eın Bildungsvorgang 200) Bücherbitten des Lupus gel-
ten SIM wesentlichen der klassıschen lateiniıschen Literatur“ (& 206) Die ahl der
Bibelzitate beträgt be1 Lupus 1U Z bei Alkuin 1647 S 212/13). „Die
aktisch andauernde Vorherrschaft kirchlicher un: theologischer Instiıtutionen, Den
weısen und Seinsmodiı kann nıcht darüber hinwegtäuschen, dafß 1mM Innern der Epoche
eine verhältnismäfßig einheitliche Struktur eıiner weniıger einheitlichen, widersprüch-
lichen weıcht“ (S 216) Eın Anhang S 219-64) bietet wichtige Textauszüge, Ver-
zeichnisse un! Register erlei:  tern die Benutzung des Buches ebenfalls.

Bedauerlich 1St. C5, da{fß die Arbeit bbricht, WCLL S1e das Gebiet der Theo-
logie erreicht. Der Autor stellt aufig „theologale“ Bezüge fest, un: das genugt
ıhm Schon eiıner philologischen Untersuchung des Begriftes Pıetas be] Alkuıin geht

Aaus dem Wege MIt der Begründung: Pıetas 1St „ihrem Wesen nach Gegenstand
theologisch Orilentierter Arbeitsmethoden. Theologie, Kirchen- un: Dogmenge-
schichte 1 ENSCICH Sınne sind jedoch nıcht 1mM Blickfeld der gegenwärtigen Arbeıt“
(S 64) Der Autor weifs, da Alkuıins Redeweise VO:  a der Bıbel und Kirchenvätern
her gepragt ist: „Gewiß handelt siıch bei alledem hergebrachte Bestimmungen,
die 1n der patrıstiıschen Lıteratur belegt sınd Hıer jedo 1St der Stellenwert eın
anderer. Die christliche Welt wird nıcht mehr innerhal und die heidnische
konstitulert S 72) Das 1St zweiftellos richtig, ber hier tührt 6S dazu, die Be-
deutung der biblischen und patristischen Iraditionen fast völlig beiseitezulassen. Der
Autor macht Au dieser Not eine Tugend und Sagı über Alkuins Briefe: „Der chte
Ausdruck ihrer Wirklichkeit 1St paradoxerweise eben jene Unoriginalıtät, die Kon-
vention“ S 34) uch diese Feststellung INa stımmen, ber S1e genuügt doch nıcht.
Was ließe siıch etwa A4US der Verwendung der Bibelzitate bei Alkuıin herausholen!
Eıne zweıte kritische Frage etrifit die Auswahl der Quellen Kann 11a  - „Welt-
bild un! Erziehung der Karolingerzeit“ darstellen aus den Briefen zweıer Kloster-
ÜAbte? Gewiß bringt der Anhang auch die anderen einschlägigen Quellen, ber hne
Kommentar. Der Autor überschätzt seıne Briet-Quellen, Wenn Sagt: „Wegen
dieser gleichsam axıomatischen Identität VO  - Tradition un: Person, Zeıitstruktur
un! Ausdruck gilt uUu11>S hne da{ß ausdrücklich darauft in jedem Fall verwıesen
würde die Beschreibung un!: Sinngebung der Sachverhalte, die 1n den Brieten
iıhren Niederschlag finden, als Deutung nıcht 1L1LUr des Vertassers un se1ines Verhält-
nısSses seiner Welt, sondern zugleich auch als Deutung dieser Welt elbst, die die-
SCIl Verfasser un dieses Verhältnis ermöglıcht. Eınes spiegelt sıch 1m anderen:
Eın einheitliches Feld, das 1mM Verstehen aufzulösen gilt (5 25) Alkuin 1St ber
doch Sar nıcht typisch tür seine Epoche; War {rommer, devoter, kirchlicher
un päpstlicher als alle anderen Gelehrten Hofe Karls Gr.! In der Mıtte
des Jahrhunderts gıngen die Meıinungen 1mM Karolingerreich hnehin stärker AauSs-

einander, da{ß auch Lupus nıcht als der typische Repräsentant gelten kann. Gerne
rolgt INa dem Autor in vielen Einzelheiten sein Thema 1St jedo weıt gCc-
steckt Er gesteht das auch einmal „Natürlich kann das Nnur bruchstückhatt SC-
schehen, bestentalls exemplarisch; jeder Versuch autf eine ‚totale‘ Deutung ware Ver-

nd lächerlich“ (S 67) Daran schlie{ßt sich eın drıtter Einwand: Nach | DE
Darstellung Wr 11a  - Z Karls Gr. repräsentiert durch Alkuins Briete
streng kirchlich-theologisch yesinnt mıt 1Ur leisem lıberalem Unterton; re
spater überwog nach dem Zeugni1s des Repräsentanten Lupus das säkular-eman-
zıplerte Verständnis die Ite kirchliche Auffassung. Nach meınen Untersuchungen

11*
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ZUI Frömmigkeitsgeschichte jener eit (kurz 1 : Die Kırche 1in ihrer Geschichte,
el B 1961,; S War es umgekehrt. Zur Zeıt Karls Gr Sing ia  - bei aller
Berufung auf die kirchliche Tradıtion doch relatıv frei mMi1t iıhr (filıoque!); in

griff 11194  - viel devoter auf kirchliche Autoritäten zurück.spätkarolingischer Zeıt
dafß Alkuıin un Uupus recht verschieden gyedacht haben un!stimme voll Z

da{fß 7zwıschen den Epochen OO un S50 erhebliche Unterschiede bestanden
en Das Getälle 1n der Frömmigkeitsgeschichte des Jahrhunderts cehe ıch Je-
doch anders als Trotzdem se1l festgehalten, da{ß der Kirchenhistoriker AUuUS die-
M} Bu das keıin kirchenhistorisches Bu!: seıin will, Manches lernen kann.

Rostock Haendler

Peter Moraw : Das Stift St Philipp 7Zell 1n der Fın Beitrag
O mittelalterlichen Kırchengesc iıchte Heidelberger Ver-
öffentlichungen ZuUuUr Landesgeschichte un Landeskunde Heidelberg ar
Wınter) 1964 23 und Übersichtskarten, kart.
Knapp km westlich VO  3 Worms liegt auf dem hoch ansteigenden fer des

Pfrimm-Bachs die Gemeinde ell Ihre Entstehung wird aut jene cellula zurück-
geführt, dıe der angelsächsische Priester Philıpp nach der ber ıh erhaltenen kurzen
Lebensbeschreibung (hg VO  - Hofmeister 1n* KK 796—803) autf
dem Hügel Oslin während der Regierungszeıt VO:  a Pıppinus gl0710S1SSIMUS et D1LS-
S$1MMUS TCX, CU1 SuCCessit Karolus prımus, neben einem Michaels-Oratorium errichtet
hatte. Die Geschichte der hieran anknüpfenden kirchlichen Niederlassungen bis
iıhrer Auflösung 1m Gefolge der Reformation bıldet den Gegenstand der vorliegen-
den Monographie, die Aaus einer be] Frıitz Ernst angefertigten Heidelberger phıl Diıs-
sertatiıon VvVvon 1961 hervorgegangen 1ISt. Vorgeschichte, Antänge un Verfassung des
1mM Spätmittelalter besonders als Wallfahrtsziel bekannt gewordenen Stifts bot N
der ungeklärten Quellenlage bisher Raum für verschiedene Vermutungen vgl 98
und außerdem Biundo 1n : Hdb der histor. Stitten 5 F955; JF ber Anzahl
un Standeszugehörigkeıit der Insassen SOWI1e Umfang un Verteilung des Besıtzes
ehlten SCHAUC Vorstellungen.

In ausführlichen Untersuchungen legt 1U  - der ert. dar, dafß sich 1n ell
die Geschichte wenı1gstens Zzweilıer geistlicher Institutionen andelt, nämlıch eınes Aaus

der Philipps-Zelle entstandenen Hornbacher Eigenklosters VOmM ersten Drittel des
Jahrhunderts bis seinem Erlöschen wohl 1m Gefolge der Ungarnzuge VO  - 937

(dies un: 1n ! "EHK 10, Sp un: des ländlichen Kollegiatstifts
Salvator, Marıa un Philıpp Von der Gründung seit 975/76 bis ZUur Aufhebung durch
Pfalzgraf Friedrich L1 Fuür die jeweiligen Gründungsvorgänge lıegen iın der schon
erwähnten ıta Philippi bzw. der Editio cui1usdam catholici presbyter1 de inventione
corporı1s sanctı Philıppi VO  3 Hofmeister 1mM Anschlufß die Vıta 803 hne
die Wundererzählungen (xg.) Berichte VOor, die zunächst geprült nd annn ausSsCc-
wertiet werden. Dıie Vıta 1St nach Moraw nıcht in ell selbst (so Henschen 1m

Maiband der > sondern 1n einem Nachbarkloster (SO Wattenbach/
Levıson/Löwe 179), und Wr weder in Seligenstadt (Hıstoire litteraire de
France D, 1740 un: Kaemmerer 1m re noch 1n Lorsch (SO Zanz vorsichtig
Hotmeister a4.a2.0 796 I 801 A  SE sondern ın dem widonischen Eigenkloster
Hornbach entstanden (SO schon Fath in Archiv mittelrhein. Kirchengesch. 1,
1949, : da sich sechs der 1n den Wunderberichten vorkommenden Namen für
die Pirmins-Gründung nachweisen lassen > Ihr Autor War kein Zeıtgenosse
Philipps (so Kaemmerer) und schrieb auch nıcht während der kurz nach der Regıe-
rungszeit Karls des Großen (Hofmeıster). Miıt der Hıstoire liıtteraıre de France und
Fath (a.a.0. 10) 1sSt autf die Bezeichnung Karls des Großen als Karolus Drımus
Wert legen Karl der Kahle zaählte Eerst se1ıt 840 VII Königsjahre und die
1n der Vıta berichtete Translatıo VO  - Philipps Gebeinen, welcher der Autor selbst
teilnahm, die neuerbaute Zeller Salvatorkirche VOraus, für die Hrabanus Mau-
rUuS ohl zwischen S50 un! 856 Tıtulı (MG Poetae 231 Nr. 79) verfafßte.



Mittelalter 381

Damıt rückt die Entstehungszeit der leinen Schrift 1n die re 860, Iso außer-
halb des Zeitraums, den Wattenbach/Levison/Löwe mi1it „CLWa der ersten Häilfte des

Jahrhunderts NaNNteN, während Wattenbach selbst w 2S Moraw nıcht
erwähnt ÜAhnlich MIt „ELWAa 850° gyerechnet hatte (Geschichtsquellen 28 504

17 149; auch Fath un Brück 1n TIhK. 8:41963, Sp 457) Gleich-
wohl Läfßt sich (gegen Fath 8 E keıine Beziehung AL Altesten 1ıta Pirminıii nach-
weısen, die 830 ebenfalls 1n Hornbach entstand S 48

Die Editio, vollständig gedruckt 1n eınem 1516 VO:  3 dem Stift hg. Wallfahrts-
üchlein, wird MIit Hotmeister (SS5 KG 796 als Werk e1nes Zeller Autors
kurz nach der Jahrtausendwende angesehen, der wel der geschilderten Wunder
selbst miterlebt hatte (S 87) Beiläufigen Außerungen der Hagiographen lassen sıch
Beziehungen Hornbach SOW1e den Widonen un den s1e beerbenden Saliern
als Eigenkirchenherren entnehmen, 1n deren Vogteirechte spatestens se1it dem
Jahrhundert die Graten VO  w Leiningen un! als Untervögte se1it dem Jahrhundert
die Herren VO:  e Bolanden eintraten, bis die Pfalzgrafen se1it dem Begınn des
Jahrhunderts 1n zunehmendem Ma{(ße pfand- und grundherrliche Rechte sich

und endgültig se1it 1481 die Stiftsvogte1 als Hornbacher nd spater Zweibrücker
Lehen übernahmen. Der se1t dem 11 Jahrhundert bezeugte Propst wurde 1209 durch
eınen Dekan abgelöst, den ebenso w1€e Dıgnitäre un Kanoniker des Stifts denn
m1t einem solchen 1St 1mM Gegensatz ZUr bisherigen Forschung se1t 975/76 rechnen

der Abt VO:  - Hornbach als 1246 genannter ındex ordinarıus et DrovLSOr
bestellte. Das bedeutete die Exemtion der Philippskirche Aaus dem Maınzer rchi-
diakonat St. Viktor, dem dieser eıl der Ptalz gehörte eine Sonderstellung, die
das 1in der 1özese Metz gelegene Mutterkloster vgl hierzu 249) eNnN-
ber den spätmittelalterlichen Visitationsansprüchen des Erzbischofs bıs zuletzt für
seın Stift behauptete. In diese Auseinandersetzungen dürften auch die Provısıonen
einzuordnen se1n, die Maınzer Erzbischöte nachweislich VO  D 14859 bis 1529 für St.
Philıpp aussprachen darunter eine solche unbekannter Zeitstellung ZUgUuNsteN eınes
pfaffen genant Marckus Wedekindt . seın schlaftrunck damit verbessern CS
1272 miıt 167)

Tatsächlich kommt Moraw Hand seiner klaren Aufstellung über Umfang un!:
Zweckbestimmung des Stiftsbesitzes dem Ergebnis, da{fß ein einfacher Kanoniker
1mM Spätmittelalter VO'  - seiner Pfründe allein nıcht leben konnte, obgleich Abt ber-
hard VO Hornbach 1230 Zur Autbesserung der Einkünfte die Zahl der Ptründen
VO  e aut un die der Kanoniker VO FE auf herabgesetzt hatte. Während
der Dekan miıt wel Zusatzpiründen un! Kantor un: Küuster als die beiden anderen
Prälaten gemeinsam mit einer weıteren rechnen konnten die Pfründe gehörte
ZUur Kirchentabrik die übrigen Kanoniker auf die für alle Kapıtulare glei-
chen Anteıle Kapitelsgut un auf die Ausschüttungen der 1260 erstmals belegten
Präsenz angewı1esen. Dies gyalt in verstärktem Ma@ße für die Ö Vikare un: die beiden
Minıistr1, deren voller Präsenzanteıl 1in den meılisten Fällen über dem allerdings stark
schwankenden Pfründenertrag lag (S 112 U, 220-—25). Mıt diesen wirtschaftlichen
Voraussetzungen dürfte zusammenhängen, daß 1541 1Ur eın Kanonikat, ber vier
Vıikarıiate und 1ne Miınıistrie, Iso die niedrigsten Pfründen, unbesetzt (S
195 bgleich seit den dreißiger Jahren des Jahrhunderts mi1ıt dem Ausgreifen
der Reformatıion auf das Stift rechnen ISt.

Da 1531 die Gebeine Philipps nıcht mehr ZUuUr Schau gestellt wurden, 1St dafür
eın deutliches Indiz, zumal die spätmittelalterliche Blüte des Stifts aut der damıt
zusammenhängenden Wallfahrt eruhte. Diese reichte möglicherweise schon in das
hohe Mittelalter zurück, da s1e dem Zeller Jahrmarkt zugeordnet werden könnte,
dessen oll Abt Ernst VO  3 Hornbach Begınn des 11 Jahrhunderts dem Stift
überwies Stimming, Maiınzer 521 Nr. 601 VO  o 1135 A4US Maiınz). Fassen
aßt sich der Umftang der Zeller Wallfahrt nach der Wiederbegründung der 1329
erstmals erwähnten St. Philipps-Bruderschaft 1mM re 1407, in deren wohl schon
VO'  3 diesem Zeitpunkt geführtes Bruderschaftsbuch sıch 1m Laufe der Zeıt rund
750 Mitglieder einschreiben ließen, obgleich 6 siıch nach den Statuten hier w ıe bei



2387 Literarische Berichte un Anzeıgen

der entfernt vergleichbaren Maınzer Martinsbruderschaft azu Br Krusch 1: Zs
des Historischen ere1ıns tür Niedersachsen 1897 175—79) formal eine Gemein-
chaft SC Beschaffung VO  e Kirchbaugeldern handelte. Eıntragungen VO  n Fürsten
un hohen Adlıgen bezeugen die Anziehungskraft des Stitts über Hessen bis hın nach
Braunschweig-Wolfenbüttel, Sachsen und Brandenburg. Fkuür den zahlenmäßig oröfßs-

dem nıederen del sSOWI1e den Bürgern und Bauern der Nachbar-ten Erfolg
gebiete OStıch und nördlich VO:  . Zell dürfte die se1it 1433 elegte Angleichung der
all-siebenjährlichen Reliquienschau den gleichen Rhythmus der Aachener Heilig-
tumstahrt vgl jetzt Stephany 1n : Kölner Domblatt 1964, 175—79) eine
Rolle gespielt en Seıit der Mıtte des Jahrhunderts mehren sich 1e Zeugnisse
afür, da{fß das Philipps-Stift häufig be1ı Nachwuchssorgen aufgesucht un dabei mit
„silbernen Kindlein“ als Weihegaben beschenkt wurde ein Verfahren, das für die

Häilfte des E Jahrhunderts 1n der 281 Vıta Bennonıis IL VO  e 1090 bei
der Romfahrt eines kinderlosen schwäbischen Ministerialenehepaars bezeugt 1St
(MG XXX,2 872 Kap 1, vgl Archiv für Diplomatık LAZ;
Da Moraw keine dieser Statuetten hat inden können (S 176), dürfte mıiıt der —

widerruflichen Überführung des Zeller Kirchenschatzes nach Heidelberg 1m re
1525 zusammenhängen S 731 f FEın Zeugn1s für die geschickte, offenbar durch
den Klerus erhofite Werbung für das Stift liegt 1n dem schon erwähnten Zeller
Wallfahrtsbüchlein VO  - 1516 VOT. 1)as verhältnismäfßig bescheiden ausgestattete
Druckwerk (vgl dagegen diıe reiche Bebilderung eines niederrheinischen Heıiligtums-
büchleins VO:  . 517/30 bei Stephany 164—78) nthält auf Blättern 1n 80 neben
lateinischen Gedichten, Gebeten un Meßoffizien Ehren Philipps auch vollstän-
dige Texte der Vıta Philippi un: der Editio soOw1e sieben illustrierende Holzschnitte
®) 157—81).

Auf diesem Hintergrund verdient als Indiz für dıe Wirkung reforma-
torischen Gedankenguts Beachtung, dafß die Eiıntragungen 1n dem aufend geführten
Bruderschaftsbuch 1m Jahre 1522 abbrechen und mıt NO  S abebis alıenos deos

und Du hast dich sechr 7001 bedacht, dem teuffel seıin vreıch mehrn und Christı
sein veich schwechn, vereinzelte kritische Anmerkungen NC Philip bzw.
1mM Bruderschaftsbuch verzeichneten Lotenmessen greifbar sind (S 231 ın 236) Aus
der entschiedenen Stellungnahme des altgläubigen Erzbischofs Albrecht von Bran-
denburg, AUuUS Spannungen „wischen Dekan Erhard Studemann un seinen Kapıtu-
laren un! Aaus den halben Maßnahmen des bereits der uen Lehre verpflichteten
Hornbacher Abtes Johann Kindheuser äßt siıch schließen, dafß der Dekan 1540
nahezu allein auf seıten des Katholizismus stand 1550 te der einz1ge unverhei-
rFATtete Kanoniker außerhalb des Stifts, nämlich in Worms (S 233—37) Als weniıge
Tage nach Studemanns Tod 1 Oktober 1550 Kurpfälzer Beamte Führung
kaiserlicher un päpstlicher Beauftragter die Resignation der Stiftsinsassen EerZWAaall-

VO  — Kurfürst und Universıität den Stittsbesitz übergab, sollte uch die evangelischeCI und schließlich Anfang September der Stiftskustos Johannes Bott den Vertretern

Lehre getroffen werden, während die katholischen Kräfte der Universität Heidel-
berg durch die miıt Zell gleichzeıtıge Überweıisung des Kirchenguts VO  w St Lam-
brecht, Münsterdreisen, Weidas Daimbach un! der Antoniter 1n Alzey gestärkt
wurden &. DL Eigentlicher Nutzniefßer blieb jedoch schließlich der kurpfälzische
Fiskus, der den noch int2akten Stittsbesitz 1n Pacht nahm; erst 1m re 1700 wurde
der Universität wieder die alleinıge Verfügung über die Kollektur Zell eingeraumt
(S 240)

Dıe Darlegung VON Moraws Ergebnissen zeigt, daß nıcht 1Ur die Spezialfor-
schung, sondern auch die allgemeine Geschichtsschreibung A4US diesem „Beitrag ZUF

mittelalterlichen Kirchengeschichte“ Nutzen zıiehen kann Auf den Ertrag der Unter-
suchung für die kirchliche Rechtsgeschichte, w 1e sich bereıts Aaus den Kanoniker-
und Vikarslisten mit dem Fehlen VO'  3 Priälatur-Kummulationen, dem mehrfachen
Pfründenwechsel der Kapitulare untereinander und der Aufstiegsmöglichkeit der
Vıikare innerhalb des Stifts vgl dagegen die allgemeinen Bemerkungen be1i
Feıine, Kirchliche Rechtsgeschichte 388) ablesen läßt, oll 1er ebensowen1g
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eingegangen werden Ww1e aut die These VO allmählichen ständischen Absinken der
Kapitulare, da Moraw eine vergleichende Arbeıit ber Kollegiatkirchen 1n Aussicht
gestellt (S 0S und Archiv für mittelrhein. Kirchengesch. 16, 1964, 110

un dafür inzwischen mi1t einer Untersuchung über das ebenfalls VO!] Bene-
diktinerkloster Hornbach abhängige, diesmal ber städtische Stift St Fabian einen
weıteren Baustein vorgelegt hat ebd 110—38). Der Wert des Buches wird noch
dadurch erhöht, da{fß 6S nıcht 1Ur für das spate Mittelalter autf weitgehend A
öffentlichtem Archivymaterial tußt, sondern auch für die Anftangszeıt des Stitts _

gedruckte TLexte heranzieht. Hıer hätte Inan sıch allerdings gelegentlich die voll-
ständige Wiedergabe einer Urkunde W1€e der altesten des Stifts AUusSs Cod Vat. Palat
lat. 494 gewünscht. Zudem 1St bei einer Untersuchung, die vielfach auf Urkunden
zurückgreiten mußfß, die SCHAUC Feststellung diplomatischer Sachverhalte VO  3 Nutzen.
Es geht ıcht A „geWI1sSse Bedenken“ die eben Urkunde auf Grund
diplomähnlicher Ausstattung der Abschrift 1n eıiner Anmerkung vorzubringen (S 903

26) un! dann Laute der Arbeıit immer wieder (S TI 1128 119; 125, IO 216)
hne Einschränkung auf s1e zurückzugreifen. Darüber hinaus sollte die paläogra-
phische Zeitstellung der Eıntragung Drittel des Fr Jahrhunderts Ur dann
für die gleiche Datıierung des beurkundeten Sachverhalts 1NSs Feld geführt werden,
WL die mögliche Originalität der Niederschrift besprochen der doch deren Ver-
hältnıs ZATU Original eklärt worden ISt. Da Moraw für Diplome bisweıiılen die
Regesta imper11 nicht benutzt (S 90 MIt 16), ware vermerken überflüssig,
WEn ıcht die „bolandische Schenkung eın anderes Stift“ VO  3 1208 mI1t
dem Zeiller Propst Heinrich als Zeuge ( 154) in Wirklichkeit den Verzicht Wer-
NeTrs 11L VO Bolanden autf Zehnten un Pertinenzen der Kiırche au-) Odern-
eım Selz (nordöstlich VO  - Alzey) ZUgUNSICH des Metzer Domkapitels ın Dre-
sent1id sSerenıssım. dominı nOstrL Romanorum reg1s semper augustı festhielte

Baur, Hessische Urkunden Nr 28) Tatsächlich liegt denn auch 1n B5
mer/Ficker/Winkelmann Nr. 181 ıne königliche Bestätigung dieser Resignatıon
VO gleichen Tage VOT, in deren geringfüg1g abweichender Zeugenliste Propst Heın-
rich Dem ware  n nachzugehen, zumal angesichts des AC 1n der Privaturkunde
un des data Z.U) selben Tag 1n dem Diıplom (J Fr. Böhmer, Acta imper11 selecta

203 Nr 228) 1mM Hınblick aut das damalige Itınerar des Stauters eiıne Klärung
notwendig erscheint. Daß dieselbe Urkunde Werners 111 vorher nach einer 100
Jahre alteren Ausgabe Zıtlert wird un!: dann den Belegen für Propst Heinrich
1n der Prälatenliste weder nach dieser noch ach jener F.dıition erscheıint (> 100 bzw.
102), verwirrt den Leser 1Ur unnötig. Überhaupt hat Moraw aut den Benutzer
se1nes Buchs miıt der Nichtaufnahme der 1Ur 1n den acht über das Werk verteilten
Personallisten erscheinenden Namen 1n das Namenregiıster und mit den zahlreichen
„siehe unten“-Verweısen wen1g Rücksicht S  3008  9 besonders WenNnn be1 der Er-
Orterung des Zeller Jahrmarkts aut 15/ für den Einzelnachweis auf 218 und
Ort wiederum auf 157 verwıesen wird der Beleg 1St dann 1n yrößerem DAl
sammenhang „Harxheim“ auf 190 wiedergegeben, wobel allerdings bei
einem 14-zeiligen lateinischen Urkundenauszug sieben ruckfehler stehengeblieben
S11

Mangelnde Sorgfalt dürfte uch der Grund datür se1IN, da{ß auf und {Al
164 der Umftang VO':  - Santifallers Abhandlung über die Preces primarıae Mazxı1-

milians miıt Bn 578 angegeben, 1:27 169 und 124 2 daraus
ber die Seiten 630 bzw. 568 zıtiert werden; da{ß autf un 85 mMI1t „Bödek-
ken bei Minden“ von dem Meinolf-Stift Böddeken nordöstlich VO  - Buüren die
ede ist; daß nach der Vereinbarung 7zwischen Dekan Kolin un! dem Zeller Kapitel
VO  3 1327 VI 15 jeder Kanoniker acht Ptund Heller aufbringen ollte, „ IIl jedem

Amtsbruder eın Andenken 1n den Libr: bewahren“ S 159 S bgleich 1n
der Regelung die Feıer des Jahrgedächtnisses gemeınt 1St, damıt das Andenken VOI -

storbener Kanoniker nıcht untergehe und ın Libris memorialıum apud Deum et
homines Iuceat et clarescat (St. Würdtwein, Subsidia diplomatica Nr 17
daß das Einladungsgedicht ZUur Wallfahrt nach Zell 1m Wallfahrtsbüchlein als
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„Decastichon“ eingeführt wird, obwohl Verse umta{ßrt (S 179) un da: 1n dem
nach unerfindlichen Gesichtspunkten zusammengestellten Literaturverzeichnis die
Reihen nıcht gCNANNT sind, 1n denen beispielsweıse die Abhandlungen VO  - Kottje,
aal mbr Schneider, TIrautz und Zoept erschienen sind Wenn 21 A A das
Fehlen eınes Zusatzes ZU Trtsnamen ell damıt begründet wiırd, da{flß „keine Ver-
wechslungsmöglichkeit bestand“; WEn die Fxıstenz eınes Zeller Stittsarchivs ın
der ersten Häilfte des Jahrhunderts damit belegt wird, da{iß „noch 1m Jahr-
undert Urkunden AUS dieser Zeıt 1m Zeller Archiv“ ruhten (> 26 S W CI1L12 die
Preces-Register Friedrichs LIL.und Maximuilians zunächst als „gedruckt, ber NnUur
selten benutzt“ bezeichnet werden un spater das „ungedruckte Regıster Fried-
richs als Kriegsverlust des HSt Wıen gilt (S 30 bzw. p22 169); Wenn
der Autor der Vıta Philippi einmal als Historiograph und das andere Mal als
Hagiograph erscheint (S 58); Wenn für das Fehlen hochmittelalterlicher Lehns-
TEVEISC der Graftfen VO  3 Leiningen gegenüber dem Stif} auf einstmals mangelhafte
Zustände 1mMm Leininger Archiv verwıesen wiırd (& 147 mit 30) wWwWenn der
Reichsabte1 Hersteld die Gründung eines Kollegiatsstifts zugeschrieben wird 145
un Archiv für mittelrhein. Kirchengesch. 112), bgleich das in den Quellen
(MG 140 und 11} 201) un: der Spezialliteratur VO  z} Hafner. (Dıie
Reichsabtei Hersfeld, 1936:; 31) bis Neuhaus Auf den Spuren der Abteı1
ersfeld, 1941, 98 f.; vgl jetzt auch Mozer 1: Bad Herstelder Jahresheft
19653 18) anders steht; WEeNnNn die Annahme, Philipp habe se1in Michaels-Oratorium

der Stelle eınes ehemals heidnischen Höhenheiligtums errichtet, miıt schriftlichen
„Zeugnissen“ für das Patrozıiınium des Erzengels gleichgesetzt wırd (S 245), obwohl

sich bestenfalls eın Indız handelt: Dann werden auch inhaltliche Fragen
berührt, während INa  3 über „die Fra nach der Geschlechtszugehörigkeit der VOI-
schiedenen Männer S {-7 NnUur munzeln kann

Un sej]en enn uch Zweiftfel erlaubt, ob die ecclesia sanctı Philippi 1n Hra-
Aans Versinschriften mit der neuerbauten Erlöserkirche der Vıta Philippi gleich-
ZESETIZL werden kann, W1€e auch Fath als selbstverständlich ANSCHOMIM! hatte
(a 9) Die VO  — Moraw AusSs Hrabans zweıtem Distichon herausgelesene An-
spielung auf den Salvator (S 62 U, 245) 1St autffallend undeutlich, Philipps her-
vorragende Stellung als ZUEerst enannten Patrons des Hauptaltars ıcht bezweı-
eln Eın Nacheinander un! damit eıne allmähliche Verdrängung des Salvator- Titels,
der übriıgens auch hier 1n Verbindung MI1t einer angelsächsischen Gründung VOTLF-
kommt, durch das Philipps-Patrozinium würde Zut den anderwärts für das

Jahrhundert aufgezeigten Tendenzen vgl Zimmermann 1n Würzburger D15-
zesangeschichtsblätter C 1L938; 43 miıt Axd) assch und aßt siıch mı1t dem
1NnweIls auf die 1n ell bewahrte „große“ Reliquie des Ortsheiligen auch anschau-
1i erklären. Darüber hınaus fehlt eın Motiv, der Autor einer 1ıta Philippi

selbst be1i einem Doppelpatrozinium Salvator-Philipp (SO 245) das Patrozı-
1Uum se1ınes Helden unterdrücken sollte. Wenn Hrabans Tıtuli ber als Terminus
DOSLT QUECIN für die Abfassung der Vıta entfallen, wird uch deren Spätdatierung
fraglich, zumal Moraw eın inneres Zeugnis für die Abfassungszeit als 5p1a fraus“
abtun MU: (S 50) Dıie persönliche Bekanntschaft des Hagiographen MIt Philipps
Zeitgenossen Horoskaolf. Dafß eın vergleichbarer Zeugenbeweis annn be1 der Datie-
runls der Editio 1Ns Feld eführt wird (D 8 vgl ben 381), erscheint methodisch
edenk]lı

Gleichwohl ehalten die Aussagen der Altarinschriften für die Einordnung der
Lebensbeschreibung ihren Wert Da S1e mit der Zweckbestimmung für ine ecclesia
sanctı Philippi und dem eröftnenden 1nweIls auf Philippi relliquias SACTYAa$S (MG.
Poetae 231 die erzbischöfliche Anerkennung des Philippskults vVvoraussetzen
un! auch Philipps Stellung als Kirchenpatron bezeugen, dürften sıie einen Zustand
spiegeln, für den der Biograph des Einsiedlers noch hatte werben wollen, un: liefern
eshalb miıt dem ode ıhres Vertassers Hraban 1m Jahre S56 einen Terminus
Nie QUCIMN Damıt stimmt übereın, daß die älteste Überlieferung der 1ıta Philıppi
noch nıcht den Maı als depositio sanctı Philippi confessoris kennt, den Hraban
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in se1in VOLr 854 geschriebenes Martyrolog aufgenommen (MPL 110 Sp 1142 D,
de Gaitfier 1n Analecta BoIlandiana P 19615 56; Falk A AD ZW1schen

840 und 852) eın Element hagiographischer Tradition, das eın Vitenschreiber
Darüber hinaus deuten velegent-SCII ausliefß, WEeNnn es ıhm ZUrFr Verfügung STan

ber Angehörigen deriche kritische und belehrende Außerungen des Autors
da{ß sowohl HornbachKloster-familia sOwı1e den Laien 1n und ell daraut hın,

als anscheinend auch die für die Laien maßgebenden Widonen bislang einer
allseitigen Unterstutzung der Zelle hatten ehlen lassen lassen, weil ihnen die gebü
rende Achtung VOFLr der Wirkungsstätte des heiligmäfßigen Einsiedlers abgıng. Beides

literarischen Absıicht des Hagiographen gehört haben Dıieerwirken, dürfte ZUX

Zusammenarbeit, die Z.U) Bau der durch die Tituli bezeugten, oftenbar gut ausSs-

gestatteten Philippskirche notwendig WAar, konnte wohl noch nıcht voraussetizen

Für eınen Terminus DOSL qUCH 1st die schon erwähnte Ordnungszahl Karls
des Grofßen denken. Leider ermöglicht s1e nıicht die verhältnismäßig CHNSC Eın-

miıt Hilfe des Datums 8 4() vgl ben 380 f3 denn schon Karl der Große
hatte eiınen tür den Thron vorgesehenen. gleichnamigen Sohn Fur den Kaiıser WwWar

Karolus Drımus spatestens nach der Königskrönung des jüngeren Karl durch apst
Leo 11L Weihnachtstage des Jahres OO (Böhmer/Mühlbacher, Regesta 1mMper11 12
Nr 370c) möglich, 7zumal dem Thronfolger auch 1n der zeitgenössischen Ge-
schichtsschreibung der rex-Titel nıcht verweıgert wurde Eıne Handhabe für die
weıtere Eingrenzung der Abfassungszeit bietet die VO Moraw nıcht ausgewertete
Titulatur König Pıppins, die bereits eingangs zıtlert wurde. Dıe ıhr gehörenden
Elative gl07L0S1SSIMUS el DUSSIMUS Onnen WAar S aut merowingische und gCc-
w1sse papstıche un: damıt byzantınısche Traditionen zurückblicken (MG Formulae

48 21 bzw. 1 Liber diurnus; hg VO  - Foerster, 1958,
U, 181 DUSSIMUS et SCYTENLSSIMUS für den Kaiser; vgl SEL 55 2300 f 9

erinnern 1n ıhrer Häufung jedoch eher die entsprechenden Wendungen 1n den
Signumzeilen der karolingischen Könıiysurkunden. ährend glori0SiSSIMUS hier
schon 1n frühkarolingischer Zeıt S yängıgen Formelgut gehört, taucht DUSSIMUS
erstmals in eiınem Diplom Karls des Grofßen VO: 802 15 für die Reichsabtei
Hersfeld autf VWeirich, Hersfeld Nr. 23 41), sich 1n der Folgezeıt

Herrscherprädikat ertreuen (Z G: DB Kar; ıwachsender Beliebtheit als
Nr 202, 208, 2094 MPL. 104 Sp 1000 Nr. 1 9 2 9 51) Unter Ludwig „dem From-
men  «“ fand es aneben nıcht NUuUr Eıngang 117 die Datumzeile ( MPL 104 Nr 18
U: VO 814 X AA 2 9 Nr 25 36 3 9 39, 40), sondern verband S1| dort auch
spatestens se1it 822 gelegentlich mIı1t dem se1it der Kaiserkrönung Karls des Großen

offenbar als unzurei  en für einen Kaıser empfundenenspürbar zurückgetretenen, daß 1in Urkunden des Mitkaisers Lothar diesem dasgl0or1051SSIMUS in der Form,
traditionelle Epitheton glori0sı$S1MUS un dem Vater das inzwischen charakteristische
DUSSIMUS zugeordnet wurden DDLo { 3 In SCIMNeinsamen Diplomen beider
Kaıiıser erfolgte bisweilen eiıne entsprechende Prädikatisierung ın den Signumzeilen
MPL. 104 Nr 132) der uch ıne Verteilung der Epitheta auf beide Teile des

Ite Kaiserprädikat SCTENLSSIMUS behauptete sichEschatokolls (ebd 5151 Das
aneben ıcht NUr vgl DESO.: Z 4, n 6); sondern begann schon Ludwig
dem Frommen se1it nde der zwanzıger hre aut Kosten VO  3 DULSSIMUS wieder
stärker sich greifen (MPL 104 Nr 143 VO:  i 8725 I1 Nr. 145, 147, 150),
während die Kanzleı Lothars 1n dessen eigenen Urkunden VO  3 Anfang gl0710-
$15SS1MUS bevorzugte (S. 0.)

konnte auch eın Insasse der lothringischen AbteiÜber diese „Sprachregelungen“
Hornbach unterrichtet se1n, zumal s1e sich 1n Kai1iserurkunden se1nes Klosters
Sjegelten. Pi:ssımus für einen Herrscher $tanden die Mönche nl  cht NUur miıt Bezug
aut den Aussteller se1it spatestens 819 VO: einem Hornbacher Ludowicıianum
möglicherwe1se Aaus dem re 814 1St das Eschatokaoll unbekant 1n den Datum-
zeilen ihrer Diplome, sondern auch 1m Kontext, un War für Karl den Großen
(Böhmer/Mühlbach Nr. 53 4 ; Monumenta Boica MDE, Nr. VO  a 819
u. Nr VO:  3 823 8); glori0sissımus stand 1n ;hren Urkunden der Kanzlei
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Lothars VO: Dezember 833 (DD f3 Iso AUus der Zeıt kurz nach der (se-
als dieser un damıt uch das für iıhnfangennahme Ludwigs des Frommen,
hr in der Datierung der Lothar-Diplomecharakteristische Epitheton nıcht

erwähnt wurde (Böhmer/Mühlbacher Nr a; vgl weiterhin MPL 104 Sp
1234 D), mochte ber schon 1n den heute verlorenen Diplomen König Pıppins für
das Kloster lesen seın (J Lechner 1n Böhmer/Mühlbacher 853 Nr

In den ersten Kaiserurkunden nach Ludwigs Wiedereinsetzung knüpfte dessen
Kanzlei Beibehaltung VO:  3 SereNLISSIMUS wieder die hiissimus- Tradıtion Aaus

seinen Anfangsjahren und wahrte S1€Ee bis seinem Tode (MPL 104 Nr 189
VO  3 834 1 Nr 188, 192 IOZ DD 840 11 15) Mıt ihm brach S1e keıines-
WCS>S ab 7Zwar diıe Notare othATS zunächst noch gL0or10S1SSIMUS test-
gehalten, stellten 1eSs jedoch nach dem Ableben Ludwigs des Frommen als alleiniges
Prädikat ZzZugunsten VO'  $ seren1Sss1mMS zurück. Darüber hinaus benutzten S1e neben

8235 2 5 24, 25 26) ber auch den Elativeinfachem DIUS (DLo. 23 VO
während sich die Kanzlei Kaiıserschon Lebzeiten des Vaters (DD 1 34, 36, 39}

Ludwigs 11 ber 11551 MS (Codex diplomaticus Langob., 1873, Nr 2705 VO  a 852
XI 2, Nr 189, 194, 201) einer O1ynumzeıle miıt DUSSIMUS gl0710515SIMUS
steigerte ebd Nr 195 VO  - 856 19), einer Wendung, der WI1r nach gelegentlichem
Auftreten 1n einem spaten Diplom Lothars 137) dann auch 1n Datıerungen
2A2US der Kanzle1 Lothars Il begegnen VO  3 866 E 3 9 Z 34) In
den alteren Urkunden Ludwigs des Deutschen Fällt auf, dafß DULSSIMUS kaum
für den Aussteller selbst (DLD 68) da wurden glori0sissımus w 1e be1 Karl dem

SO'  e En 1ın Fortsetzung einer>Kahlen un spater auch SETENLSSLMUS bevorzugt
schon 1in den Lothar-Diplomen greifbaren Tendenz (DDLS: 9‚ I8, 91 bzw. 44, 46,
5 vgl DLo I1 im Konte gleichsam literarıiıs für kaiserliche Vorganger,
besonders Ludwig den Frommen, Verwendung fand (DLD VO': 840 CL 1

27 ÖZ DE 42, 553 vgl 43b, 143, 152 U. 170) Eıne Beziehung Hornbachs
dieser Entwicklung ßt sich nıcht 1n Diplomen fassen, un mussen WIr uns

kommen VO:  3 DUSSIMUS un die Wiederaufnahme VO:  ;damıit bescheiden, das Au
gl0710S1SSIMUS be1 Hofte als mOglıchen Terminus DOSLT qUuCM für die Entstehung der
1t2 Philippi 1Ns Auge fassen. Falls sich keine hagiographischen der histor10-
yraphischen Vorlagen für die auffällige Titulierung des ersten Frankenkönigs in
der leinen Schrift namhaft machen lassen, könnte diese vemäfß der VO den Herr-
scherkanzleien ixıerten Sprachmode se1t dem ersten Abschnitt der Regierungszeıit
Ludwigs des Frommen verfaßt worden seıin und WUur  &s  de dann recht ahe die alte-
STE Vıta Pirmini1 heranrücken, die heute ‚War allgemeın 8 3( angesetzt WIr
vgl ben SOW1e oll 1in: Archiv tür mittelrhein. Kirchengesch. 5 1953,

108 und Engelmann in LTIhLK. 8, Sa Fath nach 834), nach
den islang ıch ausreichend diskutierten Beoba tungen des Herausgebers Hol-
der-Egger ber doch wohl eher VOT 876 entstanden seın dürfte (5> DG  y 1

Dümmler 1n Poetae S, 259 miıt un! Langosch 1n ! Stammler/Langosch,
Verfasserlexikon 4, 1953 5Sp. /50% Wattenbach/Levison/Löwe 179 Begınn des

Jahrhunderts).
Fath hatte (a.a.0. 8 f.) tür seine These, daß die Vita Philippi 1n Hornbach

entstanden sel, eine sprachliche Parallele SA Pirminsvit angeführt un damıt deren
Einfluß auf die Lebensbeschreibung des Zeller Heiligen unterstellt. Moraw hat NU:  '

1n einer längeren Anmerkung (S 28) die Beweiskraft des zweimalıgen Vor-
kommens VO praepotens in beiden Vıten geleugnet, die voneinander abweichende
Stoffverteilung sk1ızzıert un! mi1t echt zußerste Vorsicht bei Vergleichen VO:  3 He1-
lıgenviten gefordert. Allgemeine Überlegungen jedoch N:  cht eine hag10-
graphische Analyse, un se1 in diesem Rahmen wen1gstens auf ein1ıge Punkte hın-
gewlesen. Pırmins Bıograp stellt die Gründungen der Klöster Reichenau und Horn-
bach in den Mittelpunkt se1nes eın Drittel längeren Werkes und childert
dabe1 überall durqcQhscheinendem Mangel wirklichem Wıssen die Romreise
un das Wirken seınes Helden selbst verhältnismäßig ausführlich. Eın Treffen Z7W1-
schen Pırmin un Bonifatıus 1n Hornbach nımmt Z.U)! Anlaß, dem Märtyrertod
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des Erzbischofs un!: der wunderbren Überführung des Leichnams nach Fulda einen

begeisterten Exkurs wiıdmen, un! schließt nach dieser ausdrücklich als solcher
yekennzeichneten  E E digressio mit To Pirmins 1n dem für seinen Lebensabend
ausersehenen Kloster Hornbach. Als Grund für diese eigentümliche Disposıtion
für das Fehlen zusammenhängender Wunderberichte ist neben der mangelhaften

fatiuskomplex“ erwagen. Der HagiographPirminüberlieferung eın gewisser „Bon1
eNSO verdienstvoll se1 w1e der Martyrertobetont, da{fß Pirmins friedliches nde eb

1n einem Atemzuge als unermüdlichedes Bonifatıus, und stellt beide (CGsottesmanner
Streiter Christi hın (Kap. 30 L Eın bonifatianisches Glockenwunder scheint

1Ur eshalb breit wiedergegeben haben, ıne tsprechende Legende über
Pirmin daran anzuknüpfen (Kap Im etzten Aatz der 1ıta wird fest-

sanctı Pırminii episcop: 1n Hornbach auf den No-gestellt, da{fß die depositi0
vember f5llt. Diese tür dortige Klosterinsassen überflüssıge Mitteilung un die apDO-

chen R wahrscheinlich, da{fß für einen aUuUsSWAar-logetische Tendenz des Werks
tigen Empfänger, möglicherweıse für e1ın angesehenes befreundetes Kloster w1e St.
Gallen bestimmt Wafrl, mi1t dem ornbach 1mM ersten Drittel des Jahrhunderts eine
Gebetsverbrüderung eingegangen War vgl Moraw 48 A< 25) un Aaus dem die
alteste Überlieferung der Pirminsvita STAaMMT (SS X 18) ben wurde bereıts
darauft hingewiesen, da{ß demgegenüber die Vıta Philıppi eher für den internen Ge-
brauch 1n Hornbach und Umgebung bestimmt ZBEWESCH sein dürfte ährend hier

stand dort der Rang des sıchdie Heiligkeit des Helden als solcher Z1Ng, deren hochangesehenen Klo-anerkannten CGGottesmannes 1MmM Vergleich miıt eiınem
Fuldas ZUrr Diskussion.stergründer un! -heiligen w ıe de

Angesichts der verschiedenen Stoßrichtungen sind die Beziehungen 7wischen be1-
den Vıten noch auffällig Pırmins Lebensbeschreibung begınnt nach dem Pro-

log mıt der Datıerung seiner Wırksamkeıt autf die Regierungszeıit Theuderichs I
Herkunftgeschichte noch 1m ersten Kapiteldie Vıta Philıppi legt nach Prolog auf die Regierungszeılt König Pıppiınsden Eintritt ıhres Helden 1Ns Frankenreı

ch der Mitteilung des Heiligentages und demtest Dıe Vıta Pirmini1 schliefßt
summarischen Hinvweıis auf Heilungswunder miıt einer kleinen Doxologie;
mengefalfste Wunder un Lobpre1s des dreieinıgen Gotte beenden auch, allerdings

ausführlicher, die Lebensbeschreibungen Philipps. Be1 seiner Ankunft in Rom
wird Pirmın VO: apst zunächst unterschätzD nach eiınem Wunder jedoch miıt B
bührender Ehrerbietung behandelt; hilipp freut sich anscheinen der päpstlichen

da nach langem Vorbildlichem Lebenswandel 1n Rom TT Priester-Wertschätzung,
weihe gedrängt ird, zıeht ann ber doch uıtam remotiorem VOT (Kap. 23
bzw. Kap 798) Beide SchilderN: lassen vOorsıchtige Kritik einem Papst-
eum erkennen, das sich Außerlichkeiten orlentiert. Philıpps Wunsch der theorıica
uta nach Jlangem Romaufenthalt entspricht der Suche des be] Hot geschätzten
Pirmın nach einem desertus locus tür seinen Lebensabend, WOTAaUS hıer Hornba
un ort Zell entstehen (Kap. 798 bzw Kap 27) In Verbindung mi1t be1i-

beı Pirmin miıt heiligem OL 1nden Heıiligen geschehen Vermehrungswunder,
bzw Kap 801) Pırmıins Heiligkeit wirdPhilıpps Zelle mıiıt Weın (Kap.

durch dıe dienende der emente offenbar; ber Philipps gottgefälliges Leben
freuen sich auch die unvernünftigen 'Tiere (Kap. 23 25 bzw. Kap 798

31 . Gedanklich und 5rachl: entspricht die Erläuterung DE Rückkehr Pirmins
VO  am Weißenburg nach Hornbach aut einem Pfad QUAE adhuc MVOCLIALUT callıs sanctı

ß Philipp für seıne Einsiedelei einen Ort wählte, quePırmainlit, der Mitteilung,
23 bzw. Kap 798 15) Hierhin

UNC MOCLIALUT Cella (Kap 28
gehören die VO:  3 Fath angeführten Bezeichnungen der Hornbacher Grundherren
Werner un Wido als praepotens iın der Pirminsvıta und die Beschreibung eines
Werner als müilıtibus praepotentibus ‚ suffultus 1n der Biographie Philıpps (Kap

30 9f bzw. Kap 801 8 Eın praepotens den
namenlose Freund Philipps; der Pirmıins dligemGroßen König Pippiıns 1st de

Freunde Sinlaz entspricht, de auch Königshof Theuderichs verkehrt
(Kap. 799 bzw. Kap. 4 + 23 Hınter Philıpps einflußreichem
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Vertrauten verbirgt S1' nach Moraw (S 80) auf Grund besitzgeschichtlicher Über-
legungen wohl e1in Wiıdone tür einen Leser der Vıta Philıppi, der die 1ta
Pırminıi kannte, drängte sich dieser Schlu{fß schon durch die vergleichbare Beziehung
Z.U) jeweiligen Helden un durch dieselbe Prädikatisierung auf.

Keineswegs hat Philipps Biograph seın erkchen nach dem Modell der schon
stilistisch alles andere als vorbildlichen 1ıta Pırminii vgl Holder-Egger 1N *

X 17) gestaltet. In einem Kloster, das wen12g durch liıterarısche Erzeug-
nısse hervorgetreten 1St Ww1e Hornbach, dürfte jedoch eın Autor das vorhan-
dene Schriftgut durchgesehen aben, ehe sıch selbst die Arbeit machte, und
einıge Spuren davon en WIr anscheinend noch tassen können. Fur die Abfas-
sungszeıt der Vıta Philippi erg1ıbt sıch daraus, da S1e wahrscheinlich 1m Z7zweıten
Viertel des ahrhunderts suchen 1STt. Das äflßt sch durchaus mMi1ıt der Behauptung
des Biographen vereinbaren, da{fß iıhm eın Teil se1ines Stoftes noch VO  o Philipps hoch-
betagtem Zeıtgenossen Horoskolf vermittelt wurde, der 1M Alter VO  > 100 Jahren
1in ell gestorben se1in oll (Prolog 798 Ür Kap. 800)

Vorsicht empfiehlt siıch bei dem VO  3 Moraw Zimmermann aa Z
1339 107) ausdrücklich als methodischen usse. empfohlenen Begrift „Mehr-
fachpatrozinium“ un! bei der charfen Unterscheidung 7zwischen Kirchenpatron und
erstem Patron des Hauptaltars (S. 245-—50). Unstreitig hat es beides gegeben.
Gleichwohl dürfte der Rückschlufß VO:  3 zeıitlich weıt auseinanderliegenden, voneıln-
ander 1abweichenden Quellenzeugnissen auf ursprünglıche Mehrfach- bzw .Parallel-
patrozınıen keineswegs konsequent, sondern Nur besonderen Bedingungen
durchführbar se1n, da geschichtliche Veränderungen 1M Patrozinienstand quel-
lenarmer Kirchen „methodisch“ eingeebnet würden. Sıcher lassen sıch auf diesem
Wege nıcht die erzbischöfliche Sammelbestätigung des Stiftsbesitzes VO:  —3 1135 vgl
ben 9 dıe hne Zeller Mitwirkung VO der Maınzer Kanzlei Sar ıcht
erstellen Wal, und eıne MIt der bezweıtelten Aussage übereinstimmende Weihe-
urkunde (!) VO  3 1248 uUuss:  eiden (S5 246 s solche Quellen bezeugen eindeutig das
Philipps-Patrozinium der Stiftskirche, und War 1Ur dieses. Die spateren Belege für
Salvator, Marıa, Pırmın und Johannes Baptısta wirken demgegenüber als 5Symptome
VO)]  3 Veränderungen, die als solche erkannt werden sollten un historisch erklä-
ren waren möglicherweise für Marıa un: Pırmıin mit besonderen Einflüssen AUS

Hornbach, dagegen bei Salvator un Johannes Baptista, dem Hauptpatron des
karolingerzeitlichen Kreuzaltars ın medio ecclesiae (Poetae 251 f.; vgl ben

380 E)S mit Rückgriff aut altere Zeller Traditionen.
Wer die Geschichte einer Institution VO  . der Karolinger- bis ZUr Retformations-

eıt untersucht, kann ebensoweni1g Ww1€e der Kritiker auf allen Gebieten sattelfest
seıin. Obwohl siıch bei unseren Stichproben Beanstandungen der 1ußeren Form
auch solche des Inhalts un der Methode gesellten, hat diese bisher umfangreichste
Publikation AUusSs der Reihe der „Heidelberger Veröffentlichungen“ 1ne spürbare
Lücke geschlossen un Wıssen unstreıt1 bereichert. Moraw hat ın übersicht-
licher Form iıne Auswertung der spätmittelaIt  5terlichen un frühneuzeitlichen Zeug-
nısse JT Zeller Stiftsgeschichte vorgelegt und auch die zunächst dürftig anmutenden
früh- und hochmuittelalterlichen Quellen Z.U sprechen gebracht un! rCcRLt weıterer
Beschäftigung mi1t den VO:  . ıhm berührten Fragen Man dart auf die angekün-
digte Gesamtdarstellung ZuUur Geschichte der Kollegiatstifter se1in.

Marburg__ Kurt-Ulrich Jäschke

Brian Tierney: The Cri1is1ıs of Church and State Z
with selected documents. Spectrum Book Englewood Clifs
(Prentice-Hall Inc.) 1964 XIL, 211 w 245

präsentiert iıne Sammlung übersetzter Quellen und Quellenauszüge), die das
Problem VON Kirche und Staat vornehmlich 1m frühen un hohen Mittelalter be-
treften. Dıie Anordnung 1St chronologisch un: entspricht der Abfolge der Kontro-
ersen un dem Fortgang der Dıskussion durch die Jahrhunderte iındurch. Dıe ein-
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zelnen Quellengruppen sind miıt langen Einleitunge versehen, da{ß auf die Doku-
eLIw2 1 un aut 'L.s Erläuterungen eLWAa Seıiten entfallen. Den Anfang

machen eın Daar patristische Grundtexte, Augustin un Gelasıus I dann kommt
das Jh., MI1t der Pippinschen Schenkun un! dem Constitutum Constantini;
un in diesem Stil geht C555 weiıter ber den Investiturstreıt, Barbarossa Alexander
HIS Innozenz IT Friedrich I1 un! seine Gegner b1Ss den Publizisten A2uUSs der
Zeıt 1300

Die nıcht ausschließlich VO  - stammenden) Übersetzungen dürfte der Mediä-
ViSt, der nıcht 1M angelsächsischen Bereich lebt, wohl blo{ß gelegentlich ZAIT Klärung
einer schwierigen Stelle heranziehen. Sıe scheinen 1m großen (CGGanzen orrekt se1in.
Allerdings geistert 1n der Dekretalenglosse des Vincentius Hıspanus, die schon
Post falsch gedeutet hatte, noch immer die Blessed Lady Spaın 162; dagegen

Schramm). Eıner der Anklagepunkte Bonitaz 14Berges 1n Festschrift sıbı forte CONSCLUS,lautet: diffamatus est publice quod antecessorem Caelestinum
quod renuntiare no  S potuisset, el propter hoc legıtımum ad Sedem ıpse Bonifacıus
NON habuisset ınZressum, ınhumaniıter tractavıt. übersetzt: I>He 15 publicly GCUu-

sed ot treatıng iınhumanly hıs predecess Celestine who perhaps did NOL know
that he could NOT resign Stc;” S 190); während der lateinische ext 1n Wirklichkeıit

dafß Coelestin nıcht hatte 7urück-besagt, da{f Bonitaz siıch bewußt gEeEWESCH sel,
treten dürten. Das sind klein Schönheitsfehler. Wichtiger ist die Frage, W as miıt
solchen Übersetzungen erreichen 1St. Laut haben S1Ee die Aufgabe 95 permit

student form his OW: judgement about such questi0ns” e 3 Dementspre-
end überlißt AA dem Leser herauszufinden, W 4a5 11a  - siıch 1n der 7-Gewalten-
Lehre der päpstlichen auctorıtas un! der kaiserlichen vorzustellen

LAaL des Gelasıus erweiıst siıch die Unzulänglich-hat S 11) ber gerade rak
keıt des Verfahrens. übersetzt: ” rıst distinguished between the oftices of
both powers” (S 14); das Original hat officıa potestatıs utrıusque. Das Wichtigste
bleibt hıer in der Übertragung Verborgen: da{ß nämlich kaiserliche Ww1e päpstliche
Gewalt MIt dem gleichen Ausdruck belegt werden (was Ullmanns
Behauptung spricht, daß Gelasius siıch dem Kaiıser untergeordnet habe) Es hätte
sich daher empfohlen, schwierigeren Stellen den ursprünglichen Wortlaut: der
Quellen in Klammern hiınzu ber selbst diesen Umständen dürfte
man kaum$daß der „student“ siıch eın eigenes Urteil bilden kann. bietet
nämlich, 1n dem vorgegebenen Rahmen völlig Recht, immer 1Ur eine Auswahl
A2US einem umfangreicheren Material, welches Eerst 1n seiner Gesamtheit dem Histori1-
ker gestatten würde, 1n einer Kontroverse einer wohlbegründeten, eigenen Meı-
NUunNs gelangen. Die Übersetzungen mOögen als Illustration VO  - Nutzen se1n; ber
S1e halten nicht, W as sich Von ihnen vVverSpIechen scheint.

'L.s Hauptleistung, der Kommentar, 1St ganz vorzüglich geraten. In knapper un
do! konkreter, anschaulicher Form bietet der Vert. eınen Überblick ber die Ge-
chichte dieses welthistorischen Problems. seıin persönliches Urteil vortragt
der blo{ß die Forschungssituation darlegt besticht immer durch Lucidität. Extre-
IMI Posıtionen 1St durchweg abgeneigt. habe Gregor VIL die Könige seiınem
Richterspruch unterwert wollen, doch se1 kein systematischer Denker SCWESCH.,
Am interessantesten S1nN vielleicht die Ausführungen über Innozenz Dieser

als gemeinhin geglaubt werde. Das kann ert.apst stehe Innozenz FE näher,
bereits Innozenz I der monistischen Schulereilich 1Ur deshalb S  N, weil
den letzteren hat bereits bei anderer Gelegen-geordnet hat Seine Meınung ber

heit ausführlich begründet (wiewohl seinen Forschungsbeitrag 1n den Fufßnoten
allzu bescheiden verschweigt). Es (Ba  ware sicherlich eın oroßer Gewınn, Wenn die
kanonistischen Lehren Innozenz’ yleichtalls in eiınem längeren Artikel erorterte.

Scharfsinn1ig un! kenntnisrei behandelt die Theorie. In den politischen Ver-
hältnissen, die iıhren Hintergrund ilden, 1St leider nıcht gzanz bewandert. Da
heißt A W as Pope Leo, NOL an y imperial fficial, wh rode Out meet [the

als ob LeoO der Große nıcht als Angehöriger einer kaiserlichen Ge-Huns|” S 16)
sandtschaft VOL Attıla erschienen ware! Dailß J. 2150 dem Fälschungsverdacht

|
Vn g E B O — R Z  S Ba
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wiıird mi1t keiner Silbe angedeutet (Sunterliegt vgl Haller, apsttum I 548),
Bonitatıus 1St nıcht erst se1it 747 egat SCWESCH S 16), Pıppın 751 un nıcht F
Könıiıg geworden; ob mıiıt Hiılte des Boniftfat1US, 1St durchaus nıcht ber jeden 7 weiıtel
erhaben (S 173 Und die 1n chkarolingischer eıit wirklich häufig VeEI-

heiratet der lebten SONStWI1E mMIit Frauen (S E32 Gregor N: hielt
auf, als Heinrich kam, sondern WLr dorthin aufsıch nıcht zufällig 1n AaNO0SSa

dıe Nachricht VO Anrücken des deutschen Herrschers geflohen S 54) Da die
Disputatıo inter clericum milıtem 1300 weıt verbreitet WAar 193 1St nıcht
bewiesen;: die Handschriften stammen ZU größeren el ErSt Aus dem spaten
und dem Jh

Diese un weıtere nıtzer mögen 1m ersten Moment verstiımmen. Da Ss1e kaum
die Ideengeschichte, das eigentliche Thema des Buchs, tangıeren, sollte INa  n siıch
nicht ıhnen stofßsen, sondern dem ert ank wıssen tür se1ın elegantes Expose
der Doktrin, das ZUX rechten Zeıt eine ücke 1n der Literatur ausfüllt.

Bonn Hartmaut Hoffmann

Georg Johannes Kugler (Hrsg.) Dıe Urkunden des Augustiner-
Chorherrenstiftes Neustiftt beı Brixen, bearbeitet VO:  - Georg ohan-
165 Kugler. Fontes Rerum Austriacarum, 7 weıte Abteilung, Diplomatarıa
eit Acta, Band) Wiıen Böhlaus 1965 X  ‚9 394 S kart. 55 448 —

Dem Reformationshistoriker 1St das bedeutende Augustiner-Chorherrenstift
Nova Cella be1 Brixen durch die Denkwürdigkeıten des eorg Kirchmaıir 9—

ver  ‚5 die der Germanıist und Historiker Theodor Georg VO  e} Karajan 1m
Band der Abteilung der Fontes Kerum Austriacarum FRA) 1855 heraus-

gegeben hat
er vorliegende Band der 11 stellt die kritische Ausgabe der Ur-

kunden des Augustiner-Chorherrenstiftes Neustift VO: 114E dar, die deshalb
vollautf gerechtfertigt ISt, weil die bis jetzt gängige Edıtion, die der Chorherr Theo-
dor Mairhoter als „Urkundenbuch des Augustiner-Chorherrenstiftes Neustift 1ın
Or FRA (1871) besorgt hatte, schon den damaliıgen Editionsgrundsätzen
nıcht entsprochen hat und völlig unzuverlässıg ist.

In der Einleitung beschreibt der Herausgeber 7zunächst das Archiv un seine
Geschichte, die Unterbringung un jetzıge Ordnung, Beschreibstoff, Schrift und Art
der Urkunden, die bis auf eine Amtlich aut Pergament geschrieben sind. Die einzige

1St VO den Karntner Herzögen ÖOtto,Papierurkunde Stammt Aus dem Ir 1297 S1
Ludwig und Heinrich in Klausen 1n Tirol A2USgestellt (Nr 194) Der Wert der VOILI *-

liegenden Ausgabe esteht VOTLT allem darın, daß FB bıs jetzt ıcht veröffentlichte
Urkunden abgedruckt sind Im ganNnzch sind ( 179 Originalurkunden, während 7E
weıtere Stücke Wwel Kopialbüchern eNTNOMM: sind, dem „Liber donationum“ un
der „Registratura vetus”, auch „Libri lıtterarumCC geNaANNT. Vorläuter dieser Aus-

NCr 1954 herausgegebene Traditionsbuch (Liber tLa-gabe 1sSt das VO  - Hans Wa
Chorherrenstiftes Neustift bei Brixen, FRA dasmentorum) des Augustiner-

ungefähr gleichzeıt1g, VO  3 Max Schrott herausgegeben, 1ın der Cultura
Altesina erschıienen ISEt.

Die veröffentlichten Urkunden siınd verschiedenster Art Schutzbriefe, Priviı-
legıen, Bestätigungen VO Besitzrechten durch geistliche und weltliche Große; Schen-
kungen, Kauf- nd Tauschverträge, Schlichtung VO:  3 Streitigkeiten. Die Num-
I1Ner 1St. der Brief des Papstes Innozenz I3 der 1143 das eben gegründete Kloster
un seinen Schutz nımmt; folgen Alexander IH Innozenz LE Honor1us Ha
der 1225 das Visitationsrecht über das Stift, das bisher der Erzbischof VO:  e} Salzburg
ausgeübt hatte, dem Bischot VO:  e Brixen übertrug (Nr 193 Gregor 1 Inno-

der und Martın 1 die Bischöte VO  - Brixen und die PröbsteeCNz I  9 Alexan
drich hervor (Nr 233 wı1ıe-des Stiftes. Als weltlicher Siegler trıtt 1157 Kaiıser Frıe
die Grafen Albert LII undderholt sind die Landesfürsten VO  w Tirol vertreten,

Meinhard un IS rat Albert I VO:  n Görz- Tirol. In den Urkunden, die das
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wirtschaftliche Leben betreffen, trıtt uns der weitverzweıgte Besitz des Klosters un
seıne Verwaltung In manchen Schriftstücken spiegelt siıch das politische
Leben der Zeıt, eLwWw2 1n Nr 73 die unentschiedene Erzbischofswahl 1n Salzburg
un die Fehde 7wischen Ulrich VOoNn Salzburg und dem abgesetzten Elekten Philıpp
VO:  x Aarnten.

Der Anhang S 259—296) nthält eın Verzeichnis der Aussteller, den Siegler-
katalog und eın VerzeichnN1Ss der Inıtiıen un Invokationen. Besonders feierlich MUuU

35 die Ziftern einerder Eıngang eıner Schenkungsurkunde Alberts 11L (Nr.
Konkordanz-Tabelle beziehen sich aut Mairhofens Urkundenbuch und die Ausgaben
VO  - Wagner und Schrott. Den Beschlufß macht das ausführliche, cschr hilfreiche DPer-
11- un Ortsregıister.

Dıie Ausgabe folgt den modernsten Editionsgrundsätzen un! 1St mıt großer Sorg-
de tragt sSOWweılt 1es möglich 1St Ort un:falt ausgezeichnet gemacht. Jede Urkun
Beschreibung der Urkunde un erweıls aufDatum der Aussteller, eın Kopfregest,

die Lıteratur, deren ausführliches Verzeichnis dem Orwort unmittelbar nachgestellt
ISt. Fur eine Geschichte des Klosters bildet die Ausgabe das unentbehrliche Rückgrat;
s1e 1St ber auch für die Geschichte des Bıstums VO:  3 Brixen un! des Landes Südtirols
VO  n Bedeutung.

(jrete MecenseffyVWıen

o0S€e€ Sıegwart Dıe Consuetudines des Augustiner-Chorher-
renstiftes Marbach 1m Elsass I Jahrhundert). Spicilegium Fribur-

Texte ZUuUr Geschichte des kirchlichen Lebens, Vol 10) Freiburg/Schweiz
(Universitätsverlag) 1965 IL 415 n kart. Fr./DM TREZ
In diesem Werk werden erstmals Consuetudines der Augustiner-Chorherren in

der altesten erhaltenen Fassung MmMIit SCNAUCIN Quellenapparat un den Varıanten
geboten. Im Gegensatz den Ordensregeln andelt sich be1 solchen Consuetu-
dınes Sıtten un Gebräuche, die test eingewurzelt T1, da{fß s1e die Klo-
sterinsassen w1e esetze un! Vorschriften verpflichteten. In den mittelalterlichen,
regulierten Stitten erganzen S1Ee die Augustinusregel und schildern Tagesordnung,
Aufnahme und Ausbildung der Novızen, AÄmterordnung sSOW1e Rıten der Einklei-
dung, Profeß, Morgenkapitel, Fußwaschung, Krankenölung und Beerdigung. Neben
aszetischen Ermahnungen geben S1e Einblick in das liturgische, kulturelle und ge1ISt-
ıche Alltagsleben der klösterlichen Gemeinschaft. Dadurch, daß die Consuetudines
VO Marbach nıcht NUr die altesten, sondern auch die meıisten verbreiteten und
einflußreichsten Bräuche der deutschen Regularkanoniker des Mittelalters darstellen,
hat die Arbeıt einen besonderen Wert un 1St ebentalls VO  - großer Wichtigkeit für
das Verständnis des Ordensleben jener Zeıit überhaupt. In einer außerst instruktiven
un viele NeCUC Kenntnisse vermittelnden Einleitung erweIlst sich der Vertasser als
Historiker, der die vielen benutzten Handschriften sichten, Tatbestände w1ssen-
schaftlich darzulegen und interpretieren sOw1e 1n den Gesamtzusammenhang hın-
einzustellen versteht. Dıiıe Datierung der Consuetudines VO  3 Marbach dürfte, WwW1e
vorsichtig und doch überzeugend aufgewiesen wird, 1n die eıit VO  } 1100 bis 1124
tallen. Eın sicherer Beweıs dafür, da{fß der Pro Manegold VO  n Lautenbach
die Marbacher Satzungen kompiliert hat, alßt sıch 1 erbringen, W CII auch einıge
Paragraphen M ber die klösterliche Strafgewalt) dessen Stil! erinnern. Dıie
Jüngeren Schichten des Textes STammMeEN größten eıl AaUus den Bräuchen VO

Cluny. Di1e alteren, das Jahr 1100 redigierten Teile zeıgen weitgehend Ahnlich-
keit mit den Consuetudines der berühmten Augustiner-Chorherren-Abtei Salint-Rut
bei Avıgnon und sind nicht Tradıtionsgut des benediktinischen Mönchtums, sondern
entspringen ganz den Ideen VO  - Augustinus und Caesarıus V UOIll Arles SOW1e anderer
kanonikaler Schriftsteller, Isidor VO  - Sevilla. Daraus olgt als wichtigstes Er-
gebnis die Eigenständigkeıit der ursprünglichen Spiritualität der deutschen un!: bur-
sundischen Regularkanoniker, die 1n der des Jahrhunderts ihre Con-
suetudınes einem bedeutenden Teil miıt monastischem Brauchtum Aaus Cluny VeOeI-
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mischt haben Die Marbacher Consuetudines stellen den Grundtext der Gesetzgebung
der in Kongregationen zusammengeschlossenen, 1n Besitz- un Seelsorgerechten ber
ziemlich selbständigen Augustiner-Chorherrenstifte dar, den Ausgangspunkt sehr
mannıgfacher und oft veräiänderter 5Satzungen, 1in denen ber manche Kapiıtel bis 1Ns

ahrhundert wörtlich wiederkehren. Keıne Consuetudines des Mittelalters haben
be1 den lose miteinander verbundenen Regularstiften des deutschen Sprachgebietes
einen Ühnlichen Einflufß ausgeübt w1e€e die von Marbach. Es 1St dem Vertasser gelun-
SCH, insgesamt 31 Stitfte aufzuführen, die noch 1mM Jahrhundert, un WAar miıt
einem ziemlich siıcher datierbaren Zeitpunkt, die Consuetudines VO:  . Marbach AaNSC-
NOMMECN haben. Eıne Zeitlang, 7zwischen 1125 un: 1138, konnten die durch das
Salzburger Domkapitel geförderten Consuetudines VvVon Klosterrath (Rolduc/Prov.
Limburg) diejenıgen VO:  e} Marbach 1n den Schatten stellen; ber schon 1139 nahm
Salzburg selbst die Marbacher datzungen Von da aAb nehmen dıe Verbrüderungen
Marbachs MI1t anderen Augustiner-Chorherrenstiften ahl AÄAus den Ver-
brüderungslisten gewıinnt INall Auskunft darüber, WwI1ie 1119}  3 die Satzungen
nahm, solange die Männer der Gründergeneratıon den TIon angaben und wıie schnell
die Consuetudines ZUr Fassade, einem wertlosen Stück Papıer geworden 9
WwWenn der Niedergang des Gemeinschaftslebens begann. Man kann sich des Eindrucks
nıcht erwehren, da{ß die Marbacher Consuetudıines INSO wenıger efolgt wurden,
je mehr s1e sich ausbreiteten. Darın liegt überhaupt die Tragik der Kanonikerretorm
des 14} un! Jahrhunderts, da{ß die großen Männer der Erneuerung in ıhrer Be-
geisterung tür den Augenblick viel erreichen wollten un aut die Dauer weni1g
Erfolg hatten der ihr Werk nıcht ber Generationen hinweg VOT em Zertall retiten

konnten. Solange der 1n den Normen enthaltene Geist noch ebendig WAar, brauchte
mMa  a nıchts befürchten; Je vollkommener das (Gesetz ber kodihziert wurde,

mehr ließen Begeisterung un Hero1ismus der Gründerzeıt nach
Den weıtaus srößten eil der Arbeit VO:  e Sıegwart nımmt selbstverständlich

die miıt großem Textapparat versehene, sauber und zuverlässıg durchgeführte Aus-
yabe der Consuetudines e1n (Erganzungen dazu 1M Nachtrag 314—-323). Eine
Konkordanztabelle bietet iıne vergleichende UÜbersicht ber die einzelnen Hand-
schriften, hne die 1111A1l sich be1 der voneinander abweichenden Reihenfolge der
Kapitel und Sätze Sal nıcht zurechtfinden könnte. In einem Anhang werden VOI-

schiedene Texte aufgeführt, die das Gesamtbild abrunden: das „Commune decretum
sanctı Augustin1 an  Un e1us“, eıne Ansprache des Springiersbacher Abtes
Joh Friedr. Auwach VO:  3 Wittlich seinen Onvent aus dem re 1598, Frag-

AUS den Consuetudines VO:  3 Coimbra, Bamberg und Passau. Zur leichteren
und schnelleren Auffindung und Benutzung hat der Vertasser eın mehr als Se1-
ten umfassendes Register (Zıtate AUS der Schrift, Incipitlisten der Paragraphen,
Liturgische Inıtıen, eın lateinisches Vokabular, Namenverzeichnis, Sachverzeichnis
ZUTE Einleitung) aufgestellt, das nicht 1Ur VO sroßem Fleiß un Geschick, sondern
ebenso VO hervorragender Vertrautheit mit der Materıe un für das der
Leser besonders dankbar sein wird. Man soll sich bei Rezensionen VOLr Superlatıven
hüten. Wenn diese Regel durch die Ausnahme bestätigt wird, Aann ganz sicher bei
vorliegendem Werk Hıer 1st Fach- und Maßarbeit geleistet worden.

Rom Gieraths

Joseph Gottschalk St Hedwig, Herzogın VO Schlesien. For-
schungen und Quellen ZUuUr Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands, 1m
Auftrage des Institutes für ostdeutsche Kirchen- un Kulturgeschichte, hrsg. VO:

Bernhard Stasiewski. Band 2 Köln/Graz (Böhlau 1964 A 359 e Abb.,
Stammtateln, Tafeln, kart.

Joseph Gottschalk, bekannt als ert. einer iın Auflagen vorliegenden „Kirchen-
geschichte“ für höhere Schulen, Oberstufe,1 gilt als einer der angesehensten Forscher

Gottschalk, Kirchengeschichte, Bonn
die schlesische Herzogın Hedwig 1St das Ergebnis MC}  a wel Jahrzehnte hın-
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autf dem Gebiet der mittelalterlichen Kirchengeschichte Schlesiens. ein Werk über
durch betriebenen Studien miıt der Absicht, Klarheit in das Gestrüpp der legendären,
vieltach ungeschichtlichen Überlieferung bringen un: „eıine tragfähige Grundlage
für das echte Bıld Hedwigs“ S XI) schaften.

Diese Durchforschung der für eine zuverlässıge Lebensbeschreibung benötigten
wissenschaftlichen Zeugnisse fast könnte INa  - stellenweise VO  - der „Durchfor-
stung“ eınes Jahrhunderte alten Dickichts der Tradıtion sprechen 1St dem erf.
hervorragend gelungen; Sachkenntnis, Genauigkeit, methodische Kritik un 1ine
umtassende Benutzung VO'  3 Quellen un Literatur erreichen den erstrebten Stand
objektiver erschau, die eine umtassende Darstellung der Persönlichkeit der Her-
zogın Hedwig un ihrer Bedeutung EerSt ermöglichen wird Eıne solche „Geschichte
Hedwigs“ 1St VO ert. nıcht beabsichtigt; werden die Fakten dargeboten, die
geschichtlich nachweisbar sind, un: wissenschaftlich ausgewertet, zunächst nıcht mehr.
Damıt 1St ber eine C  9 reıin wissenschaftHiche Behandlung aller historis  en Fragen
un Probleme geboten, die Hedwigs Existenz un: ihre Verehrung durch bald siıeben
Jahrhunderte aufwerten. Es handelt sıch bei dieser Darstellung 1so keın Heı1-
ligenleben, keine Legende, sondern nüchterne FEinblicke 1n die Gegebenheiten des
Hochmittelalters, speziell der schlesischen Landschaft, die seit eLIw2 990 1Ns Blickteld
der Geschichte gerückt iSt, Iso stellenweise beinahe eine Geschichte Schlesiens 1n
der ersten Hilfte des Jahrhunderts, verbunden mMit der Darlegung der SCeSAML-
europäischen Verbindungen zwischen dem alteren Süden und Westen un! dem
geschichtlich noch Jungen Osten.

Welche Fülle Erkenntnisse bieten allein die Nachweise der elterlichen
Familienverbindungen, wIie S1C 1n Kap IL „Die Andechser“ un! 1n Kap. 111 „Die
Wettiner“ dargelegt werden. Durch ihr „väterliches Erbe“ un: „die mütterliche Ver-
wandtschaft“ 1St die 12-jährige Fürstentochter Hedwig VO  w Andechs, als S1C 1190
Aaus der westeuropädischen Kulturlandschaft als jJunge Gattın des Prinzen und spateren
Herzogs Heinrich 1n den weithin unbekannten Osten jenseits der Reichsgrenzen,
nach Schlesien kam, 1ne ihr selbst unbewulfite Vermittlerin westlicher Kultur und
Sıtte SOWI1e e1ınes durch Jahrhunderte bereits gepragten christlichen Lebensgefühls
Damıt steht Hedwig der Schwelle jenes „Sonderwegs Schlesiens“ 245—259),
den S1€, gemeınsam miıt Herzog Heıinrich &r un ihrer beider Sohn Heın-
rich I gefallen 1n der Tatarenschlacht bei Liegnitz 1241, durch mehr als re
ihres Lebens 1n Schlesien iSt. Miıt diesen Hınweisen auf die deutsche
Versippung Hedwigs und damıt ihrer Nachkommen 1St keine Polemik I
wärtigen polnischen Ansprüchen auf das schlesische Gebiet beabsichtigt, sondern
nach dem Quellenbefund nd seiner Auswertung die westliche Orıentierung der
schlesischen Pıastentürsten gekennzeichnet; s1e führte eın ahrhundert nach Hedwigs
Tod ZU Anschlufß Böhmen un! dadurch ZU hochmuittelalterlichen Reichsgefüge.

Die Darlegung der Verwandtschaftsbeziehungen Hedwigs und iıhrer Familie
ın den geNANNTLECN Kapiteln 11 un ITE unterbaut mMI1t umtassendem Quellennach-
WEeI1S und Stammtafeln, nımmt miıt Kap N „Hedwigs Nachkommen 1ın
Europa“ (S 259—270), N: 100 der insgesamt 315 Textseıiıten des Bandes e1n.
S0 neuartıg und damıt für die Forschung wichtig diese bislang unbekannten Auft-
schlüsse sind Aazu gehören Stammtaftfel „Hedwig als Ahntrau europäischer
Herrs  er“ nhang); Wallensteins un Goethes Ahnenlinien führen ebenso
Herzogın Hedwig (> 270) S1e erinnern eın wen1g die unüberschaubare
Verfilzung europäischer Familiengeschichten, Ww1e s1e VO'  a Gagern 1in „Schwerter
und Spindeln. Ahnen des Abendlandes“? geboten hat.
13 W as eın unbefangener Leser, nıcht cehr der wissenschaftliche Benutzer

dieses Werkes sucht, beginnt MmMIit Kap darın WIr in Abschnitten das histo-
VO  e} Gagern, Schwerter un: pindeln Ahnen des Abendlandes, Berlin 1959,

XXXV, 784 Gottschalk erwıes siıch durch sein Bu: „Das Geschlecht Ott-
schalk AUuUS Bad Landeck 1n Schlesien. 300 Jahre Familien- un!: 100 xe Sıppen-
geschichte“, Görlıitz 1942, schon VOT ber wel Jahrzehnten als Fachmann für
Stammtafeln un!: Familienzusammenhänge.
Ztschr.
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ert (Srisch gesicherte Lebensbild „Hedwig als Herzogın VO:  > Schlesien“ geschildbehan-91—214); die „Auswirkungen der Lebensarbeit Hedwigs un: Heinri  S I“
delt Kap S 215—270). Vıer Abschnitte dieser beiden Kapitel sind besonder aut-
schlußreich.

a) In F ISt „Hedwigs Familie un Hotstaat“ beschrieben CS 05-119) Von
ıhren sieben Kindern, vier Söhnen un reı Töchtern, die Hedwig, noch als Mädchen
VO:  3 etwa2 Jahren nach der Sıtte ıhrer eIt vemählt, UT Welt brachte, hat LUr

Abtissın VO:  3 Trebnitz, ihre Mutter ber-die letztgeborene Tochter Gertrud, spater
früh verstorbenen Brüder übrig blieb, fiellebt; Heinrich LG der als einzıger seıiner

1241 1n der Tatarenschlacht be1 Liegnitz.*® Der Hotstaat der Herzogın umfa{te
neben Hofkaplänen un herzoglichen eichtvätern Kammerer, Verwaltungsbeamte,
Gerichtspersonen, CINCI die Eigengüter der Herzogın VO  - erheblichem Umfang un:
entsprechenden Eınnahmen anvertraut 11. Wichtig erscheint die Behandlung der
„Umgangssprache ote der Herzogın“ (S 117-119) Hedwiıg verstand die

Is s1e nach Schlesien kam; ıhr junger Ehegatte Prınz Heın-polnische Sprache nicht,
da eine eutsche Multter hatte unrich dürfte deutsch gesprochen aben,

somıit deutsche Verwandte. Ohne 7 weıftel lernte die Junge Fürstin allmählich die
damals 1n Schlesien landesübliche polnische Sprache, hne ıhre eutsche Muttersprache

verlernen; deren Gebrauch gab s Möglichkeiten 1im mgang mıiıt iıhrem
Gefolge Aaus der Heiımat un: mit andereN, dabei auch den deutschen Siedlern.
„Heinri Ww1e Hedwig beherrschten gebrauchten die eutsche Sprache, wı1e
65 die Umstände erforderten. Da s1e beide gleichfalls polnisch konnten, S$1€e
1n der kage, mit allen ihren Untertanen un (CSästen 1n deren Muttersprache VOI-

andeln, 1Iso Brücken 7zwischen beiden Völkern schlagen“ (> 1197
In I wird die oft anzutreffende Bezeichnung Hedwigs als „Herzogın

Polens“ (S 193—196) als nıchts Auffälliges 1n den geschichtlichen Quellen bezeich-
nNet; s1ie entspricht dem Sprachgebrauch der spätmittelalterlichen Historiker, denen
alle piastischen Gebiete, auch Schlesien, als in Polen gelegen valten. Dabe1 1St
geblieben, auch seitdem Schlesien Jängst ein Kronland Böhmens geworden WAar. Und
der Kanzleistil der römischen Kurie behielt diese politisch seit spatestens 1350 nıcht
mehr zutreftende Bezeichnung Schlesiens als eınes 1n Polen gyelegenen Landes
beirrt bel,; weıl Breslau ZUuUrr polnischen Metropole Gnesen gehörte, obwohl das Bis-
Lum se1t der Hilfte des Jahrhunderts sıch als exem betrachtete; Rom hat diese
faktische Exemtıion se1it 1732 anerkannt un se1it 1021 völkerrechtlich bestätigt.

C) „Hedwig WAar keineswegs die weltabgeschiedene Büßerin“ der Legende. „He
W1gs Charakterbild“ 1n V (> 203—214) schildert die ıhrer Stellung ewufßte
Fürstin; s$1e lehnte die standesgemäße höfische Tracht 4 nıcht ab, gebrauchte das S1e-
gelbild ihrer jugendlich-schlanken Erscheinung noch 1mM Alter und wußte ber ihr

Daran se1 als Vermutung des Rez., eiınem Hınvweıs VO  3 Hof}mann, Dıie
eilige Hedwig, Meıtıngen 1934, olgend, angeschlossen, dafß diese Kinder einer
allzu zeıt1g vermählten jungen Frau, sew1ßß keine Seltenheıt tür mittelalterliche
Ehebegriffe, nfolge der biologisch-physischen Zartheit ıhrer Mutter wen1g lebens-
kräftig SCWESCH se1ın können. Vielleicht hängt damıt, unbewufßt tür Hedwiıg un!
ihren (Csatten Heinrich LE das auf eLIWwW2 1209 zeitlich festzulegende Enthaltsamkeıts-
gelübde (nur durch die Papstpredigt VO  — 1267 un! die Legenda MAaL0Tr
des Jahres 1300 bezeugt; arüber 107—-108). An der asketisch-frommen Begrun-
dung beider Ehepartner für diesen Entschluß 1st nıcht zweifeln: ıhnen nıcht
bewußt gewordene biologische Gründe darft gedacht werden.

Über die Datıerung eınes chinesischen der iranischen Seidenstoftes einer Mess-
kasel 1in Hall/Tirol, die 1618 nachweislich Aaus einem „Fürstenmantel“ der schlesi-
schen Herzogın Hedwig angefertigt wurde un vielleicht das alteste 1in kuropa be-
kannte Stück inesischer Seidenwebereı iSt, vgl die Arbeit VO:  - Gottschalk, Eın
Fürstenmantel der Herzogın Hedwig VO  3 Schlesien ( 2AUS chinesischem Gol
brokat? Beıträge ZUrFr Handelsgeschichte des Ustens, 1n ! Zeitschrift für Ostforschung,
Jg 15, Heft Marburg/Lahn 1966, 403456
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E1ıgentum ebenso klug verfügen, W1e s1e die ihrer Stellung zukommende Ehrerbie-
Cung erwarteie Hedwigs Frömmigkeıt, die durch eıgene Gewissensbildungselbständiges Urteil 1im religiösen Bereich ausgezeichnet Wal, wiırd als ıdeale Ver-
bindung Von ıba contemplativa un: actıva, ausgesprochene Herbheit un kühne
Selbständigkeit“ gekennzeichnet (S 208), modern anmutende Erkenntnisse, die für
UNnsSeTC Auffassung NUur schwer MIt den asketischen Übungen und Überwindungen 1n
Einklang gebracht werden können, die tür Hedwigs eIt den gebräuchlichen
Regeln der Abtötung gehörten un! 1LUFr A4us dieser Zeıt heraus verständlich werden
können.

NS behandelt „Politik und Sprache Hofte der Enkel Hedwigs“ S ET
245) Die Herzöge Boleslaus I1 VO:  $ Liegnitz (F 9 Heinrich 111 von Breslau
(F Konrad VO:  3 Glogau (T und der Salzburger Erzbischot Wladis-
laus > Söhne des 1241 gefallenen Heinrich I1 und der Anna VO  e Böhmen,

miıt iıhren Geschwistern, das jJunge Herzogspaar hatte fünf SSöhne un füntf
Töchter, Breslauer herzoglichen Hote be1i ihrer Großmutter Hedwig aufgewach-
sen un: hatten dort ihre Erziehung erhalten. Aus diesem Grunde 1St der Nachweis
nıcht schwierig, daß S1€, vewißß unbewußt, die spatere Lösung AUS dem polnischenStaatsverband un die Begünstigung des deutschen Eıinflusses in Schlesien vorberei-
n, die die Mıtte des Jahrhunderts eintrat, zumal den hochfliegenden
Plänen ihres Großvaters Heinrichs des Bärtigen und dessen Sohnes, iıhres frühzeitigverstorbenen Vaters Heinrich ET nach einer Monarchia Poloniae durch Eınıgungaller plastıschen Länder der Erifolg versagt blieb 252-254). S0 kam dem
„Sonderweg Schlesiens“ (> 245-—255), der „Die dauernde Verbindung Schlesiens miıt
der Krone Böhmen“ ®) 257-259) ZUT Folge hatte.

Eınen ANSCMESSCHNEN Raum nehmen ın diesem Werke die Ausführungen über
Kloster Trebnitz un ber die deutsche Landnahme in Schlesien un Polen ein.
Das Trebnitzer Kloster der Zisterzienserinnen gehörte den altesten un! der Her-
zogın Hedwig besonders Herzen liegenden frommen Stiftungen des herzoglichenPaares in Schlesien: schon 1im ersStien Jahre seiner Regierung begründete Heinrich
12709 dieses Frauenkloster. UÜber den Ort Trebnitz VOTr 1200, Zeıt un Vorgang der
Stiftung, Berufung der Nonnen Vom STrauch Orden“, Iso Zıisterzienserinnen Aaus
dem für Trebnitz als Muitterkloster geltenden Bamberger Stift St. Marıa un: St
Theodor und über den Anteil Hedwigs der Gründung, der S1e spater, eın Jahr
VOrTr ihrem Tode, iıhr Wıitwengut vermachte, wird berichtet (5 119—-130) un: der Bau
der altesten romanıiıschen Klosterkirche, 1219 konsekriert, un der mittelalterlichen
Klosteranlage, die 1700 durch einen barocken Neubau EersSetzt wurde, beschrie-
ben (S 135—142). Trebnitz, das Nonnenkloster 1M Herzogtum Schlesien, wurde
selbst „Mutterkloster für den Ostraum“ (> 219—229). In Trebnitz, un WAar 1n der
Niähe VO Kıirche un Kloster, lebte Hedwig die etzten fünf Jahre ihres Lebens,
jedoch nıcht als Ordenstrau MIt Schleier und Gelübden. Dıesem Ort besonderer Got-
tesverehrung valt ihre besondere Zuneigung: hatte s1e doch die Lehrerin ihrer ZAar-
ten Jugendjahre Aaus Stift Kıtzıngen als Abtissın nach TIrebnitz beruten lassen
un 1n dem Aus Bamberg zugewanderten ersten Onvent der Antangsjahre eın Stück
Heımat 1mM noch remden schlesischen Lande gefunden, Nonnen A4USs dem gleichenBamberg, in dem iıhr Bruder Bischof Ekbert VO:  $ Andechs (1203—-1237) die noch
heute stehende Domkirche erbaut hatte (S 63) In Trebnitz wurde Hedwig,

1243, beigesetzt; ihr rab 1St nach der frühen Kanonisatıion 1mM e 1267
die und einz1ıge Walltahrtsstätte 1n Schlesien, die VO  - Deutschen un: VO:  e
Polen aufgesucht und verehrt wurde.

Trebnitz ist eın früher Anfang des sıch weıthin 1mM Jahrhundert enttaltenden
relig1ösen Lebens 1n Schlesien: insgesamt 39 Klöster wurden 1m Zeitraum
begründet, die ahl der Pfarreien stieg VO 1200 urkundlich gesicherten
Kirchorten auf 319 1mM Jahre 1300 216—-218). Diese Entwicklung hängt mıt dem
Einströmen der deutschen Siedler SAaMMCN; ber diese 1n der Vergangenheit un!:
1n der Gegenwart heftig angefeindete deutsche Landnahme 1in Schlesien un!
Polen unterrichten die Abschnitte „Deutsche Siedler der Frühzeit“ mıiıt dem Anteil

u
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dieser Siedlung uf Trebnitzer Klosterbesitz“ (S 147-158) und „Fortgang des
Siedlungswerkes (> 230—-237).

Das VI Kapitel behandelt ZuU Abschlufß des Buches die „Hedwigsverehrung
besonders während des Mittelalters“ (S 271—-315). Der 1267 ZU Vıterbo durch Kle-
INECIS abgeschlossene Kanonisationsprozefß und die 1 gleichen Jahre in Trebnitz
vorgeNOMMECN: Translation der Gebeine Hedwigs hatten eıne Zunahme der bereits
se1it dem Tode der Herzogın 1243 einsetzenden Verehrung ZUr Folge. Von Schlesien
und Polen ber Böhmen drang ıhr Kult, der schon bei Caesarıus VO  - Heisterbach

12725 eınen frühen Niederschlag gefunden hatte S 9—10), bıs nach Süddeutsch-
land, Öln un Antwerpen VOTFT. „Kurze Lebensbeschreibungen Hedwigs stehen Jetzt
1n den umfangreichen Heiligenleben aller Sprachen, auch 1n Werken evangelischer
Christen.® So dart die Gestalt der hl Hedwiıg, die nach der Aussage der Heilig-
sprechungsurkunde ihre Liebe un: Fürsorge auf alle Menschen hne Ansehen VON

Natıon und Stand ausgedehnt hat, als Patronın der Völkerversöhnung angesehen
werden“ (> 321)

Nach dieser Übersicht des Inhaltes stellt sich die Frage nach der Bedeutung die-
ser Darstellung einer angesehenen Persönlichkeit des Jahrhunderts; s1e soll
in den tolgenden Bemerkungen beantwortet werden:

In wissenschaftlicher Hinsicht 1St diese Arbeit ber die Herzogin Hedwig eine
hervorragende Leistung; die Untersuchung der urkundlichen un chronikalischen
Quellen und der verarbeiteten reichhaltigen Literatur 1St vollständig un: ab-
schließend, wesentliche Ergaänzungen sind kaum CErWwWarten. Das Stammesgefüge
der Familien ihrer Herkunft, dıe Verbindungen ZU Kulturkreis Süd-, West-
un Mitteldeutschlands, die Einbeziehung des clawischen ()stens 1ın die miıttel-
alterliche Hochblüte des christlichen Europa gewınnen ıne bislang 1Ur weni1g
beachtete wissenschaftliche Bedeutung. Dıie nüchtern abwägende Art der Darbie-
tung des Stoftes bewahrt den ext VOFL nıcht völlig beweisbaren Vermutungen.

Für die Methodik 1n der Behandlung einer geschichtlichen Persönlichkeit CIrSC-
ben sıch AUS dem vorliegenden Bande wichtige Hınweise: immer 1St eın ausrel-
chender Unterbau für die Erkenntnis un Wertung der Zeitgeschichte fordern,
un 6S sind die Unterschiede des damalıgen 5 Jetzt P gegenwärtigen, rück-
schauenden un! beurteilenden „Heute“* aufzuzeigen.

Die Frage nach der politischen Beurteilung der Herzogın Hedwig und ihres
Wirkens 1n der Gegenwart 1St nıcht ErSsSt aufgeworten, sondern ihre verbindende
un versöhnende Persönlichkeit für die Nachbarländer Deutschland un: Polen
eindeutig hervorgehoben; dadurch 1St das Werk der Getahr CENIZOSCNH, 1n eine
estimmte Gattung der zweckgebundenen Gegenwartsliteratur eingeordnet
werden.

Fuür das ökumenis:  e Anliegen der Gegenwart erscheint der Hınvweıs auf Hed-
W1g VO  - Schlesien als völkerverbindende Erscheinung 1mM Verhältnis VO:!  3 eut-
schen polnischen Katholiken ® ebenso wichtig w1e iıhre Bedeutung für die bei-
den christlichen Kontessionen als einer Persönlichkeit VO  - Rang un: Auspräagung
unserer gemeinsamen christlichen Orzeıt 1m Mittelalter.

315 Anm F22 werden derartige Arbeiten VOI Tschersich (1938) un:
Er 57 ZCENANNT, vgl RGG IET (Tübingen *959 Sp FI9: un Gottschalk,

Dıie alteste protestantische Lebensbeschreibung der hl Hedwı VO Jahre TE in:
Archiv für schlesische Kirchengeschichte KG (Hildesheim T  u

Um diese auch VOINl der polnıschen Kirche anerkannte Mittlerstellung Hedwigs
in Vergangenheit un! Gegenwart kennzeichnen, werde AaUus dem autorisierten 'Text
der „Botschaft der polnischen Bischöte iıhre deutschen Brüder 1ın Christi Hırten-
amt  « VO November 1965, maschinenschriftlich 1n Rom vervielfältigt, zıtlert:
S 6) Sanz besonders die heilıge Hedwig (Jadwiga), Herzogın von Schlesien,
AaUus Andechs gebürtig, Gemahlıin des polnıschen Piastenfürsten Heinrichs des Bärti-
SCH (Brodaty) VO  - Schlesien un Gründerin des Zisterzienserinnenklosters vVvOonmn
Trzebnica (Trebnitz), sie ihre Grabstätte gefunden hat. Sie 1St 1mM ahrhun-
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Zweı dem Rez wichtig erscheinende Desiderate der wissenschaftlichen Forschung
sollen angeschlossen werden:

a) Der ert. verweıst bisweilen aut Beıträge ZUr Hedwigsforschung, die
bereits veröftentlicht hat Im Hıinblick auf die se1it Erscheinen se1ines Buches DC-
druckten Arbeiten 7 erscheint bedauerlich, da wichtige Erkenntnisse un: NECUE
Aufschlüsse dieser keineswegs unwesentlichen Beiträge ZU) Leben Hedwigs kaum
bekannt un!: 11ULE schwer autzufinden sind Vor mehr als reıl Jahrzehnten hat
Kurt Engelbert seine „Aufsätze ber Trebnitz und die hl Hedwig“ gesammelt
in Buchtftorm veröffentlicht;® diesem Beispiel sollte der ert. dieser vorliegenden
un: einer Reihe anderer wertvoller Arbeiten ZUr Geschichte der Herzogın Hed-
Wıg tolgen un! 1n einem Zusatzband diese vielen Beıträge eSs sınd nach einer
schnellen Schätzung MIt der 1n Anm ZCeNANNTLEN Arbeit der ahl
erneut bearbeiten un: durch ihre Zusammenfassung der Wissenschaft ErSst
schenken.
b) In seinem Buche der erft. die Kenntnis der polnischen Sprache bei den
Forschern VOTAaUs, die se1ın Werk wissenschaftlich benutzen wollen: xibt die
'Titel der häufig zıtierten polnischen Literatur LLUL in der Originalsprache. Sol-
ches Verfahren ber bedeutet 1ine empfindliche Einschränkung des wissenschaft-
liıchen Gebrauches, da die polnische Sprache 1Ur verhältnısmäßig wen1g bekannt
ist. Das Beispiel eines VOoOr kurzem ers:  i1enenen Buches?® miıt Übersetzung der
polnischen Titel nach der originalen Zıtierung sollte Beachtung finden In einer

Auflage des Hedwig-Werkes könnte eine eıgene Zusammenstellung der pol-
nıschen Tıtel mıiıt deutscher Übersetzung 1n alphabetischer Ordnung der utoren
sıch irgendwo 1mM Anhang vorfinden; aus dieser sollte ann mMiıt Leichtigkeit die
gewünschte und erforderliche Aufklärung erfolgen un: der Apparat der An-
merkungen nıcht unbillig vergrößert WeTLr
Fıne Zusammenfassung des Inhaltes dieses Werkes 1n deutscher, englischer, fran-

zösischer und polnischer Sprache Je Druckseiten un ein sorgfältig SCAal-
dert die yrößte Wohltäterin des polnischen Volkes 1n den damaligen Westgebieten
des Piastenpolens, 1n Schlesien, geworden. Es steht historis 7z1emlich fest, da{fß S1€,

dem polnischen einfachen Volke dienen können, die polnische Sprache
lernte. Nach ihrem ode und ihrer aldigen Heiligsprechung stromten hne Unter-
lafß Scharen des polnischen und deutschen Volkes ihrer Grabstätte 1in Trzebnica

-  ter Trebnıtz SENANNT. Und sıe tun es noch heute Tausenden un: Abertausen-
Niemand acht unserer großen Landesheiligen den Vorwurf, da{fß s1ı1e deutschen

Geblütes WAar; 1M Gegenteıil, 190828  - sieht sS1e 41 gemeın VvVon einıgen nationalistischen
Fanatikern abgesehen als den besten Ausdruck eines christlichen Brückenbaues
zwischen Polen un: Deutschland wobei WIr uns freuen, auch auf deutscher
Seıite recht oft dieselbe Meınung S hören. Brücken bauen 7zwischen Völkern
können eben besten 1Ur heilige Menschen, NnUur solche, die eine autere Meınung
und reine Hände besitzen. S1ie wollen dem Brudervolke nıichts wegnehmen, weder
Sprache, noch Gebräuche, noch Land, noch materielle Güter, un: sı1e geben ihm SCc-
wöhnlich das Wertvollste, W Aas sS1e besitzen: sıch elbst, un!: werfen damit den Samen
ihrer eıgenen Persönlichkeit 1n den fruchtbaren Boden des Missionsnachbar-
landes:;: dieser tragt annn gemäaß dem Heilandswort hunderttache Früchte und WAar
Generationen ındurch. S50 sehen WIr 1in Polen die hl Hedwig VO:  3 Schlesien.“

FErwähnt werden die 1n SKG veröffentlichten Arbeiten: Die Förderer der
Heili sprechung Hedwigs, 71 (1963), A Die Kanonisationsurkunde
der Hedwig, 22 (1964), 120—140 St. Hedwig 1n der polnischen
Geschichtsschreibung, 23 (1965), 1—12, und der Beıtrag, den Gottschalk ZUr

„Festgabe für Hubert ın Z Juniı 1965“ veröffentlichte: St. Hedwig 1m
Römischen Martyrologium (1584) und Breviarıum (1680) Eın Beıitrag ZUuUr Hagıo-
graphie des und Jahrhunderts, 1n ! Hrsg. serloh und Repgen, Refor-
mata Reformanda, Il Teıil, Münster 1965, KT T

K. Engelbert, Aufsätze ber Trebnitz un! die Hedwig. A schlesischen
Kirchengeschichte“, hrsg. VO  »3 Hoffmann, 10, Breslau 1934
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beitetes Register (S 337-359) beschließen diesen iınhaltsreichen Band; Abbildun-
SCN, Stammtateln un Tafelbilder siınd einNne wıllkommene Erganzung des
Textes. Format un: Ausstattung sind vorzüglich, der Kautfpreis erträglich.

Was dem RKez. auffıel, mOoge 1n Kürze angezeigt werden: In der umfangreichen
Anm 3 23 könnte be1i den polnischen Bearbeitungen der Geschichte Polens
eingefügt werden das VO  - der „Posener Gesellschaft der Freunde der Wiıssen-
schaft“ Redaktion VO  - Kazımierz Tymienieck:ı herausgegebene stattliche
Werk „Poczatkı Panstwa Polskiego“ (Die Anfänge des Polnischen Staates),

Bde., Posen 1962 Der Unterschied 7zwischen der in der Vorkriegszeit 1n
Polen tätigen Krakauer „Polska Akademj)a Umuiejetnoscı“ un der nach
Kriegsende errichteten Wars  auer „Polska Akademıa Nauk“ beide
Bezeichnungen besagen „Polnische Akademıe der Wissenschaften“, hätte aNZC-
geben werden können, besonders 1n Anm A die wissenschaftlichen Grund-
lagen beider Institutionen siınd grundverschieden. In Anm 3 9 103 gehört
das Wort der 7weıten Zeile ZU nde VO'  3 Anm In Anm 2 9 150
lies 1US5 ducale 1NSs ducale, Zeıle VO:  a} 237 oll Zeile des
Textes VO:  e untifen (1278) heißen (F7 787 lies in der Anm 18,
fortgesetzt VO':  o} Z8%E Zeile VO  3 ben Przesztose Przestosce. Im pol-
nıschen ext der „Zusammenftassung“ möchte INa  e 033 Zeıle VO ben
besser zuzeln zuielom > un 336 1st Zeile VO  - ben swymı geläufi-
SCI miıt S0 01ML wiederzugeben, das Druckversehen Zeile vorletztes Wort durch
sprawozdanie un Zeıle zuzelu durch z 2ele.
Z um Abschlufß dieses Berichtes ber eın Stück schlesischer Geschichte 1m Jahr-

hundert mıiıt einer weılt über ıhre e1It hinaus bıs DHT Gegenwart tortwirkenden Per-
sönlichkeit hohen Kanges A  mOöge angefügt werden, dafß auch 1n der Zeıt VOTLr und nach
dem Z weiıten Weltkrieg die polnische Kirche die Verehrung Hedwigs anerkannte
un!: förderte; dafür ZCUSCH die Stiftung e1ines St. Hedwigaltares 1mM En 1935 1n
der 1580 gestifteten St Stanislauskirche des polnischen Pilgerhospizes Rom, 1n
der Nähe des Kapitols gelegen, und die lebensgroße Halbrelieffigur Hedwigs, die

der rechten Seitenwand der 1958 geweihten Polnischen Kapelle 1n
den rotten VO  e St Peter, die Stiftung eınes amerikanıschen Geistlichen polnischer
Herkunft.10

Bochum Alfred Sabiısch

i 1 U D Beiıträge seiner Geschichte un Theologie.
Festschrift, dem Protektorat seiner Exzellenz des Hochwürdigsten Herrn
Erzbischots Dr Hermann Schäufele 1 Auftrag der Theologischen Fakultät der
Universität Freiburg 1m Breisgau herausgegeben VO  e} S un
Wolfgang üller Freiburg-Basel-Wien (Herder 1964 N: 536 d geb

58.50
Im Herbst 1964 jährt sich ZU) 550 Male die Eröffnung des allgemeinen Konzils

VO  3 Konstanz, der glanzvollsten Versammlung der abendländischen Kirche
1m Mittelalter. Aus diesem Anlafß legen die Freiburger Kirchenhistoriker Franzen
und Müller eine stattliche, gehaltvolle Festgabe MmMIt Beiträgen VOrT. Darın
werden verschiedenen Gesichtspunkten Vorgeschichte, Verlauf un Nachwir-
kungen des Konzzils untersucht un die wichtigsten theologischen un kirchenpoli-
tischen Probleme erortert. I)as Werk zeıgt den gegenwärtigen Stand der Forschung

Schramm, Der polnische del und die Reformation e 5 Veröftent-
lıchungen des Instituts tür europäische Geschichte, Mainz, 36, Wiesbaden 1965

10 Die cht Reliefplastiken sind VO dem Bildhauer Michael Paszyn angefertigt;
dieser rühme siıch seitdem, se1 als Anekdote angefügt, se1 der einzıge Bıldhauer,
der acht Skulpturen 1m Petersdom habe, VOIl Michelangelo se1 1Ur eine einz1ige VOI-
handen Breza, Das eherne Tor. Römische Aufzeichnun Aus dem Polni-
schen übersetzt VO  $ Lachmann, Neuwied Rh.—-Berlin Span 1962, 425—426
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un führt 1n die vielgestaltige, höchst diftizile Problematik diese Kirchen-
versammlung un: iıhre schwerwie enden Entscheidungen ein. Es bietet in den wesent-
lichen Fragen weitgehend einen berblick ber das Konzilsgeschehen. Dadurch wiırd
der noch ausstehenden yroßen Gesamtdarstellung des Konzıils VO  (n Konstanz wich-
tige Vorarbeit geleistet.

Franzen bietet einen einführenden Überblick ZUr Vorgeschichte des Konzils,
VO] Ausbruch des grofßen abendländischen Schismas (in Verbindung N1It der pro-
blematischen Wahl Urbans VIL.) bis ZU Pısanum (3—3 Dıie schillernde Vielfalt
des eges VO Pısa nach Konstanz zeichnet Lenzenweger (36—54) Eın knappes
Bild der Konzilsstadt Konstanz un: iıhres Bischots Otto VO:  e Hachberg entwirft

Tüchle (55—66), das durch den spateren Beıitrag VO:  3 Feger (Das Konstanzer
Konzil und die Stadt Konstanz, 310-333) noch abgerundet wird Dıiıe Einwohner-
zahl der freundlichen Reichsstadt Bodensee lag damals wohl eher bei 6000 als bei

Die Stadt verhielt sıch anläfßlich der Versammlung w1e eın vornehmer,
sichtiger und weitschauender Kaufmann. Ihr Bischof ber spielte auf dem Konzil
keine besondere Rolle; ÖOtto VO  - Hachberg WAar damals noch Jung; zeitlebens CIND-
ıng weder die Priester- noch die Bischofsweihe.

Das Konzil VO  3 Konstanz 1St 1n der katholischen Kirchengeschichtsschreibung der
Neuzeıt oft abgewertet der SAr, AauUus einem einseıtigen papalistischen Denken her-
Aaus, nıcht als allgemeine Synode gerechnet worden. Und do 1St das Konzıil vVvon
Konstanz seiner Bedeutung un! auch dem erreichten Erfolg nach den wichtigsten
aller allgemeinen Konzilien zuzurechnen. eın leuchtendster Ruhmestitel ist, dafß 1e
vordringlichste Aufgabe der Zeıt, die Wiederherstellung der FEinheit in der abend-
ländischen Kirche, ylücklich gelöst werden konnte. Die kleine Splittergruppe den
geist1g bedeutenden, ber allzu starrköpfigen Benedikt CI (Pedro de Luna) WTr

jetzt Z.U) Untergang verurteilt. Miıt der Kircheneinheit rettefe das Konzil zugleich
uch die hierarchische Struktur der Kırche, die Versuche einer stärkeren
Demokratisierung, und yab ;hr 1n dem geläuterten Papsttum des klugen, umsichtigen
Colonna Martın die einheitliche primatiale Spıtze 7zurück. Es 1St eın seltsames
Paradox der Kirchengeschichte, da{fß dieses Papsttum durch die papale Theorie, W1e
mMa  3 sS1e se1it den Tagen der tief einschneidenden Gregorianischen Reform, 7zuletzt 1n
der unseligen Avignon-Epoche, ausgebildet un: praktiziert hatte, 1n tödliche Gefahr
geraten War und 1U allein durch die „konziliare Theorie“ Aaus dem Not-
stand werden konnte. Mıt dieser Hauptfirage, der Uun10n1s, un den
beiden anderen drängenden Aufgaben (causa reformationis und fidei) be-
schäftigen sich sieben Beiträge dem übergreifenden Titel „Dıie Probleme des
Konzıils un ıhre Lösungsversuche“ 69-238). Franzen untersucht hier, 1n einem
zweıten Beıtrag, Einigungsbemühungen un konziliare Gedanken auf dem Onstan-
Zr Konzıil, insbesondere die berühmten Dekrete „Haec sancta“ un: „Frequens“
69-112). Neuere Forschungen seıit Ullmann un: Tierney haben geze1igt, da{fß
papales un konziliares Denken 1in der mittelalterlichen Kanonistik nebeneinander
standen. Je höher das Papsttum stieg, wichtiger schien die Funktion des
konziliaren Ausgleichs. e1it den Tagen Gregors AVARE WAar die Idee eines schier SrcN-
zenlosen Vorranges des Bischots VO:  an Rom ımmer mehr 1Ns schroft Absolutistische
gesteigert worden. Diese Idee mußte 1n dem Augenblick sinnenfällıg ad aAbDsurdum
eführt erscheinen, da anstelle des eınen Papstes re1ı Päpste gleichzeitig Anspruch
auf die höchste Kirchenwürde erhoben. Dıe Unfähigkeit der gegeneinander streıten-
ten Päpste, miıt der Kirchenspaltung und ihren zerstörerischen Folgen fertig WCI-

den, erweIlst die Notwendigkeit der Ergänzung durch konziliare Aspekte, die 1m
breiten Grund altkirchlichen Denkens wurzelten. Die eigentliche Krise der spat-
mittelalterlichen Kirche WAar doch ohl eine Krise der Kirchenverfassung, un!:
annn nıcht daran gezweitelt werden, dafß allein das Konzil VO:  3 Konstanz das Papst-
Lum Aaus der tödlichen Krise un wıeder 1n geordnete Bahnen gelenkt hat
Das Konzıil der Kardinäiäle 1n Pısa hatte bereits die Mehrheit des christlichen end-
landes 1ın sıch vereıint. IDiese Versammlung konnte, mMI1t den Augen der Zeıt, ber
auch aus gehöriger 1stanz betrachtet, recht wohl ökumenischen Charakter 1n An-
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spruch nehmen. Pısa tellte bereıts eiınen Schritt ZuUur Ordnung der Wırren dar, auch
wWenNn vordergründig AUS der Z weiheit die Dreiheit der Papste geworden WAaT. Die
beiden Papste der Pısaner Reihe erfreuten siıch einer weıt besseren Legitimation
ıhrer Stellung als die Konkurrenten 1n Rom und Avıgnon. IBER Unglück estand
darın, dafß aut den kurzen Pontifhkat Alexanders der unheilvolle ohan-
11Cs Cossa) tolgte, un aut seın Schuldkonto 1St namentl; schrei-
ben, dafß auch die Synode VO  — Pısa spater abgewertet worden 1St. Da{iß Iina:  - 1ın der
Kirche die beiden Papste der Pisaner Obedienz als rechtmäfßig angesehen hat, be-

die Weiterzählung durch die folgenden Alexander-Päpste, beginnend
1492 m1t Alexander V1 In den offiziellen der 7zumindest offiziösen Papstlisten der
R ömis  en Kurıe, 1 Annuarıo Pontificio, wurden Alexander un Johan-
1es bis 1946 (mit Ausnahme der re 1904 un als rechtmäßig HC-
zählt. Von daher 1St die neuerliche Ordnungszahl 23 be1 Johannes (Roncallı)
VO  i kirchengeschichtlichem Standpunkt her als wen12 ylücklich betrachten. Das
Werk VO:! Pısa WAar War eın unbefriedigender 'Torso geblieben, hatte ber doch
als Vorstute un notwendige Vorbereitung für Konstanz unbestreitbare Bedeutung
gehabt Ohne Pısa ware Konstanz 1n dieser Form un mıiıt diesem Ergebnis schwer-
1i möglich SCWESCNH.

Die Absetzung der dre Päpste aut dem Konzil untersucht Zimmermann
=  9 Fink, durch jahrzehntelange Beschäftigung w 1e kaum eın Zzweıter
mit dieser Epoche vertraut, die Wahl Martins — TSt durch die ahl
e1nes berall anerkannten uen Papstes War die FEinheit wirklich wiederhergestellt
un gesichert, un! insofern WAar die Erhebung des Kardinals Colonna das kirchen-
historisch wichtigste Ereign1s des Konzıils, der große Wendepunkt der mächtigen
konziıliaren Bewegung, uch WwWenn eSs kaum wWwe1l Jahrzehnte spater in Basel, VOLI-
nehmlıiıch durch das Ungeschick Kugens I eıner gyefährlichen Krise kam

Das Konzil VO  3 Konstanz mußte sich 1m dogmatischen Bereich nıcht 1Ur mM1t
Wiclif und Hus, sondern fast durch seine n Dauer auch MIit der rage der BEr-
laubtheit des TIyrannenmordes und, damıt in Verbindung, mi1t dem Streit 7wischen
dem Deutschen Orden und Polen beschäftigen. Jan Hus und seinen Richtern ISf der
Beıtrag VO  3 de Vooght 217 gew1dmet. Bauer untersucht die Diskuss1i0-
11C1]1 die Zıns- und Wucherfragen auf dem Konzıil r86)7 die 1mM aufkommen-
den Frühkapitalismus Cu«C Bedeutung Eıne Ite Streitfrage 1st das Ver-
bot der Konzilsappellation Martıns 1n Konstanz, anläfßlıch des erwähnten PF
Bisch-polnischen Streites. Dies Frage greift Bäumer 1n einer sorgfältigen Unter-

ung erneut auf 87—-213) eın Ergebnis lautet: Der feierliche Akt der polni-
schen Konzilsappellation, die bereits 1n der Konzilssitzung April 1418 aAaNnSC-
kündigt worden WAal, fand Maı 1418 1n der Franziskanerkirche 1n Konstanz

Die ergabe der Appellationsurkunde Martın erfolgte hne drama-
tische Vorgänge. Der Papst nahm die Urkunde mI1t verbindlichen Worten für den
König VO  $ Polen und Herzog VO  - Litauen9 w1eSs ber gleichzeitig auf die
Unerlaubtheit der Konzilsappellation hin Das Verbot der Konzilsappellation wurde
TST ach Abschluß des Konzils Maı, nıcht schon März 1418 erlassen.
Dieses Verbot verstanden Johannes Gerson und auch Wwe1l Vertreter des Deutschen
Ordens, der Generalprokurator Peter VO  $ Wormditt und der ermländische Domhbherr
Kaspar Schuwenpflug, als grundsätzliche Entscheidung. Die Behauptung, Martın
habe eine Konzilsappellation wen1gstens 1n estimmten Fällen gebilligt, findet
1n den Quellen keine Stütze. Fıne offizielle Veröffentlichung des päpstlichen Ver-
botes 1St ber ıcht nachgewiesen. Dıie Ablehnung jeder Konzilsappellation durch
Martın wird bestätigt durch seıinen Brief König Wladislaus I1 VO:  e Polen VO:

Dezember 14725 In diesen Fragenkreis gehört auch der Beıitrag VO  3 Mar-
schall ber die Stellung des Deutschordens-Generalprokurators DPeter VO Wormditt

den Päpsten des Konzils VO  - Konstanz un: DA kirchlichen Finheit
Wormditts Berichte bilden die umfangreichste Korrespondenz deutschen Ursprungs
VO: Konstanzer Konzzil. Zum preußisch-polnischen Streıit in Konstanz und Base
iSt jüngst eine NCUC, 249 Blätter umfassende Handschrift AUS dem Fürstlich-Wald-
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burg-Zeilschen Can a aufgetaucht, ber die Fink berichtet (ın Reftfor-
Mara Reformanda, Festgabe für edın, hrsg. VO  «} Iserloh un! Repgen, 1
Münster 1965, S

Von den übrigen Beiıträgen des ammelbandes sejlen weniıgstens die 'Titel noch
ZCENANNT:; Riedlinger, Hermeneutische Überlegungen den Konstanzer Dekre-
ten  > Koep, Die Liturgie der Sessiones Generales aut dem Konstanzer Konzıil;

Girgensohn, Die Universität 1en un das Konstanzer Konzil; Madre, FEın
Briet des Nıkolaus VO Dinkelsbühl Aaus Konstanz Er Maı 1415; Baumer, Dıiıe
Stellungnahme EKugens Z.U| Konstanzer Superioritätsdekret in der Bulle . Eitsı
NO dubitemus“ die ablehnende Haltung Kugens gegenüber dem Dekret „Haec
sancta“ ıpfelt 1n dieser Bulle, die das Konstanzer Superioritätsdekret verwirft);de Vooght, Le Cardinal Cesarın1 et le Concıle de Constance; Hürten, Die
Konstanzer Dekrete „Haec sancta“ un! „Frequens“” in ihrer Bedeutung tür Ekkle-
siologie un Kirchenpolitik des Nikolaus VO  w Kues; Strnad, Konstanz un:
der Plan e1nes deutschen „Nationalkardinals“ (zur Kirchenpolitik König S1egmunds
VvVvon Luxemburg); Basler, Das Konzıil Konstanz 1mM Spiegel deutscher Ereignis-lieder; Müller, Der Wi;iderschein des Konstanzer Konzıils 1n den deutschen Stäiädte-
chroniken; Heggelbacher, Das Konstanzer Konzil 1M Spiegel der Auseinander-
SeETzZUNgEN J]gnaz Heinrich Freiherrn \A Wessenberg. Eın Anhang bringt noch
we1 Beıträge ZUur Quellenlage des Konstanzer Konzils: Fink, Zu den Quellenfür die Geschichte des Konstanzer Konzils; Crowder, Constance CcCta 1in
English Libraries. FEın sorgfältiges Namen- Uun! Sachverzeichnis SOWI1e eine Karte
der Konzilsstadt (von rhöhen die Brauchbarkeit des vorzüglichen Bandes, der
in jeder Hinsicht ine würdıge abe ZU Konzilsjubiläum darstellt.

München Georg Schwaiger

Ott and Fletscher: The Mediaeval Statutes of the Facultyof 6 of the ÜBIVELSIEYV of Freiburg 1m Breisgau. 'Texts and
Studies ın the History of Mediaeval Education, ed by Gabriel and
Garvın, Nr. Notre Dame, Indiana s (The Mediaeval Inst.) 1964 139

E:S
Die Freiburger Universitätsgeschichte 1St immer wieder Gegenstand der For-

schung und des Interesses geworden. Wıe kaum eine andere deutsche Universität hat
s1e, besonders seıit ihrem 500 Jubiläum 1m E3 eine Fülle VO  en Untersuchungenund Publikationen hervorgebracht, die ihre reiche Vergangenheit VO  3 allen Seıiten
beleuchten. Dıie vorliegende kritische Edition der Statuten der Artisten-Fakultät
reiht sich würdıg dieser zroßen ahl wertvoller Arbeiten

In einer kurzen Einführung geben die Verfasser alle erwünschten und otwen-
digen Auskünfte ber die VO  w ıhnen publizierten Texte. Die altesten Statuten der
philosophischen Fakultät haben sich 1n wWwel Versionen erhalten, 1n einer deutschen
un einer lateiniıschen. Beide befinden siıch jetzt 1m Freiburger Stadtarchiv. Herkunft
und Bestimmung der 1st nıcht recht ersichtlich. Diente s1ie dem Gebrauche

herzoglich-Österreichischen Hofte, der auch dem Freiburger Stadtrat? Jedenfalls1St der deutsche ext alt un ursprünglich. Das erhaltene Exemplar äßt sıch auf
Grund der Wasserzeichen un der Handschrift auf die eıit zwiıischen 1456 un: 1459
datieren un em ersten Rektor, Matthias Hummel, persönlıch zuschreiben.
auch der Verfasser SCWESCH 1St, äßt S1CH nıcht teststellen. Der deutsche Wortschatz
weıst. oberrheinische Sonderheiten auf, jedoch aßt sıch eın bestimmter, landschafts-
gebundener Dialekt nıcht konstatieren. Von Hummel, der War A4uUusSs Villingen 1im
Schwarzwald sSstamm(tTe, lange Zeıt ber 1n der Fremde verbracht hatte, wird INa  }
einen solchen auch wen1gsten können. hne Zweitel War als erz-
herzoglicher Rat und erster Rektor die Schlüsselfigur be; der Unıiversitätsgründung.Durchsichtiger 1ISt die Geschichte der lateinıschen ers1i0n. Wır wissen, dafß die
Artistentakultät se1it der Eröffnung der Universität 1m Maı 1460 damit beschäftigt
SCWECSCH ISt, sıch Statuten geben. Die Verhandlungen, über die WIr in der Eın-
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leitung Vvon den Herausgebern ausführlich intormiert werden, O:  n siıch bis nde
1463 hın. Dem uns erhaltenen Exemplar 1St ınnen auf dem Vorderdeckel eiın Perga-
mentblatt eingeklebt, auf dem der Anfang des Johannesevangeliums geschrieben Ist;

konnte Iso Vereidigungen benutzt werden. Die Handschrift kann eindeutig
dem ersten Universitätspedell Dietrich Kerer zugeschrieben werden. Inhaltlich
schliefßen siıch diese altesten Statuten der Freiburger Artistenfakultät die Wıener
Statuten A w1e eın ausführlicher Vergleich der einzelnen Tıtel un: Paragraphen
erg1ibt. kann auch hıer festgestellt werden, W as Bauer bereits für die
theologischen Statuten aufgezeigt hat, da: diese UÜbernahme ıcht sklavısch erfolgte,
sondern 1n einer Sanz auf dıie Freiburger Verhältnisse zugeschnittenen Form. In die-
sem Sınne wurden 1n den nächsten Jahren mehrmals Änderungen VOrSCHOMMEC: un:
zahlreiche Zusätze gemacht, die schließlich 1490 das Bedürfnis nach Neuord-
NUuNng der Statuten hervortreten lıeßen.

Der wichtigste Änderungsgrund WAar die Einführung der Vıa antıqua 1n den
Lehrplan der Fakultät. Sıe WAar schon 1484 VO  - Herzog Sigismund angeordnet
worden. Als 1486 mehrere Tübinger Protessoren, die die Vıa antıqua in der Form
des Skotismus vertraten, 1n Freiburg Autfnahme nachsuchten, mu{ßte sıch die
Fakultät entscheiden. Wıe Basel Aaus leichem Anlaß, entschlo{ß sıch auch Freiburg

eiıner gründlichen Statutenänderung -unsten der Vıa antıqua. Dıie Umstellung
o1ng nicht hne Schwierigkeiten in der Studentenschaft VOr sich Im September 1488
beschlofß INall, sich Von anderen Universıitäten, 1n denen beide philosophische Rıch-
LuUuNgeN elehrt wurden, beraten lassen, un! sandte einen Magıster nach Tübingen.
Bereıits Oktober 14558 konnte der überarbeitete Entwurtf dem Senat ZUrFr Über-
prüfung vorgelegt werden. Beim Dekanatswechsel, Aprıil 1490, wurden die

Statuten, die neben der Vıa moderna auch die Vıa antıqua zuließen, 1n Kraft
DESETZL. Neue Bestimmungen, das Bursenleben betreffend, kamen hinzu. Der Dekan
Blasıus Aichoren 1e S$1e 1504/1505 LECUu schreiben. Dieses Exemplar befindet sich
heute 1im Freiburger Universitätsarchiv. Eıne SCHAUC Untersuchung der Handschrift
erg1bt, daß der Schreiber sich ıcht ermitteln 1äßt Lediglich einıge Zusätze lassen
sich identihzieren. Eıne Tatel macht die Verwandtschaft der Statuten VO  a 1504/1505
und VO  3 1490 deutlich und Aäßt ihre Abhängigkeit VO] den Tübinger Statuten des
Jahres 1477 erkennen.

Aut den Inhalt der Statuten hier einzugehen, würde weıt führen. Es genugt
auf den ungeheuren Reichtum der wissenschaftsgeschichtlich un! kulturgeschichtlich
höchst interessanten Nachrichten hinzuweisen, ZUr Lektüre ANZUFESCN. In Ver-
bindung mi1t der gut orjientierenden Einleitung bringt das Studium der sauberen
Edıtion nıcht IL Gewiınn, sondern wird auch ZU) Genuß

Kappel Freiburg Franzen

Reformation
Max rod Johannes Reuchlin und seın Kampf Eıne historische

Monographie. Stuttgart Kohlhammer) 1965 359 S78 Abb., Tatı geb
Wenn Max Brod, der Dichter, Journalist und Dramaturg der Habimah, der

vergeßliche Freund un! Herausgeber Kafkas, WCLN dieser wohlbekannte Mannn eın
Buch ber Reuchlıin veröffentlicht, verdient der Untertitel „Eıine historische
Monographie“ besondere Beachtung. Denn in seinem reichen und vielseitigen Lebens-
werk fand die Streng historische Arbeit bisher keinen Platz Da{fß diese neuestie Bıo0-
zraphie Reuchlins nı VO  3 einem Antıquar, sondern VO:  } einem begabten Schrift-

ermüdend. Der
steller vertaßt wurde, 1st ein willkommener Vorzug. Diıe Darstellung 1St nıemals

eschickte Wechsel VOILl biographischem Ablauf, Werkbeschreibungen
und Zeitbildern ockert Ss1e auf. Die zahlreichen Digressionen nımmt Inan als Freiheit
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des bejahrten Dichters 1n Kauf. Sıe wirken unmittelbar überzeugend, s1e das
chicksal der Judenheit 1mM ahrhundert berühren. Soweıt sS1e kultur- un litera-
turgeschichtliche Verbindungen herstellen, siınd S1€e geistreiche Anregungen, die
tachwissenschaftlichen Nachprüfung bedürtfen. Weniger eglückt ISt die zeıtgeschicht-ıche Einführung. Die eigentliche Biographie Reuchlins fußt selbstverständlich aut
der klassıschen Darstellung Von Geiger, die Brod jedoch durch Einarbeitung der
seither erschienenen Monographien erweıtert un! berichtigt, da{ß eın dem heutigenStand der Forschung entsprechendes Gesamtbild des syrofßen Humanısten entsteht.
In Einzelheiten dart INa  ; der Darstellung Brods jedo nıcht kritiklos Glauben
chenken Das beginnt eim alschen Geburtsdatum. Und e1in weıteres Argumentfür die sıch richtige These, da Reuchlin VOor dem yroßen Streit eın Verhält-
N1s Z Dominikanerorden hatte, bekommen, macht unbekümmert
Louber ZU Prior der „Dominikanerkartause“ In Wirklichkeit mußte
Reuchlin den befreundeten Kartäuser Fürsprache bitten, als VO  3 den Basler
Dominikanern eine Bibelhandschrift entleihen wollte. Wer sıch Iso wıssenschaftlich
mit Reuchlin befassen will, mu{l weiterhin der ohnehin umfang- und material-
reicheren Biographie VO  - Geiger un den seither erschienenen Monographien gre1-ten Das Werk VON Max Brod wiıird dennoch seiınen Platz 1n der Geschichte der
Reuchlin-Forschung behaupten, enn 1j1er et die kabbalistische Philosophie euch-
lins, die der Rationalıst Geiger stiefmütterlich behandelte, 1m Anschluß die
Arbeiten VO  a} Gershom Scholem ıne posıtıve Würdigung. Verwandte Bestrebungenverfolgen we1l Neuerscheinungen, die dem 1mM übrigen aktuellen Literaturverzeich-
N1s ENTISANgECN sind: Spitz, The Religious Renaıissance of the German Huma-
n1ısts (1963); un Secret, Les kabbalistes chretiens de la renalissance (1964), die
beide Reuchlin einen besonderen Abschnitt wıdmen. angenehm esende
un 1im großen un SAaNZCN richtige Eınführung in Reuchlins Leben un Werk kann
das Bu: VO  e Max Brod empfohlen werden.

Heınz ScheibleHeidelberg
Hermann Buck Dıe Anfänge der Konstanzer Reformationspro-
9 Österreich, Eidgenossenschaft und Schmalkaldischer

und /22-1 Schriften ZUuUr Kirchen- un Rechtsgeschichte 29/31)Tübingen (Kommaissionsverlag Osiander) 1964 585 Da geb 44 40
Neben der politischen un theologisch-doktrinären Auseinandersetzung mIt der

lutherischen Neuerung stand als dritte Möglichkeit die iuristische Abklärung stritt1i-
SCI Fragen. Davon machten die Vertreter un: Anhänger der alten Kirche reichlich
Gebrauch. Sıe wuflßten das „Recht“ auf ihrer Seıite.

Dıiese Form einer Begegnung miıt den Konsequenzen der Reformation für das
überkommene Kirchenwesen WAar seither wen1g beachtet worden. Der ert weIlst Ver-
schiedene Möglichkeiten nach Er hat dafür ein interessantes Beispiel ewählt. Die
einflußreiche und bedeutende Reichsstadt Konstanz beherbergte ın ihren Mauern
DzZwW. ıhrem Protektorat) nıiıcht 1LLUr zahlreiche kirchliche Instiıtute (Chorherren-
stifte, Männer- un Frauenklöster), S1e WAar auch 1tZ eines Bischots un dessen
Diözesanverwaltung. Überdies lag die Stadt, politisch un geographisch, auf der
Grenze 7zwischen der Eidgenossenschaft un!: dem Öösterreichischen Einflußgebiet.

Den VO  - anderer Seıite eingeführten Begriff „Glaubensprozesse“ übernahm
ıcht. Er verwendet vielmehr mi1ıt Rudolf Smend den Terminus „Reformationspro-
zesse“ un hoflt, darunter die Vielfalt der Vertahren subsumieren können. Kla-
gCn „Irrglauben , „Beleidigung“ der Geistlichkeit, Zölibatsbruch und Ehe-
schließung durch Priester, Mönche un Nonnen DUr VOr geistlichen Gerichts-
höten möglıch (Rota KRomana, Konsistorium in Konstanz). Daneben suchte INa die
Hıiılte der weltlichen Gerichte kaiserl Hofgericht 1n Rottweıl, kaiser]. Landgerichtauf Leutkircher Heide, Reichskammergericht, Thurgauer Landgericht u.a.m.) Hıer
wurde Entfremdung VO  } Kirchengut un Landfriedensbruch verhan-
delt. Dazu kamen außergerichtliche Verfahren VOr dem Reichstag un dem Reichs-
regıment.
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Grundsätzlich 1St. iragen, ob be1 der Bewertung der iuristischen Auseinander-
SETZUNGCN nl  cht eine ZzeWw1sse Zurückhaltung notwendiıg ISt. Die Reformation ber-
torderte die Gerichte. Sıe War mit dem herkömmlichen echt kaum mehr taßbar.
Die Rechtssprechung SAamt ıhrer Exekution mußten eıine Funktion der Kirchen- un
Religionspolitik der beiden Parteıen werden. Wır können eshalb den „Reforma-
tionsprozessen” nıcht jene Bedeutung zuerkennen, die ihnen zunächst zuzukommen
scheıint.

Dieser Vorbehalt gegenüber den Reformatıionsprozessen kann den hohen VWert
der Arbeit 1in keiner Weıse schmälern. Der ert. hat keine Mühe gescheut, eine
möglichst breite archivalische Grundlage erhalten (mehr als 3( Archive) Manch-
mal wird die Darstellung fast VO'  3 der Fülle des gefundenen Materials erdrückt.

Besondere Beachtung verdient der ©!  9 eigentlich NUr einleitende el Hıer wırd
der Ablauft der Retformatıon 1n der Stadt un!: ihrer Umgebung eingehend und gut
undiert geschildert. (In diesem Zusammenhang hätte der als Ehebruchsverfahren
deklarierte Prozeß VOTLT dem Gericht der bereits reformierten Stadt den „Antı-

reiche CHO un! interessante Notızen ZUuUr Haltung des Bischofs, seiner Mitarbeiter
trinitarıer“ Ludwig Hätzer dargestellt werden müssen). Gleichzeitig werden Zzahl-

un der Hochstiftsgeistlichkeıit, Z Taktieren der E1dgenossen un ZAIF Österreich1-
schen Kirchenpolitik 1M Südwesten geboten.

Ahnliches gilt VO' dritten, VO etzten 'eil Hıer wiırd für die re
die Relatıon ZUr Politik hergestellt. Die Stadt fand Rückhalt bei den evangelischen
Orten der Schweiz, W1€e auch e1m entstehenden Schmalkaldischen Bund. Der Bischot
hingegen verbündete siıch miıt den altgläubig geblıebenen Eidgenossen; überdies C1I-

hielt Schutzbriefe Habsburgs und des alsers.
In der Diıktion des Vertassers scheint gelegentlich das neugläubige Kolorit der

Quellen durch In die gleiche Rıchtung weısen manche Formulierungen: War 1e
Kirche „reformatıions-“ S 49) der NUur „reformbedürftig“?

Fast allen Bänden der VO  3 Fabian MmMI1t viel Geschick betreuten Reihe 1St ein
„Geleitwort“ beigegeben. In unserem Fall hat siıch der Herausgeber celbst bemüht.
Der Leser siecht iıcht e1ın, wofür das gut 1St. Sınd die Arbeiten schlecht, da{fß s1e
noch einer Empfehlung der Einführung durch einen Professor, Experten der
dergleichen bedürten? Dıies 1St nıcht der Fall Deshalb sollte I1Nall autf das Beiwerk
verzichten.

Rudolf ReinhardtTübingen
Niels Skyum-Nielsen: Blodbadet Stockholm dets juridiske

(wıth English summary). Kopenhagen (Munksgaard) 1964
251 Sı kart. 1502; dkr.
Im Frühling 1520 hatte der letzte König der cskandinavischen Union, Christian

HS se1ine schwedischen Gegner besiegt, mußte jedoch, Stockholm gewınnen,
eine volle Amnestıe gewähren. AÄAm November wurde dort gekrönt, ber

November klagte der Leiter der Unionspartei 1n Schweden, der Erzbischot VO  -

Uppsala, CGustav Trolle, seine früheren Gegner notorischer Ketzere1ı A und
nächsten Tag wurden eLtwa2 Personen enthauptet. Eıne breite Literatur 1sSt

darüber geschrieben worden: Hatte der König die Hauptschuld der seine Räte, viel-
leicht der Erzbischof? War ein tumultuaris:  es Vorgehen der doch teilweise eın
Verfahren Formen des Rechtes usw.? Erst miıt dem Bu!: Skyum-Nielsens sind
die juristischen Umstände des Blutbades wirklich rhellt, un!: der Vertasser (seıt
einem Jahr Professor der Unıiversität Ko enhagen) hat mIit sichtlichem Erfolg
nıcht 1Ur kanonisches, sondern auch partık 1C5 schwedisches Kirchenrecht AZu
herangezogen, WOTFraus siıch ergibt, da{f der „Scheinprozeß“ ormell korrekt WAar. Dıie
Angeklagten wurden nicht, w1e früher oft AaNSCHNOMMECN, einfach N Ketzerei
verurteilt, denn 1n solchem Fall WAar der Köniıg selbstverständlich nıcht zuständi1g,
sondern notorischer Ketzereı1, sofern s1e bereits früher den Erzbischof an:
griffen hatten. Wer nämlich jahrelang 1mMm Kirchenbann stand, sollte nach partiku-
lärem schwedischen Kirchenrecht als „Bannsmann“” der königlichen Strafgewalt
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brachium seculare) überstellt werden. In der Umgebung des Königs gyuie
Kenner des Kirchenrechtes, die aut diese Weıse miıt einer Kombination VO:  3 welt-
liıchem un!: kirchlichem echt ermöglichen verstanden, die Amnestıie E

gehen. Au viele schwierige Detailfragen erhalten durch dieses Buch eine weıt
befriedigendere Erklärung als bisher. Mıt eachtlicher Kenntnis der internationalen
kanonistischen Literatur un: kritischer Methode bereichert der Vertasser die Kennt-
N1s nıcht LUr der nordischen, sondern auch der europäischen Geschichte überhaupt.

Lyngby Troels ahlerup

Otvei Steggınk, Carm.: La Retftorma del Carmelo Espaniol. La
visıta canönica del general Rubeo eNCUENTITFrO CO  3 Santa Teresa (1566—-1567).

Textus Studia Hıstorica Carmelıitana. Volumen VID) Roma (Institutum
Carmelıtanum) 1965 S 518 b Tatz Karte, kart
Zahlreich sind die Studien, die sıch mit der Reform des Karmel 1n Spanıen be-

schäftigen. Erst jJüngeren Datums sind die Monographien 1ın spanischer Sprache kr
Silverio, Crisogono, Etren d 1n französischer (Marcelle Auclair, Peltier, Stein-
mann), englischer 1son Peers), italienischer (Papasogli) un: deutscher Sprache

Waach, Schering). Irotz der Fülle der bereits vorliegenden Veröffentlichungen
weıtet das besprechende Werk den Blick der Geschichtsschreibung über die Reform
des Karmel, die sıch hier abzeichnet VOT dem Hintergrund der tridentinischen Re-
torm Dem Autor 1St gelungen, seine Aufmerksamkeit aut Blickpunkte VON oyroßer
historischer Tragweıte konzentrieren: TIrıent und Spanıen, Pıus un! Philipp E:
Theresia und der General ihres Ordens, die Wirksamkeit VO Erneuerern ersten

Ranges, W 1e Karl Borromäus un: Pıus I SOWIl1e die Madrider un! die portugıes1-
schen Kreise kirchlicher Reformbewegung. Das zentrale Thema der Studie ISt die

dem ruck des spanischen Hofes VO Generalkapitel des Ordens (Rom
beschlossene un: VO: Ordensgeneral Johannes Baptist Rossı VO  3 avenna (Rubeus,
Rubeo) während echzehn langer Monate (Maı 1566 bis September durchge-
ührte kanonische Vısıtation des spanischen Karmel. Der Autor untersucht dieses
Thema auf Grund erstrangıger, ZzUuU n eıl bisher noch unNausgewertetier histo-
rischer Quellen Er hatte das Glück, das Dokument Visıtatzo hispanica (Notizen des
visitierenden Ordensgenerals Rossı un: se1nes Sekretärs) wieder aufzufinden, das
nach seiner ersten Entdeckung durch Benedikt Zimmerman (1903) wieder in
Verlust geraten War hat ın den römischen un! spanischen Archivbeständen eiınen
reichen Schatz einschlägigen Dokumenten gyesammelt; hat erschöpfenden Ge-
brauch gemacht VO:  an allen 1ın den Schriften der Theresia (deren Werke der Autor
herausgegeben hat) enthaltenen diesbezüglichen Nachrichten. Au die Biıbliographie
1St autf dem Stand

Da{iß be1 eiıner Arbeit VO:  e weıtem Horizont gelegentlich auch Dokumente VO:  3
iımmerhın einıger Bedeutung nıcht ertaßt wurden, 1St. verständlich. Es se1l gESTLALLET,
aut ein1ıges ergänzend hinzuweısen. Be1i der Beurteilung des Rubeo Theologe,
Protessor 1n Rom, Padua, Sıena un: Neapel,;, Mitglied der Römischen Inquisıtion,
jedoch VO  3 cehr begrenzter persönlicher wissenschaftlicher Produktivität fehlt der
1nwe1ls autf LFIES: Vat. lat 6218; vgl Grazınno di Teresa, Archivum Bibliogra-
phicum Carmelıtanum (1962) ZEI D 179 Zur Untersuchung ber die Reform-
kongregation VO Mantua wurden die kürzlich entdeckten Kapitelakten dieser Kon-
gregatıon iıcht herangezogen; S1e sind veröffentlicht in Ephemerides Carmeliticae el  S
H97 439519 un! (1962) 127-195, 455—45/. Beim Studium der ideengeschicht-
lıchen Grundlagen des theresianıschen Karmel-Ideals wird 1mM allgemeinen abgesehen
VO  a} den Werken ihres Zeıtgenossen racıan wird nıcht hingewiesen auf
das Generalarchiv der Unbeschuhten Karmeliten in Rom obwohl 1n diesen Werken
1ne Ideologie Zutage tAret: die nıcht hne Einflu{fß geblieben 1St auf das theresianische
Denken un ihren Niederschlag gefunden hat 1n Werken w1e Seelenburg un Klo-
sterstiflungen, welche der Autor hinreichend heranzieht.

Die theresianische Reform, wIıe S1e 1n diesem Werke untersucht wird, zeıgt eınen
doppelten Ansatzpunkt. Der eine liegt innerhalb des Ordens un geht 1n seiınen
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Antängen zurück auf die reformatorischen Unternehmungen des seligen Soreth 1m
Jahrhundert, die dem Vorgänger des Ordensgenerals Rossı, Nıcolas Audet,

AT fast völligen Entfaltung gelangt aICIl,; der andere lıegt 1n der allgemeinen
Kirchengeschichte. )as Vorgehen des Rubeo hat nämlıich seinen unmittelbaren
Ansatzpunkt 1n den durch das Konzıil VO:  i Irient ausgelösten, die Erneuerungs-
bewegung betreftenden Spannungen zwischen Rom un: Madrid. Hiefür sınd Wel
Episoden außerordentlich bezeichnend: der Mißertolg der Bestrebungen Philipp E
bei arl Borromäaus un! Pıus einerseıts, und andererseits der Triumph der Ideen
des spanischen Königs gegenüber Pıus

Z wel ers  1edene Reformbestrebungen kreuzen sıch 1mM spanischen Karmel un
kommen mıteinander 1n Konflikt: die eıne tridentiniısch, römisch und karmelitanısch,
deren Vertreter die Generaloberen Audet un Rubeo siınd, die andere nationalistisch
und spanisch, miıt franziskanisch-cisnerianis  em Hintergrund, betrieben VOL Phiı-
lipp HS VO:  w den spanıschen Bischöten un: den VO  3 Pıus ernannten Viısıtatoren AUsSs
dem Dominikanerorden. Die theresianiısche Retorm nach anfänglichem Schwan-
ken schließt sich dieser zweıten, national-spanischen, nicht-tridentinischen Reform-
richtung S50 stellt sıch nach den Analysen, Auslegungen un Schlufßfolgerungen
des Autors die achlage dar. Dagegen bestehen allerdings uUNsSsSeCTICS Erachtens ernstie
Bedenken.

Das Panorama des spanischen Karmel VOTr der Reform ist nach den Unter-
suchungen des Autors bedrückend negatıv: eın Karmel hne Verbindung mi1ıt dem

hne intellektuelles Nıveau und hne Kontakt miıt den Unıiversıiutäten. Auft seiınem
Gesamtorden, utleer und hne geistige Triebkraft, hne eigene Ausbildungsstätten,
Wege durch Salamanca wird Rubeo dem Uniiversitätsstudenten Johannes VO Kreuz
begegnen, doch das Grüppchen der Karmeliten auf der Universıiutät 1st verschwindend
klein Theologen un!' Artisten einer Studentenschaft VO 750 Theologen
un! 900 Artisten. Die Reform des Soreth hat den weıblichen Zweıg des Karmel
nıcht rfaßt, die des Audet WAar 1m männlichen Zweıg vVvon ziemliıch mittelmäfßigem
Erfolg. Bedauerlich 1St VOT allem der unproduktive Tietfstand der Geıistigkeit dieser
Familie, die dadurch den Weg freigibt für einen Johannes VO Kreuz un eine
Theresia VO Avıla

Der Autor untersucht eingehend das Entstehen des theresianıschen Reform-Ideals
un die Komponenten ihres Reformwerkes. Zweı Punkte, die die urzeln dieses
Ideals betreften un: nıcht 1Ur für die Reform des Karmel, sondern für die (3e-
schichte der Spirıtualıtät überhaupt VO  3 einer gewi1ssen Bedeutung sind, verdienen
vorsichtige Beurteilung. Im vorliegenden Werk wird uns ZESART, dafß Theresia ıhre
Geistigkeıt genährt habe VO der Lesung des Liber de instıitutLone prımorum MONA-
chorum (14 Jhdt?) Diese These scheint verlockend, doch vermögen die dafür SC-
brachten Belegstellen nıcht restlos überzeugen; Theresia selbst spricht ın jenem
Werk, das unmiıttelbarsten die iıhr ZuUur Verfügung stehenden Nachrichten ber
den Karmel un: ıhre geistlıchen Lesungen wiederspiegelt, ber den frühen Karmel
1Ur VO Hörensagen: I> INa  - At mM1r gESAZT, namlı;ch solche, die gelesen
aben, da{fß (Weg der Vollkommenheit, Redaktion, Kap Z f Z we1-
tens erscheint nach der Darstellung des Autors des Zugeständnisses, da{fß die
Heıilige VO: Avıiıla eher ein Ideal geschaffen, als eiınes eY;  NCr hat, die Gleichsetzung
dieses theresianischen Ideals mMIt der „Ursprünglichen Regel“ doch zusehr betont.
Gewiß, Theresia hat auf die Ursprüngliche Regel zurückgegriffen. ber Ss1e hat sich
auch 1ın manchen Punkten, W1e€e das strenge Stillschweigen un! die Struktur des Ge-
meinschaftslebens, VO'  w ihr entternt. S1e 1st sich dessen bei der Abfassung ihrer
Konstitutionen auch bewußt. Sıe formuliert „Fast alles [hier vorgeschriebene]
stiımmt mit HUSSTET Regel überein“ (Konstitutionen, W 31} Ihre Retorm entstand
sichtlich nıcht Aaus der Haltung einer unbedingten Rückkehr ZuUuUr Ursprünglichen Regel
SINe glossa.

Wenn der Rezensent auch nıcht alle Ansichten des Autors hinsichtlich der allge-
meınen W1€e der spanischen Kirchengeschichte un: der 1n diesem Rahmen erfolgten
Beurteilung der theresianischen Retorm teilen vermag, 1St dennoch ber-
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‘9 daß er sıch 1m vorliegenden Werk eınen mıiıt wissenschaftlichem Ernst Cr-
arbeiteten, wertvollen Beıtrag andelt, dessen Bedeutung we1it hinausgeht über den
T: Rahmen der Ordensgeschichte des Karmel, und der beachtenswerte Perspekti-
ven eröffnet auf die nachtridentinische Reformbewegung un! das geistliche Mılieu
Spanıens 1n der zweıten Hältte des „goldenen Jahrhunderts“.

Rom Tomas de Ia CTÜZ D

Ernst Reiter: Martın VO Schaumberg, Fürstbischof VO  - Eichstätt
bıs un! die Trienter Retorm Reformationsgeschichtliche Studien un!
Texte, Heft 94792 Münster (Aschendorff) 1965 Z 361 S kart.
Die vorliegende Arbeit, eine Bonner Dıissertation, 1St A4uUusSs der rage nach der

Durchführung der Reformbestimmungen des Konzıils VO  - TIrıent 1m Gebiete eines
relativ kleinen deutschen Bıstums, dem der 1özese Eichstätt, erwachsen. An Hand
vieler ıcht edierter Quellen untersucht für die zweıte Hälfte des ahrhundertsdie vielschichtigen Probleme, welche die Durchführung der Reformbestimmungen
VO  3 TIrıent 1ın einem Bıstum aufwarf, das nıcht wenıger als elf reichsunmittelbare
Territorien umschlo{fß un 1in dem der Bischof 1U 1n seiınem eigenen Hochstiftsgebietfreie Entscheidungen treffen konnte. Solange die Frage noch ıcht entschieden WAar,ob unter zuständiger „Obrigkeit“ des Augsburger Religionsfriedens VO  w 1555 der
Inhaber der nıedrigen der hohen Gerichtsbarkeit gemeıint WAar, wurde ıcht
wenıge Ptarreien zwischen dem Bıschof und dem Landesherrn eın zäher Kleinkriegeführt Dıie Konfessionsgrenzen griffen 1n diesen Jahrzehnten noch ineinander ber

Die bedeutsamste Maßnahme Schaumbergs, der eine hervorragende relig1öse Er-
ziehung hatte, WAar die Errichtung eines tridentinischen Seminars, des ersten
auf deutschem Boden, das schon nach Jahresfrist gemäfß den Rıchtlinien des Seminar-
dekretes VO] 1563 seinem Bischofssitz 1Ns Leben EF un: das
aum vorstellbaren Schwierigkeiten, iıcht zuletzt selıtens se1nes Domkapitels,Öördern wußte. Der inneren Struktur dieser Bildungsstätte, seinen Professoren un
seinen trühen Schicksalen wiırd VO Vertasser ein breiter Raum eingeräumt.Die Reformbestrebungen Schaumbergs stießen auf zußere un innere Wider-
stände 1n den Reihen des adeligen Domkapıtels, das durch die Wahlkapitulationendem Bischoft die Hände band Der 1m Grunde se1ines Wesens konziliante Fürst mu{fßte
wıederholt die päpstliche Autorität Hılfe ruten. Als wichtigste Mafßnahme ZUr
Hebung des Klerus erwıes sıch das Wirken einer Seelsorgergeneration, die A4us
dem Collegium Wıillibaldinum hervorging. Die Reformbemühungen Schaumbergs 1n
den Männerklöstern ertorderten viele Visiıtationen. S1e trafen 1n den Frauenklöstern
fast durchweg vortreftliche Verhältnisse Predigt un: Katechese erhielten NCUEC
Impulse.

Der Vertfasser hat richtig erkannt, elch ECENSC renzen dieser ungewöhnlichenReformergestalt SCZOBCN 4BB Er kennt auch die Gefahren, welche die umtassende
Auswertung VO:!  3 Vıisıtationsberichten für den Historiker MI1t siıch bringt: Normalıa
NO  3 1n actıs! Gemiäß einem Wort seines Lehrers Hubert Jedin AJas Heıil der (3
schichte liegt 1im Detail“ (Geschichte des Konzıils VO  3 Trient 1L, Freiburg Br 957407) werden die Ereignisse bıs in die Einzelheiten und 1n vielen Einzelzügen BC-schildert. Das Vergnügen des Lesers wächst, Je länger INan 1n dieser Untersuchungliest, zumal alles Wiıchtige un! Gewichtige 1n Zusammenfassungen un Überblicken
vermuittelt wird

S1' ein1ıge Wiederholungen icht hätten vermeiden lassen? Man wırd dank-
bar anerkennen, da eine weitschichtige un komplizierte Materıe durchgängig BC-meistert wurde. Die Arbeit tragt azu bei, Von der Vorstellung befreien, als ob
das Dickicht der triıdentinischen Retormarbeit schon gelichtet ware. Sıe hat einen
der Pıoniere 1Ns Licht gerückt, dem ein trüher Ansatz ZUuUr Aufwärtsbewegungverdanken 1St.

Eıchstätt Andreas Bauch
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eOr2 Roellenbleck Offenbarung, Natur und jüdische UÜber-
lıe el L Eıne Interpretation des Heptaplomeres Stu-
ıen Relıgio0n, Geschichte un: Geisteswissenschaft, Band 2} Gütersloh (Gerd

1964 158 55 geb
Rıs Untersuchung gilt eiıner der eigenartıgsten Gestalten des französischen

Jahrhunderts, Jean Bodın, der 1529 der 1530 geboren wurde und 1596 starb. Diese
Gestalt sucht der ert. durch ıne Interpretation des 1mM Manuskript nachgelassenen
Colloquium Heptaplomeres de sublıiımıum arcanıs abdiıtis erschließen. Die
Interpretation gyeschieht Heranziehung des übrigen Schrifttums des Bodin, ein-
schliefßlich se1nes 1580 erschienenen Handbuches des Hexenwesens SE demonomanıe
des sorcıers“, das seinem übrıgen Schrifttum nıcht recht assch scheint. Wäh-
rend frühere Forscher dazu neıgten, Progressives als wesentlich VO  - „Resten eiınes
Aberglaubens“ unterscheiden, dem grundsätzlich den Abschied yegeben hatte,
1St CS die Absicht der vorliegenden Untersuchung, „die Einheit des Gedankens 1mM

Werk herauszustellen“ (S 11 Diese Intention hat ıhr Recht,
W CL INa  - die Einheit einer Person respektieren will, hne daß damit reilıch die
Unterscheidung VO  e Überkommenem un vorwärtsweisendem Neuem überflüssıg
würde. Diese letzte Einheit se1nes Denkens sieht 1n Bodins Bekenntnis Z.U) uden-
LUmMm gegeben, VO  - dem nachweisen will, da: allein Ergebnis se1ines Denkens
un seiner Entscheidung BCWESCH ISt  ‚CC &r 7 nıcht tw2 durch ıne Jegendäre jüdische
Multter ıhm anecrzOscCH WOT ISE.

Der eil der Untersuchung stellt die „ Voraussetzungen“ dar, der 7zweıte
„Grundzüge des Bodinschen ‚ Judaismus‘“. In den „Voraussetzungen“” 1St 1n 1UCEC

bereits vieles VO  3 dem enthalten, W AsSs der zweıte 'eıil 1ın EXtieNSO behandelt. Es wird
eın knapper Überblick über den Gang des Heptaplomeres gegeben. urch Vergleich
mi1t anderen Schriften Bodins, VOT allem der Demonomanıie und des Theatrum
naturace, 1St. erschliefßen, welche der Gesprächsteilnehmer Sprecher Bodins sind,
nämlich Salomo und Toralba, 1Ur hin un: wieder auch andere Personen. Charakte-
ristisch 1St ferner die reichliche Bezugnahme aut das KT während das kaum
einmal herangezogen wird, nd VOrTr allem auf Maımonides un Philo, SOWI1e
dere, nıcht alttestamentliche jüdische Quellen Während 1U ber nıcht weniıge eit-

ebenfalls mi1t jüdischen Lehren sich befassen, wird Bodins Eıgenart darın
gesehen, dafß jene nıcht tür den Altersbeweıis für das Christentum verwendet werden,
sondern ben das Judentum als die alteste und darum wahre, weıl „unmittelbar Aaus

Gottes Hand“ gekommene Religion bezeugen. Es wiırd ‚War 1n der Untersuchung
deutlich, da Bodin dıe Fragestellung der Humanısten teilt, nämlich wıe die Span-

7zwischen Offtenbarung un Naturalismus aufzulösen sel, dafß ber 1in der
ntwort sich VO  - ihnen unterscheidet, da{(ß kaum MIt dem Vertasser gEeSART WCI-

den kann: Es 1st Iso der Humanıst Bodin, der nach dem jüdischen Glaubens- und
Denkgebäude greift“ 27) Miıt echt ber wird die Eıgenart Bodıns herausge-
arbeitet. Diese ze1gt sich 1n seinem Begriff VO:  e „Wissenschaft“, tfür den charakter1-
stisch iSt, da{fß „Natur und Übernatur, Glaube und Vernunft nıcht scharf
scheiden wei(ß“ (S 30), Ja, „dafß das, WwWasSs Bodin als das Schließen der reinen Ver-
nunft bezeichnet, 1n Wirklichkeit Glauben 1St 31) „Die Gegebenheıten VO  ; lau-
ben und Wıssen“ (S 3Z) werden einander gle1 gesetzt. Dıie Spannung 7wischen be1-
den wird dadurch überwinden versucht, da{fß die Offenbarung AUusSs derselben Quelle
wie die Welt selbst und miıt ihr der Mensch STAMMT, da{ß umgekehrt „alles Nach-
denken ber die Welt der Klärung und Vertiefung der Gottbeziehung willen
NC  IMMe]  3 wird“ (S 34) Un während das Denken, die Wissenschaft, die Autori-
tat prinzipiell ablehnt, wird auf der anderen Seıite das S H Autorität, weil seine
Lehren denselben Ursprung haben w 1e das Denken. „Die Offenbarung 1st 1Ur die
einmalig vollkommene Formulierung un!: Ausführung dessen, W as der Verstan sich
mi1t Jebenslanger Mühe 1n Bruchstücken 1mM Studium der Natur 7zusammenklauben
muüfßte“ (> 51 un: mMIt dem wird die N jüdische Überlieferung zur Autori-
tat; weıl s1e den Anschlu{fß die Uroffenbarung un: die Urzeıit vermüittelt.

Damıt siınd die Probleme gegeben, die im zweıten eıl 1mM Anschluß das Hepta-
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plomeres behandelt werden: das Alterskriterium, die Adamsreligion, die vernunft-
gemäße Religion, die naturgemäfße Religion, die mythische Urzeıt (Uroffenbarung,
Urausstattung, heilige Sprache, die Rolle der esoterischen Tradıition), Gotteserkennt-
n1S, Natur un Gnade urch die ckizziıerte Eıgenart des Bodinschen Denkens ergibt
sıch jedoch, da{fß auch „Engel un eister“ in diese Problemkreise hineingehören.
Wenn der ert das Heptaplomeres Ende der „bedingungslosen Koordi-
natıon der Bekenntnisse, die alle sieben Teilnehmer nde akzeptieren“ als „Buch
der Resignation“ S 148) bezeichnet, WwW1e auch das Bild des Bodin der etzten
Jahre durch Resignation bestimmt sieht, scheint diese Feststellung 1m Gegensatz

Bodins Bekenntnis ZU; Judentum stehen, dessen Nachweis 65 dem Ver-
tasser ging. Er welst jedoch auf zweierlei hin Einmal nämli;ch wird INan, WenNnNnNn
Nachtisch Apftel serviert werden, die der Hausherr ein1ıge künstliche hat
mischen lassen, die VO  - den echten nıcht unterscheiden sind, War die Verwandt-
schaft Nn1t Lessings Ringparabel nıcht übersehen können, ber während dieser die
Gleichwertigkeit der Religionen ZU Ausdruck bringen will, wird Ja 1im epta-
plomeres die Ungleichheit testgestellt, weıl die künstlichen Apftel eben ıcht genieß-
bar sind, während tatsächlich echte ex1istieren un sıch auch als echte finden lassen.
Zum andern sind 1m Heptaplomeres Bodins Sympathien tür estimmte Personen
un ihre Ansichten dadurch erkennbar, da{fß s$1e Ansıchten außern, die VO:  3 ihm auch
iın anderen Büchern vertreten werden. Vielleicht 1St auch noch daraut hinzuweisen,
da{fß die Gespräche Freitag enden un: damıt Iso auf den jüdischen Sabbat Rück-
sicht wırd Es euchtet nach alledem ein, daß Bodin MIt der bedingungs-
losen Koordinatıion der Bekenntnisse geschlossen hat, weiıl für aussıchtslos der
für gefährlich hielt, die Parteı seıiıner Sympathıe siegen lassen. FEs wiıird damit War
aller Bekenntniszwang abgelehnt, ber nıcht etwa auch die Möglichkeit, die wahre
Religion finden Die scharfsinnige Analyse des Heptaplomeres dürfte überzeugend
Bodins üdische Überzeugung nachgewiesen haben S1e dürfte ıh f R auch VOr dem
naheliegenden Abgleiten 1n den Pantheismus bewahrt haben. ber 1St ein Juden-
LuUum der Humanısten, dem das Denken Vor dem TIun steht. Auf einen Drucktehler
se1 Z.U) Schlufß hingewiesen: Das Herzstück des Gesetzes 1St nıcht der Dialog (> I7
sondern der Dekalog.

Maınz Holsten

Robert Friedmann (unter Mitarbeit VO:  - Adaolt Maıs) Dıe Schriften der
huterıischen Täufergemeinscha ten. Gesamtkatalog ihrer Manuskript-
bücher, ihrer Schreiber und ihrer Lıteratur PE Osterreichische Aka-
demie der Wissenschaften. Philologisch-historische Klasse, Denkschriften, Band
86) Graz-Wiıien-Köln (Hermann Böhlaus 1965 179 Seıten, Tafteln,
kart. 55 I96; 3015
Dıiıe in Deutschland verfolgten Täufer, die 1n den böhmischen Ländern, beson-

ders 1n Mähren seit dem nde der zwanzıger Jahre des XVI Jahrhunderts einen
Zufluchsort tanden, haben 1 der Lebenstorm der 508 huterischen Gemeinschaften
eine erstaunliche Vitalität auch noch 1m DA Jahrhundert bewahrt. Ihre lıterarı-
sche Tätigkeit scheint jedoch nach diesem Zeıitalter erschöpft sSein. Die Nachkom-
mMen der klassischen, huterischen Täufer, die ber die südliche Ukraine nach Süd-
dakota un endlich, mit dem nde des ersten Weltkrieges, weıter nach Canada
Z  9 weısen Züge einer geschlossenen, auf Erhaltung des traditionellen Gutes be-
dachten Gesellschaft auft. Dank eines lebendigen Kontaktes MIit diesen Erben des
huterischen Nachlasses, besonders ber seines ber dreißig Jahre andauernden For-
schungseifers konnte Robert Friedmann 1in der vorgelegten kodikologischen Arbeıit
dıe ZESAMTE literarısche Produktion der Brüder zwischen 1529 und 1667 ertassen.
Im quellenkundlichen Teıle (S 9— bringt eine gründliche Beschreibung der
Handschriften der huterischen Brüder, die heutzutage in nıcht weniıger als 25 Fund-

in Europa un: 1n den Vereinigten Staaten Amerikas aufbewahrt werden. Der
eigentliche Katalog der huterischen Prosaschriften (S 105—138) 1St alphabetisch nach

Ztschr.
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Vertassern geordnet und bietet neben dem Verzeichnis ihrer Werke un Schrift-
stücke Je eine kurzgefalßßte Biographie des betreftenden Autors. Anonyme Schriften,
Predigten un: Gemeindeordnungen SOWI1e Werke VO  a nicht-täuferischen Autoren,
die in den huterischen Codices finden sınd, werden selbständig bearbeitet (S
141—179).

Der Wert dieser Zusammenstellung der Manuskriptbücher der huterischen 1äu-
fergemeinschaften des Donauraumes als Handbuch für andere Forscher kann kaum
überschätzt werden, bedenkt INall, daß, 1m Unterschied eLIWw2 den Böhmischen
Brüdern, die Huterer tast n1ıe 1mM Druck erschienen liefßen. Dem Benutzer des
wertvollen Hıltwerkes a  ware allerdings noch besser gedient SCWESCH, waren die Ver-
weısungen des alphabetischen Katalogs aut den quellenkundlichen Teıl folgerichtiger
durchgeführt un bei der Beschreibung der Codices die Folio- der Seitenangaben
der einzelnen Stücke regelmäfßig angegeben worden. ll INa  3 die Handschrit-
ten eines der wel Briete von Hänsel Schmidt, die die Brüder un Schwestern
1n Mähren gerichtet hat, überblicken, erfährt 111a  - 1 alphabetischen Katalog aut

126 1Ur se1ne Exıistenz; das Datum kann AUS der vorangehenden biographischen
Notiız 1Ur werden. Um die betreffenden Codices jedoch ausfindig
machen, mu{fß der Leser die ZEeEsSAMTE Quellenbeschreibung durchgehen. Da wiıird ıhm
autf seine Vermutung bestätigt, dafß der „Sendbrief die CGGmeın Gottes 1n
Märhern“ tatsächlich Aaus 1558 STAMMT, ber erst durch weıteres Blättern annn

als sehr wahrscheinlich annehmen, dafß der gesuchte Brief 1n eLwa2 ehn Codices
vorhanden 1St. Das Tagesdatum (26 März) wiıird Aaus dem Gesamtwerk ıcht CIr-

sichtlich, obzwar Aaus der ‘Beschreibung des Cod des Nationalmuseums
Prag e1ım ıcht zıtierten Bartos, SOoup1s rukopisu Näarodniho

Praze, IX 19275 336, Nr 2615 klar hervorgeht. Natürlich MU: INa  z} ZUF Ent=-
lastung des Verfassers im Auge behalten, MIt welchen Schwierigkeıiten kämp-
ten hatte, sich Informationen A4US zahlreichen Ländern verschaften. Seine
Leistung bleibt hervorragend un! wird VO  a Forschern der Täuferbewegung sicher
dankbar benützt un vermutlich MLE sporadisch erganzt werden können,
ylückliche Funde ıcht auszuschließen sind, W1€e Friedmann un Adolt Maıs
besonders wichtigen Depotfund V OIl Sobotiste darlegen (S 13—45; den Täutern
1n der Slowakei siehe auch Ladislav Culen, Habanı zapadnom Slovensku, in
Historicky sbornik, Bratislava S50 annn 1119  - auf den Codex 45 der Olmützer
Universitätsbibliothek 1n Mähren autmerksam machen, der eine wahrscheinlich VO:  3
huterischen Brüdern benutzte Wort-Konkordanz des Neuen Testaments Aaus d. ]
1578 enthält.

Prag Amedeo Molnar

Josef Steinruck: Johann Baptıst Fıckler. Eın Laıe 1mM jenste der
Gegenreformatıion Reformationsgeschichtliche Studien un Texte. Begründet
VOI Josef Grevıng. Hrsg SMn Hubert ın He 89) Münster (Aschendorff)
1965. AL 3172 Sa kart.

Der Verfasser entstammt der kirchengeschichtlichen Schule Pfeilschifters un
Freudenbergers. Damıt sınd Richtung und Methode se1nes bedeutsamen Beıitrags

SE Geschichte der katholischen Reform un der Gegenreftormatıon 1mM süddeutschen
Raum bereits gekennzeichnet. Aus dem lückenlos verarbeiteten, reichen handschrift-
lichen Nachlafß Ficklers, den die Bayerische Staatsbibliothek verwahrt, und AUS

fangreichen un sehr gründlichen Archivstudien 1m Vatikanischen Archiv bzw. den
Archiven VO München, Wiıen und Salzburg entsteht das eindrucksvolle Profil e1nes
„Laien 1m 1enste der Gegenreformation“, e1InNes humanıistis gebildeten Juristen
un theologischen Kontroversschriftstellers Von einer beacht ichen Weıte seiner
geistiger Interessen un! einer profunden Kenntnıis der Geschichte un der Kultur der
Antike. Die Würdigung se1nes Lebenswerkes un eine gründliche Bearbeitung seiner
Berichte ber die dritte Konzıils eriode VO  - Trient finden ıhre Rechtfertigung in den
Bemühungen der Görres-Gesel schaft die große Edıtion der Tagebücher des
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Trienter Konzıls. In der Darstellung der Schwierigkeiten, auf die die Durchführungder Trıenter Beschlüsse stiefß, 1St teinrucks Bu!: VO':  3 aktuellstem Interesse. JohannBaptıst Fickler ISt 1533 in Backnang geboren un 1n dem „WI1e durch eın Wunder“
inmıtten des protestantischen Württemberg katholisch gebliebenen ReichsstädtchenWeıil der Stadt aufgewachsen. Später hat sıch sehr die Erhaltung des atho-lischen Glaubens 1ın seiner Heımatstadt bemüht, die in Rom azu ausersehen WAar,einem Zentrum der katholischen Reform in Württemberg werden. Nach Aus-bildungs- un Studienjahren 1n Freiburg un!: Ingolstadt un nach einer GESTCH har-
ten Lebensbewährung 1im Dıiıenst des Basler Domherrn Ambrosius VO  } Gumppenbergspielt Ficklers Lebens- un! Berutsschicksal VOr allem erzbischöflich-salzburgi-schen Fürstenhof, nachdem Erzbischof Michael VonNn Kuenburg iıhn 1n seınen Dienst

hatte (41559) Aus persönlichen un! sachlichen Gründen schied nachfast 30jähriger Tätigkeit 1n Salzburg Aaus diesem Dıiıenst und wurde Prinzenerzieher
Wıttelsbachischen Hof, spater Hofrat bıs seinem 1610 erfolgten Tod Er

SsSTtammMTiTeEe aus einer strenggläubigen Famailie, War zweımal verheiratet un! hatte Aaus
erster Ehe Kinder, VO denen 6S seın Sohn Johann Christoph ebenfalls ZU)bayerischen Hoftrat brachte

Der umfangreiche Stoft wırd 1n drei größeren Abschnitten dargeboten. Derbehandelt Ficklers Leben un seine Bedeutung für dıe katholische Retorm 1n Süd-deutschland: Vor allem seine Miıtwirkung als Helter des Domuinikaners Felicıan
Nınguarda bei der Vorbereitung, Redaktion und bei der versuchten Durchführungder Salzburger Proviınzialsynode 1569 un! ıhrem wichtigsten Ergebnis, der aller-dings mühselig durch we1l Jahrzehnte sıch hinziehenden Gründung des SalzburgerPriesterseminars; endlich verschiedenen Kommissıonen 1m 1enste der Reform-bewegung. Seine Mitarbeit einıgen Vısıtationen 1mM Salzburger Kirchengebiet und
die daran sıch knüpfenden Auseinandersetzungen die Jurisdiktion des Salz-
burger Metropoliten 1m Herrschaftsbereich der Habsburger auf den inneröster-
reichischen Landtagen Graz) beleuchten eindringlich die CHNOrMen Schwierigkeiten,MIt denen die Reform 1M geistliıchen un: 1m weltlichen Bereıich kämpfen hatte.
Der zweıte eıl beschäftigt sich mIiıt Ficklers Tätigkeit als Mitglied der SalzburgerDelegation in Trient (1562/63) und MIt seinem reichen konziliaren Nachla{fß. Diekomplizierte Entstehungsgeschichte un: Überlieferung seiner Tagebücher un Akten-sammlungen wird eingehend und 1mM Vergleich mıt anderen Konzilstagebüchernıtalıenıscher Herkunft analysiert. eın Versuch, eine kritische Geschichte des Konzıils
VO: Trient vorzubereiten und ZUur Drucklegung bringen, scheiterte allerdingsden Bedenken Erzbischof Woltf Dietrichs VO  z Salzburg. Im dritten eıl werden diegedruckten un ungedruckten Schriften Ficklers übersichtlich dargestellt und nachihrem sachlichen Wert un ihrer literarischen Bedeutung gewürdigt. Wenn Ficklerauch ıcht eın 1mM eigentlichen Sınne schöpferischer Geist WAdr seıne Stirke lag 1m
Sammeln, Vermuitteln un! UÜbersetzen hat doch mit einer orıgınellen un:

Methode, VOTr allem 1n seinem Hauptwerk, der „ T’heologia Iurıdica“ (1575;versucht, „dıe Identität der katholischen Kıiırche seıner Zeıt miıt der Kirche der frü-hen Christenheit“ durch einen eigentümlichen staatskirchenrechtlichen Traditions-
beweis begründen, indem „Zum Nachweis dieser Identität die Erlässe derbyzantıniıschen un: der römisch-deutschen Kaıser“ heranzog. Fickler steht Iso Sanz1n jener enk- un! Rechtstradition, die Imperium un! Sacerdotium in ihrer ZOLt-gewollten Einheit un! 1n ihrer gegenseıt1igen Abhängigkeit konzipiert.Steinruck gyeht in der Darstellung selbst, 1n dem überaus reichhaltigen Anmer-
kungsapparat mi1t ausführlichen Originalzitaten un 1n wel Anhängen (Dokumenteund Werkverzeichnis) weıit ber den Rahmen einer Biographie hinaus. Er hat einen
bedeutsamen Beıtrag Zur Geschichte der durch viele Rückschläge gekennzeichneten,allmählichen Realisierung der Irıenter Beschlüsse geschrieben un wichtige Ergän-
ZUNSCN den Arbeiten VO arl Schellhaß ber Felician Nınguarda beigebracht,dessen CeNgStEN Mitarbeitern un Freunden Fickler siıch zählen durfte Von Nın-
yuarda wırd mMIit echt testgestellt, die katholische Reform hätte einen Sanz anderen
und durchschlagenderen Erfolg gehabt, waren i11UTr Persönlichkeiten VO  3 der

13*
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unbesieglichen Glaubenstreue, Tatkraft und Zähigkeit Ninguardas 1n der deutschen
Kirche Werk SCWESCH, die schon durch ihre schwache Beteiligung Konzıil
zunächst aum die Voraussetzungen ZUF Aufnahme der Reformbeschlüsse und
ıhrer wirksamen Durchführung aufzuweisen hatte. Es iSt tragisch, daifß der bedeu-
tendste süddeutsche Metropolit, der Erzbischof VO Salzburg, NUur der dritten
Periode, uch da nıcht persönlich und 1Ur Randfiragen teilnahm. In der Kelch-
Irage nahm Salzburg miıt Rücksicht auf die Wünsche des alsers un: des Herzogs
VOIl Bayern eine undurchsichtige Haltung ein, der Sache nach ablehnend, nach außen
neutral. Es War der Plan Roms, die katholische Restauratıiıon VO  e der Südostecke
des Reiches, VOIL Salzburg AUS, beginnen, W as schon 1523 Dr Johannes mMi1t
dem Schwerpunkt München, Papst Hadrian vorgeschlagen hatte. Nun sollte mit der
Provinzialsynode VO 1569 1n Salzburg begonnen werden. Gestützt aut ıhre Ergeb-
nısse un autf die erhofiten Erfolge, wollte Ninguarda die Retform energisch weıter-
tragen, WOZU ihm seine Stellung als Nuntıus des Papstes in Oberdeutschland (seıt

die Legiıtimatıon gegeben hätte. Von der Kirchenprovınz Salzburg, die in den
Gebieten der katholischen Wittelsbacher un Habsburger lag, 1in der INa  - ehe-
sSten mi1t der Unterstützung des weltlichen Armes rechnen konnte un: die Italien
AaNgreNZLC, erhofite in  - zunächst leider Unrecht den Begınn einer wıiırksamen
Retorm 1M Reiche Wenn uch die Haltung des Salzburger Metropolıten Johann
Jakob VO:  w Kuen-Belasy dem Tridentinum gegenüber nıcht AUS dem Rahmen dessen
rällt, W as die deutschen Bischöfe, se1l e AUS der berechtigten Dorge VOor protestanti-
schen Angriffen, se1 1m Widerstreben die Beschneidung iıhrer Jurisdiktion
durch den weltlichen AÄArm, nıcht zuletzt ber auch A2US dem Bewußtsein, der gewal-
tigen Problematık des Konzıils nıcht gewachsen se1n, motivıert hat s War

verhängnisvoll, dafß 1 diesen entscheidenden Jahrzehnten eigentlich NUuUr Johann
Jakobs Koadjutor, der spatere Erzbischof Georg VO  } Kuenburg, den entschlossenen
Wıllen ZUr Reform hatte. ber regierte kurz, und die Wi;iderstände des Dom-
kapitels konnte nıcht überwinden. Steinruck schlägt mit echt VOT, 1n einer künf-
tigen Geschichte Salzburgs die Gestalt dieses Erzbischots gerechter beurteilen, als

bisher der Fall WAar. Ich erwähne 1n diesem Zusammenhang auch den Versuch des
Verfassers, der umstriıttenen Persönlichkeit des Domdechanten Wilhelm von Iraut-
mannsdor Gerechtigkeit widerfahren lassen. Fickler gehörte jener Gruppe AIl

Salzburger Hof, die bedingungslos tür die Reform eintrat. Er WAar keine führende
Gestalt, un: se1in amtlicher Wirkungsbereich hatte ine geringe Ausstrahlungs-
möglichkeit. ber gehört jenen Persönlichkeiten, die in einer tiefen Liebe
der Kirche hingen und, WECLN auch 1n untergeordneter Stellung, der Erneuerung
der Kirche mitarbeıiıteten. Fickler hatte dazu die Möglıchkeıit als Protonotar (Kanz-
leichef für die geistlichen Angelegenheiten) und als Schriftsteller. urch einen eNt-
schlossenen liıterarıschen Einsatz versuchte CT, klärend 1n die Geisteskämpfe seiner
Zeıt einzugreifen, setzte siıch auch MI1t führenden protestantischen Theologen AaUuUS-

einander, wenn auch 1n oft allzu harter Polemik, sicher auch das Gefühl,
seiınen Partnern theologischer Bıldung unterlegen se1n, mitgewirkt hat. In
seınem Charakter tallen eine fast leidenschaftliche Kampflust un! ıne übertriebene
Sucht nach Anerkennung seiner Leistung auf, insgesamt ber kennzeıichnet diesen
„rechtschaffenen Mannn  « (Merkle nichts besser als sein Wort VO „heyligen, her-
lichen und unvergleichlichen Concil“, dessen 1n seiınem Alter auf diese Weıse
edenkt un dem teilnehmen dürfen, siıch Zur en hre anrechnete. ein
konziliarer Nachla{ß un! seıin Konzilstagebuch, das einz1ge deutsche AUS der dritten
Periode, tellt, wenn schon nıcht die Meınung der deutschen Bischöfe, doch eine
wichtige Stimme der deutschen Minderheıit dar.

Insgesamt ine vorzügliche Arbeit, die durch eın umfangreiches Personen-, Orts-
un Sachregister erschlossen wird Man darf MIt Interesse erwarten, da{fß der Ver-
tasser nach dem Vorbild Merkles und dessen Veröftentlichung der Acta des Rota-
Udıitores Gabriel Paleotti, diese wichtige deutsche Quellensammlung in absehbarer
Zeıt 1M „Concilium Tridentinum“ der Görres-Gesellschaft herausbringen wiırd.

Salzburg Ernst enısch



Neuzeit
Klaus-Dietwardt Buchholtz Isaac Newton als Theologe FEın

Beitrag ZU Gespräch 7zwıschen Naturwissenschaft un: Theologie. Miıt einem
Geleitwort VO  - Fr VO:'  - Weizsäicker. Wıtten (Luther-Verlag) 1965 126 S
kart K
Man kann den Naturforscher Newton nıcht verstehen, Sagt Fr. DO:  S Weizsäcker

1n seınem Geleitwort dieser I1 die aus einer Inaugural-Dissertation hervor-
1st, die der Autor 1954 der Evangelisch-theologischen Fakultät der Enı-

versität Tübingen vorgelegt hat, wWenn I1Lanl den Theologen Newton nıcht sieht. Denn
beides Physik un! Theologie lag Newton gleichermaßen Herzen. Dıiıe über-
ragende Bedeutung Newtons als Naturforscher iSt unbestritten. Da{ß ber auch sein
theologisch-historisches Werk bedeutend ISt, daß INall ıh: den Vorläutern der
historisch-kritischen Methode Zzählen dürfte, 1St nıcht allgemeın anerkannt, Ja weIit-
hın noch unbekannt. Buchholtz hat 11U11 auf Grund eınes sorgfältigen Studiums der
Quellen, die 1mM Anhang geNanNnnt werden, nachgewiesen, da{fß auch Newtons theolo-
gische Arbeiten VO  - eachtlichem Wert sind. Sie verleugnen nıcht den sroßen Natur-
wissenschaftler, sind VO:  - oroßer Gedankenschärte und ZCUSCIH von einem wachen
Sınn, VOrLr allem für die geschichtliche Seıte der christlichen Theologie. Bemerkens-
WwWEert ISt der bedeutsame Schritt, „den Newton 1n Richtung auf die historische Aus-
CSUNSs tut, un! miıt dem der teilweise wiılden Spekulation auf diesem Gebiet der

Bibelauslegung entgegentritt“ (D 46) Der beherrschende Grundzug 1in ewtons Aus-
legungsgrundsätzen „1St das Wertlegen auf die Vernünftigkeit der Aussage” (S 39)

Nach einer kurzen geistesgeschichtlichen Einleitung xibt der Verfasser einen Über-
blick ber das philosophisch-naturwissenschaftliche Werk Newtons, annn sein
theologisch-historisches Werk enttalten. In einem weiteren Abschnitt werden die
Beziehungen 7zwischen beiden herausgearbeitet. Es olgt eine Würdigung des (Gesamt-
werks. Der Anhang gibt eınen Überblick über Newtons Leben und ber die Ge-
schichte der Newton-Forschung.

Das Verdienst vorliegender Arbeit liegt einmal darın, da{fß s1e Newton als Theo-
logen erschließt un: damıit ıne ücke 1n der Literatur ausfüllt. Dann ber weist
sS1e überzeugend nach, da{ß die umfassende Forschertätigkeit ewtons gleichsam den
Charakter eines Modells tür die Zuordnung VO:  3 Physık und Theologie 1mM heutigen
Gespräch gewıinnt. Darüber hinaus ber zeıigt S1€, da{fß WIr die klassische Physik Nur

eistesgeschichtlich einordnen. Dasann richtig beurteilen können, wenn WIr s1e
Studium dieser Schrift sollte sich Iso auch der ysiker angelegen seın lassen. Aut
der anderen Seıite ollte, w1e 1mM Geleitwort heißt, keıin systematischer Theologe
eın » Gewissen“ aben, „der sich MmMIit der Newtonschen Wissenschaft und ihrer
überwindenden Fortführung in der heutigen Physik ıcht gründliıch befaßt hätte“.
In dem heutigen Gespräch 7wischen Naturwissenschaftlern, Philosophen un: heo-
logen werden letztere ‚War „noch weithin die Hörenden un Empfangenden se1n,
s1e werden ber mehr un mehr auch 1n die Rolle des ugleich gyebenden un! CIND-
fangenden Partners hineinrücken, Je sorgfältiger s1e das Gehörte verarbeiten
wıssen“ S 93)

Werdohl Gerhard Hennemann

Heinric Klomps: Ehemoral und Jansenısmus. Eın Beitrag ZUr Über-

P
windung des sexualethischen Rigorismus. Köln Bachem) 1964 DD S geb
Nach seinen eigenen Worten hat sich der Vertasser ZU Ziele ZESECLZT, „die

Renaıissance der augustinischen Ehemoral 1n den chriften des Michael
BajJus, Cornelius Jansen1us, Saınt-Cyran, ntoine Arnauld, Piıerre Nicole sSOW1e
einer Gruppe VO  e Moraltheologen, die 1n die Nähe der jansenistischen Bewegung
rücken sınd, aufzuzeigen“ ( 16) Er verspricht sıch VO:  »3 der moralgeschichtlichen
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Forschung Sanz 1mM Sınne Müllers, des Herausgebers der „Studien Zr Geschichte
der kath Moraltheologie“ (Regensburg 1954 , eine „befreiende Wiırkung“ S 162)
uch für die gegenwärtige Problematik der katholischen Moraltheologie. Dıie csehr
fleißig gearbeıtete un! auf einem reichen Quellenmaterial beruhende Untersuchung,
die VO:  n der Katholisch-Theologischen Fakultät Bonn als Habilitationsschrift ANSZC-
LLOTININCIL un: ausgezeichnet wurde, verdient alle Beachtung auch seıtens des Kirchen-
historikers. Ihr hervorstechendstes Ergebnis ISt die Feststellung, da{fß 1n der Lehr-
entwicklung der christlichen Ehemoral 1mM Lauftfe der e1it recht unterschiedliche Auf-
fassungen gegeben und 1n nıcht unbedeutenden Lehrpunkten eın Wandel der in der
Ehe gültigen sittlichen Normen stattgefunden hat. FEıne historisch-kritische Über-
prüfung der theologischen Posıtionen 1n der Ehemoral früherer Jahrhunderte ann
1n der Tat C Gesichtspunkte gewınnen elfen, die für die Beurteilung der „NOT-
vollen Eheproblematik der Gegenwart“” ruchtbar sind, un:! s1e einer Lösung näher-
führen

Nach einem kurzen UÜberblick über die Väterlehre VO  e Clemens Alexandrinus
bıs Ambrosius un Hıeronymus behandelt ausführlich die Stellung Augustins.
Glaubten die Vorgenannten den Willen ZUu: Kıiınde als allein zulässiges Motıv ur
den ehelichen Verkehr konstatieren müssen, entwickelte Augustinus seine Lehre
VO:  e den reıl Gütern es, proles, sacramentum) des ehelichen Lebens un! schrieb
Ihnen die Funktion VO  n Ausgleichswerten Seine pessimistische Grundeinstellung

Fragen der Ehe und des geschlechtlichen Lebens, die einerseılts 1n der Auseıln-
andersetzung miıt dem Manichä1smus, andrerseits 1mM Kampf dıe Pelagianer
sıch gebildet hatte, 1e ıhn ZuUur Rechtfertigung der christlichen FEhe nach Entschuldi-
gungsgründen Ausschau halten. Er fand S1e in den genannten drei Ehegütern (bona
excusantıa), deren willen allein ıhm ehelicher Verkehr zulässig erschien. Über
eın Jahrtausend blieb seine Motivationslehre herrschend. Erst 1im un! 17 J6
wagten einzelne Moraltheologen siıch VO:  3 der alten rıgorosen Posıition lösen un
NEUEC Gesichtspunkte einzutühren. Der in Parıs ebende schottische Theologe John
ayor (T und der ebentalls OFrt lehrende Jacque Almain wagten
CS, gestutzt auf die paulinische Indulgenzklausel VO  . Kor 7) 9 das „remedium
concupiıscentiae” als gültiges Motiıv des ehelichen Vollzugs nzuerkennen un
schließlich auch 1n der personalen Liebeshingabe der Eheleute 1ine gottgewollte Be-
rechtigung des Eheverkehrs finden

ber der VO  e diesen beiden Theologen gewlesene Weg fand aum Beachtung 1n
ihrem Jahrhundert Vielmehr enkten Michael BaJus un! 1n seiınem Gefolge die
Jansenısten bald 1n die alten Bahnen des Rıgorismus zurück. Ausgehend VO'  3 einem
eXiIrTemM pessimistischen Verständnis der gyefallenen Menschennatur polemisierte BaJus

die „modernen“ Theologen, die die Begierlichkeit als Natürliches auch
1mM gefallenen Menschen autffaßten Indem selbst die Erbsünde mIit der habituellen
Konkupiszenz identifizierte, War ıhm jedwede Regung der Begierlichkeit eın laster-
hafter, ungeordneter un: unnatürlicher Akt un eine Sünde 1m eigentlichen Sınne
des Wortes. Hatte Augustın immerhin noch, Paulus interpretierend, ZeSaART „Wer
die Ehe legitim vollzieht, macht von sıch Schlechtem (wenıgstens) eınen
u Gebrauch“, tolgerte BaJus, daß die Ehe besser Sar nıcht gebrauchen sel.
Für ıh: Wr die Konkupiszenz als solche gottwidrig; wWwWenn schon der Nachkommen-
schaft I1 ehelicher Verkehr ausgeübt werde, dürfe doch die sexuelle Lust
dabe1 innerli iıcht bejaht werden. Weil die Konkupiszenz in sıch Ott hassens-
WEert sel, mMUsse auch der Christ S1e hassen, cselbst WenNnn iıhr erliege; Nnur könne

werden.
Die bewußte Rückführung der augustinischen Ehemoral WAar das Werk

des Cornelius Jansen, der eine wahre Renaissance des großen Bischofs VO:  3 Hıppo
sıch Z.U!] Ziele SEFZTE. In seinem Buch „Augustinus“ (Löwen unternahm CD
seiner verkommenen („saeculum corruptissımum “), VO: Laxısmus bedrohten eit
den Sanzen sexualethischen Rıgorismus Augustins wieder VOL Augen stellen.
Mehrere Kapitel widmete Augustins Ehemoral, die als alleingültigen Weg ZU)
Heıle hinstellte. Seine Schüler Saınt-Cyran ntoıiıne Arnauld (T



Neuzeıt 415

Blaise Pascal (F 9 Pierre Nicole (T un Pas  ASs1lus Quesnel (
sind auf dieser Bahn gefolgt, wıe mehr der weniıger nachweisen kann.

Der Vertasser behandelt sodann noch eine weıtere Gruppe Vvon sehr einflufß-
reichen rigoristischen Moraltheologen des Jh., die INa  - nıcht 1n streng dogmati-
schem Sınne als Jansenisten bezeichnen kann, die INa ber mit Geyssens Zu
„historischen Jansenısmus“ rechnet: Laurentius Neesen (t Heinrich VO  3 St
Ignatıus [ Ludwig Habert (+ Natalis Alexander und
Francoı1s Genet ( Be1 allen zeıgt die verheerenden Konsequenzen der VO  wn
iıhnen jansenistischem Einflufß konstrujerten Ehemoral. Neesen wirkt A uts
nachhaltigste noch auf den Bonner Moraltheologen un: späateren Paderborner Bischof
Conrad Martın (1812—-1879) ein, der seıin Lehrbuch der Moraltheologie (Maınz
1849, Aufl 1865), zumal den Iraktat ber das Gewissen, Sanz aut Neesens theo-
logisches Werk stutzte. Am weıitreichendsten WAar wohl der FEinflufß des Natalis
Alexander auf Deutschland, w1e schon Diebolt (La theologie morale catholique

Allemagne P du philosophisme de 1a restauratıon 0—18
gezeigt hat Im einzelnen kann 1er auf ihre Lehren nıcht eingegangen werden. Der
Verfasser unterzieht s1e einer sorgfältigen Analyse. Ihre Wırkung WAar bis 1n die
Jüngste Vergangenheit hinein verheerend.

Mıt einem Ausblick auf die bedeutenden Umwandlungen 1M theologischen Den-
ken unNnserer Zeıt, die einer Neuorientierung 1n den Grundfiragen der katholischen
Ehemoral gleichkommen, chlie{ßt der Vertasser seine anregende un! ungemeın
xjebige Untersuchung.

Kappel Freiburg Franzen

Eugen Heinrich Fischer: Ellwangen, Augsburg, Rom Dıie FExemtion
des Ellwanger Stifts un! seine Exemtionspolitik Fürstpropst Franz Georg
VOIl Schönborn in den Jahren - Sonderdruck Aaus Ellwangen
764—-1964, Beiträge un! Untersuchungen ZUur Zwölfhundert- Jahrfeier) Ellwan-
SCHh (Schwabenverlag) 1964 37/9—423, kart.
Der Geschichte der e1InNst Z.U) Bistum Augsburg gehörigen Reichsabte1i hat die

Forschung QUBSGEGTr Tage Aaus wWwel Gründen sich zugewendet, einmal N der 1200-
Jahr-Feier 1964, der Burr ıne ansehnliche Festschrift herausgebracht hat. Der
zweıte rund sind die Forschungen Zur Cyrill-Method-Frage: Die VO  - dem Unter-
zeichneten aufgestellte Hypothese, da{fß Method in Ellwangen gefangen gehalten
wurde, hat bei den zuständigen Fachgelehrten 1m allgemeinen Zustimmung gefunden,
besonders hat Burr wichtige Gründe beigesteuert. Wenn WIr 11U) den vorlıegenden
Aufsatz des Dillinger Kirchenrechtlers Fischer besprechen, se1 zunächst die
saubere und gründliche, auf reichem Quellenmaterial un: der Kenntnis der Fach-
lıteratur beruhende Arbeitsweise des Vertassers geNanNntT. Fischer vertritt die These,
dafß die Entwicklung des Ellwanger Stifts eiınem bistumsähnlichen C XEHER Ho-
heitssprengel sıch ıcht auf nachweisbare Urkunden stutzen kann, sondern mit der
Ersiıtzung den Bischof Von Augsburg erklären ISt; die Exemtion ISt das
Ergebnis einer längeren Entwicklung un zielstrebigen Politik der bte un: Pröpste
und des Kapitels. Dıe Krönung der Exemtionspolitik ISt gelungen der überragenden
Persönlichkeit Schönborns, den anderen auch der bekannte Vertasser des
„Febronius“, der spatere Weihbischof Hontheim, unterstutzt hat. Der Episkopalis-
IN1US hinderte weder den Fürstpropst noch Hontheim daran, 1m I1 nsch ul
den Stuhl den Augsburger Ordinarius überspielen. Als Verhandlungen ergeb-
nislos verliefen, tührte Ellwangen einen geschickten Schachzug 1n Rom Mangels
e1ines ausdrücklichen und eigentlichen Exemtionsprivilegs verzichtete der Fürstpropst
aut den Prozefßweg. Eıinen ZUr Sicherung des Exemtionsanspruches überaus ee1g-

Verhandlungsgegenstand sah der kluge Fürstpropst in dem Vorschlag, dem
Schönenberg eın Priesterseminar errichten, w1e 1m Zug der damaligen Zeıt lag,
außerdem kam eine solche Gründung seinem Anspruch auf Eigenständigkeit ent-

Seinen lan ZUr Errichtung eines tridentinischen Seminars verband miıt
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der ausdrücklichen Bedingung, das Seminar solle 1Ur dem tfu. un dem Ell-
WanscCI Fürstpropst unterstellt se1in. Dıie Verhandlungen, be1 denen siıch das
Mißgeschick eınes Postraubes ereignete, ührten ZU vollen Erfolg, 1748 traf. die
päpstliche Bestätigung für die Seminarstiftung ein: Der Bıittsteller Franz Georg VO  -
Schönborn wurde als Propst der dem Stuhl unmittelbar unterstellten Propsteı
Ellwangen bezeichnet, un das künftige Seminar wurde dem Papst un: dem Propst
unterstellt un VO:  S jeder anderen hoheitlichen Gewalt erklärt.

Der Vertasser we1lst auf die Angriffe hin, die nach dem päpstlichen Breve
1748 einsetzten. Vielleicht wird der Vertasser diesem Punkte se1ine Untersuchun-
CIl weiterführen und auf den Anteil des Konsensrechtes des Stiftskapitels eingehen
können. Au über das damals eingerichtete Kollegium der Geistlichen Räte, deren
Institut sowohl dem kanonischen echt W 1e€e dem Staatskirchenrecht angehört, wırd
vielleicht 1mM Zusammenhang der damalıgen Rechtsgeschichte sich noch manches
Resultat einstellen.

München Ziegler

Bernhard Zımmermann: Gottlieb August Wımmer. C
Eın Wiıener MmMIt länderweiter Wirkung. Aufl Wıen (in Kommuissıon der Buch-
un! Kunsthandlung Wilhelm ag 1965 mi1t Abb 1M 'Text.
Über die Geschichte der evangelischen Kirche 1n der ehemaligen Donaumonarchie

1st Ma  e 1n Deutschland oft wenı1g unterrichtet. Vorliegende Arbeit ıldert einem
breiten Leserkreis das Leben Gottlieb Au UStTt Wımmers, einer markanten, burgen-
ländischen Pfarrerpersönlichkeit des Ja rhunderts.

Am August 1791 als Sohn eines bei einem Adlıgen Bediensteten 1n Wıen BC-
boren, verlor schon frühzeitig die Eltern. Nach Besuch der evangelischen Schule
1n Wiıen bereiste der elfjährige mittellose Knabe das Gebiet der heutigen Slowake:ı,

verschiedenen Lehranstalten seinen Bildungshunger sättigen. Seit 1812
studierte Theologie, ZUEerSt 1n ÖOdenburg, ann in Jena (1816/17), zuletzt wieder
1n enburg In Jena SCW dnl Kontakt mIit dem Mitstudenten Johann Heinrich
Volkening un den Brüdern VOonNn Humboldt. 1818 wurde ordiniert und bald
darauf Vikar, schließlich Pfarrer in Oberschützen 1m Burgenland. 1819 heiratete
eine Kaufmannstochter Aus Fürth nahm die Besserung der soz1alen un sittlichen
Verhältnisse der noch 1n rückenden, teudalen Fesseln lebenden Bevölkerung ENECT-

gisch 1n die Hand, stiefß ber dabei auf den heftigen Wiıderstand der Dortfobrigkeıit
und Kirchenältesten. Auch lebte 1n Spannung miıt den Nachbarpfarrern, die 1n
ihrer aufklärerischen Gesinnung wenı1 Verständnis für den Von der Erweckungs-
bewegung ergriffenen hatten. AI rınge euch einen schönen ruß VO  w} unserem
Herrn Jesus Christus“, hatte Wımmers erster Aatz auf der Oberschützer Kanzel
gelautet. hatte das Ziel, Aaus Oberschützen eıne Mustergemeinde machen. Der
Erneuerung des geistlichen Lebens diente das „Gebethbuch für evangelische hri-
sten  «“ (erschıenen eın „Leichengesangbuch“ (1829), eine „Liturgıe für die
evangelısche Kirche“ Er hat auch selbst Lieder gedichtet. Seine Grundsätze
versuchen Hochschätzung Erbes miıt dem Streben nach Angemessenheit für die
Gegenwart 1n Einklang Z bringen. Zunehmende Spannungen 1n der Gemeinde VeOI-
anlaßten einer vorübergehenden Übersiedlung nach Modern bei Preßburg. In
dieser eit hat sich be1i der Kontakt miı1ıt der Erweckungsbewegung verstärkt. In
ihrem Geiste te auch die Gattın des in Preßburg residierenden Erzherzogs,
Dorothea, eine württembergische Prinzessıin, der eın herzliches Verhältnis BS-
W anl. Na Oberschützen zurückgekehrt, setzie seine umtassende Tätigkeit fort.
Er ho den Kirchengesang (neues Gesangbuch), übte Strenge Kirchenzucht, erreichte
dıie Aufhebung der Leibeigenschaft (1840), betätigte S1| als YTZt. Außerdem plante

als Obstzüchter „Obers üutzen einer großen Obstbau-Gesellschaft vereıin1-
gen k> 91} Seine Verbindung mıiıt der Württemberger Erweckungsbewegung, be-
sonders miıt Christian Bart un! miıt der Londoner Bibelgesellschaft ermöglich-
ten ihm ıne umfangreiche Bibel- un: Schriftenmission in der Donaumonarchie. Be-
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strebt, ZuUur Hebung der Bıldung 1n Ungarn beizutragen, gründete 1845 1n Ober-
schützen eine vierklassige Lehrerbildungsanstalt, der bald e1in Päidagogium für VOTLI-
erst Kinder folgte. Fur diese Vorhaben erlangte die finanzielle Unterstutzung
des Auslandes, U: VO!]!  3 Friedrich Wilhelm VO Preußen.

Verwickelt 1n dıe Ereignisse des Jahres 1848, mufßÖte AUuS der Heımat fliehen.
Auch och 1n der Schweiz, ın Berlin, Parıs un Amerika 1St für die nationale
Befreiung Ungarns eingetreten, hat ber VOor allem auch seine alten Beziehungen
den Bibel- un Missionsgesellschaften, selbst VvVon missionariıschem Eiter getrieben,
gepflegt.

Dıie etzten 7wölt re se1nes Lebens verbrachte 1n Bremen, se1in ge1ist-
liches Amt zunehmen: der retormierten St Martinikirche ausübte. Mıt seiınem
biblischen Christentum fand besonderen Anklang be1 den pietistisch SESONNCNCNH
Patrızıern der Hansestadt. Am Maı 1863 starb auf einer Besuchsreise 1n VWıen,

Maı auf dem Matzleinsdorter Friedhof beigesetzt wurde.
Der Abriß dieses bewegten Lebens eines evangelisch-lutherischen Pfarrers 1n

Osterreich-Ungarn, 1n dem sich Oftenheit für die vers:  1edenen Aufgaben un Strö-
MUNSCH der Zeıt, lebendiger Jesusglaube, Eiter 1mM Dienst Mitmenschen mM1t einem
starken Eigenwillen verbanden, erweckt die Hoffnung, da{ß der Wunsch des Verfas-
SCYIYS, „dıe geplante ausführliche Beschreibung des Lebens und der Werke des gebürti-
SsCcHh Wıeners Gottlieb August Wımmer vorlegen können“ (S 51) 1n Erfüllung geht.

Anm 44, Dom un!: Ansgarikirche sind we1l verschiedene Bremer
Gotteshäuser.

Leipzıg Hartmut Maı

Rudoft IT Dıe ersten deutschen Bischofskonferenzen. Freiburg—
Basel-Wien erder 1964 139 Y“ kart.
Enstehung, anfängliche Organisatıon und allmähliche Konsolidierung der deut-

schen Bischofskonferenzen des Jahrhunderts siınd bisher noch kaum erforscht gC-
Dıie vorgelegte Arbeit sollte zunächst 1Ur der Stellung der Kurie den

ersten deutschen Bischofskonferenzen nachgehen. Das Fehlen jeder übergreifenden
Untersuchung SOW1e die Menge des Materıals (aus den allgemeın noch nıcht ZUugang-
lichen Beständen des Vatikanischen Geheimarchivs und aus dem Archiv des Erzbis-
LUMS Köln) veranlafßten die Erweıterung auf den Zeitraum VO  5 1848 biıs in die
erstien re des Kulturkampfes. In den Jahrzehnten 7wischen 1830 un 18570 en
sich die Bischöfe verschiedener Staaten Mitteleuropas regionalen bzw. nationalen,
regelmäfßig wiederkehrenden Bischofskonterenzen zusammengeschlossen. Diese Ver-
sammlungen befaßten siıch VO Anfang nıcht NUur MIi1t innerkirchlichen Dıngen,
sondern 1n besonderem Ma{iß auch mIiıt kirchen olitischen Fragen. Daher wurden s1ıe
uch für die Beziehungen 7zwischen Staat Kirche wichtig. Sıe eNtsprangen der
Iniıtiatıve der Landesepiskopate, teilweise VO:  3 Laien mitangeregt un wurden
zunächst weder VO Kirchenrecht VO)  3 der zentralistisch denkenden Römis  en
Kurie begünstigt. Es ISt kein Zufall, dafß diese Konferenzen 1n den soz1al un! poli-
tisch fortgeschrittenen Staaten Mitteleuro entstanden SIN  d,; und War gerade iın
höchst brisanten Augenblicken der Ges ichte: 1in Belgien 1830, 1n Deutschland,
Osterreich und Frankreich 18458 Früher als anderswo forderten hier die politischen
Umwälzungen die Stellungnahme der Kirche heraus. Die Revolutionen 1n den DC-
nanntien Ländern haben in einer doppelten Weiıse ZUr Entstehung der Bischofskonte-
renzen beigetragen: durch Gewährung VO  - ult- un! Versammlungsfreiheit schuten
s1e die Voraussetzung für derartige, VO  3 staatlicher Bevormundung freie Zusammen-
künfte; da die Revolutionen von 1830 un: 1548 das Verhältnis von Staat un:
Kirche anderten, WAar zudem ine Neubesinnung in gemeinsamer Beratung un! Stel-
lungnahme der Bischöte naheliegend.

In der alten Reichskirche WAar das synodale Leben nach einer kurzen, kräftigen
Wiederbelebung 1m Gefolge der Reformation un der tridentinis  en Bestimmungen
bald wieder erloschen. Das territoriale Staatskirchentum des 18 un frühen 19. Jahr-
hunderts hatte die Synoden endgültig unterdrückt der doch, 1n den seltenen Fällen
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eines Zustandekommens, DUr AT peinlichen Farce werden lassen, W16e das Parıser
„Nationalkonzil“ T81E Die Kurie schwieg dieser Entwicklung, teıls Aaus Rück-
sicht aut die Regierungen, teils weiıl der Niedergang der Synoden dem päpstlichen
Zentralismus entgegenkam, auch eshalb, weıl die Synoden und Versammlungen
des un 18 Jahrhunderts vielfach ausgesprochen antiırömi1s  en Charakter Fa
CI hatten 99128  - denke 1Ur die Versammlung des tranzösıschen Klerus VonNn

1681/82, den Emser Kongrefß und die Synode VO  - Pısto1a (1786) Nur in Ungarn
1e das Ite Primatialsystem 1n einıger Wirksamkeıt erhalten; nach langer Unter-
brechung hielt der Fürstprimas und Erzbischof VO Gran, Alexander Rudnay, 18297
ın Prefßburg eın Nationalkonzil ab, dem alle Erzbischöfe, Bischöte und bte des
Königreiches teilnahmen. Die Bischöfe Mitteleuropas besannen sich 1830 bzw. 1848
auf eiıne legıtime kirchliche Tradıtion, deren Wiederaufnahme bis dahin durch die
Ungunst der Verhältnisse verhindert worden WAar. Da{fß sıch nunmehr sämtliche
Bischöfe eınes Staatsgebietes versammelten, entsprach leicht einsichtigen kırchen-
politischen Notwendigkeiten. Man ZOS, nach einıgem Schwanken, die lockere Form
der Konfterenzen VOr enn sS1e rasch berufen un! konnten sich der Sıtua-
tıon besser apassCch als förmliche Synoden, welche obendrein DEULT: nach vorhergehen-
der päpstlicher Genehmigung ZzZusam:  nNnireten konnten un: einem komplizierten
Einberufungs- un! Vertahrensmodus unterlagen. Die Bischöfe wollten zunächst die
ad hoc einberufenen Konfterenzen auch ZUr Vorbereitung VO  } Nationalsynoden be-
nutzen. och blieb schließlich bei den Konferenzen, weıl I1  — möglıchst wen1g
Autfsehen CITECSCIL wollte un: weiıl der lan eınes deutschen Nationalkonzils, W1€e INa  —

weiß, Pıus auf das unüberwindliche Mißtrauen der Kurie stiefß. In Rom
verabscheute iINnan jede ede VO  3 einem deutschen Nationalkonzil der eiınem Priımas,
da INa  — dahinter ein Wiederaufleben episkopalistisch-febronianischer Strömungen
befürchtete Völlig Unrecht. In Wirklichkeit ZeUgTE das selbständige Vorgehen
der Bischöte des Deutschen Bundes 1mM Revolutionsjahr 1848 WAar uch vVvon berech-
tıgtem Selbstbewulßstsein, ber antipäpstliche Tendenzen sind weder auf der ersten
Versammlung noch auf den spateren deutschen Bischofskonferenzen aufgekommen.
Dıiıe führenden Männer dieser Versammlungen gehörten ämtlich der 3 „ultra-
montanen“ Bischofsgeneration a die seit Begınn der vierziger Jahre die Regierung
1n vielen Bıstümern angetreten hatte. Di1e „nationalkirchliche“ Stimmung, die auf
einıgen Sıtzungen der ersten deutschen Bischofskonferenz, in Würzburg 18548, be-
obachten Wafl, bildete 1Ur das kirchliche Gegenstück ZUur nationalen Begeisterung
dieser Monate; S1e ieß lediglich die geistige Übereinstimmung des damaligen deut-
schen Katholizismus mMI1t den Wünschen der BaNzenN Natıion erkennen, worauf schon
Hubert Becher hingewiesen hat (Der deutsche Primas, Kolmar Von der Hal-
Cung des Emser Kongresses WAar INanl WweIlt entternt. Nıcht > Rom richteten sich
solche Bestrebungen Jetzt, sondern die unerträgliche Bevormundung des oli-
Zzeistaates. FEıne gesamtdeutsche Kirchenorganisation, deren Wiedererrichtung 1848
manche Bischöfe planten, sollte gverade durch CNSC Verbindung mit dem Papst die
erforderliche Stärkung erhalten. Die geplante, alle Bıstümer des Deutschen Bundes
umfassende Nationalsynode scheiterte Widerstand der Kurie, ber auch der
politischen Entwicklung. Das kirchliche FEinheitsstreben War durch die nationale
Einigungsbewegung des Jahres 1848 ausgelöst worden un: teilte jetzt deren Schick-
sal Aus den Auseinandersetzungen der Ie 1848 und 1849 Z1ng noch einmal die
Ite Fürstenmacht der Einzelstaaten als Sıeger hervor. Die Kirche mußte sich daher
erneut auf S1e als ihren rechtlichen Partner einstellen. Deshalb mußte INa  n} versuchen,
die kirchenpolitischen Forderungen der Würzburger Bischofskonferenz VO:  > 1848 1n
anschließenden regionalen Bischofskonferenzen 1n den einzelnen Bundesstaaten durch-

Bestand hatten diese regionalen Bischofskonferenzen ber 1Ur in Bayern
mit seiner auch 1mM kirchlichen Bereich ausgepräagten Eıigenart, 1n geringerem Umfang
in der Kirchenprovinz Köln, 1860 noch e1in Provinzialkonzil gehalten
wurde.

Die zweıte Konterenz der deutschen Bischöte kam TST 1867 wieder zustande,
diesmal 1n Fulda; s1e sollte zunächst auch die österreichischen Bischöfe umtassen un!:
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damıt die Einheit des deutschen Katholizismus demonstrieren, nachdem soeben die
brutale Gewaltpolitik Bismar  S die kleindeutsch-preußische Lösung der „deutschen
Frage” mit Blut und Eısen CrZWUNSCH hatte. Neben diesen politischen Ereignissen
Wr diese uldaer Bischofskonferenz auch schon durch die Vorboten des atı-
kanischen Konzıils ausgelöst. Diesmal begnügten sich die Bischöfe nicht, WI1e 1848 1n
Würzburg, mi1t der Behandlung gerade aktueller Fragen. Sıe beschlossen, künftig alle
WwWwel Jahre sich versammeln. Eıne Geschäftsordnung wurde aufgestellt, die 1n der
Folgezeıt NUur geringe Veränderungen ertuhr. Ausdrücklich wurde darın betont, da{fß
die Bischofskonferenzen weder die Rechte des Heiligen Stuhles beeinträchtigen noch
die Synoden ollten Von der Errichtung eines ständigen Präsidiums sah INa  a

ab, nıcht der römiıschen Furcht VOT einer Nationalkirche 1CUEC Nahrung veben.
Im Gegensatz 1848 wurde ber 1867 der Münchener untius ıcht eingeladen,
un blieb uch für die Zukuntft. Die deutschen Bischöfe legten nämlich größten
Wert darauf, dafß ihre Beratungen vertraulich blieben und nıcht der Kontrolle eiınes
römischen Diplomaten unterlagen. Anders als 1n Belgien, der Nuntıus gelegent-
lı beigezogen wurde, haben die deutschen Bischöte die Teilnahme der untien

vermeıiden gewußt. I)Den Nuntıen blieb daher LUr der Weg der indirekten Eın-
fußnahme auf die Bischofskonferenzen, eLw2 durch vorheriges FEinwirken auf den
Vorsitzenden der auf einzelne Bischöfte. Im übriıgen begnügte sich die Kurie miıt
dem Schlußbericht, den der jeweilige Vorsitzende nach Abschluß der Konfterenz ber
die Nuntiatur einschickte. Daneben holten die Konferenzen 1n Fragen, die die Zu-
ständigkeıt der Bischöte überschritten, ebenfalls durch den Vorsitzenden die Ent-
scheidung des Heılıgen tuhles e1in.

Eın einheitliches Vorgehen der deutschen Bischöte wurde durch die iınnerkirch-
lichen un kirchenpolitischen Ereignisse nach 1867 noch vordringlıcher. Eın Wwel-
jährıger Turnus der Konftferenzen erwıes sich als unbedingt erforderlich. Im allze-
meınen haben sich die Konterenzen der kommenden schweren Belastungsprobe B
wachsen gyezelgt. Die Konferenz des Jahres 1569 warnte die Kurie, reılich vergeb-
lıch, VOrTr den nachteiligen Folgen einer eventuellen Dogmatisierung der päpstlichen
Unfehlbarkeit. Schon 1im Sommer 1870 folgte eiıne Konferenz, die Z erstenmal
den beunruhigenden Auswirkungen des soeben umschriebenen Dogmas Stellung
nehmen mußte. Der anbrechende Kulturkampf un das Anwachsen der altkatholi-
schen ewegung machten notwendig, daß die Bischöfe, zumındest die preußischen,
1in den folgenden Jahren jeweils zweimal jährlich sich versammelten, gemeinsam
die erforderlichen Abwehrmaßnahmen beraten. In diesen kritischen Jahren mufte
die Kurie vollends einsehen, da die dem olk CN verbundenen, mit den Verhält-
nıssen ihres Landes vertrauten Bischöte die kirchlichen Interessen gegenüber dem

Kaiserreich un den Einzelstaaten wirkungsvoller vertreten konnten, als
dem Papst cselbst der dem Münchener Nuntius, der Ja 1Ur bayerischen Köni1gs-
hof akkreditiert WAarL, möglich seıin konnte. Nur das Königreich Bayern bildete hier,
eben weil der apst 1n München einen Nuntıus hatte, eine Ausnahme. Im Kultur-
kampf unterhielten die Bischofskonterenzen CNSC Kontakte den Führern der
Zentrumsparte1 1n den Parlamenten, ber S1e vermıeden C5, die Eigenständigkeıit des
politischen Bereiches un! die Selbstverantwortung der katholischen Politiker be-
einträchtigen. Die Zurückdrängung des Laieneinflusses un die stärkere Klerikali-
sierung des Zentrums hat ST nach dem Kulturkampf eingesetzt, nicht ZU) Nutzen
für Kirche un: Parteı.

Der gediegenen, zut informierenden Arbeit 1St eın knapper Aktenanhang 12
Stücke A2US$ den Jahren 1848 bıs beigegeben. Außer in vorliegendem selbstän-
digem ruck erschıen S1€, 1n we1l Folgen, in der „Römischen Quartalschrift“ 59
(1964) und (1965)

München Georg Schwaiger
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Hugald Graftfe Dıe volkstümliıche Predigt des Ludwig Harms. Eın
Beıitrag ZUur Predigt- un!: Frömmigkeitsgeschichte 1M Jahrhundert Studien
AA Kirchengeschichte Niedersachsens. Herausgegeben VvVon rof. Hermann
Doerries. Band 14) Göttingen Vandenhoeck und Ruprecht) 1965 256 kart.

Über die Geschichte der Predigt 1mM Jahrhundert lıegen EerSsStit wenıge euere
Monographien VOoT, und iıhre gründliche Erforschung ISt, uts N} gesehen, noch
immer eine unerledigte Aufgabe der Praktischen Theologie bzw. der Kirchenge-
chichte. Insofern ISt besonders erfreulich, dafß die vorlıegende Studie über die
„volkstümliche Predigt des Ludwig Harms“ eine der Lücken auf diesem Gebiete
schliefßt.

Die Untersuchung ist auf ıne breite Quellengrundlage gestellt. Der Verf. hat
neben den gedruckten Predigten auch alle erreichbaren Manuskripte un! Nachschrif-
ten SOWI1e zahlreiche zeıtgenössische Berichte ber die Predigt VO:  3 Ludwig Harms
ausgewertet. Diese solide Quellenbasis macht sich besonders 1n der Einzelcharakteri-
stik der Harmsschen Predigt pOSILtLV bemerkbar.

In der Charakterisierung der Harmss  en Predigt als „volkstümliche Predigt“
schließt siıch Grate dem Urteil Uhlhorns A da{fß „Volkstümlichkeit der Grund-
6  zug VO  } Harms’ Predigtweise SCWESCH se1 Von eiıner Begriffsanalyse ausgehend
erläutert ert. das Problem der volkstümlichen Predigt, die bei dem Heidepastor
Ludwig Harms eine durch Erweckung un: Orthodoxie gepragte Gestalt gefunden
hat. Eın biographisches Eıinleitungskapitel 1sSt für das Verständnis dieser Zusammen-
hänge VO  } besonderem Wert.

erf sıeht 1n dem Problem der volkstümlichen Predigt primär eiıne theologische
Frage. Das Interesse der Untersuchung erschöpft sich nıcht in der predigtgeschicht-lıchen Nachfrage. Es stellt sıch vielmehr 1n der vorliegenden Studie als ein grund-
sätzliches dar Volkstümliche Predigt, w1e S$1e Grate versteht un!: bei Ludwig Harms
verwirklicht sieht, „hat senkrecht VO  - ben kommen, vorbehaltlos herniederzu-
steigen un!: hoch emporzuheben. In iıhr hat das Wort (ottes seine absolute Über-
weltlichkeit, seiıne immer NEUEC Fleischwerdung un: se1ine ständige Heilskraft
erweısen“ S

uch die tormalen Fragen ordnet ert. darum den theologischen Prinzıpien
Beispielsweise die „Denk- un: Sprachformen des eintachen Volkes“ als auch

die Deskription des niedersächsischen Bauerncharakters werden in dem Il eil der
Untersuchung, der VO  3 der Fleischwerdung des Wortes andelt, abgehandelt An-
hand vieler ausgewählter Beispiele erörtert ert. hier A die Einfachheit und Ver-
ständlichkeit, die Anschaulichkeit und die Gesprächsgestalt der Harmsschen Predigt.
Instruktiv 1st auch die Schilderung des nıedersächsisch-bäuerli  en Volkstums. Grafte
ze1gt, W1e das sachverbundene, rechtliche, konservative, ahistorische un ur- un
heimaverbundene Element in der Harmsschen Predigt dem Denken seiner Hörer-
schaft entspricht. Diese Analysen gehören den besten Partien des Bu C

Im Kern zeichnet siıch die Predigt VO  3 Ludwig Harms durch den Primat des
Evangelıums AUS, dessen Verkündigung freilich mıiıt inem intensıven Drängen
Bekehrun un! Heilıigung verbunden iSst. In dieser Hınsıicht 1St Harms’ Predigt
Wiıederho Uuns, und c5 1St, Ühnlich wıe bei Francke, für iıhn Prinzıp, 1n jeder
Predigt das N} Evange 1uUum Der ert. kann siıch auf das Selbst-
ZEUgNIS VO  en Ludwig Harms berutfen: )!O iıch möchte nıcht eine einz1ıge Predigt C
VO der nıcht Jesus Christus der Gekreuzigte der Eckstein ware, cs möchte Ja ein
betrübter Sünder 1n meıner Kır se1n, der Jesum, den Sünderheiland, suchte un!
den ich Ja annn seine Seligkeit betröge“ (S 71)

Eiıngehend dargestellt wird sodann Harms’ tellung ZuUur Schrift, die zugleich die
Voraussetzung seiner grundsätzlichen Forderung der Textpredigt bildet. Ludwig
Harms hat, 1m Unterschiede seinem Namensvetter Claus Harms, 1n
Ma(ße die Verbalinspiration vertreten. In seinen Predigten kommt die Logik des
chlichten Volkes Wort: „Nehme ich Erst einen Stein aus der Mauer, fällt die
Mauer selbst bald eın  D (S 51}
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Dem Schriftverständnis korrespondiert das Predigtverständnis von Ludwig Harms.
Harms versteht die Predigt als gegenwärtiges Wort Gottes. Theologisch bildet ohl
VOr allem seıine Auffassung VO  } der Wirkungsmacht des Heiligen eistes die Basıs.
Jene steht auch 1mM Hintergrund, WEn Harms neben der Schrift der Erfahrung des
„gläubigen Predigers“ eıne konstitutive Bedeutung für die Predigt zuschreibt.

Es kann ıcht Aufgabe dieser Rezension se1n, die Ergebnisse der Untersuchung
1im einzelnen reterieren. Da iıhr hauptsächlicher Wert zudem 1n der Einzelcharak-
teristik un der Fülle der Einzelbeobachtungen liegt, durch die Grate gelingt, die
Predigt VOIN Ludwig Harms plastisch un! konkret darzustellen, se1 die Lektüre des
Buches selber nachdrücklich empfohle:

Zu dem Gesamtaufriß un! gleichzeitigem Interpretationsschema des Buches 1sSt
reilich ein Bedenken anzumelden. Grafte legt seiner Darstellung eine trinitarisch
ausgerichtete Gliederung zugrunde. (1 Dıie Überweltrtlichkeit des Wortes 1n der Pre-
digt VO  3 Harms: I1 Die Fleischwerdung des Wortes 1n der Predigt VO  3 Harms;
111 Die Heilskraft des Wortes 1n der Predigt VOIL Harms.) Er sieht 1n der „radiıkalen
Transzendenz“, der „radikalen Kondeszendenz“ und „radıkalen Sanctihcanz“
(_ sprachlich möglich iSt allenfalls Sanctification! —) die drei Elemente der Predigt des
Wortes Gottes (S 12) un! alle Faktoren der Predigt 1n eine direkte Beziehungihnen, da{fß jene das sStarre unı partiell CZWUNgEN erscheinende Ordnungs-
gefüge der Untersuchung bilden (Vgl 1, 5b un! c!) Diese Transplantation der trını-
tarıschen Gliederung 1n die Homiletik ISt reilich auch durch eine weitgehende For-
malisıerung un! Modifikation gekennzeichnet. Darauf verweılst das Faktum,
da{fß erf. 1n dem 11 eıl (— nıcht auch schon 1m eıl —) der Untersuchung autf das
Chalcedonense zurückgreift ® 89, Anm. ; wobei der Begriff der Inkarnation mi1t
dem allgemeineren Gedanken der Kondeszendenz unterschiedslos verbunden
wird Die trinitarisch ausgerichtete Gliederung der vorliegenden Studie 1St darum
etztlich unklar un! nıcht überzeugend. Die Kategorien der Trinitätslehre lassen sich
nıcht unmittelbar 1n die Homiuiletik übertragen, Was Ja 1in der vorliegenden Abhand-
lung auch durch das Ausweichen auf das Chalcedonense sıgnalisiert wırd Man
wünschte sıch darum eine wenıger doktrinale Gliederung der sehr belehrenden
Untersuchung.

Göttingen Friedrich Wıntzer

Ragnar Holte Die Vermittlungstheologie. Ihre theologischen
Grundbegriffe kritisch untersucht I! Acta Universitatıs Upsalien-
S15 Studia Doctrina Christianae Upsaliensia 3 Uppsala (Almgvist U Wiksells)
1965 BA « art. kr
Die SOgCENANNTE Vermittlungstheologie des Jahrhunderts wird 1n dieser Studıe

einer eingehenden Untersuchung unterzogen. Als Hauptrepräsentanten der ermitt-
lungstheologie werden August Chr. Twesten, arl Immanuel Nitzsch, arl Ul-
INANN, Richard Rothe un! Isaak August Dorner bearbeitet. In der Einleitung w1e€e
hier und da in der Ausführung werden auch andere Vertreter dieser theologischen
Richtung vorgeführt un!: gestreift. ber 1m Zanzech werden diese fünf Theologen
bearbeitet. Dabei fällt auf, da{fß immer wıeder die Gestalt arl Ullmanns in den
Mittelpunkt trıtt, Ja teilweise, w 1e ZU Beispiel in den Überlegun Z „W1ssen-u
schaftlichen Programm der Vermittlung“ (S ; W1€e ZUr thi (S 153 3, be-
herrscht Ullman völlig das Feld Das 1sSt eigentlich Man wird die Einheitlich-
keit der Vermittlungstheologie auf diese VWeıse drastıisch dargestellt finden,
eiıne Erfassung der tiefen Unterschiede das Bild wirklichkeitsnäher gestaltet hätte.
Dabe;ji erwähnt der Verfasser immer auch einmal die Dıvergenzen, W1€e ZzUuU Beispiel
1m Falle der ethis:  en Replik 1mM 111 Kapıtel. ber benutzt Rothe dieser
Stelle bewufßt LUr weıt, sOweıt seine Ethik „eine allgemeine vermittlungstheolo-
gische Tendenz widerspiegelt“ S 183) Das methodische Prinzıp dieser Arbeit will
Iso den „Vermittlungs“-Charakter domini:erend werden lassen, dafß VOor der
Einheitlichkeit dieser Linıie alles andere zurücktreten mu{ß
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Fur dieses Arbeitsprinzıp 1546t sıch manches SO zeıgt diese Arbeıt ein klares
un!: plastisches Bild von dieser „Vermittlung“. Dies kann in  - LLUT begrüßen. Dıie
überzeugende Klarheit des Ganzen erweıist sich als wertvoll und förderlich. Es Läfßt
sıch auf diese Weıse die „Schule“ innerhalb des Jahrhunderts auch gut ausmachen
und die Vorgängerschaft, um Beispiel Schleiermachers un: de Wette’s Ww1e

die Nachfolgerschaft Rıitschls, klar abgrenzen. Aber, W 4s die Vermittlungs-
theologen Ja selbst sehr bewegt hat, dafß menschliche eistes- un Theologie-Ge-
schichte nıcht 1n „reinen“ Gegensätzen un: Sprüngen verlaute sondern 1n „relatıven
Gegensätzen”, die sıch „vermitteln“ lassen, ISt. dieses Bıld der „Vermittlungs“-
theologie prinzipiell gezeichnet, dafß INa  — den Eindruck yewinnt, diese Theologen
waren 1n eiıner Front auf dıe „Vermittlung“ losgegangen un hätten dabei kaum
Dıvergenzen gekannt. Das ber 1st Ja ZU) Beispiel 7zwischen arl Ullmann und

Rothe Sar iıcht SCWECSCI.
1n dieser FEinheitlichkeit der Zeichnung liegt WwW1e€e ZESART ine metho-

dische Absicht des Verfassers, der Ja iıcht sehr die Geschichte der Vermittlungs-
Theologıe schreiben, sondern der ihre Grundbegriffe untersuchen 11 Man wird
angesichts der verwirrenden Entfaltungen un: Gruppierungen der theologischen
ewegungen des Jahrhunderts Ja uch froh se1n, da{fß einıge solcher rigorosen
Schneisen durch das Dickicht gelegt werden. Allerdings MU: INa  - dieses Vorgehen
noch einem Gesichtspunkt ansehen, der wesentlich ISt. Es lıegt 1n der ausschlie{fß-
lıchen Betonung der „Vermittlung“ in den Werken der genannten Autoren, da von

den theologischen „ Väatern“” dieser Theologen ernsthaft 1LUTr Schleiermacher 1n Er-
scheinung trıtt. Natürlich werden ZU Beispiel iıhre denkerischen un theologischen
Voraussetzung be1 Hege]l WwW1e bei Kant un elling uch immer wieder ZeENANNT.
ber der Angelpunkt des Ganzen bleibt Schleiermacher. Hegel vgl 42) trıtt
uch ohl insotfern sehr in den Hintergrund, als die Hegelschüler Marheinecke
un aub iıcht zentral 1n die Überlegungen miıt einbezogen sind vgl f
da der Kontrast ZUrTFr hegelischen „Rechten“ als Auslöser des SaNzeCN Prozesses her-
vortritt. Dieser Zug des Werkes 1St insotfern VO Vertasser mM1t einkalkuliert und be-
rechtigt, als die Vermittlungstheologie der Entstehung der „Theologischen
Studien un Kritiken“ darstellen 311 Es 1St keine Frage, dafß damıt das Organ
Z Richtpunkt der Arbeıt gewählt ist, das der Vermittlungs-Theologie ihr Gesicht
gab un das s1e repräsentiert hat. Es 1St Iso berechtigt, vertahren. ber 1es
Vorgehen bedingt die Gewichtsverlagerung autf Schleiermacher hin [)as
Mas sıch kaum bemerkenswert erscheinen, da Ja Hegel nıcht eLtw2 unterschlagen
wird. ber eın erregender Vorgang dieser „Vermittlung“ elbst, der SgAI nıcht 1M
Bewußtsein dieser Maänner lag, 1St Ja doch die „Vermittlung“ VO  - Schleiermacher
un Hegel! Diese ZaNzZC Seite der Sache kommt nicht eigentlich ZU Tragen aut
Grund der sich berechtigten Beschränkung der Fragestellung auf die „ Vermitt-
lung“ und auf die Ara der Theologischen Studıen un Kritiken.

Die einzelnen Überlegungszentren, auf die Holte die Aufmerksamkeit lenkt,
sind glänzend gewählt. Zunächst steht das „wissenschaftliche Programm der ermitt-
lung“ CT Debatte. Die einzelnen Momente der Vermittlung werden erhoben. Die

VON Luthertum un Calvinismus. Der Vertasser bemerkt dabe1 ZWAaT, dafß die prakti-Vermittlung VO Supranaturalismus un Rationalismus steht neben der Vermittlung
schen kirchlichen Vermittlungsbestrebungen auf den dahinterliegenden Prinzipien-
„Standpunkt“ zurückgingen (& 33) Er meılint damıt die Zusammengehörigkeıit VO

Wissenschaftlichkeit un! Kirche. Die Überlegung aber, ob die Vermittlung VO  3

Supranaturalismus un! Rationalismus un die VO]  - Luthertum und Calvinısmus
nicht letztlich ‚ein“ Vorgang un: Programm (!) sel, 1St 1ın dem Buche leider ıcht
angestellt. Diese Überlegung stellt sich Ja ber mMI1t Unausweichlichkeit un legt sıch
bei Nitzsch w 1e bei Rothe ahe

Es folgen wel Kapitel über die Religion, die VO':  e oroßer Bedeutung sind Dıie
Religionstheorie dieser Theologen wird dabei genetisch ganz auf eine Deutung VO  5

Schleiermachers Religionsbegriff als einer „psychologischen Begründung“ der eli-
Zz10N festgelegt (IL Kap.) Dıie Entfernungen VO:  e Schleiermacher, die Z.U) Beispiel
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tür Nitzsch S 62 E festgestellt werden, siınd 1Ur Voraussetzung der rein
psychologischen Deutung des Religionsbegriffes Schleiermachers einleuchtend. Ob das
„unmittelbare Selbstbewufstsein“ Schleiermachers bZzw. seıin „Gefühl‘ ber die PpSY-
chologische Sphäre nıcht selbst doch weIlt übersteige, wird nıcht Cr WOSCNH. Miıt der
These VO „Schleiermachers Subjektivismus“ (S. 48 wiıird in  w weder Iwestens
noch ıtzsch’s Stellungnahmen Schleiermacher voll beschreiben können. In dem
anderen Religionskapitel (ILI Kap.) wiıird die „historische Posıtivıtät der Religion“
dargestellt. Dıies geschieht auch 1m Anschlufß Schleiermacher. Hıer kommen be-
sonders wesentliche Fragen ber Idee un Erscheinung der Religion ZuUuUr Sprache, die
für den Vermittlungsgedanken VO  3 weittragender Bedeutung Al; Holte führt in
diese Überlegungen die christologische Diskussion 7wiıischen Straufß un! Ullmann e1in.

Miıt den Kapiteln VO „ Wesen des Christentums“ (IV. Kap.) und der „Idee der
Gottmenschheit“ Kap.) werden die interessanten christologischen Thesen der Ver-
mittlungstheologen dargestellt. An dieser Darstellung 1St besonders betonen, da{ß
in den cehr verschiedenartigen Thesen der Vermittlungstheologen „die verschiedenen
konfessionellen Hintergründe“ erkannt, ıhrer „unionsfreundlichen Grundeinstellung“

125) entgegengehalten und 1n ihren Gegensätzen verständlich werden. An
diesen Darstellungen wiıird einem eutlich, da{ß im yroißen un BaNzZCH dieses Bu!:
der Vermittlungstendenz dieser Theologen insofern unkritisch folgt, als unfier der
ecke Schleiermachers die Frage kaum auftaucht, ob enn die Vermittlungstendenz
sich be1 Lutheranern W1€e westen un Nitzsch andersartıg ausgewirkt habe als bei
Reformierten W1€e Ullmann un: Rothe? Davon 1st uch 1n dem Schlußkapitel, ın
dem die Konsequenzen zusammengestellt werden, nıcht die ede

Na den Kapiteln Religion un Christologie werden dann die Schriftliehre
(VX Kap.) un! das „Prinzıp des Protestantismus“ (VIL Kap.) dargestellt. In diesen
beiden Kapiteln stecken die eigentlichen Vermittlungspositionen sowohl Supra-
rationalismus un! Rationalismus W1e lutherisch un calvinistisch. In der „Schrift“-
bezogenheıit wıe annn in dem soteri0ologischen Grundaspekt kommen die spezifischen
Vermittlungen ZUX Sprache“, Ww1e INa  - heute schön Sagt, das eißt; sıe wirken
1n diesen Bereichen un sind daher durch S1e benennen. In dem Kapıtel über die
Schriftlehre stellt der Vertfasser, 1er vorwiegend kritisch gestimmt, die Methoden
dar, ach denen Rothe versuchte, die historisch-kritische Forschung MIt dem ApriorI1Ss-

VO  w Offenbarung un Kanon verbinden. Der Vertasser meınt einerseılts,
diese Theologen das heißt Rothe seıen letztlich ber die Schriftlehre der Ortho-
doxıe iıcht viel hinausgekommen, WE S1C der historisch-kritischen Forschung auch
einen „größeren Platz“ inriumten 148) Andererseıits soll iın der Abhebung der
Offenbarung als lebendiges Geschehen der Gnade von der Schrift eine „kerygmatische
Betrachtungsweise“ eingeschlagen se1n, die bıs ın unseTre elit tortwirke.

In den Überlegungen en beiden Prinzıpien des Protestantismus (VII Kap.)
geht der Vertasser den Bezeichnungen APANZI0- W1€e „formal und material“ 1in der
Geschichte des Protestantısmus Hand VO Dornet nach 50 1St nach dieser
Darstellung auch 1ın den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts keine klare Biıl-
dungsgeschichte dieser Begrifflichkeit erheben. Verschiedene Anwendungen un
Ausdeutungen des Formal- w1e des Material-Prinzips werden vorgeführt. Der Ver-
fasser führt das Nebeneinander VO  - Material- un Formal-Prinzip letztlich auf
Positionen Schleiermachers zurück, bzw. sieht Schleiermachers VO: ihmL
ten „Idealrealiısmus“ 1n diesen beiden Prinzıpien fortgesetzt. Diıiese Lıinıe soll zumal
bei Dorner VO  n} Hegels Dialektik VO  - Subjektivem un Objektivem (?) durchkreuzt
se1in.

Dıiıe Arbeit Ragnar Holtes ber die Vermittlungstheologie 1St ungemeın anregend.
Sıe zeıgt sehr einleuchtend, WwW1€e wichtig ein Studium dieser theologischen ewegung
heute seın kann Zweı Problemkreise, die gerade 1n dieser Hınsıcht besonders wichtig
waren, laufen durch das Buch, werden ber nıcht selbst thematisch. Der eine
Problemkreis 1St die tatsächliche Vermittlung, die mi1t diesen Theologen den Er-
weckungskreıisen (!) gegeben Wal. Dieses Problem wurde 1n dem Werke nıcht AaU5-

drücklich behandelt, obwohl Cn be1 der Breıte seiner Wirkung anklingt. ber seine
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Vermittlung wurde gelebt. In diesem Momente liegen gewichtige Anstöße für die
kırchliche Orijentierung 1n der 7weıten des Jahrhunderts Der 7zweıte
Problemkreıs 1St 1ın der theologischen Rezeption und Verwendung des Persönlich-
keitsbegriffes vegeben. An einıgen Stellen 1sSt Holte daraut auch betont einge-
SAaNSCH (S 117 , 1/ 184 In diesem AÄAnsatz liegen weitreichende Konsequenzen
tür die nachtolgende Theologie.

Marbach bei Marburg Ratschow

Ernst Bızer  ° Eın Kampf die Kirche. Der „Fall Schempp“ nach den
den Akten rzählt. Tübingen (Mobhr) 1965 VIIL, AAS d geb kart

E
Der „Fall Schempp“ ISt eigentlich der Fall Kirche. Der Vertasser des Buches

hat nıchts e  N, die Häarte; ber uch die menschliıche Anstößigkeit dieses Falles
mildern. Er hat ber alles g  N, eiıne Distanzierung als handle sıch LLUX

den Fall der damaligen Württembergischen Landeskirche als unerlaubt und
möglıch aufzuzeıgen. Das Bu konfrontiert unlls mM1t seinem Problem 1n eıner ‚US-

weıchlichen, wenn auch dabei den Mifßverständnissen ausgesetztien VWeıise, denen der
„Fall selbst ständig preisgegeben WAar; handle sıch theologische der psycho-
neurotische Indıkation, Ma{ißstäbe bürgerlicher Wohlanständigkeit der kirch-
lichen Ordnungsempfindens der auch die Verwechslung des Grenztalls, der
„dıe Paränese 1n die Kampfansage umschlagen“ jeß (So Hermann Dıem den ın
diesem Buch berichteten Vorgängen), miıt der irgendwie postulierten Norm Dıie Ge-
tahr lıegt 1n eıner Einordnung des Falles“ 1in die vorgegebenen Selbstverständlich-
keıten des Schwärmertums einerselts der einer ‚richtigen‘ un! damıt als solcher
‚gesicherten‘ Prophetie andrerseits.

Paul SchempPp, Pfarrer in Iptingen (Württemberg) un: eıiner der profiliertesten
Vertreter der „Kirchlich-Theologischen Sozietät“, WAar einer jener Männer, die einem
heutzutage die Konzeptblätter des Kirchenkampfes durcheinandergeraten lassen kön-
DO11 eın ABall® bestand eigentlich darın, da{fß ı:hm 1n der Auseinandersetzung MI1t
der gepredigten und praktızıerten Irrlehre jener Zeit die eıgene, „bekenntnisgebun-
dene'  C Kirchenleitung 1Ns Schußfeld geriet un! Aaus diesem ıcht mehr verschwand.
Die Frage nach Kirche un Nicht-Kirche dort erkennen un: beantworten,
S1e durch ihre Ofensichtlichkeit vergleichsweise ungefährlich werden begann, un:

ber s1e ein relatıver Onsens bestand, WAar nıcht das eigentliche Problem Be1
Luther hatte Schempp gelernt, da alles, Was in der Kirche ıcht VO  - Ott ISt, VO
Teuftfel se1 ba  mOge diese Kirche sich gegenüber außeren Angriffen noch klug ıhre
Intaktheit bewahren. Schempps Kampft zing Aarum, seine Kırche auftf ihr Kirche-
eın festzulegen. Und hier nahm alle Konsequenzen sachlicher w1e persönlicher
Art aut sich War das Landes- und Volkskirchentum, das dem Kirche-Sein eNt-

gyegenstand, mufte INnan esS ausreißen un VO  $ siıch werfen, sSamıt seinen dem Jur1-
stischen Ordnungsdenken EeENTIN! Menschensatzungen, denen sich der Kampf
zufällig der bezeichnenderweise entzündete. Schempp oriff die Kirchenleitung A
un ıhr geistliches Handeln herauszutordern un: erzwıingen. Er griff die Amts-
trager als Einzelpersonen A als sıie kraft Amtes 1n die Anonymıiıtät einer kirch-
lıchen Behörde sıch flüchten sah Er oriff namentlich den allseits verehrten Bischof

Wurm) miıt der Schonungs- un: Maßlosigkeit des das Seelenheil der
Brüder Eiternden. SO jedenfalls hat Schempp cselbst gesehen; un: hat mit diesem
Eiter dort nıcht zurückgehalten, die außerste Konsequenz meınte 7ziehen
mussen: die Trennung VO  w} CHLCIL, denen Gottes Gericht bezeugt hatte, un!: den
Austritt Aaus „dieser ‚Körperschaft des öffentlichen Rechts‘“. „An mMI1r liegt nıchts,
nach mır werden die Steine schreien.“

Die einzelnen Auseinandersetzungspunkte S1e betrafen Verwaltungs- un Ord-
nungsfragen ebenso w1e das ZESAMTLE Taktieren un Lavieren der Württembergischen
Kirchenleitung 1m Kirchenkampf lassen sich der Hauptfrage en-
fassen: ob dıe Sicherung der Kıiırche un! ihrer „Interessen“, die Verteidi-
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SUunNngs ihres VO  3 ‚ Ott durch die „Tradition“ verordneten Bestandes, die durch
menschliche Sicherungen und Ordnungen 1m Sınne eines notwendigen „ODUS alıenum“
herbeizuführende „Gewährleistung“ der Verkündigung und schließlich mensch-
liıche Amtsehre und -autoriıtät gehen dürfe, der ob es gehen habe die Aus-
richtung der Kirche alleın Wort Gottes, das sıch seinen treien Raum selbst chaHt
un! dem Gehorsam keine Vorbehalte rlaubt, das in der Kırche keine Verwechslung
VO  } Gebundenheit der Predigt un Freiheit der Ordnung zuläßt un zwischen heils-
notwendig und frei nıcht Platz hat für Drittes, amens eines „1US humanum“.

Schempps Kampf WAar ein theologischer un: kırchlicher. Dıie Form des Austrags,selbst VO:  } Freunden oft ıcht hne Bedenklichkeit betrachtet, erschien
VO'  ; der Sache her, die Z1Ng, geboten. Mehrere der wichtigsten Briefe, die
schrieb, sind (neben anderem) dem Buch als Anlagen beigegeben. Sıe zeıgen in be-
merkenswerter Eindrücklichkeit Luther’sche Grobheiten 1n schwäbischer Diktion
Das Letztere hat se1ne Kirchenleitung verstanden, das Erstere nıcht der S1e deu-
teie als Überheblichkeit und ma{ßlose Selbstsicherheit S1e stellte sich dem theolo-
gischen Kampf ıcht und beantwortete in einer für Schempp hinreichend überzeu-
genden VWeiıse seıne Frage, ob S1e „geistliche Leitung“ der 1Ur „VOrgesetzte Dienst-
behörde“ se1l  E Sıe eröftnete Schempp das törmliche Diıenststrafverfahren und
erledigte seinen ‚Fall“ autf dem Verwaltungswege. Schempps UngehorsamPredigtverbote, seıin Beharren bei seiner Gemeinde, der verpflichtet 1e€ die
Maißlosigkeit seiner Angriffe VO:  - den Angegriffenen erleichtert als pathologischgedeutet und se1ine endliche Scheidung VO  $ diesem „angeblich Evangelischen Ober-
kirchenrat“ 1n Stuttgart (der seine ungehorsame Gemeinde mi1t Interdikt belegte!)MI1t der Konsequenz törmlichen Kirchenaustritts die Vorgänge der folgendenJahre Zu ihnen gehören ber auch Vermittlungsversuche, mit Einschaltunganderem der Vorläufigen Leitung in Berlin, und redliche Bemühungen CN-seitige Verständigung. Da Schempp geraten wurde, 1n ıne Freikirche Ccharakterisiert das Unverstehen seines wirklichen Anliegens ebenso w 1e die Tatsache,da: der Bischof bis zuletzt die öglichkeit einer Beile ung des Falles“ Nur auf dem
beschrittenen Rechts- un! Verwaltungswege sah, nam  A ich durch eıiınen „Gnadenakt“.

Die Kirchlich-Theologische Sozietät, VOT allem veritireten durch Hermann Diıem,jeß auch da, sS1e Schempp ıcht in seiner Konsequenz folgte iıcht bei dem
Versuch der Schlichtung bewenden, w1e die Vorläufige Leitung 1m wesentlichen
CAaTt, Bufßmahnungen ach en Seıiten; sondern S1e versuchte, reilich vergebens,Schempps theologische un!: kirchliche Fragestellung dem Württembergischen Kirchen-

verständlich machen und seine Forderung nach einer ebenfalls theologi-schen und kirchlichen Antwort, anstelle eines Ausweichens 1n den Verwaltungsbe-re1 Gehör bringen. Dabei War die Situation der Sozietät selbst schwierigund diese 1n wechselndem Maße VO  w der Kirchenleitung beargwöhnt und ekämpftSıe stellte sich ffen auf Schempps Seıte, nachdem die Kirchenleitung miıt ihrer
diszıplinarıschen Erledigung seiner theologischen Frage seine Anschuldigungen Eenrechtfertigt hatte. Vgl auch ermann Dıems ergänzenden Aufsatz: „Der ‚Fall

empp* und die ‚Kirchlich-theologische Sozietät in Württemberg‘. Zu Ernst Bızers
Bu Eın Kampf die Kirche“. In Kirche in der Zeıt, 2/1966, 51 Dıie
Frage, ob das „Führerprinzip“ plötzlich akzeptabel ist, bloß we1ı sich 1ın das
Gewand des „Vertrauens“ ZU Bischot einer lutherischen(?) Landeskirche gyekleidethat, ob „Irrtum lange Wahrheit“ 1Sst, bıs die „Rechtsmaschine“ des StuttgarterOberkirchenrats „anders ntschieden HAr ob na  $ Je nach (kirchen-)politischer Lagedie Kirche Jesu Christi und ihre öftentlich-rechtliche Erscheinungsform gleichsetzen
der trennen kann, und ob 1n Letzterer ein W1€e auch immer präsentiertes Tradi-
t1ionsprinz1p den Gehorsam CGottes Wort darf dies alles nıcht
Schempps persönliche Fragen allein: Sanz abgesehen VO  3 einer Praxıs w 1e dieser: die
Unmöglichkeit seiner Wiederverwendung 1m Predigtamt (aus Gründen der „Ord-
nung“, nıcht der Lehre) festzustellen, ıhm ugleich ber die „Rechte des yeistlichenStandes“ ausdrücklıch weıter zuzuerkennen. Schempp schriebh dem Bischof: „Den
Unsınn, einem Rechte geben mıiıt dem gleichzeitigen Verbot, s1e auszuüben, CIND-
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finden S1e Ja nıcht; der Gedanke ‚Dıener Christı ehrenhalber‘ 1St ber schon
mehr als bloß Unsınn.“) Die Frage, ob hier eın evangelisches der katholisches Kır-
chenverständnis vorliege, WAar dem lutherischen Theologen Schempp wesentlich
un ihre Beantwortung eindeutig, dafß kirchliches Handeln für ıh nach allem
LLUL noch hiefß diesem Kirchenregiment VO  - „Mietlingen“, dieser „Gottlosenzen-
trale“, diesen „feigen Dunkelmännern“ un w1e seine Benennungen auteten
entgegenNZULrELCNH, VOT ihnen WAarnen un S1e dem Gericht Gottes überlassen.

Fur die gesamte Sıtuation 1€eSs INas hier eingefügt werden 1St vielleicht
bezeichnend, da{fß der Moderator des Retormierten Bundes für Deutschland Her-
INann Hesse SAamıt seinem Sohn Helmut Hesse, 1n einer sehr besonderen un
isolierten Lage ihres Kirchenkampfes, ihre KZ-Haft 1943 Helmut Hesse starb 1n
Dachau als „Märtyrer der Bekennenden Kirche“) ıcht zuletzt der Verlesung des VO'  3
Hermann Diem vertafßten un VO:  - der lutherischen Kirchlich-Theologischen
Sozietät (Istern 1943 Bischof Meiser überreichten Briete ZUur Judenfrage verdank-
ten Schempp selber schloß sich nach dem Kriege der Stuttgarter treien retormierten
Gemeinde A deren Gemeindeordnung dem Buche angehängt) vertaßte. Eıine
Inkonsequenz hat darın, wWwI1e scheint, nıcht gesehen, wohl ber eın Zeugni1s

die Württembergische lutherische Landeskirche.
Den Yanzen Auseinandersetzungen, bıs hın dem etzten Gespräch, das Schempp

miıt Wurm nde 19458 ührte, un: das einen versöhnlichen Schein auf die Streitig-
keiten wirft, fehlte 65 nıcht menschlich anstößigen un menschlich schönen
Zügen. Entscheidend sind sie beide nıcht. Bızers Buch hat seine Aufgabe darın,
„Schempp VO:  n} der Sache her verstehen“. Sollte sich bei dieser ber eiINe
prophetische Kritik der bestehenden un: 1LUL: diesen ihren Bestand besorgten
Kirche menschlicher Ordnungen, Kompromuisse und Taktık gehandelt haben, MU:
INa  - 5  11, da eine solche Kritik wohl nıe 1m Gewand gesitteter Konvention
einhergeht un wohl uch kaum deren Vokabular trifit autf die Getahr hin, sıch
dem Vorwurft der Unziemlichkeit, vielleicht auch des Schwärmertums AU!:
Man wiırd ann en müussen, da{fß nıcht 1Ur das Schwäbische eıne deutliche
Sprache ISt. Bızers Buch ist, nıcht 1Ur 1m Blick auf die Unvollständigkeit seiner
Quellen (aus Schempps Nachlaß, großenteils VO  3 ermann Dıem gesammelt, VO  3

württembergischen Freunden ergänzt), ein Wagnıs. Wer als landeskirchlicher heo-
loge un! Pftarrer welcher Kirche uch ımmer, vermute ich 65 liest, steht 1n der
Gefahr, in Schempps Autfbegehren jene Storm’schen „goldnen Rücksichtslosigkeiten“

sehen, die „zuzeıten“, vielleicht auch jetzt AUS irgendwelchen Gründen, „erfr1-
schend w1€e Gewitter“ sind Gie Gefahr, Schempp ‚Recht‘ veben, kann in mehr-
tacher Weise ebenso gefährlich seıin w 1e seiıne Ablehnung un: Verweisung 1Ns
Schwärmertum; und s1ıe dürfte gerade be!1 Theologiestudenten, denen das Buch 1n
besonderer Weiıse zugesprochen ist, keine geringe sein. Das Buch kann eigentlich 1Ur
als eine nıchts un niemanden unberührt lassende Frage yelesen un! verstanden
werden, die nıcht mit der Wiederherstellung von uhe un Ordnung in der Kirche
ihre Erledigung gefunden, sondern ihre Dringlichkeit her vergrößert hat.

„Wo stehen WIr als Kirche, wıewelit sınd WIr alle VO:  3 dem entfernt, W as WIr
dauernd zu seıin behaupten, W C111 dieser Mann recht hat?“

Mammelzen/A ltenkirchen Herwart Vorländer

R Saıint-Siege la BuUuUCILIC EUrODp6.} Mars 1939 — A0  ut 1940 AÄAc-
tes Documents du Saınt S1  ege relatıfs la seconde SUCIIC mondiale. Band
Dal Vatıcano (Libreria editrice Vatıcana) 1965 n  9 553 S kart.

Lettres de Pıe \ 4EB au eveques emands Actes ET
Documents du Saınt Sıege relatıfs la seconde SUCITIC mondiale. Secretairerie
V’et  A de Saintete. Band 2) Rom/Vatıican (Libreria editrıce Vatıcana) 1966
XXIV, 4572 SR Fotokopien, kart
In der politischen Publizistik der etzten hre hat die katholische Kirche, -

wohl ihre römische Oberleitung wıe der deutsGa Episkopat, ihrer Haltung in
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der nationalsozialistischen Zeıt un! während des Weltkrieges manche Kritik CI -
tfahren. Wıe immer in  - ber die Qualität dieser sehr verschiedenartigen polemischen
Lıteratur urteilen mMag die Anstöfße Z.U) kritischen Sehen kommen oft VO: Nıcht-
zünftigen das STFE un! einfarbige Bild einer 1Ur VO  o Kampft, Widerstand und
Martyrıum gepragten Kırche, w1e unmittelbar nach Kriegsende auf dem trummer-
fteld des gesturzten Gegners entworfen werden konnte, findet keine Bewunderer
mehr Immerhin wiırd noch SCcTraum«C Zeıt dauern, bis dıe wissenschaftliche For-
schung, gebunden dıe Ketten ;hrer Methodik, iın diesem Falle vielleicht auch mıiıt
anderen Hındernissen ringend, die Möglichkeiten hat, iıhrerseıits das Feld bestellen.

Eınen Anfang hat der Vatıkan jetzt selber gemacht. Zweı Bände einer oku-
mentenpublikation liegen VOTr. Sıe mMIit dem Pontifikat Pıus AALD 1Iso MIt dem
Jahre 1939 ein. Wer irgendwelche Sensationen r  ‚9 verkennt den Charakter
diplomatischer bzw. amtlicher Schriftstücke. Denn solche handelt siıch Nıchts-
destowenıger bekommt der Historiker 1er Quellen ersten Ranges 1n dıe Hand Das
zeıgt 1n besonderer Weıse der Band, dessen Schriftstücke höchstamtlichen Chrak-
ter tragen. Es handelt sich Botschaften un: Reden des Papstes, Briefwechse]l des
Papstes mMI1t zıvyılen un! kırchlichen Würdenträgern, dienstliche un: prıvate Noten
des Staatssekretarıats, Korrespondenzen des Staatssekretariats mI1t Vertretern des
Hlg Stuhles un Notenwechsel 7zwischen dem Staatsekretarıat un den Hlg Stuhl
weiıilenden Botschaftern der sonstigen diplomatischen Vertretern der einzelnen
Staaten. Das beherrschende Thema 1St der herannahende bzw. ausgebrochene Kriıeg.
Dıiıe Dokumente schließen mMIit dem August 1940, 1Iso dem nde des Westfeldzuges.
Den breitesten Raum 1n der Veröftentlichung nımmt die Korrespondenz 7zwischen
dem Kardıinalstaatssekretär Maglione un! den untıen in England, Frankreich,
Polen, den USA un! Deutschland e1in. Dabei steht der Brietwechsel] mıt dem Nuntıus
in Deutschland, Orsen1go, 1mM Vordergrund. Diese Korrespondenz hört MIt wWwel
Ausnahmen 1mM April 1940 auft. Eınen zweıten Komplex bilden Noten des Kardıinal-
staatssekretärs und des Sekretärs der Kongregatıon tür außerordentliche kirchliche
Angelegenheiten, Tardinı. Dıie dritte Gruppe bilden Verlautbarungen und Briete des
Papstes, besonders 1n den Monaten September bıs Dezember 1939 un im Maı 1940
Bıeten die Dokumente dem Kenner der diplomatischen Aktionen jener Zeıt auch
nıchts Neues, manche Schriftstücke auch schon bekannt, erhält der Leser
doch den Eindruck der ungeheuren Schwierigkeıten, in denen sich der Vatiıkan be-
fand, vermittelnd, hne Aussicht auf Erifolg, unparteiisch un: doch zugleich das
Gesamtwohl der Kirche nıcht außer acht assend. verzichte, auf Einzelheiten e1n-
zugehen und Fragen berühren, die allein auf Grund des vorlegten Materials nıcht
hinreichend beantwortet werden können.

Tieter 1n die Gesamtsıtuatıion zreift der Band, der Briefe, 508 „Handschreiben“
(Lettres autografes), des Papstes die deutschen Bischöfe enthält. Man blickt 1er 1n
die intımere Welt des deutschen kirchlichen Wesens, bgleich der apst nıcht alles
ften ausspricht, da{fß inNna  - dıe vorliegenden Nöte, auch die Abtönungen 1n der Hal-
eung der einzelnen Hiıerarchen, unmittelbar erkennt. Manches 1Sst gyleichsam zwischen
den Zeilen erfassen, zumal dıe den Papst gerichteten Briefe der Bischöte ıcht
vorliegen der 1LUFr iın knappen, mehr der Erläuterung dienenden Auszügen gyebracht
werden. ber auch diese Sammlung VO Papstbriefen 1St hochinteressant und ur
den Historiker wichtig. Man spuürt, w1e€e Pıus jeden seiner Briefempfänger individuell
behandelt un mit eichter Hand die Gewichte verteıilt. Eın besonderes Interesse
beanspruchen die Briete den Berliner Bischof rat Preysıing. Man ylaubt A4UuUsSs den
teıls zustimmenden, teils geistlich dämpfenden Satzen des Papstes noch das dumpfe
Grollen des Berliner Oberhirten vernehmen, dem das Taktieren mancher seiner
Kollegen, VOTLT allem des Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskontferenz, des Kardinals
un Erzbischots Bertram, nıcht gefällt, da{fß mM1t dem Gedanken des
Rücktritts spielt. Pıus scheint Preysing eın besonderes Vertrauen yehabt haben,

eLWA, wenn ıhm schreibt, da{fß gewi1sse Kreıse Papen ZU deutschen Botschafter
Vatikan haben wollen. Preysing möge ıhm chiffriert se1ine Meınung kundtun, die

dieser enn auch 1m Sıinne eines absoluten Neın 1bt, wOomıiıt der Papst offensichtlich

14*



478 Literarische Berichte un! Anzeıgen

zufrieden ISt. Auch Faulhabers Vorsicht erfährt 1n der Korrespondenz mMIt Preysıng
eıne leise Kritik. Eıinige Male 1St 1n den Briefen VO:  3 eiınem Pastor X, einem prom1-
entien Mitgliıed der evangelischen Bekennenden Kırche, die Rede, der w1e Preysing
muitteilt für die Enzyklıka „S5umm1 Pontificatus“ anerkennende Worte gyefunden
hat un! die Lehren der katholischen Kirche studiert. Der Papst bietet dem „nach
der Wahrheit Suchenden“, dessen religiöse Anliegen „1N das hlg Opfer“ e1In-
schliefßt, eın Formular für den Übertrit Kundige Spürnasen haben für diese
Gleichung MmMIt ıne(m) Unbekannten auch schon die entsprechende Mantısse gefun-
den der 1n Dachau inhaftierte Martın Niemöller hat bekanntlich eine Zeıtlang stark
MT dem Gedanken einer Konversione Preysing hatte davon durch den
ehemalıgen sächsischen Kronprinzen Georg un jetzıgen Jesuitenpater ertfahren.
ber das 1St eın "Thema für die Hıstoire secrete des fo1s WIC manches andere AUS

jener bewegten Zeıt. Soviıel wird INa jedoch aus beiden hier bisher veröffentlichten
Dokumentenbänden entnehmen können: das Urteil ber dıe Politik des Vatikans,
insbesondere apst Pıus 2R wird viel abgewogener un! difterenzierter se1in MUS-
SCIL, auch 1in der heiß umstrittenen Judenfrage, ber die eın nachdenklicher Passus,
ebenfalls in einem Brief Preysing, finden 1St. Die Sympathie Pıus CT für das
deutsche olk 1St unbestreitbar. Gegenüber dem Nsturm der Brutalität des NS-
Regimes, das zeitweilig alle Gewalt un Macht ın seinen Händen hatte, 1St jeden-
talls tür den besonnenen Historiker schwer entscheiden, w1e ein mehr ZUr demon-
stratıven Tat neigender Papst als Pıus War, hätte handeln mussen. ber noch
reicht das bis jetzt vorlie ende Material nıcht Aaus, das Ganze dieses weitschich-
tigen Themas gewissenha anzugehen.

Berlin Karl Kupisch

Elisabech Gössmann: Religiöse Herkunft profane Zukuntftt?
Das Christentum in Japan München (Max Huber) 1965 296 D geb 19.80

(5össmanns Buch verein1gt yeschichtliche Darstellung MIit systematischer Be-
wird in ihrer Bedeutung für die „profane Zu-sınnung. Die „religiöse Herkun

kunft“ beschrieben, un die Problematik der „profanen Zukunft“ wird in Zusam-
menhang MI1t der „religiösen Herkunft“ behandelt. Dıie relig1öse Herkunft wird
durch die knapp skizzierte Geschichte der Religionen (Shintoismus, Buddhismus un!
Konfuzianiısmus) un die Geschichte des Christentums ın Japan beschrieben, und
die Besinnung auf die Problematik der profanen Zukunft mündet 1n ine katho-
lische Theologie der Religionen.

Im Shintoismus sieht „das menschliche Bestreben“, „die eigene Begrenzung
transzendieren“ S 27) Es ergibt sıch das Problem, „Wwieweılt sıch diese 1mMm

Shintoismus Zzur Lebenshaltung gewordene Dankbarkeit gegenüber der Natur 1n eine
moderne, VO  a der Technik bestimmte Zivilisation übersetzen Jäßrt“ S 50 Bestre-
bungen werden festgestellt, den Shintoismus „ VON seiınem konkret naturhaften
Fundament“ D 31) abzulösen, daß „einer allgemeinen, geistigen tmoO-
sphäre“ wird, die „siıch mit einem jeweıls verschiedenen indıyiduellen Glauben
durchaus vereinbaren“ (S 32) Läßt Im Unterschied 2{9 e1INst führenden Buddhis-
INUS, der „der japanischen Religiosität un Kultur einer höheren Stute geistiger
Entfaltung“ S 33) erhalt, un dem Konfuzianismus, der die „sittliche Grundlage
VO  — Staat un Volksleben“ (S 43) geworden ist, sind die „modernen Religionen”,
die als „Bedürfnisreligionen“ der „Gebrauchreligionen“ charakterisiert werden,
wachsender Bedeutung gelangt. Obwohl Stifterreligionen, sind die Laienreligionen
autf der Basıs eines starken Gemeins  aftserlebnisses m1t großen soz1ialen Leistungen,
mIıt christlichen Einflüssen un! dem Bestreben, „die Unterschiede der Religionen
nıvellieren, alle trennenden relig1ösen Ideen VO:  e ÖOst und West einer Einheit
zusammenfügen wollen“ S 48

Den Hauptteıl des Buches nımmt die Geschichte un Gegenwart des Christen-
LUMS 1n Japan e1in. Es 1st seın Vorzug, daß nıcht Daten, sondern die grundsätzlichen
theologisch-kirchlichen Probleme beherrschend 1m Vordergrund stehen. S0 verdient
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besondere Beachtung die Feststellung, dafß nl Tod un: Auferstehung Jesu die
Japaner in der Zeıt Franz Xavers besonders beeindruckte diese Botschaft machte
ihnen ber auch keine sonderlichen Schwierigkeiten sondern „die Entdeckung der
Geschöpflichkeit und damıt der Würde des Menschen“ (S 68), dafß auf dieser Fnt-
deckung auch 1in der Neuzeıt der Ton lıegt, obwohl der Wandel 1n der Verkündi-
gun dabeı nıcht übersehen wird, wenn 1n der alten eıit vorwiegend dıie Unvereıin-
barkeıt des Christentums mit japanischer Religion betont, in der Neuzeıt die An-
knüpfung 1n hohem Ma(ßle praktizıert wird. Trotz Unterscheidung VO  3 reichlich
berücksichtigter evangelischer Missıon und katholischer Miıssıon kann die bezeich-
nende un nachdenkenswerte Feststellung treften: „Sowohl das katholische Denken
VO  3 Naturrecht un: Schöpfungsordnung, als auch die protestantische Aufgeschlossen-
eit tür mitmenschliche Probleme, haben den entsprechenden Beıtrag Z Selbst-
findung Japans geleistet“ (S 165)

Dıie Stärke des Buches liegt 1in den Überlegungen ZUuUr profanen Zukunft Japans
Sıie führen über die einst herrschende katholische Theorie hinaus, den Buddhismus
der eine andere Religion „taufen“ wollen, und suchen, „1mM Streben nach Welt-
kontakt den immensen relig1ösen unger wahrzunehmen und in der Vitalıtät des
japanischen Volkes die Beteiligung der relıg1ösen Kriäfte anzuerkennen, auch WE

sıch die Menschen ganz und Sar den profanen Bereichen zuzuwenden scheinen“
(S ZEB 1n der betonten Areligiosität „ein Ressentiment AUS der vermeintlichen
Unvereinbarkeit VO relig1öser Haltung un eiınem vorbehaltlosen Engagement 1n
der Profanität der modernen Welt“ (S 15) sehen, „den Impuls der Japaner auf
die Zukunft hin als eınen relig1ösen“ (S 18) entdecken, und ordern eine Ver-
kündıgung, die neben dem „ Jenseitselement“, nıcht seiner telle, „auch die Dies-
seitigkeit nd eschatologische Erwartung der Verklärung der Schöpfung“
(S 17) stärker betont, in der Iso die Kirche, hne daß dieser Terminus gebraucht
würde, „Anwalt der Welt“ wird und „inmitten der profanen Welt einen Dienst
Z Lebensermöglichung auch ber den Kreıs der Glaubenden hinaus“ (S 268)
eistet. Treffend iSt die Beobachtung, dafß sich Japan 1in einem „nach-religionshaften“,
sondern
Ja nach-christlichen“ Zustand nıcht mehr „1N Hinbewegung auf das Christentum,

in Wegbewegung“ (S 266) befindet, weıl es christliche Ideen aufge-
nommen und sich damit die christliche Botschaft immunisiert hat.

Insofern annn eine Theologie der Religionen als überholt ansehen. Sie be-
müht sich reilich dennoch S1C, wenn s1e 1n Übereinstimmung mit einer ganzen
Anzahl katholischer Theologen die These vertritt, „daß für die Nichtchristen, die
1n iıhren Religionen sinnvoll leben, diese ZU) Heilsweg werden können“. Den Aus-
schließlichkeitsanspruch des Evangeliums ylaubt S1Ee durch die These gewahrt, daß
„CHE objektiv verpflichtende Kraft des Christentums“ erst annn eintritt, „ WECNN
Christentum ın einer bestimmten Kultur einem wirklich geschichtlichen Moment
un! eiıner real greifbaren Größe geworden ISt Bıs dahin „haben die icht-
qAQristlichen Religionen heilshafte und gnadenhafte Kraft, daß ihnen eın posıtıver
1n in der Heilsprovidenz (jottes 7zukommt“. 1Der ernsthafte Nichtchrist steht »In
einem gewissen impliziten Glauben, bewegt siıch auf seıin Heil Z Umständen
hne VO:  ; der Kirche erreicht rden, obwohl sein Heıl, das findet, dennoch
das Heiıiıl Christı 1st 263) Er gyehört ZUFLF „anonymen”, INnan könnte modern
protestantisch uch S  1, 7: „latenten“ Kirche, die Z.U' Bewußftsein ihrer selbst

bringen gilt. Es gibt danach Iso etztlich keinen Widerspruch nichtchristlicher
Religion das Evangelıum; Widerspruch sıch erg1bt, gilt 1Ur der Kirche
als Institution. Infolgedessen WIr'! w1e „Präevangelisatıon“ möglich der
notwendig, 1n der, bevor die qAQristliche Botschaft verkündigt werden kann, eıne Art
natürliche Theologie begründen versucht wird „mit besonderer Berücksichtigung
des japanischen Wesens“* (S. 264) So gewiß die Entschlossenheit legitim 1St, die 1n
dieser Theologie Z.U) Ausdruck kommt, aller Überheblichkeit gegenüber den Nicht-
risten ENTISAYCNH, gewißß geschieht das 1n einer Weıse, 1n der Kreuz un! Auf-
erstehung Jesu Christı nicht mehr die Mıtte sind, ber wird, W 4S in der Lehre
verloren geht, ın der Praxıs bewahrt, wenn den japanischen Christen als das s1e
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Auszeichnende gerühmt wird, da: S1e „eine etende und opfernde Kirche“ sınd un!
eın „Gespür ful' die stellvertretende Funktion der Glaubenden für die Anderen, der
Kirche für die moderne Gesellschaft“ (D 20) haben Es handelt sich ach alledem

eine aufßerst beachtliche Studie, die einen wertvollen Beıtrag nıcht 1Ur ZUr
Kenntnis der Relıgi0ns- un Missionsgeschichte Japans, sondern ZUuUr theologischen
Diskussion 1n der Welt VO: heute überhaupt, insbesondere ZUr rage der christlichen
Verkündigung 1ın der profanen Welt 1St.

Maınz Holsten

Notizen
In knapper Form un! nüchterner Diktion bietet -

württembergische Kirchengeschichte (Stuttgart Sılberburg Werner
Jäckh] 1964 194 S geb. ein „anschaulıches un lebendiges Bild VO  } der
Geschichte der württembergischen Kirche“ (Klappentext). Als territoriale renzen
wurden die des Jahrhunderts vewählt, die Kirche i1St die der Retormation. Der
Entwicklung bis 1517 kommt mehr der Charakter einer Eınleitung ZU  9 ihr 1St relatıv
wenı1g Platz eingeräumt. Be1i der Geschichte der evangelischen Kirche werden Theo-
logıe und Frömmigkeıit besonders beachtet.

In eiıner derartıg gedrängten Darstellung 1st schwierig, alle Akzente richtig
setzen. S0 wiıird das spate Mittelalter noch vorwiegend als „Vorreformation“ aufge-
ta{ßt un entsprechend düster dargestellt Eınige kleinere Fehler 138 1St die
„katholische Geschichtsprofessur“ für das Wilhelmsstif} 1n Tübingen mifsverständlich.

189 wird Blaubeuren ZU Zisterzienserkloster gyemacht.
Tübingen Rudolf Reinhardt

In der Hoffnung, damıt den Anstoß einem zwanglos erscheinenden mediäv1ı-
stischen Publikationsorgan geben können, hat der für das Medieval Studies
Program der Western Michigan Universıty verantwortliche Ausschufß 1964 die Her-
ausgabe eines Heftes VO  e} zwoölt Aufsätzen veranlaßt: In q 1
Culture, edited by John R.Sommerfteldt. Western Michigan Universıity,
hne Ort un Jahr (Kalamazoo, Mich., 1964), 1372 . brosch Als Ansatz gyerade
Aazu 1St diese Sammlung ber kaum überzeugend. Es fehlt ihr das eigene Profil,
enn ihre Beıiträge, die sich thematisch zumeIlst auch anderweitig unterbringen
ließen, sind recht divers un: sreifen auch zeıtlich ber den Rahmen des wWwW1€e ımmer

definierenden Mittelalters hinaus. Der Anfang abgedruckte Vortrag VO  —
Laurence Shook The Nature and Value of Medieval Studies S 9—20) eNL-

täuscht, weıl ıcht hält, W 4s die Überschrift verspricht Aft edigli ine
zufällig erscheinende Reihe VO:  e Institutionen, die mIit Aspekten mediävistischer Ar-
beit befaßt sind, flüchtig Revue passıeren. Eın Thema der patristischen Lıteratur,
die Möglichkeit der Zuweıisung VO  — Ps-Augustın, De vıta christiana Pelagius,
behandelt Robert Evans: Pelagıius’ Veracıty the Synod of Diospolis S
21= Theologischen Denkern des Mittelalters gelten die Beıträge VO  e} OZzanne
Elder The Way of AÄAscent: The Meanıng of Love 1n the Thought ot W ılliam otf
St. Thierry (S 9 VO  - John Sommerfeldt 'The Epistemological Value ot
Mysticısm 1n the Thought of Bernard of Clairvaux (S un! VO  fa zuard

Costello: The Theory of Knowledge of Saınt Bonaventure (S der siıch
den Aufweis des erkenntnistheoretischen Ansatzes des Denkens bei Bonaventura

bemüht. In den Fragenkomplex nach den urzeln der protestantischen Orthodoxie
führt tto Gründler The Influence of Thomas Aquinas upOon_n the Theology of
Girolamo Zanchi S 102-117) miıt dem Nachweis wirksamen thomistischen FEın-
flusses bei Zanchi Zwei Autfsätze führen 1n den Bereich der politischen und Soz1ial-
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geschichte, nämlıch George Beech Privileged Peasantry 1in Medieval France:
Study of the Peasants ot the Gätıine of Poitou in the Eleventh and Twelfth

Centurıes (S d und Ernst Breisach: The rdelaltı of Forli ftrom 1300
1400 Study in the Early Stages of 519NnNOTLA S 95—101), und die übrigen vier
führen 1n den Bereich der englischen Literaturgeschichte: Ralph Miller: Pandarus
and Procne S 65—68; Chaucer); Clyde Hankey: Defining-Context, Asso-
cl1atıon Sets, AN! Glosing Chaucer S i  > John McNally The Penetential
an Courtly Tradıtions 1n Gower’s Confessio AManltıs (S. Z John Freund:
The Redemption Motift 1n Shakespeare’s Henry [ art One S> 118—128).

Siegburg Schäferdie

Als „CESSaYS: , zusammengestellt, VO verschiedenen Blickpunkten AUS 1n die
Welt des cAQhristlichen Alt-Irland einzuführen un das Interesse tür S1e wecken, hat
der Herausgeber die eun Beiträge des VO  $ iıhm betreuten Sammelbandes: Old
Ireland. Edited by Robert McN all1y.(Dublin [Gıill an Son ] 1965 A 252 S
veb 3() sh) bezeichnet, un dem, W as damıt versprochen ıSt, wird der Band 1n der
Tat auch gerecht. Ohne ZuUr Erörterung VO  } specialissıma für Spezialisten werden,
bleiben seiıne Beıträge doch speziell SCNUS, genügend VO  3 dem Detail erkennen

lassen, 1n dem Geschichte TST Leben gewinnt. Miıt einer Untersuchung VO  am

Ludwig Bieler ber „The Chronology of St Patrick“ © 1—28) Antang und einem
Aufsatz VO  e James Carney ber „Sedulius Scottus“ (S 228-—250) nde des
Bandes wird der ungefähre zeitliche Rahmen abgesteckt. Carney versucht eın Bild
der Persönlichkeit des Sedulius entwerfen, während Bieler die Diskussion die
Früh- der Spätdatierung der iırıschen Wirksamkeit Patricks (432—461 der 456—493)
darstellt, selbst bei einem HON liquet“ bleibend. Was 11A4 1n einem Buch w1e dem
vorliegenden vermißt, 1sSt eiıne Auseinandersetzung ber die tatsächliche geschichtliche
Stellung un Bedeutung Patricks. Diarmaul Laoghaire bietet anhand zahlreicher
Zıtate eiınen Querschnitt durch die altirische Frömmigkeıit („Old Ireland and Her
Spirituality“, 29—' John Hennıg behandelt die Entwicklung der Heiligen-
Commemoratıiıon in der iırıschen Liturgie miıt iınteressantem Seitenblick auf das Ver-
ständnis der Zeıt in der Lıiturgie („Old Ireland An Her Lıturgy“, S 1el-
leicht eın wen1g enkomisch ISt der UÜberblick VO  Sa Jeremiah O’Sullivan ber das
irısche Mönchtum („Old Ireland and Her Monastıicısm“, 90—119), dessen Profil

1m Vergleıch mit dem benediktinischen herauszuarbeiten sucht; sein Hınweis, die
monastische Verfassung der irıschen Kirche se1 sekundär 1m Gegensatz E diözesanen
(S 9/ f} aßt wiederum das Fehlen eines grundsätzlichen kritischen Patrick-Artikels
1n em Bande spürbar werden. Eınen lebensvollen kulturgeschichtlichen Einblick 1n
den Scriptorien- un Bildungsbetrieb Z1Dt der Herausgeber Robert McNally: „Old
Ireland, Her Scribes and Scholars“, 120—146). James Carney führt anhand e1ge-
NCr Entdeckungen un: Studien ın den Geist altirischer Dichtung e1in:
Gedicht ber den Tod (ca 900), Mael Isa C Brolchäin gest Blathmac (8 Jh.)
(„Old Ireland and Her Poetry”, 147-172). Der Autsatz VO Gareth Dun CAUYV.
„Old Ireland, Scotland An Northumbria“ CS 173—199) konzentriert sich speziell
auf den iıriıschen Einfluß in Northumbrien, der auch ber die Synode VO  - Streanes-
halch hinaus wirksam SCWESCH set  , besonders wird der irısche Einflu{fß aut die alt-
englische Literatur betont. Den oftenbar recht lebhaften spanisch-irischen Beziehun-
SCn des siebten Jahrhunderts, die eine große Rolle für die Vermittlung lateinischer
Literatur ach Irland gespielt haben mussen, geht Hillgarth („Old Ireland
an Visigothic Spain“, 200—227) nach un: exemplıfıziert S1e der Überliete-
rungsgeschichte isıdorischer Schriften.

SchäferdiekS:egburg
In der Reihe „Quellen Ausgewählte Texte aAus der Geschichte der qQhristlichen

ZUTr Auseinandersetzung VO:  3Kirche“ hat die Evangelische Verlagsanstalt ein He
Kaıisertum und Papsttum herausgebracht: an al S
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1m en Mittelalter. Ausgewählt un! eingeleitet VO  w ert Haendler
Quellen, He 19) Berlin 1965 159 s, kart MD  R 4.20 Haendler stellt darın 1m

lateinıschen Original mMIt paralle gedruckter deutscher Übersetzung ZWanzıg Texte
tür die Zeıt VO  - LeoO bis Innozenz IIL un: zibt 1n einer knappenEinleitung ihre Einordnung in den historischen Ontext. Die Schwerpunkte liegen
beı der Auseinandersetzung Gregor VIL mi1t Heinrich un e1ım Pontifikat
Innozenz 111 In seiner Auswahl und Gestaltun 1St dieses Bändchen eine gzute un:
praktische Studienhilfe, die ermöglicht, 1M Ra IN eıines bewältigenden Stoft-
planes unmittelbar die Stimmungen un Tendenzen e1ines bedeutsamen Abschnittes
kirchlicher Geschichte anklingen hören, und InNnan kann LUr wünschen, dafß von
ihr auch Gebrauch gemacht wıird

Siegburg Schäferdiek
Unter dem Titel „Vom Pietismus ZU Kommunısmus. Zur Jugend-entwicklung VO  3 Friedrich Engels.“ Z verb ufl Berlin [Lettner-Verlag] 1965108 Sn kart. 4.80) hat Karl Kupisch noch einmal seinen erstmals 1953

Slhamnmmen MIt einıgen andern Abhandlungen Z Thema Sozialismus un Kirche 1m
Jahrhundert erschienenen Essay ber den jJungen Engels in einem schmalen Bänd-

chen gesondert vorgelegt. An Hand der Quellen zeichnet Kupisch miıt der ıhm eige-
Nen abe der historischen Erzählung eindrucksvoll die Entwicklung des JungenEngels inmitten der vornehmlich VO  3 der Persönlichkeit un: Theologie Krum-
machers gepragten „geistlichen Landschaft des Wuppertals“ (13) nach, VvVon der sıch
Engels zunehmend entfernen beginnt, W1e sein Briefwechsel mit den Brüdern
Graeber, den Barmer Jugendfreunden, zeigt. Das VO  m} der Theologie der Erweckungun! der kirchlichen Orthodoxie jener Tage gleichermaßen ungelöste Problem VO  $
Offenbarung un Geschichte erwelst sıch dabe; zusehends als der innere Anstoß, der
den Jungen Piıetisten ZUr Kritik seiner geistlichen Herkunft herausfordert, ihn 1ın
den Kreıs der radıkalen Hegel-Schüler un: schließlich 1n den Einflußbereich Feuer-
bachs und das Lager des Sozialismus führt

Bonn K.-  X Bauer

Dem knappen Bändchen Br Y Hıstory of the Papacy 1n the
19th GENIUFrY.: Liberty and Authority 1n the Roman Catholic Church Edited
by Murray. Augmented Edition: atıcan Councıl 5 atıcan Councıl I1
Introduction, epilogue an bibliographical by Frederick Grant. (New York
Schocken Books] 1964 XX  9 P 9 veb 5.00) lıegen Vorlesungen zugrunde,
die Bury 1908 als Protessor der Geschichte 1n Cambridge gehalten hat Der Tıtel 1St
irretührend. Es andelt sich auch 1in der Neuausgabe keineswegs eine Geschichte
des Papsttums 1mM Jahrhundert. Behandelt werden VO:  3 Bury 1n sieben „Vorlesun-
gen 11LUI5r Abschnitte Aaus dem Pontifikat Pıus der Syllabus VO':  a} 1564, das atı-
kanısche Konzil un! seine Lehre der pa stlichen Unfehlbarkeit, das nde des Kir-
chenstaates. Das iSt alles und doch wenig für den anspruchsvollen Titel
Im übrigen 1st die Darstellung War VO! eleganten Englisch des Vertassers9
ber ansonsten S10S und taıl völli; veraltet, w 1e nıcht anders
ist. Man vergleiche 1Ur die hervorragenden ritischen Arbeiten des Löwener Kirchen-
historikers Roger Aubert Z.U); Pontifikat Pıus und seine nNEeEuUESTE Darstellung
des Ersten Vatikanıischen Konzıils (Vatican E Parıs 1964)! Frederick Grant, Pro-
tessor of Union Theological Seminary, hat dem Werk eine Einführung un eıne
kurze Übersicht über die Päpste VO  o Leo AA bis aul YIS außerdem einige
bibliogra hische Hınvweise angefügt; 1St gew1ß Klappentext unschuldig, der
diese Bi];iographie „up-to-date“ rühmt.

München Georg Schwaiger
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4876 Dietrich Kurze, Die testländischen Lollarden. Zur Geschichte der reli-
z1ösen ewegungen 1im ausgehenden Mittelalter.

Collectanaea Hibern1ica.: Sources for Irısh Hıstory, No Dublin
(Clonmore Reynolds) 1963 AD (Namensregister), kart. 20/—

E Benignus Millett führt se1ne Inhaltsangaben ber sıch auf Irland be-
ziehende Nachrichten 1n den Archiven der Propaganda weıter. 294 der Scrıtture
orıginalı yiferite nelle Congregazıonı Generalı, einer der wenıgen ausschliefßlich
Irland vew1ıdmeten Bände dieser Sammlung, enthält vorzugsweilse Mitteilungen ber
kirchliche Stellenbesetzung un: Tätigkeit der Ordensgeistlichen 1n Irland SOWI1e ber
die irischen Seminarıen auf dem Festlands Cathaldus Gıiblin teilt A4USs
Vatikanarchiv Pryrocessus Datarıae tol PÜFE Nachrichten ber dıe 1ö0zese
Brindisi un den 1640 ihrem Erzbischof ernannten irıschen Franzıskaner Denıiıs
O’Driscoll MIt. 4346 Bartholomew Egan veröftentlicht Aaus Kon.Bibl Den
Haag 5158 13 Theses Fratrum Nachrichten über _die 6—-16 VO  - irıschen
Franziıskanern 1ın Löwen verteidigte Thesen; A2UusSs tol 272 v auch eine Nachricht ber
einen der irıschen Franziskanerprofessoren 1n Prag. AT Cathaldus Giblin
teilt AausSs dem Archiv des Isıdor’s Kolleg Rom eine Liste des Personals der irıschen
Franziskanerprovinz 1700 mıt; Gesamtzahl 567 bzw. einschl. der Ovızen 583
(17 Klerikernovizen und Laienbrüdernovizen befanden sıch auf dem Festlande).

KF Hugh Fenning, Materıjalıen ber die Irısche Miıssion Sal A us
den Archiven VO  } San Clemente und Santa Sabina, SOW1e der Propaganda in Rom
Entscheidend das Urteil des Weltpriesters James Doran einem 1769 den
Bischof VO:  3 UOssory gerichteten Brief „Persections, it 1S Lrue, ave een But
of opınıon that some of them persecutions have een OWI1Ing jealousies Ral dis-
sens10Ns N: ourselves“. Grundthemen sınd Streitigkeit zwiıschen Welt- un! Or-
densgeistlichen SOWI1e 7zwischen 1n Irland tätıgen un: auf das Festland geflüchteten
Geistlichen. Klagen ber Mangel Geistlichen (82) stehen Klagen Über-
besetzung insbes. durch Ordensgeistliche (63) vegenüber. S, 60 Die Iren in
Frankreich Zzeichneten sich durch Widerstand JTansenısmus A2uUSs und be-
gyründeten damıiıt eine lang nachwirkende Tradition). 68 Notwendigkeıit geist-
licher Betreuung ach Westindien ausgewanderter irıscher Katholiken.
Die Zustände Hof Jakobs 111 in Rom Dem Könıiıg wird vorgeworten, habe
einen irıschen Ordensgeistlichen, „der kein anderes Verdienst hatte, als dem Herzog
VO  3 Bayern Woltfshunde verschaflt haben“, Z.U) Bischot ETHNAaNNEtT: Unter
einem Brief des Kapıtels VO:  $ SSOFY den ıhm aufgedrängten Bischof vermerkte
der Sekretär des Bischofs: Is der Bischof diesen Brief gelesen hatte, wurde VOoO  3

90 Berichtrasender Wut gepackt un: erklärte S1e alle tür Lumpenpack“.
ber Personal der irıschen Dominikanerprovinz nach Häusern) 1767 Mitteilungen
ber einzelne Fälle freundlichen Verhaltens VO  w Protestanten in Frankreich (61) un
1n Irland LO T28 Padraig O’Sullivan: Aus dem Archiv der irıschen
Franziskaner 1n Killiney werden Mitteilungen ber die Franziskaner 1in Wextord

gemacht, insbes. finanzielle Verhältnisse betreffend S 171 übliche GOt-
tesdienstformen)

Basel John Hennıg
Kirkehistoriske Samlinger Reihe Band, Heft (Keobenhavn 435646

S. 435453 Tue Gad Thomas Hıbernicus: Religio munda. En handbog tor
Prxster Slesvig Stift 1496 (Eın Handbuch für Prediger 1m Bıstum Schleswig). In
den schleswiger Synodalstatuten wird 1496 bestimmt, daß dıe Pfarrer ber „Religio
munda“ predigen sollen. Hıer wird geze1igt, da{fß dieses Bu!: in Lübeck von
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Stephan Arndes gedruckt) VO Thomas Hıbernicus (ca ertaßt 1ST 454
bis 471 Harald Ilsoe Christian Johannes Machabzus Nogle breve nogle
dansk ckotske Forbindelser (Eıniıge Briete und CIN1SC dänisch schottisch W 1tten-
bergische Beziehungen Jh.) 472—495 Vello Helk Brodrene Kydıus
Tre danske konvertitskeebner fra det arhundrede (Dreı dänische Konvertiten

Jh Über Jesuıtenmi1issıon Dänemark-Norwegen 496—553
rık Reitzel Nıelsen Nogle bıdrag t 1l Generalkırkeinspektionskollegiets historie
(Beıtrage ZUr Geschichte des Generalkircheninspektionskollegium Diese urch-
sicht der Akten des Kollegiums_ Z  9 da{fß der schlechte Ruf dieser Inst1-

MenneskeLULLION nıcht berechtigt 1St) 554-—601 Pontoppidan-Ihyssen
torst (Im Ka) Thanings Grundtvig-disputats (Die Upposıtion des Vertfassers be1
der Dısputation der Diıssertation ü ber Grundtvig) 602-—625
arl rock 1964 En Oversigt (Übersicht dänischen Kirchenlebens 626 646
Kegiıster ZU Band
Kirkehistoriske Samlınger, Reihe, Xi Band Heft Kobenhavn Z

LO DPeter Kıng The Cathedral DI1OLY of Odense the Middle AsCS
wırd betont, dafß speziell Cin Benediktiner Domkapıtel englischen Ursprungs SC1IM
mMu AA Christensen Drabet pa rık Plovpenning den begyn-
denden legendedannelse FEıne päpstliche Formularsammlung enthält C111 Briet VO
Innocenz Aaus welchem sıch ergibt dafß die Königın Margarete versucht hat

S, 44ıhrem ermorderten Ehemann rık (T heilıgsprechen lassen
Nybo Rasmussen Herborn Stagefyr Eıne Diskussion ber die Identität des

Franziskanertheologen Nikolaus Herborn un: des Dr Stagefyr (Stagebrand), der
PC1iHE Confutation die lutherische Contessio Hafiniensis 1530 geschrieben
hat 61—69 Vello Helk Hartvıg Huitfeldt Danıiel Krag To JesulterNOVi1CEr
fra begyndelsen atf 1600Ö-tallet. (Zweı dänische Jesuıtennovızen -
bis Bjorn Kornerup (F} To engelske Opbyggelsesboger fra det Aarhundrede
(Zweı englische Erbauungsbücher, 1e I Jh 115 Dänische übersetzt wurden. Mıt
Nachschrift VO Urban roder 8 5—136 an Jorgensen: Bıdrag til cerke-
biskop Hans Svanes historie 29 Briefe des Priımas der dänischen Kirche ZUur Zeıt
des Absolutismus 1660 Mıt Eınleitung un: Kommentaren 13/P67
Clausen Den socıale problemstillıng ved udforskningen af de yudelige vakkelser
(Eıne Kritik der bisherigen Forschung den Erweckungsbewegungen des vorıg€s
Jh 5y speziell hinsıichtlich des Definitionsproblemes.) 168 190 Hal Koch (T)
Et fragment (Der unvollständige Beıtrag der Kirchengeschichte D  Aane-
marks 60), herausgegeben VvVvon Lindhardt.) 199—-219 arl rock
1965 En (Überblick dänischen Kirchenlebens

Troels Dahlerup
Dıe Zeitschri für Kırchengeschichte erscheint jahrlich zweımal Doppelheften
heft ZE
VO 13 % Bogen Der Bezug des Jahrgangs kostet 47 das einzelne Doppe
Zuschriften, nfragen un: Manuskripte für den Aufsatztei sind richten

Prof Dr Fink 7401 Unterjesingen üb Tübingen
niragen, Besprechungsexemplare un!| Manuskripte für den Rezensionsteil
sınd senden Dr nut Schäiferdiek Sıegburg, Zeıithstrafße 143 Be1 MG

langt eingehenden Rezensionsexemplaren kann keine Gewähr tür Besprechung un!
Rücksendung übernommen werden
Anschriften der Mitarbeiter A diesem and Studienrat Dr Winfried Böhne,
Bronnzell Fulda, Fasaneriestraße Prof Dr Herbert Grundmann, München B
Kolbergstraße 141741 Dr UusS1 Hausammann, Erlangen, Kochstraße Hans Heinricl
Kamıiınsky, Gießen, Roonstraße 31 Dozent Dr Gerhard Müller, Rom, Corso Vıt-

Emanuele, 209 Deutsches Hıiıstorisches Institut; Pfarrer arl Reinerth, Lauf-

Schillerstraße 7
ten/N., Bismarckstraße 5 Doz Dr Anneliese Sprengler-Ruppenthal, Göttingen,
Herstellung: Rottweıiler Verlags- und Druckereigenossenschaft eGmbH Rottweil/N
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